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Vorrede 
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Der Verfaſſer hat freilich weder den Willen noch 
die Kraft, dieſe vierte Ausgabe der Geſchichte Des acht— 
zehnten Jahrhunderts fehnell zu beendigen, fein Fleiß 
und Die auch in Diefem Bande aufBerbefferung unabläffig 
gewendete Aufmerkfamfeit wird aber Fein einigermaßen 
verftändiger Leſer verkennen können. Er fagt aus— 
drücklich, kein verſtändiger Leſer, weil die Ver— 
beſſerungen gerade in dieſem Theil dem gewöhnlichen 
Leſer leicht entgehen könnten, ſo zahlreich ſie auch 
find. Die letzten beiden Theile (7 und 8) ſcheinen 
dem Verfaſſer Dagegen fv vieler Aenderungen zu bes 
dürfen, Daß er fich noch nicht hat entfchließen können, zu 
den nöthigen Vprbereitungen zu fchreiten und por der 
nöthigen Arbeit noch immer zurückbebt, weil er Doc) 
nach und nah die Wirkung eines hohen Alters 
empfindet. 
Weil er alfo vorausweis, Daß Die Ausgabe des 
Tten und Sten Theils ſich noch verzögern wird, fo 
will er bier ſchon vorläufig einen Irrthum bei Er- 
zählung Der Bölferfchlacht bei Leipzig im Detober 1813 
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erwähnen, um deſſen Berichtigung ihn neulich der 
Badiſche Herr Generalmajor von Krieg und Se. 
königl. Hoheit der Hr. Markgraf Wilhelm son Ba— 
den erfucht haben. Beide wollen nämlich son Der 
dort erwähnten Theilnahme eines Badifchen Negi- 
ments an der Einnahme von Leipzig, alfo vom Ab- 
falfe Badenfiher Truppen son den Tranzofen, deren 
auch der Herzog von Raguſa im 5. Theile feiner 
neulich erfchienenen Denfwürdigfeiten erwahnt, nichts 
wiſſen. In dem erwähnten Bericht von der Yeipziger 
Schlacht wird nämlich gefagt, ein Badiſches Negi- 
ment habe den Einzug Der Preußen in Peipzig unter- 
ſtützt. Dies leugnet der General von Krieg gänzlich 
und giebt deshalb ausführlichen Bericht uber Das 
Derhalten des ganzen Badenfchen Corps unmittelbar 
nach dem Treffen. Diefen aus den Papieren Sr. 
- Hoheit des Markgrafen Wilhelm nach Deffen Noti— 
rungen abgefaßten Bericht, den der Herr Markgraf 
dem Verf. in einem Briefe beftätigt hat, will dieſer 
den Lefern wörtlich mittheilen., Herr Generalmajor 
son Krieg fehreibt: Z 
Der Herzog von Padua (Arrighi) commandirte 
am 16. Detober 1813 in Peipzig. Diefer übertrug 
dem Marfgrafen von Baden, mit zwei badifchen und 
einem ttalienifchen Bataillon, nebft 1200 Sachten, 
welche zunachft zum Schutze ihres Königs beftimmt 
waren, den Befehl in der innern Stadt. Der Marf- 
graf Hatte nur ein einziges Geſchütz; Die Vertheidi- 
gung folte mehr gegen die flüchtigen franzöſiſchen 
Truppen, als gegen die Uebermacht des verbiindeten 
Heeres gerichtet fein. General von Stockhorn befand 
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ſich damals mit der erſten Badiſchen Brigade beim 
Corps des Marſchalls Macdonald und wurde am 
19. zur Vertheidigung des Grimmaſchen Thores 
verwendet. 

Am 19: Detober hatte Das italieniſche Bataillon 
feinen Poſten am Theater fchleunigft verlaflen, Die 
an den Thoren anfgeftellten Fleinen Detachements 
son Badenfchen Truppen zogen fich vor der Ueber- 
macht fechtend auf den Marktplatz zurück; der Her— 
309 von Padua hatte fich ſchon Früher unfichtbar ge- 
macht. Das Hallefche Thor wurde Durch Die Preußen, 
das Grimmafche durch Die Schweden und Ruſſen 
geſtürmt, die Elfterbrüde war bereits gefprengt: Der 
Magiſtrat von Leipzig bat um die Erlaubniß, au Die 
Monarchen ſchicken zu dürfen, Die ebenfalls auf dem 
Marktplatz ftehenden fächfifchen Truppen wurden ge- 
fangen nnd der Marfgraf Durch einen fchwedifchen 
Parlamentär (einen Emigranten, Den comte de Noailles) 
aufgefordert, ſich gleichfalls zu ergeben. General 
Stodhorn, von der Vebermacht geprängt, hatte fich 
gerade bei ihm eingefunden, das Regiment Großher- 
zog jener Brigade half noch den franzöfifchen Rück— 
zug decken, fah ein, Daß an der Pleiffe, wo es fpater 
gefangen ward, unter folchen Umftänden eine für 
das fehr Fleine zufammengefchmolzene und umfluthete 
Häuflein Badifcher Truppen an eine weitere Ver: 
folgung nicht zu denfen war. 

Am 22. Detober trat der Markgraf mit allem, 
was fich an gefangenen Badnern zufammen gefunden 
hatte (2383 Mann, 833 waren in früheren Gefechten 
gefangen, 217 Mann verwundet und 203 Mann vor 
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dem Feinde geblieben), den Marſch nach Neu-Ruppin 
an, efevrtirt von einer Compagnie Preußifcher Land- 
wehr. Man fah dem Beitritte des Großherzogs zu 
ver großen Allianz binnen Drei Wochen entgegen, 
während Diefer Zeit follten. dieſe Kriegsgefangenen 
in Preußen verbleiben, Als fich aber jener: Leber- 
tritt verzögerte, wurde dem Markgrafen Durch. den 
General Grafen Tauenzien die Alternative geſtellt, 
mit den ihm untergebenen Truppen in Preußifche 
Dienfte zu treten, oder aber. zum weitern Marfch 
als Gefangene ins Innere Rußlands ſich anzufchiefen. 
Nur mit Mühe fonnte ein Auffchub von wenigen 
Tagen erwirft werden. Erſt um diefe Zeit begannen 
einzelne Leute, aus Furcht vor dem Marfche nach 
Rußland, fich bei der ruſſiſch deutſchen Legion wer— 
ben zu laffen, früher fein Einziger. Auch gelang es dem 
Markgrafen, als endlich Der Beitritt des Großherzog 
am 29. Nov. bekannt wurde, fomit Das Corps wieder 
Badiſch Deutfch wurde, jene Leute wieder zu erhalten. 

Schon von Delisfh aus am 22. Detober, auf 
dem Marfche nach Neu-Ruppin, hatte Der Markgraf 
an den Fürſten von Schwarzenberg gefchrieben und 
die Nectification einer Angabe im öfterreichifchen Ar- 
meeberichte verlangt, als fei ein Regiment bei Leipzig 
übergegangen, Desgleichen Neclamationen in dem Nürn- 
berger Eorrefpondenten und in der Carlsruher Zei- 
tung (Da andere Blätter Die Aufnahme verweigerten) 
einrücken laſſen. | 

Der Generalmajor yon Krieg glaubt Daher, daß 
die Einnahme von Leipzig ohne Hülfe Badenſcher 
Zruppen erfolgt fei und bei der Nachricht von Der 
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Schlacht auf folgende Weife furz habe berichtet wer- 
den müflen: „Die Preußen folgten den zurüczichen- 
„den Kranzofen auf Dem Fuße nach, nahmen Die 
„wenigen Badenſchen Truppen gefangen und festen 
„Ich in Beſitz der Stadt.” 

Viele andere Derichtigungen hat der Verfaſſer 
jtillfchweigend benußt, andere, für die folgenden Theile 
liegen noch in feinem Pulte, unter Diefen eine uber 
die Berwechfelung des Biſchofs von Münfter bei Ge- 
legenheit der von Bonaparte berufenen Parifer Sy- 
node mit feinem Bruder, beſonders aber eine Berich— 
tigung Defjen, was vom Zugendbunde gefagt ift. In 
letzterer Beziehung hat ihm fchon vor 3 oder 4 Jahren 
der Geheimerath von Schön einen intereffanten Auf- 
ja mitgetheilt, den er, wenn er an das fahr 1813 
fommt, gewiß in extenso einrücken wird. 


Heidelberg, Auguft 1857. 


F. C. Schloſſer. 
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$. #! 
Bonaparte in Italien um 1797. 
A. Bis auf den Beginn der Feindfeligfeiten gegen Venedig. 


So wenig der Verfaſſer, der zwar Bonapartes Genie, ſeine 
Talente und ſeinen Feldherrnblick bewundert, aber keineswegs 
in die lächerliche Abgötterei der Franzoſen einſtimmt, welche 
in Bonaparte ſich ſelbſt vergöttern, länger als nöthig bet dem 
erſten Auftreten deſſelben verweilen möchte, ſo muß er hier doch 
auf deſſen italieniſchen Feldzug son 1796 noch einmal zuriid= 
fommen. Dies muß er fchon darum tun, um Häuffers Forfehung, 
die er für die dritte Ausgabe noch nicht gebrauchen Fonnte, für 

dieſe vierte zu benutzen. | 
| Unter den im Jahre 1796 in Frankreich —— Di⸗ 


rectoren waren nur Carnot, Barras, Reubel, ——————— 
re Geh, d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Bd. 4, Aufl. 1 
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denn Letourneur und La Reveillere Lepeaur blieben trotz ihrer 
Stellung ganz ohne Bedeutung, weil fie nicht wie ihre Gollegen vor— 
her eine bedeutende Rolle gefpielt hatten, Wir überlaſſen es dem, 
der allgemeine Charakterſchilderungen liebt, die Schilderung ber 
fünf Männer bei Thiers, oder, weil diefer ein bloßer Rhetor ift, 
Yieber bei Thibaudenu aufzufuchen. Wie mißlich e8 mit derglei— 
chen Schilderungen aber ausfieht, wird man fchon daraus jehen, 
daß die beiden angeführten Schriftfteller den Hauptzug in Reu— 
bels: Charakter (feinen Zufammenhang mit Rabuliften und Geld- 
jpeeulanten), der für die Gefchichte von 1797 —1799 entcheidend 
ift, ganz verſchieden auffafen. Mebrigens gibt doch auch Thiers 
zu"), daß es Reubel gemacht habe, wie ev ſelbſt e8 machte, als 
er Minifter war. Diefer Neubel, der einen Napinat und an— 
dere Greaturen und Verwandte zum Nauben und Wuchern aus= 
ſandte, war indeffen der Tihätigfte und zu bürgerlichen Gefchäf- 
ten Tüchtigſte unter den Pentarchen; Barras prunfte und fchwelgte 
nad) alter Manier, Garnot allein war ein durchaus achtbarer 
Mann. Gemeinfchaftliche Beratungen hielten fie felten, jeder 
trieb fein Fach für fih. DBarras, der ſchon damals insgeheim 
mit den Bourbons in Verbindung trat, ließ fich die Anftellung 
bei der Armee (le personnel des armdes) nicht nehmen, Garnot 
leitete dag Kriegswefen, Neubel die auswärtigen Angelegenheiten. 

Das ganze Direstorium ſah höchſt ungern, daß Bonaparte 
im Sahre 1796 _an der Spitze dev Armee den unumſchränkten 
Herrn fpielte; allein alle andern Generale erlitten Niederlagen; 
er allein verlor nie eine Schlacht, forgte nicht allein für fein 
eigened Heer und für die Generale, fondern ſchickte auch große 
Summen nad Paris und an Moreau, Das Dirertorium mußte 
außerdem aus politifchen. Urfachen hochſtrebende Feldheren, wie 





4) Thiers fagt nah feiner Art trotzig abſprechend: Malgr& les calomnies 
des contrerevolutionnaires et des fripons il ötait d’une severe probits — 
doc habe er ein peu d’avarice gehabt — il aimait à employer- sa fortune 
personnelle d’une manidre avantageuse. Thibaudeau, Reubel's College im 
Sonvent, jagt dagegen M&moires vol, II, p. 7.: Il s’6tait &lev6 des nuages 
sur sa probite, des le siöge de Mayence, oü il s’&tait trouvs comme zepre- 
sentant dw peuple, aux armedes, et ces nuages ne s’6taient "point tout à 
lait dissip6, | 
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Hoche und Bonaparte bei guter Laune erhalten, weil ein furcht— 
barer Kampf mit feinen alten Gegner bevorſtand. Schon die 
Wahl des erjten frei zu wählenden Drittel der Gefebgebung 
hatte nicht blos Noyaliften, fondern ganz erklärte Bourboniſten 
in den gefeßgebenden Rath gebracht, und es war vorauszufehen, 
daß die nächjten Wahlen diefen die Mehrheit geben würden, Es 
waren 3. B. im Rathe dev Fünfhundert ein Jourdan, No— 
ailles, Andre, Merfan, Delartie, Couchery, Aymé, Paftoret, 
Gilbert, Desmolieres; im Nathe der Alten ein Düpont de Ne— 
mours, Barbe Marbois, Lebrün, Matthien Dumas, Portalis. 
Die Jacobiner des Directoriums und die Noyaliften, welche eine 
Reftauration wünjchten, beobachteten Bonapartes Schritte in Sta= 
lien mit gleicher Giferfuchtz aber er war unentbehrlich, weil ex 
jeden Schler, den die Oeſterreicher im Felde machten, und jeden 
Mißgriff der aus lauter Arglift und Schlauheit ganz unverftändig 
enbalivenden Diplomaten, meifterhaft benußte, Dies wird aus 
dem folgenden Furzen Ueberblick feiner politifchen und militäriſchen 
Schritte hervorgehen, 

Gleich) anfangs waren die Defterreicher übel bevathen, als 
fie einen faſt fiebenzigjährigen Wallonen (Beaulieu) den jugend- 
lichen Führern dev kühnen Neufvanzofen entgegenfegten und ganz 
nach Thuguts und des Hofkriegsraths Manier nicht einmal bie 
Bedingung erfüllten, unter welcher der alte Mann das Come 
mando übernommen hatte. Gr verlangte nämlich, daß fein ca= 
balirender College Argentean ganz vom Heere abberufen würde, 
was nicht geſchah; Argenteau blieb nicht allein beim Deere, ſon— 
dern hatte dns Commando einer nicht unbedentenden Abthetlung 
befielben.  Benulien Hatte außerdem neben ſich eine piemontefi= 
ſche Armee unter Colli, dev mit ihm ebenfo gefpannt war, als 
er mit Argentenw, Nicht bloß die militärifchen : Anfichten der 
piemtontefifchen Generale, fondern auch die politifchen des fardi- 
nifchen Hofes waren von den öſterreichiſchen ganz verſchieden, 
darauf grimdete Bonaparte nad den bei Milleſimo und Montes 
notte errungenen Dortheilen feine militärifchen und politifchen 
Mafregeln. Das frazöſiſche Heer auf dev Höhe der Alpen feit 
dem Siege bei Loano im Nov. ruhig gelegen, erhielt in Napoleon 
Bonaparte den Feldherrn, dev mit revolutionärer Gewalt jedes Mit⸗ 
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tel für ſeinen Zweck für recht hielt und es mit der fürchterlichen 
Grauſamkeit wählte, wie in unſern Tagen in Africa alle Fran— 
zofen ohne Ausnahme gethan Haben. Häuſſer nennt ihn mit 
Recht (I. 52) „Gerüftet mit der Bildung und der Technik dev 
alten Seit und zugleich fo rückſichtslos, fo gewaltthätig, fo ohne 
Pietät für alles Vorhandene und Geſchichtliche wie der Sohn 
einer revolutionären Zeit u. |. w. 

Wenn die Eiferfucht der Sardinier, die dem Verfahren 
des öſterreichiſchen Cabinets mit Recht überall mißtrauten, erlaubt 
hätte, daß Beaulien Tortona und Mleffandria beſetzte, fo würde 
fich Bonaparte fehwerlich fo dreift gegen Turin gewendet Haben, 
als gefchah, nachdem Beaulien fich weiter entfernt hatte, um 
ſich mit dem entfernten Mantua in Verbindung zu halten. Bo— 
naparte mußte nämlich nach der Niederlage, die Colli bet Mon 
dovi erlitten hatte, die unbedeutenden demoeratifchen Bewegungen 
in Piemont, welche der Schwärmer Ranza Teitete, um Bieter 
Amadaus in Schrefen zu fegen, und erfchien, als dies nicht ſo— 
gleich fruchtete, in der Nähe von Turin, obgleich er Fein ſchweres 
Geſchütz Hatte, um eine folche Feftung anzugreifen. Was fein 
Geſchütz nicht Hewirfen Eonnte, that der Cardinal Gofta, Erzbi— 
ſchof von Turin, und Prina, föniglicher Anwalt bei der Rechnungs 
fammer, welche beide der fchlaue General zu gewinnen verjtand, 

Colli ward zum Abſchluß eines Waffenftillftandes bevoll⸗ 
mächtige, der ein Mufter aller Waffenftillitandsverträge Bona— 
partes iſt, welcher ftet3 mehr dadurch gewann, ale durch die 
glänzendften Siege, die ihnen vorangehen mochten, — 

Dieſer im April 1796 in Chieräſco geſchloſſene Waffenftill= 
ftand, der im Mai in Paris unter Beifügung noch weit här— 
tever Bedingungen in einen Frieden verwandelt ward, Tieferte 
im Grunde den dadurch ganz ifolirten König von Sardinien in 
die Hände feiner Feinde, während es den Anfchein hatte, als 
wenn er Dadurch gerettet werben ſollte. Wir wollen bei dem 
Frieden nicht verweilen, weil er, wenn ihn auch Bonaparte, der 
dem Könige von Sardinien nicht Abel wollte, beobachtete, Doch‘ 
son. den Jacobinern, die damals Frankreich regierten, nie erfüllt 
ward. Wir müßten der Hauptbedingungen des  Waffenftill=' 
ſtandes von Chieraſeo erwähnen, um das Darüber gefällte Urs— 
theil zu rechtfertigen. 
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Bonaparte hatte alle Feftungen, auch Aleſſandria, gefordert, 
er. gab zwar über diefe Feftung nach, die Defterreicher Fonnten 
aber gleichwohl die Stellung am Bo nicht behaupten, ſobald die 
Sardinier Tortona aufgaben. Außerdem wurden Cuneo und 
Cevi den Frangofen überlaffen, der Verfehr mit Italien. über 
den Mont Genis, ward gefichert, und unter dem Vorwande die 
Reife. der Couriere nach Paris zu fordern, in Turin ſogar eine 
Poſt errichtet, und von dort aus über den Mont Genis eine 
Reihe militärifcher Poftivungen eingerichtet: Botta, der ſich da= 
mals in Gap aufhielt, berichtet uns, daß nicht allein. er felbft, 
fondern alle piemonteſiſche Soldaten, mit denen er ſich dort uns 
terhalten habe, aus den Bedingungen des Waffenftillftandes den 
Untergang der piemontefifchen Monarchie vorausgefagt hätten. 
In Genua regierte damals der. franzöſiſche Gefandte Faypoult 
viel mehr als Rath und Doge (das war auch in Hamburg her— 
nach der. Fall), doch traute man dort noch etwas auf bewaffnete 
Neutralität; dies Vertrauen verſchwand feit dem Waffenftillftande 
von Chieraſco gänzlich. Ueber Parma und Modena verfügte 
Bonaparte mehr nach feiner Weiſe ald nach Vorfehrift des Di— 
vectoriums, welches nicht aufhörte, ihn zu beftürmen, daß er doch 
ja recht bald. den Pabſt und den Großherzog von Toscana, 
welcher Doch der Alfeverfte war, der Frieden mit der Republik 
gefchloffen, ausplündern möchte. Ist, 

Der Babit hatte. die Engländer begünſtigt, hatte dagegen 
wiederholt die Republikaner verwünſcht und verflucht. Der Fluch 
hatte ihnen wenig geſchadetz es war alſo Reubel und Conſorten 
weniger um Rache, als um die unermeßlichen Reichthümer zu 
thun, die ſie im päbſtlichen Gebiet in Loretto zu finden hofften. 
Sie kannten aber die ſchlaue Pfaffheit nicht, die hatte längſt 
Alles, was die gierigen Direktoren lockte, Edelſtein und Gold, 
durch Flitter und falſche Steine erſetzt, obgleich hernach freilich 
noch reicher Raub für die Frangofen übrig war, In Toscana 
waren: e8 die in Livorno ausgefchifften englifchen Waaren, worü⸗ 
ber man herfallen folltez dieß gefchah auch hernach. Freilich ſieht 
man aus Bonapartes officieller Correſpondenz, daß er, trotz fei= 
ner Strenge, troß der mit großer financleller Sachkenntniß ges 
führten Aufficht doch nicht verhindern. konnte, ‚daß der großte 
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Theil des Raubes den aus Paris geſendeten Harpyen in die 
Hände fiel, weil man damals das revolutionäre Geſindel, um 
es aus Paris loszuwerden, als Commiſſärs und Legationsſecre— 
tärs ausſandte. 
Das ganze Verhältniß der italieniſchen Staaten zu der Zeit 
als Bonaparte die Oeſterreicher aus der Lombardei nach Tyrol 
hineingedrängt hatte, faßt Botta ſo gut in wenige Zeilen, daß 
wir, um uns kurz faſſen zu können, nur ſeine Worte in der 
Note mittheilen dürfen.“) Uebrigens plünderte Kellermann erſt 
ſpäter Loretto aus und wir werden erſt weiter unten bemerken, 
wie Bonaparte ſelbſt auf einem Beſuch in Florenz verweilte, 
während ſich ſein Mürat in Livorno als Räuber betrug. 

Die Schwäche, welche Bonaparte anklebte und die ihn endlich 
ins Verderben geſtürzt hat, daß er die Ritterſchaft und Fürſtenſchaft 
der alten Zeit als Hof um ſich herſtellen zu müſſen meinte, klebte 
ihm ſchon von Jugend auf an. Dies ward von Victor Ama— 
daus gut benutzt. Auch der kriechende hohe Adel von Mailand 
drängte fich fogleich an den Beſieger der Könige und Kaifer, 
Der König von Sardinien umgab den Sieger mit einer nicht 
unbedeutenden Zahl von meifterhaft jchmeichelnden hochgebornen 
Piemonteſen, er überhäufte ihn mit Artigfeiten aller Art, ließ 
ihm durch feinen zweiten Sohn ganz allerliebfte Briefe fehrei= 
ben, und Botta meint, Bonaparte habe dergleichen Niederträd)- 
tigfeiten gerne gefehen 3). Der König ließ es nämlich nicht bei 
Höflichkeiten bewenden, fondern er war auch zur Verfolgung fei= 
ner eignen Verbündeten, der Defterreicher, behülflich. Gr gab 
Pferde und gab Fahrzeuge her, um den Franzoſen über den Bo 





2) Botta J. p. 507.: Venezia sperava nella neutralita sen’ armi ;- 
Genova nella neutralita con armi; Toscana nella consanguinitä colla Austria 
e nell amieizia colla Francia, Parma e Modena ne in pace ne in guerra, 
dipendevano in tutto degli aceidenti. * 

8) Botta L p. 334.: Tanto poi fü durevole in Bonaparte la dol⸗ 
cezza di questi attaccamentiche non gli pot& dimenticare e ferbo per la 
casa de Savoja tale tenerezza, che se nei tempi che succedettero ella non 
pot6 risorgere, fu piü tosto colpo di lei, che di lei. In somma egli aveva 
bisogno di cavalli, e se gli offerivano; bisogno di barche a passare il Po, 
se ne formivano; Bonafous arrestato dai paesani fü rimesso in libertä, 
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zu helfen; er ging ſogar ſo weit, daß er Gefangene Jacobiner 
(3. B. Bonafous) in Freiheit ſetzte, deren Freilaſſung Bonaparte 
gar nicht gefordert hatte. 

Die Lage von Sardinien war freilich ſeit dem in Paris 
am 15. Mat 1796 geſchloſſenen förmlichen Tractat ganz bedenf- 
lich geworden, weil ja den Könige den Beſtimmungen diefes 
Friedens gemäß von allen feinen Feſtungen nur allein Turin 
blieb, und der Artikel über den Durchmarſch der Franzoſen fein 
Land fortdanernd den franzöfifchen Soldaten preisgab?). Die 
Grafſchaften Savoyen, Nizza, Tenda, Beuil wurden ganz ab— 
getreten und den Franzoſen murden neben den Feſtungen Gont, 
Ceva, Tortona, welche ſchon vorher beſetzt waren, jest auch 
noch Exilles, Aſſietto, Sufa, La Brunette, Chateau = Dauphin, 
Aleſſandria eingeräumt. Es ward Feine Zeit bejtimmt, wann 
die beſetzten Landftriche wieder geräumt werben follten, die Con— 
tributionen und Requifitisnen dauerten fort, La Brunnette und 
Sufa wurden auf Fönigliche Koften geſchleifts). Man ftellte fich 
freilich, als wenn man eine DVermittelung des Königs von Spa= 
nien wollte gelten laſſen, diefem Famen aber die jacobiniſchen 
Negenten von Frankreich Dadurch zuvor, daß fie den am 15. Mat 
gefchloffenen Tractat ſchon am 19, von beiden Räthen unter Vor— 
wand der Eile (parceqwil y'a urgence) beftätigen ließen. 

In Mailand, wohin ſich Bonaparte wendete, als ev vorerſt 
mit Sardinien und Genua fertig war, hielt er einen königlichen 
Einzug, und ließ ſich das Jubeln, Jauchzen, Schmeicheln der 





4) Die Bedingungen des Waffenſtillſtands und ven son Delacrox für Frank⸗ 
‚reich yon Revel und Tonfo für. Sardinien unterfehriebenen Fiedenotraclat findet 
man in Martens Recueil Vol. VI. p. 608 - 620. 

5) Im Article XIII. des Tractats heißt e8:. Les places, et territoires 
ci-dessus designes seront restitu6s au roi de Sardaigne aussitöt. apres la 
conelusion du traitö de commerce entre la republique et sa majeste,. de la 
paix generale et de l’&tablissement de la ligne des frontieres, Dann heißt 
es Article, XIV: Les pays oceupes par les: troupes ‚de Ja r&publique et qui 
doivent etre rendus en definitif, resteront sous le gouvernement civil de 
Sa Majest& Sarde, mais ‚resteront soumis d la ‚levee ‚des contributions mi- 
 Üitaires, prestations en vivres et fourages qui ont dd ou pourroient eire 
exigees pour les besoins de V’armee frangaise, 
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ohne alle republikaniſche Eigenſchaften von Republik träumenden 
vornehmen Schwärmer gefallen, war auch ſehr artig gegen ſie, 
obgleich uns ein Italiener verſichert, daß er ſehr wohl gewußt 
habe, daß Alles leeres Geſchwätz ſei 6). Gleich hernach Fam die 
Reihe an Parma, Modena und Venedig. 

Der Herzog von Parma war der Brudersſohn des 1788 
verſtorbenen Königs: Carl's III. von Spanien, Bonaparte mußte 
daher, weil mar König Carl IV, gern zum Freunde haben 
wollte, fich ftelfen, al8 wenn man um feinetwillen den Herzog 
von Parma gelinder behandle, als ſonſt geſchehen fein würde, 
Schon früher Hatte man verfucht, durch den fpanifchen Geſand— 
ten in Turin, den Herzog vom Bunde mit Defterreich abzuziehen, 
und als ihm Bonaparte am 9. Mai 1796 einen Waffenftillftand 
gewährte, verfehlte er nicht auf Spanien hinzudeuten. Alle Bü- 
cher der Franzofen finden kaum Worte, um feine Milde zu preis 
fen, und doch waren die Bedingungen fo eingerichtet, daß Land 
und Stadt fyftematifch und mit Manier rein ausgeplündert wur= 
den’). Dabei ward noch außerdem, wie beim Frieden mit Sar— 
dinien, den nur auf Raub bedachten fünf Männern in Paris 
vorbehalten, ihn noch weiter zu berauben, da er wegen des Fries 


2 





6) Was Botta IL p. 377. fagt, tft fo treffend, daß wir es hier mittheilen 
müffen, obgleich Italiener und Deutiche bleiben werden, wie fie find, und in uns 
fern Tagen fi betragen haben wie damals: Entrava in Milano il vineitor 
Bonaparte, non gia con semplieitä republicana, ma con fasto regale, come 
se re fosse, l’accolsero con grida smoderate i patrioti e parte del popolo 
solito & fare come gli altri fanno. Innumerabili seritti si publicarono, in 
cui sempre piü si lodava Bonaparte che la libertä: mostrossi, per dire il 
vero, in quello molto schifosa ladulazione Italiana. Fra i patrioti chi il 
ehiamava Scipione, chi Annibale; il republicano Ranza il chiamava Giove, 
I buoni utopisti, quando lo vedevano, piangevano ditenerezza. Queste di- 
monstrazioni’ egli si gödeva tanto in publico, quanto in privato ; ma augu- 
rava male -degl’Iteliani, perchd essendo egli operatore grandissimo, eredeva, 
€ con ragione ch6 coi fatte, non con —— si compiscono le —— mu- 
tazioni negli stati. 

7) Martens Revueil Vol, VI. p. 624. Article I. Le due de Pauls‘ 
payera une contribution militaire de deux millions de livres soit en argen- 
terie soit en monnoie. Il y aura 500 mille livres payées en cing jours 
et le reste dans la decade suivante, Art. III. Il fera remettre douz6 cents 
chevaux de trait, harnachös avec des colliers; quatre cents de dragons har- 
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dens nach Paris gewiefen ward. Der Friede ward auf jede 
Meife verzögert, und als er endlich am 5. Nov. 1796 unter 
fpanifcher Vermittlung abgefchloffen ward, war vorerſt dadurch 
nichts gewonnen, als daß Parma gleich unmittelbar unter franzö— 
fifche Verwaltung Fam. Ehe man den Frieden gewährte, erzwang 
man einen läſtigen Handelstrartat, und auch nach dem Frieden 
hörten Grpreffungen und Requiſitionen nicht aufz das Land blieb 
zudem unaufhörlich mit Durchmärſchen geplagt. Aerger noch als 
mit Barma ward mit Modena verfahren, denn der Herzog, der 
das freilich reichlich an feinen Unterthanen verdient hatte, ward 
zugleich um fein mit ſchmutzigem Geiz erfpartes Geld, das außer 
Bereich der Frangofen war, und um fein Land, das fie in ihrer 
Gewalt hatten, betrogen. Herzog Herkules Rainald von Mo— 
dena war Großvater des Tebten graufamen und ganz von Jeſui— 
ten beherrfchten Herzogs, der ein Sohn der mit einem öſterreichi— 
hen Prinzen vermählten Erbtochter deffelben war, er war alſo 
dev Jette, Yängft ganz dürre, Zweig des Haufes Efted), Die in 
den Kelfern des Schloffes bewahrten Geldfiften und feine eigene 
Perſon Hatte der geizige Herzog nach Venedig in Sicherheit ge= 
bracht, Bonaparte lockte gleichwohl eine hübfche Summe heraus, 
- Der Commandeur d'Eſte war an des Herzogs Stelle zurückge— 
blieben, diefen taufchte Bonaparte durch den Bertrag vom 12, Mat, 
den er gleich hernach als gar nicht gefchloffen anfah. Vermöge 
diejes Vertrags zahlte dev Herzog fieben Millionen baar, drittehalb 
Millionen in Getreide, Pulver und Munition, und die aus Paris 
zum sandalifchen Raube von Kunſtwerken unter vielem Prahlen 
und Declamiren gefendeten franzöſiſchen Künftler follten zwanzig 





naches et cent de sell& pour les officiers sup6erieurs de Farmée. Art. IV. 
Il remettra vingt tableaux, du choix du general en chef parmi ceux exi- 
stans aujourd’hui dans le duche. . Art, V. II fera dans le delai de quinze 
jours verser dans les magasins de larmee & Tortone dix mille quintaux de 
bled, eing mille d’avoine et il mettra dans le möme delai deux mille boeufs 
à la disposition de l’ordonnateur en chef, pour le service de Parméo. Die 
Arte des Waffenftillftands mit Modena ſteht 1. c. ©. 633 und 34, ; 
8) Diefe Erbtochter Maria Beatrix war mit dem Sohne Katfer Franz 
des Erften, mit dem Erzherzoge Ferdinand vermählt, ihr Sohn, der finftere und 
deſpotiſche Herzog Franz Joſeph I. trat 1814 die Regierung an. 
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Gemälde ausſuchen dürfen. Wie Bonaparte, der die Künſtler 
und Gelehrten zu Räubern machte, wogegen dieſe, wie wir täg— 
lich erfahren, jeden Defpoten vergöttern, und wie das Directo— 
rium damals urtheilte, fieht man aus Bonaparte’s in den Mo— 
niteur jenes Jahr (An. V. Nr. 165) eingerüdten Briefe. In 
dieſem Briefe betheuert der General dem Directorium, daß er, 
wenn noch das hinzufomme, was er von Pabſte herauspeinigen 
wolle, ungefähr Alles beigetrieben habe, was in Italien Schönes 
jei, einige Stüce zu Turin und Neapel ausgenommen, Alle 
Opfer, die der Hezog gebracht hatte, verfchafften ihm blos eine 
kurze rift, er ward in Paris, wohln man die Unterhandlungen 
über den Frieden gezogen Hatte, mit Hoffnungen hingehalten, bis 
Bonaparte das Land für feine .neue Nepublif brauchte. Im 
Drtober ward ein elender Vorwand benust, der Waffenftillftand 
aufgefündigt, und Modena in die disponible Maffe geworfen, 
aus der ein neuer Staat werden follte 

Mailand ward durch die Idee beglüct, Mittelpunft einer 
Republif des Po zu werden, darum aber Feineswegs mit Requi— 
fitionen, Grpreffung und Berpflegung der Generale verfchont, 
Gleich anfangs wurden zwanzig Millionen Franfen erpreßt, Auch 
die venetianifche Ariftofratie erfuhr endlich das Schieffal, welches 
fie langft verdient gehabt und noch in dem Augenblide, als ihr 
die Art Schon an die Wurzel gelegt war, durch Feigheit und 
Kiederträchtigkeit verdiente. Sie trieb nämlich beim Vordringen 
der Franzoſen, des unglücklichen Ludwig XVI. Alteften Bruder 
und Grben unfreundlich aus Verona. Sie hatte ehemals ihr 
Gebiet durch ſchändliche Treulofigkeit und Mord über Die Terra 
firma ausgebveitet, fie ward deffelben jet wieder durch Arglift 
beraubt. Man trdftete fich mit dem Gedanfen, die Vergeltung 
ereile doch den Sünder am Ende gewiß, freilich aber gleich der 
Reue oft mit fehr laugſamen Fuße, Erſt gebrauchte Bonaparte 
ben leeren Vorwand, daß die Defterreicher in Peſchiera aufges 
nommen worden (was genau genommen nicht einmal richtig war), 
um in Crema und Brescia Befasung zu legen, als er aber bei 
Borghetto gefiegt und die Deftereicher Peſchiera wieder geräumt 
hatten, nahm er zu einem ganz elenden Mittel Zuflucht, um in 
Verona eingelaffen zu werden, Gr jagte namlich dem General- 
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ſtatthalter (Proveditore) dev Terra firma Schreden ein, Foscarini, 
biefer Proveditore, war in Verona anwefend, Bonaparte wußte, 
daß er ein furchtfamer Mann fei, ließ ihn nach Peſchiera kom— 
men und fuhr ihn dort fo an, daß er aus Furcht und Angſt 
ſich Alles gefallen ließ. Noch am 29. Mai hatte Bonaparte 
eine Proclamation erlaſſen, worin von Ludwig XVIII. keine Rede 
war und gegen Venedig kein Vorwurf vorgebracht wurde; ſchon 
die Proclamation vom 31. lautete ganz anders. Die Venetianer, 
hieß es darin, hätten ſich unterſtanden, aus Verona die Reſidenz 
eines Prätendenten des Throns von Frankreich zu machen, das 
ſei die ärgſte Beleidigung für Frankreich, wenn man alſo nicht 
ſogleich franzöſiſche Truppen einließe, werde Verona mit ſtürmender 
Hand genommen werden. Dieſe in den ungemeſſenſten Aus— 
drücken ausgeſprochene Drohung konnte und wollte der trotzige 
Corſe keineswegs ausführen. Er ſchreckte aber die arme Seele 
Foscarini's dermaßen ein, daß zum größten Verdruß der wackern 
Beſatzung und der Einwohner Franzoſen in die Forts einge— 
laſſen wurden. 

Von dieſem Augenblicke ſtrömte ganz Paris in die Lom— 
bardei. Maler und Bildhauer, Journaliſten, Gelehrte und 
Dichter prieſen den Mann, der monatlich Kiſten voll geraubter 
Gemälde, Bücher, Handſchriften nach Paris ſchickte, dev Alles, 
was ihn umgab, mit Raub bereicherte. "Bonaparte ward fchon 
damals von italienifchen und franzöſiſchen Nhetoren um die Wette 
eben jo übertrieben gepriefen, als einft die vömifchen Helden von 
den griechifchen Nhetoren dev macedonifchen Zeit. Nur den Di- 
rectoren Fonnte er immer noch nicht genug plündern, Gr hatte 
alfe italienischen Staaten gebrandfchatt, die Kunſtwerke geraubt, 
die Bibliotheken geplündert, die Pfandhäufer und Armengelder 
angetaftet, dag Alles war dem Diveetorium nicht genug. Das 
Plündern ging zu langſam, Bonaparte mußte die Pariſer Herrn 
bitten, doch Geduld zu Haben, er werde fchon, wenn er Regie— 
rung und Volk überall entzweit habe, einen Staat nach dem 
andern nigberiwerfen 9), Diefen Grundfas, einen nach dem an— 





9) Er fhreibt am 7. Sun, als zwei venelianiſche Gefandten bet ihm ges 
weien find, denen er in Beziehung auf Geld und Lieferungen allerlei Zumu⸗ 
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dern, nicht viele zugleich zu plagen, befolgte Bonaparte auch 
gegen Neapel, er geſtand einſtweilen leidliche Bedingungen zu, 
damit die gute neapolitaniſche Reiterei yon den Oeſterreichern in 
dem Augenblife entfernt würde, als Wurmfer heranzog. Das 
Directorium verzögerte hernach den Frieden! Bonaparte Hatte 
mit dem Prinzen Belmonte Pignatelli, der die Intriguen der 
Königin von Neapel Teitete, unter Vermittlung des fpanifchen 
Gefandten fehon am 5. Juni in Turin einen Waffenſtillſtand 
geichloffen und wegen des Friedens nad) Paris gewieſen, dort 
ward aber der Abfchluß bis zum October verzögert. 

Mit dem Pabſt Fam es um 1796 zum Frieden, weil man 
in. Rom glaubte, mit den gewöhnlichen Künften auszureichen; 
der Babit hatte es aber diesmal mit einem Gorfen zu thun, der 
ſchlauer und ſehr viel energifcher war, als er und feine ver— 
ſchmitzten Gardinäle, Bei Gelegenheit des auf feinen. Befehl 
unternommenen Raubzugs nad) Toscana Fam Bonaparte jelbft 
nach Bologna, der Pabſt fehiefte den Duca de Gaudi, um zu 
unterhandeln, diefen begleitete der fpanifche Gefandte in Rom 
(Azara) als Bermittler. Beide unterzeichneten am 23. Juni 
1796 einen Waffenftillftand, deſſen Bedingungen fehr drückend 
waren. Der Pabſt glaubte daher die Gelegenheit des neuen Zuge 
der Defterreicher nach Italien nutzen zu müffen, er verlegte fein 
Derfprechen, als Wurmfer in Italien einbrach. Die Römer 
fannten aber nur die alte Zeit und die alten Staatsmänner, 
wie Thugut, Lehrbach und Katfer Franz waren. Der Pabſt 





thungen gemacht hatte (Correspondance I. p. 232): Die Benetianer fügen ſich 
in unfere Forderungen ganz gutwillig (ils se pretent de la meilleure facon 
du monde), fie wolfen uns Alles Tiefern, was unfern Armeen nüslich fein kann. 
Iſt euer Plan, den Venetianern fünf bis ſechs Millionen abzunehmen, fo habe 
ich euch ausdrücklich zu dieſem Zwecke die Urfache zum Bruch vorbehalten. Ihr 
dürft nur Entſchädigung für das Gefecht bei Borghetto fordern, weil ich Leute 
aufopfern mußte, um diefen feften Plab zu nehmen. Habt ihre weitere Abſich— 
ten, dann muß ich den Swift offen halten (continuer ce sujet de brouillerie) 
ihr müßt mir fund thun, was ihr thun wollt und den günftigen Augenblick 
abwarten, damit ich mich deſſelben nach den Umſtänden bedienen fan. Mar 
muß niht mit der ganzen Welt zu gleiher Seit zu fhaffen 
haben. 
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mußte daher den Männern der Revolution die Verlegung, feines 
Worts im Anfange des folgenden Jahres ſehr theuer bezahlen, 

Bonaparte Vie namlich von Bologna aus Livorno plüns 
dern, obgleich ev mit dem Großherzog in den freundfchaftlichiten 
Berhältniffen ftand und ihm fogar einen Höflichkeitsbeſuch in 
feiner Nefidenz machte, während er feine Unterthanen durch 
Mürat ausplündern lieg. Freilich Fan man den Naubzug nad) 
Toscana damit entjehuldigen, daß das franzöſiſche Directorium 
eben jo oft und dringend darauf beftand, als auf der Beraubung 
von Loretto. Der Großherzog ſchickte Bonaparte feinen Minifter 
entgegen, diefer Fonute aber die Beraubung von Livorno nicht 
verhindern, ev erlangte nur, daß Florenz verfchont blieb, wohin 
Donaparte zum Befuche reifete, während Mürat jeine Soldaten 
auf einem andern Wege nad) Livorno führte 10), Unter diefen 
Umftanden wirft e8 fein vortheilhaftes Licht auf den italienifchen 
Bolkscharafter, daß die in hochtrabenden Redensarten verkiindigte 
Wiederfehr der alten Freiheit mit fo lautem Subelgefchrei in 
Bologna begrüßt ward; denn Bonaparte benahm fich ſchon da= 
mals in der Mitte dev Eriechenden VBornehmen, die ihn umgaben, 
jowohl in Mailand als in Bologna, gerade als wenn er König 
wäre, Damals wußte er noch nicht vecht, was er mit den 
eroberten Provinzen von Dberitalien anfangen follte; es war 
vorerſt von Bildung einer eispadanifchen und transpadaniſchen 
Republik die Rede; außerdem waren der General und fein Dis 
rectorium immer im anf, 

AS im Herbfte Oefterreich neue Nüftungen machte, ala 
endlich (10, Det. 1796) der Waffenftiliftand mit Neapel gegen 
Bezahlung. von fechs Millionen Franken in einen Frieden. ver- 
wandelt war, wurde die in Genua herrſchende Ariſtokratie einft- 
weilen ausgepreßt, bis man fie ganz flürzen fonne, Man bes 
nutzte den elenden Grund, daß die Engländer die Fregatte 
Modefte unter den Kanonen der Genueſen en wegnehmen 





10) Botta. II. p. 83, Mandava. (ber Großherzog) a Bologna il mar- 
chese Manfredini ed il prineipe Tommaso Corsini perch® s’ingegnassero di 
dissuaderlo dell’impresa od almeno da lui questo impetrassero, che piutosto 
per la via di. Pisa e di Pistoja, -che per quella di Firenze si conducesse, 
Negava il generale republicang 1a prima riehiests epngentiva alla seconda.- 


14 Erſter Abſchnitt. Erſtes Haupiſtück. 


dürfen, um zwei Millionen als Erſatz dafür, und zwei andere 
Millionen unter dem Schein eines Anlehens son ihnen zu er— 
preffen. Wie man die längſt abgethane Wegnahme der Fregatte 
gegen Genua benußte, jo nahm Bonaparte von einer Volksbe— 
wegung (emeute) in Neggio den Vorwand her, um durch eine 
Proelamation vom 8. October ohne Weiteres den Waffenftillftand 
mit dem Herzoge von Modena zu cafliren und Modena und 
Reggio für die von ihm zu errichtende Republik in Anfpruch zu 
nehmen 11), 

As Wurmfer und Alvinzi befiegt waren, Fam die Reihe 
an den Pabſt. Gr hatte die verfprochenen Lieferungen und Zah— 
lungen nicht geleiftet, er hatte Nüftungen im Rücken der fran= 
zofifchen Armee angeftellt und wie Bonaparte behauptete und 
mit aufgefangenen Depefchen bewies, mit Wien über einen ge= 
meinjchaftlichen Angriff auf die Franzoſen unterhandelt, wenig- 
ſtens hatte er ganz gewiß öſterreichiſche Dfficiere kommen laſſen, 
um fein von Pfaffen commandirtes Heer zu organifiven. Auf 
das Angeführte berief fich Bonaparte, als ev am 4. Febr. 1797 
den Waffenftillftand von Bologna auffündigte und fich jtellte, 
als wenn er gerade anf Nom marfchiven wollte, was damals 
höchſt unvorfichtig gewefen ware, da der Erzherzog Carl im Anz 
zuge war. Die Soldlinge des Pabſtes Tiefen ſchaarenweiſe zu 
ben Franzofen über, und dem Pabſt ward fo bange, daß er in 
aller Eile zwei Geiftliche an Bonaparte fehiekte, welche Vollmacht 
hatten, Alles zuzugeftehen, was er fordern würde. Diefe trafen 
den General in Tolentino, wo ex fich ftellte, als wenn er durch— 
aus weiter marfchiren wollte, was feineswegs feine Abficht war. 
Gr drohte, er ſchalt, ex trotzte, das Alles war Finte, denn er 
fann hernach die Freude nicht verbergen, daß er Die Meijter des 
Betrugs betrogen habe, was er in feiner Correſpondenz mit Dem 
Ausdruck bezeichnet: er habe einen alten Fuchs betrogen. 

Er Hatte damals Vollmacht, über einen formlichen Frieden 
zu unterhandeln, es ward aljo diesmal Fein Waffenftillftand, 
fondern ein formlicher Frieden am 19, Februar abgefchloffen. 





41) Der Tractat mit Genua fteht bei Martens Recueil Vol. VI p. 647 
bis 648, er ift yom 9. Ort. 1796, 
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Der Pabſt mußte die neuerlich geworbenen Truppen entlafjen, 
er mußte Avignon, Venaiſſin, Bologna, Ferrara, Romagna ganz 
abtreten, in Ancona franzöſiſche Befagung nehmen; Faenza erhielt 
er wieder, Dis zum 3. Mai mußte ex die Lieferungen und die 
jechszehn Millionen Franken, mit denen er im Rückſtande ges 
blieben war, hexbeifchaffen. Außer der Zahlung der rückſtändigen 
Summen der erften Gontribution follte er noch vor Ablauf der 
Monate März und April eine zweite Sontribution von 300,000 Fr. 
an die Verwandten des zur Schreckenszeit vom römiſchen Pobel 
ermordeten Gefchäftsträgers Bafjeville zahlen. Auf alle in den 
abgetretenen Legationen gelegene Allodien Feiftet dev Pabſt Verzicht, 

An Venedig fam die Reihe, als man zur Zeit der Unter- 
handlungen von Udine einer Entſchädigung für Oeſterreich be— 
durfte... Früher hatte fich Frankreich angelegentlich bemüht, Ve— 
nedig zu einem Offenfistraetat ‚gegen Defterreich zu bewegen. 
Man hatte den Grofvezier, den elenden Negenten von Spanien, 
d. h. den Principe de la Paz, man hatte die Minifter in Paris, 
in Venedig, in Gonftautinopel den Antrag machen laſſen. Der 
Senat wollte aber davon nichts Huren, obgleich ihm. der fran— 
zöſiſche Minifter auf die Erklärung, daß ein. folcher Dffenfiv- 
und Defenfivbund eines Heinen Staats mit einem großen gegen 
die hergebrachte Regel und gegen das Staatsrecht jei, ganz bürr 
antwortete: Mit dem ganzen alten Quark ſei es nun 
‚sorbei!?), Seit dem war Venedigs Untergang befchloffen und 
ſchon als Bonaparte nach feiner Rückkehr vom Zuge gegen Al— 
vinzi den Mailändern ihre bei der Gelegenheit bewiefene Lauheit 
vorwarf, ſagte er nffentlich, ſie ſeien ſehr undankbar, er habe 
alle im fünfzehnten Jahrhundert von den Venetianern vom Mai— 
ländiſchen abgetrennten Städte wieder damit vereinigen wollen 13), 





42), Der franzöfifche Minifter in Venedig erklärte rund heraus: Le gou- 
vernement de Venise se fie aux anciennes maximes du droit public et ne 
craint pas des voisins envers lesqu’els il &vite d’avoir des torts; mais dans 
quel moment se fait il un appui d’un systöme tomb6 en desustude depuis 
longtems? Le droit publie n’existe plus et. toute trace d’eqwilibre politi- 
que @ disparu de Europe. Il ne reste plus de garantie aus. ötats faibles 
que celle qu'ils peuvent irouver dans la force federative. 

13) Si vous, fagte ex den Mailändern, ne m’aviez laisss manquer d’ar- 
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Um hernach Vorwand und Anlaß zur gewaltſamen Beraubung 
der elenden, ganz geſunkenen und verdorbenen venetianiſchen Ari— 
ſtokratie herbeizuführen, ward alles aufgeboten, was franzöſiſche 
revolutionäre Politik oder italieniſche Verrätherei vermochte, Auch 
die Mailänder, denen eine Republik verheißen war, boten Alles 
auf, um Unruhen auf dem venetianiſchen Gebiet zu erregen, da— 
mit fie einen Vorwand zur Ginmifchung Hätten. Wir wollen 
‚weder den Frummen Wegen der franzöfifchen Politik folgen, noch 
uns in die Labyrinthe italienischer Berräther wagen, ſondern wol= 
fen nur das Nefultat Furz angeben. Die Gitadelle von Bergamo 
ward auf Bonapartes Befehl gewaltfam befest, die Städte Ber— 
gamo, Breſcia, Crema wurden angereizt, fich eigenmächtig yon 
Venedig Ioszureigen und mit Mailand zu vereinigen. Auch Sans 
dos Rollin, preugifcher Minifter in Paris, ſchämte fich nicht, den 
Franzoſen zu dienen, um die Venetianer in eine Falle zu locken; 
fie entgingen derfelben jedoch) glücklich. Schon Ende Januar 1797 
ſchrieb Quirini, venetianifcher Gefandter in Paris, an den Senat, 
daß Venedig beſtimmt fei, den Defterreichern als Entſchädigung 
angeboten zu werden. Den Benetianern war e8 Daher nicht zu 
verdenken, wenn fie Die Bewohner der Terra Firma gegen die 
Franzoſen zu erbittern fuchten, da die venetianifche Ariftofratie 
ebenjo beliebt bei den Landleuten war, als die Berner, Der 
Aufftand im Nüden der Franzofen, als Bonaparte in Kärnthen 
ſtand, ward aber gewiß eben fowohl yon den zahlreichen italie= 
nifchen Jacobinern und Gmiffären der Franzofen, die Abfall von 
Benedig predigten, als von den DVenetianern erregt, welche das 
Volk gegen die Franzoſen erbitterten, die e8 mißhandelten. Der 
Aufftand der rüftigen Bewohner des nördlichen venetianifchen 
Feftlands hätte für Bonaparte, welcher zuweit vorgedrungen war, 
allerdings verderblich werden können, weil gerade in dem Augen— 
blicke auch Laudon und Kerpen an der Grenze Italiens erſchie— 





gent et que mes soldats ne se fussent trouvés sans souliérs, 'aurais detruit 
l’armde Autrichienne prös Mantoue et fait quatorze mille prisonniers. O’est 
de la chüte de cette place que depend la possession. de Verrone, de Bres- 
cia, de Bergamo, de Creme. Comme j’avais — les ailes de Pas 
jawiais fait perdre terre au lion. ae Ze — 
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ven. Diefer Aufftand ging von Verona aus, er verbreitete ſich 
über das ganze Gebirge von Bergamo bis nach Iſtrien und viele 
hunderte Franzofen wurden von den rüftigen Landleuten erſchla— 
gen, es war aber nicht zu erweifen, daß die venetianifche Re— 
gierung und ihre Beamten einen Antheil daran gehabt hätten. 
Der venetianifche Senat verfuhr übrigens bei der Gelegenheit 
nach Regeln feiger Klugheit, wie von der Altersfchwäche bes 
Doge und von der Zaghaftigfeit der um ihr Wohlleben bejorg- 
ten Nobilt zu erwarten war. Statt einzufehen, daß nur von 
Verzweiflung, nicht von Unterhandlung etwas zu hoffen fei, ftatt 
die Scheide des einmal gezogenen Degens wegzumerfen und den 
Aufftand zu billigen und zu unterftügen, ſchickte man, noch ehe 
man wußte, daß ein Waffenftillftand mit Defterreich geſchloſſen 
fei, am 7, April zwei Senatoren mit demüthig bittendem Auf— 
trage an Bonaparte. Während diefe auf der Reife waren, brei= 
tete fich gerade dev Aufftand furchtbar aus. Bonaparte empfing 
fie daher gerade fo, wie etwa ein englifcher Beamter in Indien 
bie bittenden Gefandten eines NRajah empfangen würde! Schon 
vor dem 9, April zeigte fich Bonaparte den demüthigen Abge— 
ordneten gegenüber drohend und furchtbar, weil er durch den am 
7. abgefchloffenen Waffenftillftand genöthigt war, Venedig in die 
Entſchädigungsmaſſe zu werfen. Die Nachrichten vom Aufftande 
am 9. Fam ihm daher fehr gelegen. Am 9, begann ein blutiger 
Kampf in und um Verona, der hernach vom 17, bis zum 26. 
fortdauerte, an dem zwar fehmwerlich irgend ein Venetianer, wohl 
aber Slavonier in venetianifchen Dienften Theil nahmen. Die 
Franzofen Hatten außerdem ohne Kriegserflärung die venettanifchen 
Soldaten in den Feftungen entwaffnet, und der Statthalter hatte 
nur darum Slavsnier nad) Verona kommen Yaffen, um bies zu 
verhindern. Es enftand hernach allerdings ein blutiger Kampf 
in den Straßen, wobei viele Franzoſen umkamen, der Aufruf 
zum Morden aber, der am 20. März 1797 mit der Unterfchrift 
des Statthalters Battaglia verbreitet wurde, war unftveitig eine 
unverſchämte Grfindung und Fälſchung eines Franzoſen, oder 
eines ihrer italienifchen Helfershelfer. Was die Proclamation 
angeht, ſo proteftirte der Statthalter, deifen Namen darunter 


fand, ebenso. heftig gegen die Aechtheit derfelben, als der vene— 
Schloſfer, Geſch. d 18, u, 19, Jahrh. VI Bd. 4. Aufl, 2 
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tianiſche Senat, und auch ſogar Darü, der ſonſt an allen Stel— 
len mit der gewöhnlichen franzöſiſchen Sophiſtik die Vertheidigung 
ſeiner Landsleute führt, wagt die Aechtheit des Actenſtücks nicht 
zu behaupten 12), 

Bonaparte zeigte bie corſiſche Gewiſſenloſigkeit, Die ihn, 
wie in unfern Tagen feinen Neffen, zum Herrn der Welt ge- 
macht hat, Während Venedig wegen der Proclamation verdammt 
wurde, blieb Battaglia im guten Verhältniß mit ihm und wurde 
hernach als Werkzeug gebraucht, um franzöfifche Truppen Hinter- 
fiftig über die Lagunen auf die Infeln zu fohaffen. Schon vor 
dem blutigen Kampfe vom 17. bis 25. hatte Bonaparte einen 
nicht blos heftig abgefaßten, fondern durchaus groben und in 
jeder Rückſicht unfchieklichen Brief an die Regierung yon Venedig 
geſchrieben 8). Der Brief war im Style des gröbſten Soldaten 





14) Daru histoire de Venise livre XXXVIL Je n’ai pu me dispenser 
de rapporter cette piöce, parcequ’elle devint un long sujet de discussions 
et quelle fut desavouse par le gouvernement Venetien, mais, fegt er matt 
hinzu, seulement trois semaines apres. Il seroit fort difficile d’avoir de 
preuves irröfragables de son authenticit6. Botts Vol. III. p. 6 fagt: Allon- 
tanava da. se Battaglia Tinfamia del manifesto con dismentirlo; lo smentiva 
solennemente il senato. Ma nulla giovava, perch® i tempi eran piu forti 
delle prötestationi. 

15) Damit der Lefer dies ſelbſt beurtheilen könne, fügen wir den ganzen 
Brief bei: Toute la Terre ferme de la Serenissime röpublique de Venise 
est en armes. De tous les cötes le cri de ralliement des -paysans que vous 
avez armés est: Mord aux Frangais; plusieurs centaines des soldats de 
larm&e d’Italie en ont deja &t& vietimes. Vous desavouez vainement des 
rassemblements que vous avez. organises. Croiriez vous que dans un mo- 
ment oüi je suis au coeur de l’Allemagne, je sois impuissant pour faire 
tespecter le premier peuple de lunivers? Croyez vous, que les lögions 
d’Italie ‚soufftiront le massacre que vous excitez? Le sang de mes fröres 
d’armes sera venge et il n’est: aucun des bataillons Francais qui charge 
d’un si noble ministöre ne sente redoubler et tripler ses moyens, Le senat 
de Venise a repondu par la perfidie la plus noire aux procédés genereux 
que nous savons toujours eus avec lui. Je vous emvoie mon premier aide 
de camp pour @tre porteur de cette lettre. La guerre ou la paix. Si vous 
ne prenez pas sur le champ les moyens de dissiper les rassemblements; 
si vous ne faites pas arreter et livrer en mes mains les auteurs des assas- 
sinars qui viennent de se commettre, la guerre est declaree. Le Turo n’est 
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oder heftigften Sanskülotte, oder wie es Dartı mit einer glimpf- 
fichen Wendung meint, in einem ungewöhnlichen Lone 
gefehrieben. Junot, als UVeberbringer dieſes Briefs, fügte zu 
den Injurien beffelben noch fartifche hinzu, als er auf augen— 
blickliche Verſammlung des Senats beſtand und diefem den Brief 
mit infolentem Ton und Accent sorlas, Einen erwäünfchten 
Vorwand, neue Drangfale zu verhängen, erhielt Bonaparte, als 
ein frangdfifcher Kaper, oder vielmehr deſſen Capitain Laugier, 
ber venetianifchen felbft son den Engländern vefpeetirten Hafen 
policei mit brutaler Gewalt trotzte. Die venetiantfche Policei 
rächte ſich dann freilich, der Kaper warb als Friedensſtörer 
feindlich angegriffen und behandelt, und es verloren einige 
Menjchen dabei das Leben, Dies deuteten die Franzoſen als 
Friedensbruch, es iſt aber fehwer zu entfcheiden, auf welcher 
Seite die Schuld war, und wenn fi Dar, um bie Schuld 
son feinen Landsleuten abzumälzen, auf das ſcheinbar ganz uns 
parteitfche Zeugniß des Annual Register beruft, fo wiſſen wir 
alle gar zu gut, was es damit auf fih hat, Das Verfahren 
gegen Venedig hing mit dem Präliminartractat mit Defterreich, 
der eine Folge der zwiſchen ber Königin von Neapel und dem 
General Bonaparte angefponnenen Gabale war, innig zu— 
fammen. | 

Wir kehren jebt auf die im fünften Theile abgebrochene 
Erzählung des Kriegs der Franzofen mit dem Katfer zurück. 





pas sur vos frontieres, aucun ennemi ne vous menace;. cependant de des- 
sein premödit6 vous avez fait naitre des prötextes, pour former un attrou- 
pement dirig& contre l’armöe; il sera dissip6 en vingt-quatre heures. Nous 
ne sommes plus au temps de Charles VIIL. Si, contre les intentions no- 
toires du gouvernement francais vous me r&duirez & faire la guerre, ne 
croyez pas, qu'à l’exemple des assassins que vous avez armés, les soldats 
Francais devastent les eampagnes des innocens et malheureux peuples de 
la terre ferme, Je les protegerai et ils böniront un jour jusqu’aux erimes 
qui auront contraint l’armöe, Frangaise & les soustraire au joug de leur 
tyrannique gouvernement. Wir ftimmen ganz mit Botta überein, welcher ſagt: 
Era villania, di parlare con tali espressioni ad un principe in cui ers Tac- 
colta tutta la nazione Veneziana. Se questa & grandezza, come alcuni 
sStimano, io non: 80 che cosa sia piccolezza. 
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B. Präfiminarien des Friedens son Campo Formio. 


Als Bonaparte und der Erzherzog am 7. April 1797 ber 
einen Waffenftillftand auf einige Tage übereinfamen, ahndete nie= 
mand, daß ſchon nach eilf Tagen ein Präliminar-Friedenstractat 
werde gefchloffen werden, felbft die Engländer wurden bet der Ge= 
Yegenheit des. von den abgefeimten Neapolitanern und von fchlechten 
Menfchen, wie Thugut und die Lehrbachs, betrogen. Kaifer Franz, 
trotz aller mit Recht und Unrecht gerühmten Güte war doch am Ende 
ein Staltener von der Art des Herzogs von Modena und König 
Gerbinands II. von Neapel. Er war feit 1790 mit einer Tochter 
der furchtbaren, aber allerdings in ihrer Art genialen Königin 
Caroline von Neapel vermählt und, ward damals noch ganz von 
diefer regiert, als daher ihrer Mutter angjt wurde, und fie end= 
lich ernftlich Friede mit Frankreich wünfchte, mußte ihre Tochter 
auf den Kaifer wirken. Der Prinz Belmonte Pignatelli gab 
dann im Namen der Königin Caroline Bonaparten einen Winf, 
wie man Thugut gewinnen, den Kaifer und die Engländer ums 
gehen könne. Der Marquis de Galle, neapolitanifcher Mintfter 
in Wien, follte die ganze Intrigue leiten; fein Geſandtſchafts— 
feeretate veifete nach Neapel, um das Nähere zu verabreden und 
vermweilte, als die Unterhandlungen begannen, in Bonaparte’s 
Lager. Damit der Erzherzog Carl nicht Hinderlich jey, gewann 
man den Grafen Bellegarde, der in der letzten Zeit dem Erz— 
herzoge ſtets zur Seite gewejen war, ohne ihm jedoch in das 
eigentliche Geheimniß einzuweihen. Der Marquis de Gallo gab 
der Katferin an, was zu thun ſei, dieſe brachte dann ihren 
Gemahl zu dem unerhörten Schritt, daß er eine Unterhanblung, 
von welcher das Schickſal von Deutichland, Italien, Ungarn, 
Böhmen und Defterreich abhing, einer neapolitantfchen Greatur 
der Saroline überließ. Graf Merveld war nämlich nur der Form 
wegen anmwefend, in der Hauptfache war er Nebenperfon gemwefen. 
Die Sache war fo auffallend, daß auch Bonaparte ſich nicht 
enthalten konnte, bem Marquis zu verſtehen zu geben, wie ſehr 
er erſtaunt fet, daß diesmal ein Italiener ben deutſchen 
Kaiſer vepräfentire, Aber der Neapolitaner und der Corſe, 
son denen der Cine den deutſchen Katjer, ber Andere die franz 
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zöſiſche Republik repräfentirte, verftändigten fich Hald. Die Ge= 
nerale Meerveld und Bellegarde brachten die zwiſchen Thugut 
und Bonaparte verabredeten Braliminarien in Bonaparte's Lager, 
die vorher verweigerte Verlängerung des Waffenſtillſtandes ward 
dann gewährt, und ſchon am 13, April begab fich die kaiſerliche 
Gefandtfchaft in das franzpfifche Hauptquartier. Dieſes befand 
fi in Göß, der bifchöflichen Nefidenz bei Leoben, * welchem 
Orte die Präliminarien genannt werden. 

Schon am 18. April ward dann hier bei Leoben von Bo— 
naparte, dem Marquis de Gallo, dem Grafen Meerveld ein 
Präliminar Friedenstractat unterzeichnet, der weder dem Kaiſer 
noch dem Directorium vorher mitgetheilt war. Schon aus dem 
Inhalte des Tractats geht hervor, daß man ihn eigentlich weder 
halten konnte noch wollte 16), fondern daß er als bloßes Blend⸗ 
werk dienen folle, um den Engländern verbergen zu können, 
daß der. Untergang Venedigs im Stilfen befchloffen fei. Die 
Engländer juchten übrigens auf jegliche Weife den Abſchluß 
eines Friedens zu hindern, erft im folgenden Jahr ließen fie 
durch den Grafen Malmsbury in Lille und in Paris unter- 
handeln. Ernſt war es ihnen nicht, doch fehieten fie in Eile 
ihren Unterftaatsfecretair nach Wien den Tractat zu verhindern, 
diefer fand aber denfelben fchon abfchloffen. Diefer Tractat 
ward jehr geheim gehalten und ift eigentlich nie befannt gemacht 
worden, weil alles Jauter Trug war, Die Puncte find: 

1) Defterreich verzichtet auf Belgien. 

2) &8 wird die Integrität des deutfchen Reichs verbürgt 
und über Entſchädigung der Fürften, welche Land verlieren, foll 
ein Congreß in Bern gehalten werden. 

3) In Stalten fol Defterreich Verzicht feiften. auf alle feine 
Beſitzungen jenfeit des Ogliv. Für Alles das, was es auf 
diefe Weiſe verliert, ſoll es entjchädigt werden durch den Theil 
des venetianiſchen Gebiets, der zwifchen dem Ogliv, dem Po 
und dem adriatifchen Meere liegt. Dazu foll hernach noch ber 
venetianifche Theil von Iſtrien und Dalmatien kommen. 





16) Der Trastat ficht bet Martens im. 7. Bande des ‚Supplöment au 
Recueil pag. 124 u. 131. 
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4) Nach der Ratification des definitiven Frie— 
dens ſollen die Feſtungen Palma-Nova, Mantua, Peſchiera 
an Oeſterreich zurückgegeben werben, Venedig (heißt es treu⸗ 
loſer und lügenhafter Weiſe) ſoll 

5) Für feinen Verluſt durch den Beſitz von Romagna, 
Bologna, Ferrara entſchädigt werden. 

6) Defterreich erkennt eine von Bonaparte zu errichtenbe 
eisalpinifche Republik als folche an. 

In diefem Tractat wird alſo die Integrität des deutſchen 
Reich anerkannt, nachdem man ſchon in Baſel über die Abtre— 
tung des linken Rheinufers mit Preußen übereingekommen war. 
Man verſpricht Mantua wieder an Oeſterreich zu überlaſſen, 
was unmöglich Ernſt ſein konnte. Man gewährt der Republik 
Venedig eine Entſchädigung, da doch Bonaparte gleich in den 
erſten Wochen nach Abſchließung des Tractats die Auflöſung des 
venetianiſchen Staats officiell verkündigte. Schon aus dieſen 
Umſtänden würde man ſehen, daß der ganze Tractat ein Blend— 
werk war, wenn wir auch nicht (wie gleichwohl der Fall iſt) 
ganz beſtimmte Nachrichten darüber hätten. Nicht blos England, 
ſondern auch Preußen, das heißt die königliche Mätreſſe, Haug— 
witz und Luccheſini, wurden geäfft. Die Gräfin Lichtenau machte 
ausdrücklich damals eine politiſche Kundſchaftsreiſe nach Italien 
und auch Luccheſini ließ ſich anführen. Er ließ ſich nämlich an 
Clarke weiſen, den Bonaparte ausdrücklich darum nach Turin 
geſchickt hatte, damit er dieſen ihm beigeordneten Miniſter des 
Directoriums nicht in ſein Geheimniß zu ziehen brauche. Vom 
Directorium ward hernach die elende Genoſſenſchaft, die ſich des 
Königs von Preußen bemächtigt hatte, ſehr leicht dadurch beru— 
higt, daß Chabannes nach Berlin geſchickt ward. Zu einem in 
Bern zu haltenden Congreß ward auch nicht einmal zum Schein 
Anſtalt gemacht. Sonderbar iſt es, daß die Königin von Neapel, 
welche die ganze Intrigue geleitet hatte, gleich im Anfange des 


folgenden Jahrs im Moniteur aufs allergröbfte geſchimpft 
wird 17), 





17) Man Yefe im Monitour de Pan VL unter andern col. 91. col. 1210, 
und ſchon col. 75. Heißt fie la fameuse Caroline. Was Montholon fenem Bone: 
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Um die Zeit, als Bonaparte über die Präliminarien unter= 
handelte, drangen die Generale Hoche und Morean in dad In— 
nere von Deutfchland ein, ſeitdem am 18, April der Erfte an 
der Spite dev Armee der Sambre und Mans, der Andere an 
der Spite der Rhein- und Mofelarmee über den Rhein gegangen 
waren. Das ganze Land von Düſſeldorf bis ing Breisgau 
ward beſetzt, denn die Franzofen waren zuerſt den Oeſterreichern 
dreifach an Zahl überlegen und es ſtand der elende Werne 
an ber Spibe des Heeres, welches diefe am Niederrhein hatten. 
Nach Hfterreichifcher Sitte ward dieſer General troß feiner 
‚bekannten Untauglichfeit und Spisbüberet dem Schlendrian ges 
mäß immer wieder gebraucht, er hatte das Hauptcommando, 
während die beiden wackern Generale Kray und Hohe nur ein= 
zelne HDeerabtheilungen unter fich hatten. Werne ließ fich über- 
rafchen, als Hoche am 18. bei Neuwied über den Rhein ging, 
es war daher dev Kampf, den hernach Kray verfuchte, nothwen— 
diger Weife vergeblich. Hoche rühmte fich, er habe bei diefer Ge— 
fegenheit fiebentaufend Gefangene gemacht, fieben Fahnen und 
fieben und zwanzig Kanonen genommen, Die Oefterreicher 
wußten Damals fchon son dem am 7. April in Leoben gejchlof= 
jenen Waffenftillftand; da aber Hoche Feine officielle Anzeige 
hatte, ſo drang er in vier Lagen unaufhaltfam bis Frankfurt 
vor und nur ein Zufall hinderte, daß er auch noch nach Frank— 
furt fam, ehe die Nachricht von der Waffenruhe eintraf, Als 
er Kunde davon hatte, fam er am 20. zu Werne nad) Frank— 
furt und Schloß einen Waffenftillftand, wodurch das ganze rechte 
Rheinufer nördlich soon der Lahn den Franzoſen und ihren Er— 
preffungen überlaffen ward, Moreau hatte das Heer des Ges 
neral Latur zu befämpfen, er fehiefte am 19. und 20, die Ge- 
nerale Negnier und Deſaix über den Nhein und nahm Kehl, 
deſſen Belagerung dem Erzherzoge Carl ſoviel Zeit und Anftren= 
gung gefoftet hatte, fo leicht, als wenn es eine Feldſchanze gewe— 





parte auf St. Helene von ihr fagen läßt, iſt nicht übel, Melanges Vol. IV. 
p- 148: La cour de Naples ötoit dirigee par la reine, femme d’un esprit 
remarquable mais dont les idées étoient tout aussi desordonndes Que les 
passions qui agitoient son coeur. 
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ſen wäre. Er kam hernach ſelbſt aufs rechte Rheinufer und hatte 
am 20. April eben einen allgemeinen Angriff angeordnet, als 
derſelbe Courier Bonapartes, der Frankfurt rettete, bei ihm ein— 
traf. Der Erzherzog Carl hatte damals noch immer das Com— 
mando der öſterreichiſchen Rheinarmee, er ſchickte den General 
Bellegarde, um mit Moreau und Hoche über den Umfang des 
von beiden Armeen am rechten Rheinufer zu beſetzenden Landes 
einig zu werden; dieſer mußte aber Deutſchland ganz preisgeben, 
Moreaus und Hoces Heer wurden nach wie vor in Deutſch— 
Yand verpflegt und bereichert, und Hoche ſelbſt erflart, daß das 
ganz billig und recht jei 19). 


C. Bonapartes Organifationen in Italien. 


Das franzdfifche Dirertorium war zwar damals mit der 
Dietatur Höchft unzufrieden, deren ſich Bonaparte in Stalien 
bemächtigt hatte, es Eonnte ihn aber nicht entbehren, ex drohte 
alfo bei jeder Gelegenheit, daß er feinen Abjchied nehmen wolle; 
man mußte. dann gejchehen laſſen, was nicht zu ändern war 
und zunächt durch Aufopferung von Venedig den Frieden kau— 
fen. Der Aufftand im Rüden der franzofifchen Armee, die 
vom Landvolk geübten Gewaltthaten, die vom Gapercapitän 
Laugier faft abfichtlich hevvorgerufenen militärischen Schritte der 
venetianifchen HDafenpolizei gaben den Borwand, die Stadt 
Denedig erſt wehrlos zu machen und ihr dann eine franzofifche 
Befasung aufzudrängen. Möglich war dies, weil die verdorbene 
und erftarrte egoiftifche und kleinliche Regierung und die Ariſto— 
fratie, aus der fie entjprang, dort, wie in Deutfchland, Italien 
und Preußen der jungen und frifchen Kraft eines neubelebten 
Volks nicht gewachjen war. 

Der elende venetianifche Senat warf ſich Bonaparte zu 
Füßen, er war bereit, jede Art Genugthuung zu Yeiften, jede 
Demüthigung zu erduldenz; Bonaparte war aber nicht zu befries 
digen und verfündigte dies dffentlich Durch das Manifeft, welches 





18) In der Antwort auf Bellegardes Vorſchläge zu Heidelberg den 12. Mat 
1797, Martens Vol. VIL p. 182. fagt Hoche: Il est trös-conforme aux prin- 
eipes militaires qu’ une armee vive aux depens du pays conquis, 
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er am 2, Mat von Palma Nuova aus befannt machte. In 
dieſem Manifeft erklärte er, ohne Vollmacht des Directoriums 
zu erwarten, bie er erft fpäter erhielt, den Venetianern förmlich 
den Krieg; Feiner von den in demfelben angeführten fünfzehn 
Gründe würde aber eine Prüfung aushalten. Zu gleicher Zeit 
ließ er überall die venetianifchen Beamten, Offteiere, Soldaten 
auf der Terra Firma vertreiben, nahm ohne Widerftand vom 
ganzen Lande Beſitz, fihiefte eine Divifion feiner Armee son 
Padua aus an die Lagunen und hinderte jede Gemeinfchaft der 
Snfelftadt mit dem feften Lande, Zwei Senatoren Venedigs, 
Peſaro und Giuftiniani, waren die Einzigen unter Allen, welche 
zu einer verzweifelten Gegenwehr viethen, wodurch freilich nicht 
der Staat, wohl aber die Ehre des Senats wiirde gerettet fein. 
Dafür Hatte diefer freilich keinen Sinn. Vielleicht glaubte er 
‘auch, daß er jeden Neft von Ehre längſt verloren habe, daß 
alfo nichts mehr übrig fei, was fich des Kampfes lohne. Die 
Senatoren Battaglia und Dona, die an der Spibe einer fran= 
zöfifchen Parthei ftanden, beherrfchten den von Natur fchwachen, 
durch Alter noch mehr gefchwächten Dogen Manint, fie waren 
die von Bonaparte gezogenen Fäden, welche die Marionetten 
des venetianifchen Senats hin und her bewegten. Dabei war 
es jehr auffallend, daß trot der Krieggerflärung der franzöſiſche 
Geſandtſchaftsſecretär Villetard, der alle Cabalen leitete, immer 
noch in Venedig zurückblieb und fogar das franzöſiſche Wappen 
über feiner Thüre hatte. Er war es, der die in gewiſſen Claſſen 
ftarfe franzöſiſche Parthei leitete. 

Der erſte Schritt der feigen und nur auf ihren Privatvor— 
theil bedachten Menſchen war, daß der Doge ſchon am 30. April 
einen ſogenannten Ausſchuß von dreiundvierzig Senatoren berief, 
unter dem Vorwande, mit denſelben über die Rettung des Staats 
und über eine von der franzöſiſchen Parthei geforderte Verän— 
derung der Verfaflung zu berathfchlagen. Auch in diefem Aus— 
jehuffe ftimmten nur zwei, Gapello und Peſaro, für ernftlichen 
Widerſtand; alle anderen ftimmten dafür, daß man ſich Bona— 
parte zu Füßen werfen müſſe. Diefer war nach Meftre gefom- 
men, wo bekanntlich die nördliche Meberfahrt iſt; dort trafen 
ihn die beiden mit unbeſchränkter Vollmacht abgeſchickten Depu— 
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Hirten mitten unter den Truppen, die er zwar an bie Lagunen 
gelegt hatte, die er aber ohne Verrat nimmer hätte auf die 
Inſeln bringen können. Gr gab den Deputirten feine Audienz, 
erſt von Padua aus ließ er ihnen durch Berthier fehriftlich ant- 
worten. Aus Mailand wurden die venetianifchen Gefandten gar 
ganz weggemiefen und Bonaparte ſelbſt reifete ab, um ihnen 
recht bange zu machen. Erſt als der erſchrockene venetianifche 
Senat den Depurten Vollmacht zufchiekte, auch ſogar in eine 
Aenderung der Verfaſſung zu willigen, ward ihnen endlich 
Audienz ertheilt, noch ehe Bonaparte nad) Mantua abreifete. 
Er empfing fie auf einer Infel der Lagune Marghera, am 
8 Mat. Baraguay H’Hilliers, der das an den Lagunen ftehende 
franzöfifche Heer commandirte, würde, wenn der geringfte Reſt 
alten Muths in den Venetianern geweſen wäre, "einen fehr 
ſchweren Kampf gehabt haben, der unmöglich zu feinem Vortheil 
hätte enden können. Die Schiffe, große und kleine, der Vene— 
tianer und die Batterien waren gerüftetz es hatten ſich nad 
und nach zehntaufend wüthende Slavonier, die den Franzoſen 
an Tapferfeit nicht nachftanden, auf der Infelftadt gefammelt 
und es waren englifche Fregatten im abdriatifchen Meere, die auf 
den erſten Winf herbeigeeilt wären, Die Franzofen wußten das 
wohl und nahmen daher ihre Zuflucht zum Betruge und zum 
Berrath, Sie unterhandelten mit der revolutionären Parthei, 
fie fpannen eine ganze Reihe elender Cabalen an, fie verſpra— 
chen endlich, wenn die Slavonier entlaffen wirden, wenn’ bie 
alte Regierung abdanfe und eine neue eingerichtet werde, mit 
diefer einen Vertrag zu ſchließen. Der Vorfchlag wurde danf- 
bar angenommen und vor Allem die Schiffe entwaffnet, die Re— 
gimenter der Slavonier aufgelöfet und eingefchifft. Dadurch war 
die Stadt wehrlos gemacht und der Zweck ber Iauernden Frans 
zofen erreicht, hernach ward die Souveränität, die bisher ‚beim 
Senate gewefen war, dem Bolfe überlaffen und es follte eine 
neue Regierung beftellt werden. Daß die alte Regierung der 
einſt jo ftolgen und großartigen Nobili ganz in Schmuß gefunfen 
war, fieht man ans den Bedingungen, welche fie macht, als fie 
abtritt, am deutlichſten. 

Die neue Negterung, oder vielmehr Municipafpertonfkung, 
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ſoll die Hffentliche Schuld verbürgen; fie fol dafür jorgen, daß 
die Penfionen und Gapttalien, welche der Staat der Unter= 
ftüßung verarmter adeliger Bamilien widmete, auch fernerhin 
bezahlt werden, Im dem Augenblief, als die regierenden Herrn 
auf dieſe Weiſe gegen ein Almoſen die Herrſchaft und die Ehre 
preisgaben, war das ganze Volk der Stadt, waren die rüſtigen 
Slavonier, die ſich noch in den Schiffen befanden, dem Senat 
auf Tod und Leben ergeben; dieſer verſuchte aber keinen Kampf. 
Die Zaghaftigkeit war ſo groß, daß der Senat, mit ſiebenhun— 
dertundfünfzig Stimmen gegen fünf, freiwillig alle feine Rechte 
an eine mit Bonapartes Bewilligung zu wählende Commiſſion 
son zehn Männern überließ. Von dem Augenblit an war 
Anarchie in dev Stadt und es ward großer Unfug verübt, bis 
am 12; Mat die franzofifche Parthei durchſetzte, daß das Volk 
von feinem neuen Rechte Gebrauch mache, und einen neuen 
Kath; demperatifch wähle,  Diefer neue Stadtrat) war nicht 
alfein aus allen Ständen und Glaffen,, fondern fogar aus ver- 
ſchiedenen Nationen gewählt; doch gelang es ihm, den blutigen 
son den Slavoniern erregten Tumult zu ſtillen, und dieſe aus 
der Stadt zu entfernen, Weil die Urheber der Cabale, welche 
die Franzofen auf die Infeln bringen jollte, dafür forgten, daß 
die Furcht vor der von dem erbitterten Haufen drohenden Gefahr 
fortdauerte, fo hatte die neue Regierung Vorwand, mit Baraguay 
d'Hilliers wegen: einer ihr heimlich zu ſendenden Abtheilung feines 
Heers zu unterhandeln, obgleich in demfelben Augenblick mit 
Bonaparte in Mailand Frieden gefchloffen ward, Die Unter— 
- Handlung über den Frieden mit Bonaparte hatte der alte Senat 
oder eigentlich die Sommiffion der Zehn, die diefer ernannt hatte, 
eingeleitet, und es war am 16. Mat (27. Floreal an V.) ein 
Frieden zwifchen der Stadt Venedig und der Republik Frankreich 
unterzeichnet worden, Die Acte dieſes Friedens. unterfchrieben 
für Frankreich Bonaparte und Lallemand, für Venedig Franz 
Dona, Leonard Juftiniant und Ludwig Mocenigo. Der Tractat 
enthalt fünf Artikel und verpflichtet Die Stadt Venedig, drei 
Millionen baar, drei in Waaren zu zahlen, drei vollſtändig aus— 
gerüftete, Linienfchiffe,. zwei Sregatten, zwanzig. Gemälde und 
fünfhundert Handfchriften in die Hände der Franzofen zu lie— 
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fern 19). Der Traetat ward fogleich von dem neuen Stabtrath 
ratificivt; aber da die Leute, die man gewonnen hatte, in dem— 
jelben Augenblice franzöfifche Truppen auf die Infeln führten, 
fo ratifieirte Bonaparte nicht, und zwar unter der elenden Aus- 
flucht, daß er mit der neuen Regierung weder unterhandelt, noch 
einen Tractat gefchloffen habe 29). 

Die neue Regierung hatte durch Villetard, der, wie wir 
oben angeführt haben, fortdauernd intriguirend in Venedig ge= 
duldet ward, Die Verbindung mit Baraguay unterhalten, und 
am 14. bei Gelegenheit von Bolsbewegungen zu Gunften der 
alten Regierung, die vielleicht überhaupt abfichtlich erregt waren, 
ihn um Beiftand erfucht. Eine Anzahl Barfen wurden dann 
von den Eingeweihten in Bereitfchaft geſetzt und in der Nacht 
som 15—16. viertaufend Franzoſen über die Lagunen gebracht. 
Da Bonapartes Werkzeuge, Donato und Battaglia, Alles, was 
gefchehen war, mit Villetard ausgemacht Hatten, fo zweifelte mar 
um fo weniger, Daß der Obergeneral von Allem gewußt habe, 
als er gleich hernach ftatt der drei im Tractat BNgeRANDENER 
Millionen fünf forderte. 

Dark fühlt, daß das Verfahren ſchmählig war, er ER 
fich in Acht, das Einzelne zu berichten, jo gut er e8 auch 
fannte, doch kann er nicht verbergen, daß Venedig damals ſei— 
nen Gredit verlor und daß der Banferutt der Bank fein Ge— 
heimnig mehr war. Venetianer und Franzoſen wetteiferten bei 
der Gelegenheit im Rauben. Die Erfteren nahmen dem geizigen 





19) Der Tractat fteht bei Martens Vol. VIL p. 186—189. 

20) Das hatte Botta fehr gut beurtheilt Vol. II. lib. X. in fin (p. 32.) 
Ratificarono in fatto i munieipali di Venezia il trattato concluso in Milano, 
persuadendosi non si vede .come ne perch6, che tutta l’autoritä-della re- 
publica e del maggior consiglio in loro fosse investita, Negava Bonaparte 
la ratificazione, allegando, essere della parte dei mandatari Veneziani cessato 
il mandato, perch6 era estinto il mandatore, il che era vero. Ma siccome 
gia sapeva, quando stipulava, che era spento il mandatore, fü il suo sti- 

‚ pulare fraude, per fare, che i Veneziani ammettessero in Venezia i suoi 
soldati. Ma questi, gia essendo entrati, e l’antico governo col quals 
l’Austria aveva congiunzione di amieizia, gia essendo spento, il che era 
Yimportanza del tutto, ei rifiutö la ratifica per legarsi a niona obligazions 
col nuovo, 
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Herzoge von Modena, der für fich uud feine Schätze Gaſtfreund— 
ſchaft und Schuß bei ihnen gefucht Hatte, Hunderttaufend Ducaten 
mit Gewalt ab; die Andern jubeln über den Raub aller Akt, 
den fie in Venedig machten, in ihren Berichten auf eine höchſt 
unanftändige Weife21). Bonaparte felbft gefteht in feinem Briefe 
ganz aufrichtig, daß der Tractat ein bloßer Schein gewejen, um 
einen Vorwand zu haben, Venedig auszuplündern und auszu= 
preffen wie einen Schwamm und hernach die ausgeleerte Stadt 
als Entſchädigung an Defterreich zu überlafien 22). 

Bonaparte ging übrigens, nachdem er feine Truppen nad) 
Venedig gelegt hatte, um e8, wenn die Präliminarien in einen 
Frieden verwandelt wären, an Defterreich übergeben zu können, 
ganz ruhig feinen dietatorifchen Gang in Italien fort; obgleich 
die Unterhandlungen über den Frieden den Sommer hindurd) 
ſtockten. Die Schöpfung der cisalpinifchen Republik ward in 
bemfelben Augenblick vorgenommen, als Venedig unterging. Am 
16. Mat ward mit vielem Lärm und Prunf italienifche und 





21) Baraguay d'Hillier's Correſpondenz mit feinem General, wie die ar: 
dern Netenftüde über dieſe ſchmähliche Geſchichte findet man In der oft erwähnten 
Correspondance, die Stelle, aus welcher der gemeine und räuberiſche Sinn der 
als Freunde und Retter herübergeholten Sranzofen am Harften hervorleuchtet, tft 
folgende: J’ai &t& visiter l’arsenal, j’en ai vu tous le details, c’est un des 
plus beaux de la Mediteranse, et qui renferme tous les moyens propres ä 
equiper d’ici & deux mois avec deux millions de depense une flotte de sept 
ä huit vaisseaux de 74, six frögattes de 30 à 40 et cing cutters. 1ly& 
d’ailleurs une immense artillerie tant en fer qu'en bronze, des fonderies, 
des ateliers de charronage, une corderie superbe, des chantiers de la plus 
grande beaute. Tous les magazins sont pleins de bois, de chauvre, de 
goudron, de cordages et de toiles. Il y a environ dix mille fusils, six 
mille pistoles de cavalerie et tous les ateliers sont dans la plus grande ac- 
tivite. Jai de suitie fait saisir toutes les proprietes anglaises, russes et por- 
tugaises en deolarant qu’elles appartenaient ü la republique frangaise. 
Sehr characteriſtiſch iſt es, daß er ber Nachricht, daß er bie neue Municipalilät 
eingefebt habe, bie Bemerkung beifügt: La peur est le sentiment dominant 
dans cette ville et il est le gage de la tranquillit6 publique. 

22) Er enbigt das Schreiben über die Nothwendigkeit der Selbſtſtändigkeit 
Son Venedig zu vernichten, mit ben Worten: Nous prendrons les vaisseaux, 
‚ nous depouillerons l’arsenal, nous enlöverons tous les canons, nous de- 
truirons la banque et nous garderons Corfou et Ancone, 
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franzöſiſche Rhetorik aufgeboten, um Meiſterſtücke der Redekunſt 
ans Licht zu bringen, und den Plan, der ausgegeben ward, 
mit allem Glanz von Redensarten zu umkleiden. Vorerſt wur— 
den, in Erwartung, daß ein fünftes Stück der neuen Republik 
beigefügt und ein fünfter Director beſtellt werde, vier Directo— 
ren ernannt, ferner geſetzgebende Räthe, Richter, Municipali— 
täten, Adminiſtratoren der Departements und der Diſtrikte; alles 
nach Frankreichs Muſter. Am 9. Juli ward die neue Regie— 
rung in Mailand eingeſetzt, fie erhielt ihren ganzen Umfang 
(außer Valtlin), befam jebt, wie fie aus fünf Stüden von 
fünf ehemals ganz verfchteden eingerichteten Herrfchaften beftand, 
fünf Directoren, einen gejeßgebenden Rath von 168 Mitglie- 
dern, einen Nath der Alten von achtzig. Alle diefe Verfü— 
gungen wurden zwar von Defterreich nicht eher anerkannt, als 
bis der Tractat son Campo Formio fie beſtätigte; Toscana, 
Parma, Sardinien, Neapel und ſogar Spanien mußten aber 
gleich Geſandten nach Mailand ſchicken, um zu einer Einrichtung 
Glück zu wünſchen, die ihnen tödtlich verhaßt war, und ihren 
Staaten Verderben drohte. 

In Genua war indeſſen Faypoult auf dieſelbe Weiſe thätig, 
wie Villetard in Venedig. Er ſammelte Revolutionärs, von 
denen es in ganz Italien damals wimmelte, wie ſie jetzt wieder 
dort im Stillen zahlreich genug ſind. Cisalpiniſche, franzö— 
ſiſche, ſardiniſche Hitzköpfe mußten in Verbindung mit brauſen— 
den genueſiſchen Democraten eine Aenderung der beſtehenden 
Verfaſſung ſtürmiſch verlangen. Daß Bonaparte Faypoults ganze 
Maſchinerie der Volksbewegung kannte, geht ſchon daraus her— 
vor, daß er drei Tage nach der Beſetzung Venedigs durch die 
Franzoſen (am 19. Mai) an das Directorium ſchreibt: „Genua 
fordert mit lautem Geſchrei die Democratie; der Senat hat De— 
putirte an mich geſendet, um zu hören, was ich davon halte. 
Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die genueſiſche Ariſtokratie das 
Schickſal der venetianiſchen haben wird.“ Faypoult wartete nicht, 
bis Bonaparte mit dem Senat über die zu machenden Aende— 
zungen einig geworden ſey; er ließ feine Mine ſchon am 21. Mai 
fpringen. Vom 22. Mat an war mehrere Tage hindurch blu= 
tiger Kampf in’ Genua. Hier, wie in Venedig und Bern, 


Bonapartes. Organiſation in Italien. j 31 


waren die niedern Volksklaſſen und das Landvolk der Ariftocratie 
ganz ergebenz fie Famen ihr zu Hilfe, als fie ſchon am fich jelbit 
ganz verzweifelt war. Der Hafen, das Arfenal, die Shore 
waren fchon in der Gewalt von Faypoults Schüslingenz der 
Senat hatte feine Sache aufgegeben und die alten Beamten 
waren abgeſetzt, als fich die niedere Volksmaſſe, vom herein= 
ftürmenden handfeften Landvolf unterftügt, in Maſſe erhob, und 
unter wilden Blutvergießen die alte Regierung wieder einfebte. 
Das hatte Bonaparte längſt vorausgeſehen, er hatte 12,000 
Mann nad) Genua beordert, er hatte einen drückenden Trartat 
fertig machen laſſen, den jest fein Adjutant Lavalette, welcher 
den Kleinen Rath in Schreden jagen follte, mit nach Genua 
nehmen mußte, 

Lavalette kam am 29, Mai Abends ſechs Uhr in Genua 
an; er forderte ebenfo trotzig, als Junot in Venedig, augen 
blicklich Audienz und Tas dem Kleinen Rathe in einem ebenfo 
trogigen Tone einen ebenfo groben Brief vor, ald der war, ben 
Junot in Venedig vorgelefen hatte. Es ging in Genua, wie 
es in Venedig gegangen war, nur wagte man in Genua nicht, 
dem ganzen Adel, oder dem großen Nathe zugumuthen, was man 
ihm in Venedig zugemuthet hatte, Dev Heine Rath son Genua 
nahm allerdings den aufgedrungenen Tractat und die damit ver— 
bundene Auflöfung der ganzen alten Berfafjung anz aber auch 
im Moniteur wird in einer Note, die hernach Martens wiederholt 
hat, bemerkt, daß man die gejeglich erforderliche Beſtätigung 
des großen Raths einzuholen nicht wagte23), Bei der Gelegen= 
heit wird fi übrigens jeder Leer von Lavalettes Denkwürdig— 
feiten überzeugen können, daß des Verfaſſers in Paris gemachte 
Beobachtungen, daß alle dergleichen Denfwürdigfeiten aus mehr 





23) Der Tractat, wenn man Bonapartes Nefeript fo nennen will, fleht 
bei Martens Vol. VIL p. .190—-192, Martens fügt p. 192 die Worte bei: 
Le Moniteure ajoute: &ette Convention a été ratifide par le petit conseil. 
On a jugé ä propos de ne pas la faire sanctionner par le grand conseil 
parce qu’on a craint que par les nobles pauvres, accoutumés & opiner en 
fayeur de ceux qui paient il n’y en eüt assez pour former une opposition 
inutile, Il eut été d’ailleurs absurde de tirer le grand, conseil de sa nul- 
lite A la vieille de dissoudre le gouvernement, 
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oder weniger unzuverläſſigen Notizen fabrizirt werden, nicht 
durchaus ungegründet ſind. Da nemlich Lavalette ſelbſt die Sen— 
dung hatte, ſo konnte er ganz unmöglich die Geſchichte derſelben 
und die Wegnahme der Fregatte Modeſte ſo erzählen, wie dort 
geſchehen iſt. Der Verfaſſer dieſer Geſchichte wußte außerdem 
längſt aus dem Munde der ehemaligen Königin Hortenſe (der 
duchesse de St.-Leu), wie die Denfwürdigfeiten entftanden 
feyen und welchen Antheil fie felbjt daran genommen gehabt, 
(Was bei ihren Lebzeiten nffentlich zu jagen unpaſſend gemefen 
wäre.) Der Tractat, oder eigentlich das Nefeript Bonaparte’s 
an die Republik Genua, verwandelte fie in eine demoeratifche 
Republik Ligurien, wo alle Bewohner der Stadt und ihres Ge- 
bietes gleiche Nechte und gleichen Antheil an der Regierung hat— 
ten. Es wurden ferner alle Gefangene freigegeben und e8 ward 
Bonaparte überlaffen, eine proviforifche Regierung zu beftellen, 
die aus dem Doge und zwölf andern Mitgliedern beſtände ?). 
Diefe proviforifche Negierung und zugleich eine Geſetzgebung, be— 
ftehend aus einem gefeßgebenden Nathe von dreihundert und ei— 
nem Rathe der Alten von Hundertundfünfzig Mitgliedern ward 
am 6. Juni beftellt. An diefem Tage wurde auch eine Amneftie 
befannt gemacht; am 15. Auguft ward hernach die Gonftitution 
eingeführt. Die Zahl der Mitglieder der Regierung ward auf 
fünfzehn gebracht und verordnet, daß ein Drittel der Mitglieder 
der Regierung und ber Gefebgebung jährlich austreten und durch 
neue Wahlen erfest werden folle. Das war Alles leerer Schein, 
denn die fogenannten Tigurifchen Truppen ftanden unter den fran= 
zöfifchen Generalen Duphot und Caſa Bianen, welchen auch Die 
Regierung Folge leiften mußte, 

Sn den folgenden Monaten hatte Bonaparte viele Noth, 
um die Parifer Directoren und die Schaaren von Sacobiner, 
die von ihnen aus Paris gefchieft oder in Italien beſchützt wur— 





24) Botta fagt von diefen durch Bonaparte ernannten Regierungsmitglies 
bern: Quando il generalissimo Francese creava questa nuova signoria aveva 
in pensiero, non zolamente di dare autoritä a uomini prudenti e lontani 
da voglie estremie, mà ancora mescolando uomini di diverse condizioni di- 
mostrare, che la sovranitä non cadeva piü in pochi, mä bensi in tutti, 
cosa che avrebbe dovuta quietare, contentando le ambizioni, 
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den, abzuhalten, daß fie nicht Alles überall verwirrten und nicht 
Parma und Piemont revolutionirten. Lareveilleresfepeaur, der 
fich durch feinen Eifer, eine neue Neligion, den Theophilantros 
pismus, zu ſtiften, lächerlich machte, Hatte eine Angft vor Pfaffen 
und vor dem Pabſte, die ihn zu ganz fonderbaren Schritten und 
zu einer Verfolgung der Fatholifchen Neligion trieb, welche be= 
fonders in Rom, wohn er Schaaren feiner Jacobiner ſchickte, 
das Volk gegen die Franzofen heftig erbitterte, Bonaparte ſchützte 
jedoch Parma und Tosfanaz er ſchickte feinen Bruder Joſeph 
als Gefandten nad) Nom, er feste durch, daß (10, Oct. 1797) 
der Friede mit Neapel endlich in Paris ratificrt wurde, und 
daß Sardinien wenigftens Frift erhielt, 

Garl Emanuel IV., der feit dem 10, October 1796 an 
feines DBaters Viktor Amadaug II. Stelle die Regierung yon 
Sardinien übernommen hatte, war fchon im Marz 1797 ge— 
nöthigt, die vortreffliche fardinifche Armee zu Bonaparte! Diss 
pofition zu überlaffen, als diefer den General Clarke, den er 
fpäter zum Herzog von Feltre machte, nach Turin ſchickte. Durch 
ein fogenanntes Offenfiv= und Defenfivbündnig, welches biefer 
am 5. April mit dem Könige von Sardinien ſchloß, ward ber 
Letere ganz wehrlos gemacht. Gr mußte die Verbindlichkeit 
übernehmen, für die unaufhörlich durch fein Land Hin und herziehen— 
den Franzofen noch. fernere Transportmittel und Lebensmittel zu 
ihaffen, für die Beamten und Gefangenen zu forgen und noch 
dazu ashttanfend Mann Infanterie, taufend Mann Gavallerie 
und vierzig Kanonen zu ftellen und im Stande zu erhalten, 
Das Alles war den Jacobinern des franzöſiſchen Directoriums 
noch nicht genug; denn als die Nachricht von demoperatifchen Un 
ruhen in Piemont nad) Paris kam, wollte es den Tractat nicht 
ratifieiven, und auch fogar nach der Pariſer Revolution des 18, 
Fructidor fonnte Bonaparte erft im October und November durch 
dringende Vorftellungen die Ratification der gefeßgebenden Räthe 
erhalten. Eine von Bonaparte's Greaturen, die die Gefchichte, 
die fte ſchreiben, fonft auch ſelbſt machen, gefteht doch, daß es 
mit dem Tractat gar nicht ernftlich gemeint gewefen ei 25). 





25) Montholon, Mémoires de Napoleon Vol. IV. p. 146. Cependant 
Schloffer, Geſch. d, 18, u, 19 Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 3 
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Den ganzen Sommer hindurch hatten ſich indeſſen de Gallo, 
die Kaiſerin, die Königin von Neapel alle erſinnliche Mühe ge— 
geben, um den endlichen Abſchluß des Friedens mit dem Kaiſer 
durchzuſetzen; aber die Engländer cabalirten und Thugut ſpielte 
eine Rolle, die auch ſogar Talleyrand in einem vertrauten Briefe 
an Bonaparte eine ſchmählige nennt. De Gallo war es, der 
endlich durch Hin- und Herreiſen, durch Einwirkung auf Die 
Kaiſerin, durch neue Schurkereien, die Sache zu Ende brachte, 
Er ward exit, ohne daß er Vollmacht dazu hatte, mit Bona— 
parte, der die Bedingungen von Leoben nie hatte erfüllen wollen, 
zu Montebello, einem Schloffe in der Nähe von Mailand, über 
andere Präliminarbedingungen einig , und verabredete dann, daß 
die Gonferenzen über den Frieden follten in Udine gehalten 
werden. Die Unterhandlungen mit den deutfchen Fürften und 
Ständen, welche Jahre lang fortdanerten, übergehen wir hier 
ganz, weil alles Wefentliche zu Bafel mit Preußen, zu Leoben 
mit: Defterreich ausgemacht ward und der Friedenscongreß zu 
Raftatt eine Comödie war, wodurch Niemand getäufcht wurde. 
Die Friedbensbedingungen, welche ſich De Gallo in Montebello 
gefallen ließ, waren übrigens von den Präliminarien von Leoben 
ganz verfchieden uud es nützte dem treulofen Wiener Cabinet 
nichts, Daß es fich weigerte, das anzunehmen, was fein neapo— 
litaniſcher Bevollmächtigter zugeftanden hatte. | | 


D. Frieden son Campo Formio. 


Bonaparte würde längſt gethan haben, was er endlich im 
Auguft that, nämlich Defterveich durch Drohungen und Kriegs- 
anftalten fohreden, wenn nicht die Entſcheidung des in Paris 
zwiſchen der Majorität des Diveetoriums und der Majorität der 





ce prince (d. h. der König von Sarbinten) ne se faisoit point illusion sur 
sa position; il savoit, qu’il ne devoit la conservation de son tröne qu’ä 
- Napoleon et combien peu &toit sincere Valliance apparente du direetoire, il 
avoit le pressentiment de sa chüte prochaine. Environns de tous cötes des 
d&mocraties Frangaises, Ligurienne, Cisalpine il avoit A combattre l’opinion 
de ses peuples, les Piemontais- appellaient à grands cris la rövolution et 
la cour regardoit deja (im Dessmber 1797) la Sardaigne comme un lieu 
‚de refuge, 
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Räthe entftandenen Zwifts lange ungewiß geweſen ware; im 
Auguft war endlich Bonaparte ficher, daß ein Staatsftreich ihn 
allmächtig machen werde, Das Direktorium brauchte Soldaten, 
Bonaparte lieh fie ihm und ſchickte Augereau nach Paris, ließ 
fich aber jelber auf nichts ein; ex war ficher, daß der Staate- 
ftreich gelingen, daß hernach die fiegende und die befiegte Parthei 
ihn fuchen werde, und nahm Daher eine drohende Stellung gegen 
Defterreich an, Vier Tage vor dem Staatsftreich des 13. Fruc— 
tidor fam er am 1. September 1797 nach Paſſeriano, einem 
Schloſſe unweit Udine im Friaul, wohin Defterreih dann den 
Grafen Ludwig son Cobenzl fchiefte, der um 1795 von den aus— 
wärtigen Gejchäften entfernt war und feit der Zeit in Petersburg 
den Glanz einer Faiferlichen Repräſentation entfaltet hatte, Doch 
kam Ludwig von Cobenzl erft drei Wochen nach dem 18, Fruc— 
tidor, auf den fein Hof feit Mat geharrt hatte, deſſen Ausgang 
aber ein ganz anderer war, als die Hofe erwarteten (am 27, 
September), in Udine an und brachte ein Schreiben des Kaiſers 
an Bonaparte mit, 

Zu diefem Schritte hatte fich übrigens das an Winkelzügen 
und jefuitifchen Kuiffen unerfchöpfliche Wiener Cabinet erſt ent— 
ſchloſſen, als. Bonaparte eine letzte peremptoriſche Forderung 
(Ultimatum) eingegeben und Talleyrand durch die Vermittelung 
feines Haugwitz den König von Preußen bewogen hatte, ſich öf— 
fentlich zu Gunften der franzöfifchen Abfichten in Bezug auf 
Deutfchland zu erklären und dieſe Erklärung dem Wiener Hofe 
mitzutheilen, wo der Kaiſer, auf die Braliminarien geftüst, auf 
Integrität des Reichs beftand, Die Unterhandfungen in Udine 
leitete Bonaparte unbeſchränkt, da Clarke zugleich mit feinem 
Schützer Carnot gefallen und abberufen war. Auch bei dieſer 
Gelegenheit, war eime nicht unbedeutende Anzahl von Intrigans 
ten in Bewegung geſetzt, unter denen die Königin Caroline und 
ihr Mintfter Acton, de Gallo und feine Schügerin , die Gemah⸗ 
lin des Kaiſers, den erſten Platz verdienen. Es hatte gleichwohl 
anfangs den Anſchein, als wenn die Feindſeligkeiten noch ein— 
mal beginnen ſollten, weil im Tractat von Leoben feſtgeſetzt 
war, daß der Krieg wieder anfangen ſolle, wenn nicht bis zum 
erſten October dev Friede geſchloſſen ſei. Auch war ber Erzherzog 
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Carl ſchon in ſein Hauptquartier nach Schwetzingen gereiſet, als 
am erſten October eine Auskunft gefunden ward, um den Waffen— 
ſtillſtand auf drei Wochen zu verlängern. Dieſe Auskunft beſtand 
darin, daß Bonaparte verſprach, auch Oeſterreich gleich wie Preu— 
Ben auf Unfoften der zu beraubenden Deutjchen zu entichädigen, 
Dies that er, weil er wußte, daß es nicht gefchehen Fonne, 

Dürften wir hier in das Einzelne eingehen und darlegen, 
wie ſich Bonaparte gegen die Fleinlichen Kniffe der Neapolitaner, 
wie er fich gegen Augerau benahm, als Diefer fich Tiberheben 
wollte, weil er den Pariſer Jacobinern brutale Hülfe geleiftet 
oder erlaubt e8 unfer Zweck, das Verhältnig Bonaparte's gegen 
das Direstorium und Talleyrand auseinander zu ſetzen, jo würde 
daraus allein fchon hervorgehen, wie fehlau und Fräftig er und 
wie erbärmlich alle Andern waren, die ihm gegenüberjtanden, 
oder mit ihm in Berührung kamen. Daffelbe erhelle aus dem, 
was er in dem Augenblicke von der Fantafterei der Parifer De- 
moeraten und von dem Enthuſiasmus feiner Landsleute, der 
Staliener, jagt, deflen er fich doc, damals bedienen wollte, um 
feine Republif zu fchaffen 2°). 

Wir glauben gern, daß Bonaparte und de Gallo allerlei 
Künfte anwendeten, um Gobenzl zum fchleunigen Abjchluß des 
Friedens zu treiben, wir übergehen aber abfichtlich die Anecdo— 
ten, die man darüber erzählt, um nur kurz zu berichten, daß 
ganz unerwartet am 17. October der Friede zwifchen Oefterreich 
und Frankreich auf dem verfallenen Schloffe yon Campo Formio 





26) Man vergleiche nur das, was Bonaparte von ben freiheitſchwärmenden 
Staltenern fagt, mit dem, was fih der gutmüthige deutfche Michel von feinen 
Schwätzern aufbinden läßt. Er ſchreibt in einer dep&che confidentielle vom 
7. Ort. 1797 an Talleyrand: Vous connoissez peu ces peuples-ci; ils ne 
meritent pas, qu’on fasse tuer quarante mille Francais pour eux, Je vois 
par vos lettres que vous partez toujours d’une fausse hypothöse, vous vous 
imaginez que la liberte fait faire de grandes choses à un peuple mou, su- 
perstitieux, gpantalon et läche, — Je n’ai pas eu pour auxiliaire l’amour 
des peuples pour la libert6 et l'égalits. — Tout ce qui n’est bon A dire 
que dans des proclamations, des discours imprim&s sont de romans. Dass 
jelbe fagt er in den unzähligen Stellen feiner neulich erſt befannt gewordenen 
Correſpondenz mit feinem Bruder doſeph. 
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bei Mdine unterzeichnet ward. Die Bedingungen dieſes Friedens 
waren ganz anders, ald man nach den Präliminarien, und beſon— 
ders nach den vom Kaifer noch im Monat Juli erlafenen 
dffentlichen Erklärungen hätte erwarten ſollen. Man wird in= 
deſſen in diefen Bedingungen nichts auffallend finden, wenn man 
bedenkt, daß Cobenzl nur den Namen bergab, daß der eigent- 
Yiche öſterreichiſche Berollmächtigte ein Intigrant war, wie der 
Marquis de Galle, der im Auftrage eines "Mannes wie Thugut 
handelte, deffen Seele nie ein großer Gedanfe und noch weniger 
irgend ein patriotifches Gefühl erwärmt hatte. 
Unmittelbar nach dev Abfchliegung des Friedens zu Campo 
Formio ward der Schweiz das Zeichen gegeben, daß auch, ihre 
eine von Frankreich unterftüßte Nevolution bevorftehe, 63 wur⸗ 
den nämlich die bisher von Graubündten abhängigen Gegenden 
jenſeits des Splügen und des Wormſer Jochs oder Valtelin, Chia— 
venna und Bormio mit der cisalpiniſchen Republik vereinigt, 
wobei General Bonaparte eine rühmliche und ſchöne Rolle zu 
ſpielen hatte. Er konnte dem Schwächeren, gegen den Starken und ge— 
gen das poſitive Recht der Juriſten, zu einem Rechte verhelfen, welches 
nie verjährt, weil es von Gott, nicht von Juriſten herſtammt! 
Graubündten, welches, auch als das Valtelin noch dazu 
gehörte, keine dritthalbhunderttauſend Einwohner hatte, bildete 
damals eine Förderativrepublik, beſtehend aus dem grauen oder 
obern Bunde, aus dem des Hauſes Gottes und aus dem der 
zehn Gebote. Es würde zu weit führen, in die Geſchichte dieſer 
Republik einzugehen, die Zſchokke ausführlich behandelt hat?); 
wir bemerfen für unfern Zwed nur, daß die Schweiz fich beim Unter= 
gange des Herzogthums Mailand des Baltelins bemächtigt Hatte, 
Diefe Landfchaft ward hernach, wie viele andere in der Schweiz, 
von gewiffen in Graubündten mächtigen Familien als Provinz 
verwaltet und regiert. Zwei Familien, Planta und Salis, wa— 
ven im demorratifchen Graubündten allmächtig, wie die Neding 
bis auf den heutigen Tag im Kanton Schwyz. Alle bedeuten- 
den Familien waren entweder dem einen oder dem andern der 


Zn — — 


27) Der ganze erſte Theil von Sſchokke's Denkwürdigkeiten (Winterthur 
1803) beſchäftigt fi mit Binden, 
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oben genannten Häuſer ergeben, und alle Aemter wurden ent— 
weder von dem Ginen oder dem Andern befegt, je nachdem das 
Gine oder das Andere in den Volks- oder Gemeindeverfamm- 
fungen das Vebergewicht hatte, Don den beiden Familien, Salis 
und Planta, war die Eine ftet3 an Defterreich, die Andere an 
die frangöfifchen Könige verkauft, und ihre im Baltelin verforg- 
ten Anhänger betrachteten die ihnen vertrauten Aemter und fogar 
Recht und Gerechtigkeit als ein ihnen zu ihrer Bereicherung an— 
vertrautes Gut. Die Unzufriedenheit war noch größer im jetzi— 
gen Cantone Teſſino, der von den kleinen Cantons ebenfalls als 
eroberte Provinz regiert ward. Das Bordringen der Franzofen 
bis an die Grenze von Tyrol ermuthigte daher auch die Bewoh— 
ner Valtelins, fich der läſtigen Oberherrfchaft zu entziehen; doch 
verfuchten fie alles Mögliche, um die drei Bünde zu bewegen, 
ihnen zu erlauben, fich mit gleichen Rechten. an fie anzufchliegen. 
Sie hätten eine Verbindung mit Graubündten der mit Cisalpino 
vorgezogen, wenn nicht die graubündtner Bauern jede Art von 
Vebereinfunft verweigert halten, Erſt als Alles umfonft ver- 
ſucht war, fohieften die Beltliner ihren Thalkanzler Carbonera 
am 21. Juni 1797 mit einem Abfagebrief von Seiten Chia— 
vennag, Bormios und des Baltelins nach Graubündten. In 
bemfelben Augenblicke, als fie ganz mit Graubündten brachen, 
beauftragten fie den Herrn von Gaudenz⸗Planta, Bonaparte um 
DBermittelung zu erſuchen. Diefer ließ ſchon am 3. Juli bie 
Graubündtner auffordern, einen Bevollmächtigten zu ernennen, 
aber mit dem ausdrüdlichen Zufab, daß es darauf abgefehen 
fer, den drei Bünden das PValtlin als einen vierten beizufügen; 
das mißfiel den Landleuten, weil ihr Stolz fich gefränft fühlte, 
den vornehmen Familien, weil fie den DBortheil der Aemterbe— 
jeßung verloren, Die Sache ward befonders durch die Gabafen 
der Familie Salis in die Lange gezogen, bis die Entſcheidung 
zu jpat Fam. | | 

Bonaparte ſchloß ehe die Graubündtner mit ihren Bera— 
thungen zu Ende waren, den Frieden in Campo Formio und 
hatte dann feinen Grund mehr, die Schweizer und Graubündt— 
ner zu ſchonen; erließ daher am 10. October 1797 dem Di— 
rectorium feiner eisalpinifchen Republik erffären, daß fortan’ 
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Baltlin, Chiavenna und Bormio einen Theil der eisalpinifchen 
Republik ausmachen würden. Freilich war im achten Artifel 
des aus fünfundzwanzig Artikeln beftehenden oftenfiblen Friedens— 
tractats, wo Alles angegeben wird, was zu der neuen Republik 
gehören ſoll, des Valtlins nicht erwähnt, Es heißt dort, die 
eisafpinifche Republik werde beftehen: Aus der ehemaligen öſter— 
reichifchen Lombardei, aus dem Gebiet von Bergamo, Brefeia, 
Srema, Stadt und Feftung Mantua, dem ganzen Gebiet von 
Mantua, Peschiera und aus dem in einem andern Artifel genau 
bezeichneten Stüde des ehemaligen venetianifchen Gebiets in 
Stalien. Ferner wird dort genannt: das Herzogthun Modena, 
die Fürftenthümer Maffa und Carrara, die drei päbftlichen Le— 
gationen, Ferrara, Bologna und Romagna. Schon im fünften 
und fechsten Artikel war die Vertheilung der ehemaligen. vene= 
tianiſchen Beſitzungen beftimmt. Im fünften Artikel werden bie 
venetianifchen Infeln im jonifchen Meere, Corfu, Gephalonia, 
Zante, Santa Maura, Gerigo u. f. w. für Frankreich in An— 
fpruch genommen und auf dem feſten Lande Butrinto, Larta, 
Bonizza und überhaupt alle venetianifche Niederlaffungen in Al- 
banten und im Buſen Lodrino. Im fechsten Artikel wird erft 
ein Theil des Benetianifchen der eisalpinifchen Republik zugeſpro— 
chen, dann Sftrien, Dalmatien, das Gebiet von Gattaro, die 
Stadt Venedig jelbft und Alles, was innerhalb einer im Trac— 
tat angegebenen abgrenzenden Linie liegt, dem Kaiſer abgetreten. 
Im achtzehnten Artikel wird beftimmt, daf der Herzog von Mo— 
dena durch den Beſitz des Breisgaws entfchädigt werben foll, 
Der Erzherzog Carl und die Erzherzogin Chriftine behalten ihre 
Güter in Belgien, müſſen fie aber innerhalb drei Monaten ver— 
faufen, wie der Erzherzog Ferdinand die Güter, die er in Ita— 
lien befigt. Im zwanzigften Artifel wird die Unterhandlung des 
Friedens mit dem deutfchen Neiche einem Congreß überlafjen, der 
alsbald nach Raftadt berufen werden fol, Der Gongreß follte 
nach der geheimen Berabredung die vierzehn Artikel des geheimen, 
neben den oftenfiblen des abgefchloffenen, Vertrags zur Ausfüh- 
rung bringen helfen, Jedermann fieht aber leicht, wenn er dieſe 
Artifel Tiefet, daß fie ebenfo wenig ausführbar waren, als die 
Praliminarien son Leoben; es war alfo Alles eitel Trug, 
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Der Kaiſer hatte die Verpflichtung über ſich genommen, 
zu bewirken, daß das linke Rheinufer den Franzoſen abgetreten 
werde; er ſelbſt hatte dem Beſitz des Frickthals entſagt; er ſollte 
Salzburg und ein Stück von Baiern erhalten; dergleichen konnte 
allenfalls ausgeführt werden; aber der neunte Artikel war durch— 
aus unausführbar. Es ward nämlich im achten Artikel dem 
Erbſtatthalter eine Entſchädigung in Deutſchland verſprochen, mit 
der einzigen Beſchränkung, daß dieſe nicht in der Nähe der 
öſterreichiſchen Beſitzungen liegen dürfe; dann heißt es aber 
im neunten Artikel: „Frankreich ſei bereit, dem Kö— 
nige von Preußen ſeine Beſitzungen auf dem lin— 
ken Rheinufer zurückzugeben; die beiden Mächte 
verbürgten Daher einer der andern, daß der König 
von Breußen feine neuen Beſitzungen erwerben 
folle*, Warum dies unmpglic auszuführen war, ift ganz 
überflüffig, näher nachzumeifen. 

Im zwölften Artikel werden den geiftlichen Kurfücften und 
einer Anzahl von Fürften, die entweder von Sranfreich oder von 
Defterreich befhist waren, Entſchädigungen verfprochen, was 
man ficherlich zu Halten nicht geneigt war. Wenn, heißt es fer= 
ner, Defterreich noch mehr erhalte, als in dieſen Artikeln be— 
ftimmt fei, dann folle auch Frankreich noch mehr befommen. 
Die vierzehn geheimen Artikel des Friedens enthielten, wie das zu 
jein pflegt, das eigentliche Nefultat der Schurferei der dabei ge= 
brauchten nichtswürdigen Diplomaten. 

Kur die Thuguts und Lehrbachs und ein fo ganz und durch— 
aus jedem hohen und großen Gedanken oder Gefühle feindfeliger 
Regent, wie Kaifer Franz, konnten, ohne vor Scham in Die 
Erde zu finfen, den 12ten Artikel zugeſtehen. In dieſem Ar— 
tifel fagt der Kaifer zu, noch vor dem ‚Schluß des Neichsfriedeng, 
das Neich ganz wehrlos dem Grbfeinde deſſelben preiszugeben. 
Der Kaifer verfpricht namlich in dieſem Artikel, zwanzig Tage 
nach der Natification des Friedens, welche innerhalb zwei Monaten 
erfolgen muß, feine Truppen aus Mainz, Chrenbreititein, Phi— 
ippsburg, Mannheim, Königftein, Um, Ingolſtadt, alſo im 
Allgemeinen aus dem deutfchen Reiche herauszuziehen. 

In diefer Zeit bereitete das Divertorium fehon neue Revo— 
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lutionen in Stalten vor, der Umfturz der alten Schweizerver— 
häftnifje ward befchloffen, weil diesmal auch fogar Bonaparte 
mit Reubel und Gonforten einerlei Meinung war, daß man die 
Ariftofratie ſtürzen müſſe, um fich gelegentlich dev todt Tiegenden 
Schäte der Berner, Zürcher, Solothurner und anderer Ari— 
ftofraten zu bemächtigen. Bonaparte hatte damals den gentalen 
aber durchaus chimarifchen Plan einer großen Grpedition nad) 
Aegypten entworfen, den man nur durch feine glühende Einbil- 
dungskraft, vermöge deren ihm Alles möglich fchien, weil ihm 
viel unmöglich Scheinendes gelungen war, entjehuldigen kann. 
Der Plan, Aegypten zu erobern und son dort aus durch Syrien 
und Berfien die Engländer in Indien anzugreifen, war gerade 
fo abentheuerlich, al8 um 1812 der Zug nad) Rußland. Gr 


ward aber wie diefer als genial und großartig bewundert, weil 


die Menfchen für einfache Größe der Seele feinen Sinn haben, 
obgleich voranszufehen war, daß die Hitze in Aſien und Afrika 
den Franzoſen werde ebenſo verderblich werden, als ſie ihnen 
hernach in Sant Domingo ward, oder als die Kälte 1812 in 
Rußland. 

Dieſem coloſſalen Plan hatte Bonaparte, wie aus den ſie— 
ben Bänden ſeiner damaligen Correſpondenz hervorgeht, ſchon 
in Italien ſeine ganze Aufmerkſamkeit gewidmet. Von Italien 
aus hatte er mit den franzöſiſchen Rittern auf Malta ein gehei— 
mes Einverſtändniß angeknüpft, und das Directorium zeigte ſich 
geneigt, das Abentheuer zu unterſtützen. Die fünf Jacobiner, 
welche ſeit dem 18. Fructidor Frankreich regierten, waren ſehr 
froh, einen großen, königlichen, ihrer Kleinheit höchſt gefährli— 
chen Mann in einen andern Welttheil ſchicken zu können; ſie 
boten daher alle Kraft des Reichs auf, um ihm zu willfahren. 
Man hatte eine Vlotte, die man die des Oceans nannte und 
ein ftarfes Heer unter dem Vorwande gefammelt, eine Landung 
in England zu unternehmen. Bonaparte ward mit unumfchranf- 
ter Gewalt zu Waffer und zu Lande zum Anführer der Unter— 
nehmung ernannt. Der eigentliche Zweck der Nüftungen war 
ein Geheimniß für jedermann; öffentlich hieß es, Bonaparte folle, 
ehe er gegen England ziehe, als Haupt dev nach Naftadt be— 
ftimmten franzöfifchen Gefandtfchaft erſt die deutfchen Angelegen- 
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heiten ordnen. Beim Heer und bei der Flotte des Oceans ver⸗ 
ſah Deſair Bonapartes Stelle. Was die Gefandtfchaft angeht, 
jo erſchien Bonaparte nur ein einziges Mal in dem Character 
eines erſten Gefandten in Naftadt und dies blos, um Oeſterreich 
zu zwingen, die Bedingung des Friedens Hon Campo Formio zu 
erfüllen, wodurch die deutfchen Feftungen des Fatferlichen Schußes 
beraubt wurden, Bonaparte traf, noch ehe er nach Paris fam, am 
1. December in Raſtadt ein, während der dorthin berufene Con— 
greß exit am 6. förmlich eröffnet ward, Er ertroßte die augen 
blickliche Uebergabe von Mainz und fchloß eine neue geheime 
GSonvention 28), worin feftgefest ward, daß ſich die Faiferlichen 
Truppen hinter den Inn und Lech zurüdziehen ſollten. Erſt am 
10. kam Bonaparte nach) Paris und ward feierlich vom Direc— 
torium empfangen, ohne fich jedoch mit den fünf Männern ir- 
gend einzulaffen. Beim feierlichen Empfange hielt Zalleyrand 
eine ziemlich lächerlich Elingende Rede; Bonaparte fagte dem 
Dirertorium in fehr verdrießlichen Worten harte Wahrheiten 29), 
und Barrad antwortete ihm mit ganz abgeſchmackten Redens- 
arten 30), | 


8.2. 


Innere Buftande Sranfreihs. — Irländer, Hohe und Hums 
bert. — Der 18. Fructidor. 


A. Innere Zuftände Frankreichs. 


Während Bonaparte die Herrfchaft der republifanifchen 
Regierung in. Deutſchland und in Italien ausbreitete, ſank das 
Anfehen derfelben durch die Schuld von Hier Direetoren unter 





28) Beide Trartate und Alles, was dazu gehört, fteht bei Martens, Re— 
eueil etc, Supplömens et Continuation Vol. VI, 

29) Talleyrands Rede müßten wir ganz abſchreiben, um zu zeigen, daß 
fie von einem Ende zum andern lächerlich tft, Bonaparte fügte: La paix assure 
la libert6 et la gloire de la republique. Lorsque le bonheur du peuple 
Frangais sera assis sur des meilleures loix, VEurope entiere redeviendra 
libre. \ 

30) Nur zwei diefer Phraſen mögen bier einen Platz haben: La nature 
a 6puise toutes ses richesses pour créer Bonaparte, — Ferner: Bonaparte 
a medit& ses conquetes auvea la pensee de Socrate , il a reconcilie Uhomme. 
aveo la guerre, 
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den fünfen im Innern ganz darnieder. Kein Wunder war es 
daher, wenn felbft die an fich vortrefflichen Gefeße und Anord— 
nungen der Revolution dem Volke durch die Anarchie dev Re— 
gtevung und durch die Schlechtigfeit der Verwaltung verhaßt 
wurden, und wenn man Leute in die Gefebgebung wählte, 
welche der Revolution feindlich gefinnt waren. Am mehriten 
ward im ganzen Lande die Unordnung in den Finanzen beflagt, 
welche nicht bloß die Staatskaffen, fondern and) das Vermögen 
der Einzelnen zerrüttet, als das Papiergeld der Affignaten und 
Mandaten, welches man in den unruhigen Zeiten gefchaffen 
hatte, allen Werth verlor. Man hatte die Leichtigkeit misbraucht, 
mit welcher man die Affiguaten als Werthzeichen, welche der 
Staat bei Bezahlung yon Staatsgütern annehmen wolle, in 
Umlauf gebracht hatte, fie wurden faft ganz werthlos, als man 
deren für vierzig Millionen ausgegeben hatte. Schon im Oc- 
tober 1795 erhielt man für fünf Thaler baar dreitaufend Frans 
fen in Affignaten, hernad) fanfen fie immer tiefer. Diefes Sinfen 
dauerte fort, auch als man durch ein Decret vom 30, Januar 
41796 verordnet hatte, daß alle zur Berfertigung derfelben ge= 
machten Ginrichtungen vernichtet und alſo ihre weitere Verviel— 
fültigung unmpglich gemacht werden folle. Die Republik mußte 
endlich zu einem verſteckten Bankerott Zuflucht nehmen. Man 
ſchuf namlich die fogenannten Mandaten, um damit einen Theil 
der Affignaten einzulofen und die Mebrigen für werthlos zu er— 
Haren 31). Die Mandaten waren Anweifungen auf beftimmte 
Güter; allein die Art der Anweiſung verzögerte ihre Ausferti— 
gung und fie hatten fchon, ehe fie ins Publicum kamen, an 
Werth verloren. Sie fielen noch tiefer, als endlich mit ihnen 
‚der dreißigſte Theil der Affignaten eingelöfet werden follte, um 
die 29 andern Theile für werthlos erflären zu können. Dies 


31) Wie nöthig das war, mag man baraus beurtheilen, daß im Novem—⸗ 
ber 1789 für 100 Franken in Affignaten 95 baar gegeben wurden, und fogar 
no im Januar 1791 92, ſchon im Januar 1792 aber nur mehr 62, im 
Januar 4793 nur 51, im Januar 1794 40, tim Januar 1795 nur 18, und 
im Juli deffelben Jahres nur eintge Heller, Im März 1796 erhielt man für 
24 Franken in banrem Oelde 7,200 in Afignaten. 
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hieß nichts anderes, als zweiunddreißig Millionen Aſſignaten au— 
ßer Umlauf ſetzen, ohne einen Heller dafür zu geben und die 
acht andern Millionen mit Mandaten bezahlen, die ſchon Nie— 
mand mehr als Zahlung annehmen wollte. Schon am 9. Au— 
guſt erklärte die Republik, daß ſie zwar ihre Mandaten bei der 
Zahlung der Abgaben gelten laſſe; aber nur zu dem Curſe, den 
ſie an der Börſe hätten. Was dieſer Curs war, wird man 
daraus erſehen, daß man im Januar 1797 verordnete, ein 
Franke baar ſollte hundert Franken in Mandaten gelten, und 
ſchon im Februar einſah, daß dies ganz fruchtlos geweſen ſei. 
Man überließ ſchon am 4. Februar durch eine neue Verordnung 
auch die Mandaten ihrem Schickſal. 

Die Geldverlegenheit führte ewige Streitigkeiten der geſetz— 
gebenden Räthe mit den Directoren herbei, die ſich durch elende 
Speculationen und durch Anwendung der erbärmlichſten Mittel, 
um ſich für den Augenblick zu helfen, für immer beſchimpften 32). 
Donaparte war daher auch in der Nückficht unentbehrlich, weil 
er den Krieg durch den Krieg nährte und noch außerdem dem 
Directorium von Zeit zu Zeit durch erpreßte Millionen aushalf. 
Auf welche Art Bonaparte über das in Italien befolgte Raub— 
ſyſtem dem Direetorium reden durfte, Fanın man aus dem 
obenangeführten Briefe fehen, der im Monitenr abgedruckt iſt. 
Kein Wunder alfo, daß um 1797 felbft Carnot dachte, Die 
Parthei dev Royaliften, die von einer damals unmöglichen Re— 
ftauration traumte, fei feinem Vaterlande weniger verderblich 
als eine Negierung ohne Würde und Anfehen. So dachte der 
befjeve und ruhigere Theil der Franzoſen, und nicht einmal die 
unruhigen, communiftifchen und foetaliftifchsfanatifchen Schwär— 
mer ber Jahre 1793 und 1794 waren mit den fpeculirenden, 
wuchernden und gewaltthätigen Directoren zufrieden. Mit den 
jugendlichen Hitzköpfen dieſer Parthei geriet das Directorium 
ſchon gleich nach ſeiner Einſetzung in Streit. Carnot berichtet 





32) Man leſe in dieſer Hinſicht die Geſchichte der ſogenannten Compagnie 
Dijon und man wird ſehen, welche Spitzbüberei unter der Regierung gewiſſen⸗ 
Yofer Menfchen getrieben ward. Man muß daher die Geſchichten auch nicht bet 
Thiers Iefen, der es getrieben hat und treibt wie Reubel und Barras thaten. 
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ung in feiner gleich nach dem 18. Fructidor geſchriebenen Recht— 
fertigungsfchrift, daß er und feine Gollegen den jacobinifchen 
Club im Pantheon fo gefürchtet hätten, daß fie nöthig gefunden, 
ihn durch Bonaparte (damals noch General des Innern) fchlie- 
fen zu laſſen; auch gefteht er, daß er, der damalige Director, 
einen Schufter, den ev noch von der Schreckenszeit hev gekannt, 
zum Frühftüc gebeten Habe, um zu erfahren, wie bie Sachen 
fanden. | 

Jacobiner und Royaliſten Teiteten damals die bedeutenditen 
Sournale, und der als Hauptmitglied des Revolutionstribunals 
berichtigte Marquis Antonelle fehrieb im Geifte der Schreckens— 
zeit das Journal der freien Männerz dev General Roſ— 
fignol fanmelte die Nefte feiner ehemaligen Revolutionsarmee 
und ein Schwärmer,, ein Gommunift, der aufrichtig an feine 
Träume glaubte, kleidete feinen Communismus in ein philofos 
phifches Gewand. Der Lebte hieß Franz Noel Babeuf, nahm 
aber, wie um 1793 auch geſchah, den Namen Cajus Grackhus 
Babseuf an. Babveuf war fehon 1790 wüthender Republicaner, 
war angeftellt, ward aber wegen feiner wilden Heftigfeit abge— 
fegt, obgleich er fonft ein ganz vechtlicher Mann war, denn er 
tobte hernach gegen die Terroriften ebenfowohl, als gegen Roya— 
fiften und Ariſtokraten. Diefer fehrieb um 1796 in Marats 
Manier das Sournal der Volfstribun, oder der Ver— 
theidiger der Freiheit der Preffe, worin er die abges 
ſchmackteſten Vorftellungen von bürgerlicher Freiheit sorbrachte, 
Diejenigen, denen eine neue Revolution gelegen gemwejen wäre, 
unterftüßten das wilde Treiben, und auch Fouche Tieferte von 
Zeit zu Zeit Artikel für das Journal, fo daß es fehlen, als 
wenn der Jacobinismus in einer neuen Geftalt wieder hervor— 
gehe. Die Stellen wurden wieder mit Männern der Schreckens— 
zeit beſetzt, Tallien, son feiner fauberen Gemahlin der Fontenay 
Cabarrus verabfehiedet, nahm wieder den ftürmifchen Ton am, 
und niemand traute mehr feinen eignen Umgebungen, weil Glücks— 
ritter, Abentheurer, Börſenſpeculanten, Lieferanten u. ſ. mw. die 
gute Gefellfchaft bildeten, Merlin son Douay war Policeimi— 
nifter und gab feinen alten Freunden, den Jacobinern zu viel 
Spiefraum, man mußte fich endlich entjchließen, ihn zu entfer— 
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nen, und gab ihm, da er nächſt Cambacéres der beſte Juriſt 
in Frankreich war, bie Stelle eines Juſtizminiſters. Cochon, 
den hernach Bonaparte zu einem der Grafen feines Reichs ge- 
macht hat, ein Mann aus der alten Zeit und wiffenfchaftlich 
gebildet, den auch Carnot in feiner DBertheidigungsfchrift ſehr 
lobt 33), ward Boliceiminifter und redete ſchon im Mat 1796 
son einer ultra dempfratifchen und von einer royaliftifchen Ver— 
ſchwörung. Auf feine Veranlaffung ließ das Diveetorium meh- 
rere Lager in der Nähe von Paris errichten, und bewegte bie 
Geſetzgebung zu außerordentlihen Maßregeln Bollmacht zu ge— 
ben. Zu diefen Maßregeln gehörte, daß alle ehemaligen Con— 
ventsdeputirten, die nicht etwa ein Amt beffeideten, oder ehe . 
fie in den Convent traten, in Paris gewohnt hätten, ferner alle 
abgejeßte oder entlaffene Beamte, alle Fremde, außer denen, die 
einer Geſandtſchaft angehörten, Paris ſogleich verlaffen follten, 
wenn jie nicht fehon vor dem 14. Juli 1790 dort gewohnt hät— 
ten. Zugleich ward allen Emigranten, die nicht definitiv auf 
der Lifte ausgeftrichen ſeien, der Aufenthalt in Paris unterfagt, 
und auf Betreiben des Directoriums alle die inbegriffen, die auf 
irgend eine Weiſe bejchuldigt und hernach durch Amneſtie frei 
geworden feien. 

Die demokratischen Unruhſtifter ſammelten ſich damals um 
den Deputirten Drouet, der ehemals als Poſtmeiſter Ludwig XVL 
auf der Flucht angehalten Hatte, hernach Conventsdeputirter und 
als folcher Commiſſär bei der Nordarmee wurde. Als folcher 
ward er gefangen, in den fcheußlichen öſterreichiſchen Kerkern 
herumgefchleppt und nach zwei Jahren gegen die Tochter des 
unglücklichen Königs ausgetaufcht, Der durch Die Kerker der 
fchleishenden Autofraten erbitterte und wüthenbe Demokrat der 
Scredenszeit fand nach feiner Nüdfehr in die Geſetzgebung 
Alles feit 1793 fo verändert, daß er ſich ſogleich an Babeuf 
anſchloß. Babeuf und die Seintgen waren damals eine. Macht, 
denn bei dem Schaufelfyitem der Jacobiner des Directoriums 





33) Carnot nennt ihn in feiner Reponse etc. p. 198: L’estimable, le 
trös estimable ministre Cochon , plus actif, mille fois plus courageux , —* 
republicain que tous vos directeurs republicains. 
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bedurfte man ihrer gegen die Majorität der Räthe, oder gegen 
Leute, die man Royaliften nannte, die aber Doc, eigentlich nur 
dem Jacobinismus und der Anarchie ein Ende machen wollten, 
Man wird fich daher nicht wundern, wenn man hört, was fonft 
unglaublich feheinen Fonnte, daß Neubel und Barras noch im 
Februar 1796 Cajus Gracchus Babeuf durch Fouche das Fi— 
nangzminifterium anbieten ließen. In der That Hatte Babeuf 
zwar den beiten Willen, ein Marat zu fein; aber der Tom ſei— 
nes Journals war eher langweilig als aufregend, auch war feine 
Sprache nicht die dreifte und entfchiedene eines Wüthenden, fon= 
dern eher Die unfichere eines Verrückten. Er kämpfte mit Fana— 
tismus für Unfinn, fprach allen Formen Hohn, wollte durchaus 
Märtyrer werben und ſteckte andere mit feinem Fanatismus an, 

Meder Drouet noch Babeuf Fonnten eigentlich gefährlich 
werden, obgleich man bei dem Erftern, als man mit Grlaubnif 
der gejeßgebenden Räthe (weil er Deputirter war) Hausfuchung 
bei ihm angeftellt hatte, eine bedeutende Zahl von Papieren 
und Brojecten fand, wie man die Zeit von 1793 und 1794 
zurückbringen könne. Es verfteckte fich aber Hinter den aufrich- 
tigen, tollen Schwärmern Alles, was yon Nobespierres Bande 
(la queue de Robespierre) und son den Gordeliers übrig war, 
Amar, Vadier, Choudier und andere Veteranen des Gonvents, 
bie nicht in die neue Gefeßgebung gewählt waren, ſchürten das 
Feuer und über 60 Mitglieder dev Gefebgebung lauerten im 
Hinterhalte, um im Trüben zu fifchen, wenn die Fanatifer und 
Schwärmer das Beftehende auflöfeten Dies bewog dann das 
Directorium, auch einmal einen Staatsftreich gegen feine Freunde 
die Jacobiner auszuführen, Seit dem 10—11, Mai 1796 war 
großer Laärm, Drouets Papiere wurden weggenommen, er ſelbſt 
mit Erlaubniß feiner Collegen verhaftet und am 18, Mat ein 
Derhaftsbefehl gegen dreißig der wüthendſten Demofraten erlaf- 
jen. Nur fünfzehn wurden angetroffen und verhaftet, unter denen 
ſich auch Noffignol befand, den das Schieffal ftets rettete, big ex 
unter Bonaparte ganz unfehuldigerweife graufam deportirt ward 
and elend umkam. 

Das Directorium und fein Anhang bedurften aber der 
Anarchiſten gegen die Parthei, welche Ordnung und Recht und 
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Cultus zurückwünſchte und die man Royaliften nannte, weil viele 
Koyaliften darunter waren; der Proceß der Demagogen ward 
daher auf eine ſcandalöſe Weife betrieben und verlängerte bie 
Unruhen, ftatt fie zu beendigen, Man ließ Drouet entwifchen 
und nahm, als der Lärm endlich zu arg ward, feine Zuflucht 
zu einer Argliſt. Man Iodte eine Anzahl Leute der niedern 
Claſſen in eine Schlinge, ließ fie vor eim Kriegsgericht ftellen 
und erfchießen. Man wollte die Bande augenblicklich ſchrecken, 
ohne die Wurzel des Uebels ausgraben zu müſſen. Es nahte 
nämlich die Zeit, wo man endlich die im Mai Verhafteten und 
ihre Verbündeten vor das zu dieſem Zweck errichtete Tribunal 
zu Bendome ftellen mußte, man konnte ihnen aber feine That 
sorwerfen. Was ihre Plane angeht, jo waren Diefe nicht revo— 
Jutionärer al3 die damalige Regierung; man mußte alſo ihren 
Anhang erft zu einer That verleiten, che man firafen konnte. 
Es waren, wie wir oben bemerft haben, ſchon feit Mai 
frifche Truppen in die. Gegend von Baris gezogen worden, welche 
dort in Lagern vertheilt wurden, son denen eins auf der Fläche 
Sa Grenelle neben dem Flecken Baugivard aufgefchlagen war. 
In dieſem Lager fanden einige Bataillons, die ſchon demokra— 
tisch dachten und mit den Parifer Jacobinern verbrüdert waren, 
Dies erfuhren die Freunde der verhafteten Gommuniften Babeufs 
und der Bande Roſſignols, zu welchen auch die ehemaligen Con— 
sentsdeputirten Huguet und Javoques gehörten. Diefe bejchloffen 
. die Stimmung der Soldaten zu benuben, um ihre Freunde zu 
befreien, und der Oberbefehlshaber der Truppen, oder wie es 
hieß, der General des Innern (Hatıy), trug, um. fie auf der 
That zu ertappen, Alles bei, um fie inder Meinung zu beſtär— 
fen, daß fie nur erjcheinen dürften, um die Soldaten-mit ſich 
fortzureißen, Die ganze Mafchinerie von 1792 bis 1793 ward 
dann von den Jacobinern wieder in Bewegung geſetzt, jo daß 
der niedere Haufen wieder Werkzeug der Demagogen ward. 
Seit einem Monat war Bewegung in Paris, bis am 
23. Auguft eine Hauptdemonftration gemacht ward, und am 29, 
in den Straßen der Stadt grobe Unordnungen verübt wurden, 
Das Volk ward zwar militärisch auseinander gejagt; Doch dauer— 
ten die Zufammenzottungen auch im September fort, bis in der 
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Nacht som 9—10. diefes Monats der Verſuch gemacht ward, 
mit den Soldaten des Lagers von Vaugirard zu fenternifiven 
und biefe mit fich fortzureißen. 

Die Sache ward jo unverftändig — daß man faſt 
glauben ſollte, die Directoren hätten die Auftritte veranlaßt. 
Die bewaffnete Menge der Jacobiner niedern Rangs drang näm— 
lich von der Seite ins Lager, wo ein Regiment lag, das nicht 
mit ihr in Verbindung ſtand und durch den ſchrecklichen Aufzug 
der Männer des Septembers 1793 vielmehr erſchreckt als er— 
muntert ward. Da der gräßliche Aufzug und das fürchterliche 
Gebrüll des hereinſtrömenden Geſindels nicht geeignet war, das 
erſte Regiment, deſſen Oberſt außerdem ein zuverläſſiger Mann 
war, zu locken und zu gewinnen, ſo gehorchten die Soldaten 
ihrem Oberſten, als er ſie aufſitzen und einhauen ließ. Viele 
der irre geleiteten Unglücklichen wurden niedergehauen, hundert— 
zweiunddreißig mit den Waffen in der Hand gefangen. Dadurch 
war der Zweck der Directoren erreicht; ſie konnten ſich zu des— 
potiſcher Willkür bevollmächtigen laſſen. Die Geſetzgebung gab 
ihnen Erlaubniß zu Hausunterſuchungen, um ſich der verwun— 
deten Entflohenen bemächtigen zu können. Man ſuchte dann die 
heraus, die man zu vernichten rathſam fand, und ſtellte ſie, als 
mit den Waffen in der Hand ergriffen, vor das Militärgericht. 
Viele wurden erſchoſſen; die Uebrigen, welche man noch einmal 
brauchen wollte, wurden als Theilnehmer an Babeufs Ver— 
ſchwörung vor das endlich zu Vendome gebildete Gericht geftellt. 
Der lange Prozeß gegen Babeuf und feine Mitfchuldigen, 
war eine Satyre auf Necht und Gerichtz denn: die Verhand— 
ungen des unter unglaublichen Zulauf gehaltenen Gerichtes bo— 
ten dag Schaufpiel der Sitzungen des Jacobinerelubs zu Robes— 
pierres Zeiten. Der Proceß ward im März und April 1797 
serhandelt, der Angeklagten waren 64, von denen nur 47 vor 
Gericht geftellt wurden. Zeugen und Zufchauer füllten den Saal 
und betrugen jich wie vordem die Tribünen des SJacobinerelubg, 
jo dab man fait hätte glauben follen, die Sacobiner, aus denen 
das Directorium beſtand, wollten abfichtlich Nichter und Gerech— 
tigfeitspflege verächtlich machen. Aus allen Gegenden ſtrömten 
Jacobiner herbei; wer Babenf auftrat, zog er ben Rock aus, 
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um heftiger zu geſtieuliren, pries ſich als Volkshelden, rühmte 
ſich ſeines Widerſtandes gegen die Machthaber und brachte ihr 
ganzes ſchändliches Treiben ans Licht. Lautes Jubeln der Zu— 
ſchauer begrüßte ihn, wenn er kam; am Ende ward er beklatſcht. 
Man ließ hernach ein freches Weib aus Paris kommen, welches 
am Ende jeder Sitzung revolutionäre Lieder anſtimmte, die 
von den Anweſenden mitgeſungen wurden. Sogar die Soldaten 
nahmen Theil an dem Lärm, und man war genöthigt, ſie von 
Zeit zu Zeit ablöſen zu laſſen, um ſie abzuhalten, gemeine Sache 
mit den Tumultuanten zu machen. Am Ende fand ſich, daß 
das außerordentliche Tribunal, welches ungeheure Koften gemacht 
hatte, überflüffig gewefen fe, weil ja der Deputirte Drouet, der 
nur von diefem gerichtet werden durfte, nicht in Haft ſei. Der 
Ausgang des Proceſſes war eben fo anftöpig als die Verhand- 
Jungen gewejen waren. Das Tribunal mußte, um Amar, Roſ— 
fignol, Vadier, Ricord, Choudier und andere ſchreckliche Frei— 
heitsmänner, die man damals gegen die fogeannten NRoyaliften 
brauchen wollte, freifprechen zu können, erklären, es jet Feine 
Sonfpiration vorhanden geweſen. Es verdammte jedoch Babeuf 
und feine: Freunde, wie e8 im Urtheil heißt, wegen anderer 
Beſchuldigungen (question accidentielle). 

Dur) die Wendung, welche das Gericht der Sache gab, 
ward erreicht, daß Babeuf und d'Arthé, einft dev ſchreckliche 
Seeretär des gräaßlichen Joſeph Leben, zum Tode, Buonarotti 
Germain, Marroy, Cazin, Blondenu, Bouin, zur Deportation 
verurtheilt wurden. Zur Deportation Fam es nicht, Babeuf aber 
führte vor dem Gerichte und vor dem Gedränge im Saal ein 
ſchreckliches Trauerfpiel auf. Er ließ fich von feinem Sohne 
einen Dolch veichen, den er fich ing Herz ſtieß, und d'Arthé 
fhat daſſelbe. Amar, Vadier, Roffignol wurden bald hernach 
frei. 

Viel gefährlicher als die mit fo vielem Lärm verfündigte, 
fo lange als Schreckbild vorgehaltene und fo lächerlich beendigte, 
Gonfpiration Babenfs, war dem Directorium die Unzufrieden- 
heit aller rechtlichen Leute mit dev Fortdauer der Regierung der 
Gonventsdeputixten, oder diejenige Bewegung, welche man roya⸗ 
liſtiſch nannte, weil viele der dadurch in Die Räthe gebrachten 
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Deputirten Royaliſten waren. Man war beſonders darüber 
aufs höchſte erbittert, daß noch immer das nach den Srenen 
des Vendemaire am 3. Brumaire erlaſſene Geſetz galt, wodurch 
gerade der Theil des Volks, der das Zutrauen deſſelben beſaß, 
von allen Stellen ausgeſchloſſen blieb. Schon bei der Wahl des 
erſten Drittels der Geſetzgebung erhielten daher entſchiedene Roya— 
liſten einen Sitz darin; andere wurden nur. durch ein tumultua— 
riſches Verfahren ihrer Collegen ausgeſchloſſen, deren Wähler 
alſo zu größerer Erbitterung gereizt. Aymé, z. B. der wieder: 
holt betheuerte, daß er Johann Jacob getauft ſei, ward durch 
den ihm aufgedrungenen Vornamen Hiob verhöhnt, überſchrieen 
und gar nicht angehört; Ferrand, Vaillant nicht zum Wort ge— 
laſſen, Merfan, Boliffart, Lecerf, Fontenay und Palhier wur— 
den zurücgewiefen, ohne daß auch nur ein Ausfchug ernannt 
worden wäre, um ihre Anfprüche zu prüfen und zu beweifen, 
daß fie dem Geſetze gemäß müßten ausgefchloffen werden, Gleich 
hernach ward Fayolles Borfchlag, das Geſetz vom 3, Brumaire, 
wodurch alle Verwandten von Emigrirten, alle, welche in ben 
legten Primärverſammlungen gefeßwidrige Borftellungen unter: 
zeichnet hätten, von den Wahlen ausgefchloffen waren, zu wider⸗ 
rufen, auch nicht einmal in Berathung genommen. 


B. Vendée und Irland, 


Wahrend ſich das Directorium gefaßt machte, beim Ein⸗ 
treten eines neuen Drittels der Geſetzgebung im Jahre 1797 
einen weit härteren Kampf mit den geſetzgebenden Räthen be— 
ginnen zu müſſen, beendigte Hoche in den Departements des 
Weſtens den blutigen Kampf mit den Royaliſten durch Mäßi— 
gung, durch Milde, durch Verſöhnlichkeit. Nicht er, ſondern 
der Convent und deſſen elender Bevollmächtigter, Tallien, erſt 
Freund des Triumvirats der Schreckenszeit, dann deſſen grims 
migſter Feind, Gemäßigter und bald hernach wieder wilder De— 
mofrat verübten nach dem Siege an der Bay von Quiberon 
bie empprenden Grauſamkeiten, deren wir im vorigen Bande ge= 
dacht haben. Hoche hatte fich aber yon Tallien entfernt gehalten, 
er hatte dem General Lemoine das Commando überlaſſen. Hin— 
bern Eonnte er die Gräuel gegen die Gefangenen nicht, denn 
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Tallien verfuhr nach den Befehlen des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
der freilich nicht mehr der von Robespierres Zeit war, aber doch 
bei der Gelegenheit gerade fo wie der frühere verfahren ließ. 
Als das Directorium eingefebt war, erhielt Hoche ganz unbe— 
fchränfte Gewalt, ward auch von den gefetgebenden Räthen in 
jeinem verföhnenden Verfahren unterftüst, und ftillte auf diefe 
Weife die Unruhen. Bon dem Augenblif an war Hoche in 
dem ganzen weftlichen Frankreich und am Canal eben fo mäch— 
tig und handelte auch eben fo unbefchränft als Bonaparte in 
Stalten, Dean erhob ihn abfichtlich auf diefelbe Weife mit fran— 
zöfifcher Nhetorif, wie Bonaparte, den man ihm entgegenftellen 
wollte und der ſchon damals vergättert ward. 

Schon im December 1795 wurde das bisher getheilte Com— 
mandg der Heere im Weiten vereinigt und aus allen diefen 
Heeren ein einziges, unter dem Namen der Armee des Oceans 
gebildet, welches den Angaben nach Hunderttaufend Mann zählte. 
An der Spike diefer Armee herrſchte Hoche von der Loire bis 
zur Somme ganz unumfchrankt. Diefer General war damals 
erit fiebenundzwanzig Jahre alt und ward auch darum gehoben, 
weil das Directorium PBichegrü fürchtete, Moreau nicht recht 
traute und Bonaparte's Abfichten durchichaute, Hoche Hatte feine 
Truppen im ganzen Lande vertheilt, die Einwohner gewonnen, 
mar ein ſchöner Mann, glänzte in den Salons uud wußte in 
Schäferftunden von den Damen die Geheimniffe dev Männer fo 
gut zu erforfchen, daß die Engländer und Gmigranten umſonſt 
verfuchten, eine neue Bewegung zu erregen. Charette, Sapinaud, 
Stofflet wurden zwar dahin gebracht, den Krieg zu ernenernz 
aber Hoche fchob feine Truppen zwifchen beide, vereitelte ihre 
Verbindung, nahm Ginen nad) dem Andern gefangen, und ließ 
fie erſchießen. Schon im Juli 1796 Eonnte ev dem Divertorium 
melden, der bürgerliche Krieg fei vollig beendet. Dies ward den 
gefebgebenden Räthen durch eine Botfchaft des Directoriums vom 
16. Juli angezeigt. 

Hoche behielt auch nach dieſem Tage die ganze Gewalt, 
womit ihn das Directorium bekleidet hatte, weil diefes mit dem 
Ausſchuß der mißvergnügten Irländer, welcher son Paris aus 
mit den. Unzufriedenen in England und Irland correfpondirte, 
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über die Abjendung eines franzofifchen Heers nach Irland unter= 
handelte, In der That veifete der Obergeneral der Armee des 
Oceans in diefer Zeit nach Paris, um fich, ohne Auffehen zu 
erregen, mit den Irlandern unterhalten zu können. Die Katho— 
fifen und Presbyterianer unter den Irländern waren namlich im 
festen Jahrzehnd in eben dem Grade über ben Druck der. Angli- 
caner unzufrieden geworden, als ihr Parlament größere Gonfiftenz 
gewonnen Hatte. Diefes Parlament, welches faft aus Tauter 
Drangiften oder Privilegirten der anglifanifchen Kirche beitand, 
bewies gegen die Mehrheit der Irländer faft noch größere Into— 
leranz als das englifche., Dies zeigte ſich, als der Vorſchlag 
eines Toleranzgefebes (Catholic Toleration Bill), welchen fogar 
der befchranfte und bigotte Georg TIL billigte, vom englifchen 
Minifterium an das Parlament von Irland gebracht ward, Der 
minifterielle Antrag ward von den Nepräfentanten der verhält- 
nigmäßig geringen Zahl von Irlandern, aus denen das Parla— 
ment beftand, fo befchranft, gefchraubt, verfümmelt, daß die 
Katholiken ihre Unzufriedenheit mit der ihrer Nation eignen Hef- 
tigkeit Fund gaben und laut erklärten, daß nur eine vollige Eman— 
cipation fie beruhigen werde, Dies war auch der Zweck der im 
Jahre 1791 eingerichteten, nachher fo heftig verfolgten Geſell— 
ſchaft vereinigter Irländer (Society of united Irishmen), die 
freilich gleich anfangs noch einen Nebenzweck haben mochte und 
ihn fpäter ganz. gewiß hatte. 

Ritt, der fpäter fogar die eigenfinnige Weigerung des Kö— 
nigs, in die Emancipation zu willigen, zum Vorwande feines 
Austreteng aus dem Mintfterium nahm (obgleich der eigentliche 
‚Grund ein anderer war), wollte am Ende des Jahres 1794, 
wie es fchten, den Sturm beſchwören, denn Lord Fitzwilliam 
ward ausdrüdlich als Vicekönig nach Irland gefchieft, um den 
Fanatismus der Orangiften und Anglicaner etwas zu mäßigen. 
Diefer begann mit der Entlaffung einer Anzahl Beamten und 
Würdenträger, erregte aber dadurch ein folches Geſchrei unter 
den Anglicanern und folche Unbehaglichkeit bei dem ant Gewohn— 
ten ſteif klebenden Könige, dag Pitt den Gedanken, die Irländer 
durch Güte zu gewinnen, ganz aufgab. Gr nahm darauf, wie 
dag zu gehen pflegt, jeine Zuflucht zum andern Grivem, 
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Lord Camden erhielt Lord Fitzwilliams Stelle, um mit ges 
richtlicher Strenge gegen die Unruhigen zu wüthen. Im März 
1796 ward vom Parlament das berüchtigte Aufruhrgeſetz In- 
surrection act) gegeben, welches die Friedensrichter jeder Graf- 
ſchaft und jeden Diſtriets bevollmächtigte, wenn fie es nöthig 
fanden, einen ganzen Diftrist oder eine Graffchaft außer dem 
Geſetze (out of the kings peace) zu erflären und die Bewohner 
berfelben dem Martinlgefete zu unterwerfen. Man mug in 
diefer Beziehung wiffen, daß die irländifchen loyalen Clubs ſich 
mit den in England gebildeten damals in Verbindung geſetzt 
hatten, und daß die gegen Katholifen und gegen alle nicht der 
anglicanifchen Kirche angehörigen Secten geübten Gewaltthätig— 
feiten empörendb waren. Schon im Jahr 1791 verfolgte man 
fowohl in England als in Irland eine Anzahl angefehener 
Männer wegen des Plans, eine Verbindung mit der franzöſi— 
fchen Regierung anzufnüpfen, die Gorrefpondenz dauerte troß der 
Verfolgung fort. Einer der angefehenften Gelehrten Englands, John 
Horne Toofet), ward vor Gericht geftellt,, aber losgeſprochen; 
in Irland dagegen ward der Geiftliche Jackſon verurtheilt, weil 
er nach Irland gefommen jei, um in Verbindung mit den eng- 
Yifchen verbrüderten Clubs Aufftand zu erregen, Jackſon war 
in den Gefchäften zweier Brüder Stone gereifet, von denen ei- 
ner in Baris, der andere in London lebte; der Leite ward eben- 
falls vor Gericht geftellt, ex jchlüpfte aber durch, während Jack— 
fon verdammt ward), Zwei Häupter irländifcher Clubs, de— 
nen viele Männer der erſten Familien angehörten, Theobald 
Wolfe Tone und Hamilton Nowan, durch Jackſons Schieffal 
erfchreckt, flohen nach Paris und errichteten dort den Club, ber 





34) Er fpielte eine fehr bedeutende Rolle in den Handeln der erſten Regie 
rungsjahre Georgs III, der ganze erite Band feiner von Stephens um 1813 
herausgegebenen Mömoires befchäftigt fich damit; hernach (1786) war er ber 
rühmt durch feine men mregosvre oder Diversions of purley, gelehrte und 
dabet höchſt originelle Forſchungen über philoſophiſche Sprachlehre. Berühmter 
ift er noch als Gegner yon For duch feine Two Pair of Portraits 1788. 

35) In den State Trials edited by Howell fülfen die Verhandlungen der 
pret Proceffe des Horne Toole, Jackſon, Stone den größten Theil der 1438 
Columnen bes 25. Theile. 
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ſtets eine geheime Verbindung mit den gleichgeſinnten Irländern 
unterhielt. Dieſer neue Club trat gleich nach der Errichtung des 
frangöfifchen Directoriums mit diefem in Verbindung, während, 
wie fich Jeider! actenmäßig beweifen Yaßt, die Orangiſten Ir— 
lands eine Verbindung zur blutigen Vertilgung der Bapiften un— 
ter fich ſchloſſen. Die Irländer febten daher diefer anglicant- 
fchen Gonfpiration eine papiftifche entgegen, 

Sie errichteten ein revolutionäre Directorium, welches 
zwei feiier Mitglieder, Arthur O'Connor und den Bruder des 
Herzogs von Leinfter, in die Schweiz ſchickte, um am ber Grenze 
von Frankreich mit Bevollmächtigten des franzöſiſchen Directo— 
riums eine Zufammenfunft zu Halten. Diefes fiel gerade in die 
Zeit, ald Hohe den Bürgerfrieg an der Loire beendigt hatte, 
Hoche war es dann auch, der fich mit den beiden Srlandern 
unterredete und nach der Unterredung nach Paris ging, um fich 
im innigften Geheimnig über eine Landung mit Carnot zu be= 
vathfchlagen. Er gewann das Directorium und den Minifter 
des Seewefens für feinen Plan, welcher vor Jedermann, ohne 
Ausnahme, ebenfo verborgen gehalten wurde, als ein Jahr her- 
nad) Bonapartes abenteuerlicher Entwurf eines Zugs in den 
Drient. Hoche fand indeffen größere Dinderniffe, Zögerungen, 
MWiderfprüche, brachte aber doch gegen das Ende des Jahres 
1796 ein Heer und eine Flotte zufammen, Cr konnte aber 
diefe Flotte nur während der Zeit gebrauchen, wo die Engländer, 
die Doch ganz andere Seeleute find als die Franzoſen, die See 
nicht halten Fonnten, Das heißt, er mußte fie den wüthenden 
MWinterftürmen ausfeßen. Dev Admiral Bilfaret Soyeufe, der 
diefe Flotte, welche aus achtzehn Linienfchiffen und dreizehn Fre— 
gatten bejtand, im Hafen von Breſt verfammelte, commandiren 
jollte, nahın lieber feinen Abſchied, als dag er fich zu biefer fo 
tollkühnen Wintererpedition hätte gebrauchen Yaffen. 

; An Villarets Stelle erhielt Morard de Galles den Ober: 

befehl, unter diefem eommandirte der Viceadmiral Bouvet. Die 
Flotte Kit aber gleich am 14, Dec., als fie von Breit auslau— 
fen follte, durch die Ungefchieklichkeit ihrer Seeleute und. durch 
die Ungunft des Geſchicks bedeutenden Schaden, Schon bei der 
Durchfahrt durch die Engen von Raz in die offene See wurden 
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nämlich mehrere Schiffe bedeutend beſchädigt oder ganz verloren 
und bald hernach warb die ganze Flotte durch furchtbare Stürme 
auseinander getrieben. Bouvet mit feinem Gefchwader erreichte 
jedoch die Bantıy Bai an den irländifchen Küften und erwartete 
dort vom 24. bis zum 27. December die anderen Schiffe ver— 
geblich. Hoche allein Fannte das Geheimnig der Grpebdition. 
Bouvet blieb ohne Nachricht und ohne Verhaltungsbefehle. Er 
fegelte daher ohne Weiteres nach Breſt zurück. Erſt nachher 
trafen die anderen Schiffe nach und nach ein. Hoche aber mußte 
als er Bouvet nicht antraf, die Erpedition höchft ungern aufgeben 
und that dies mit lebhaftem Ausdruck jugendlicher Verzweiflung. 
Die Franzofen verloren bei dieſer ganz vergeblichen Grpeditisn 
nicht bloß die ungeheueren darauf verwendeten Koften, fondern 
drei Linienfchiffe und zwei Fregatten durch die Seeunfälle und 
eine Fregatte und zwei Corvetten durch die Engländer. | 
Das Volk von Irland zeigte übrigens bei der Gelegenheit 
eine ganz andere Gefinnung, als die revolutionären Directorien 
in Paris und Irland, welche die Erpedition mit Hoche ausge— 
macht hatten. Jeder Ginzelne, die Katholiken nicht ausgenom= 
men, bewies den größten Eifer, fi) dem Ginfalle zu wider— 
jeßen, das erklärt der Statthalter öffentlich, und Doch verfuhr 
die anglieanifche Regierung nach wie vor ohne Schonung. Das 
revolutionäre Direetorium in Irland hatte einen ordentlichen ins— 
geheim beglaubigten Gefandten in Paris und fehiefte im Som— 
mer 1797 noch einen außerordentlichen. Die Verabredung, welche 
diefer traf, daß zugleich von Holland und Breft aus ein Ver— 
fuch gemacht werden follte, eine Inſurrection der Irländer zu 
unterftüßen, hatte für die Irländer ebenfo traurige Folgen, als 
die erſte Srpedition für die Franzoſen. Der holländiſche Admi— 
val de Winter lief mit feiner Flotte wirflih aus, er ward aber 
vom Admiral Duncan gefchlagen; die Brefter Flotte wagte fich 
nicht heraus, die Srländer blieben fich alfo ſelbſt überlaffen. 
Die Irländer wurden um 1797 endlich durch das: Ver— 
fahren des anglieanifchen Juriſten (Lord Gamden), den man 
ihnen als Stellvertreter de3 Königs (lord lieutenant) geſchickt 
hatte, durch die Ungerechtigkeit ihres eigenen Parlaments, durch 
die Brutafitat dev Ovangiften unter ihren Landsleuten, und. durch 
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die bei ihnen einquartirten englifchen Soldaten zur Verzweiflung 
getrieben. Mus den Verhandlungen zwifchen den Häuptern der 
Fatholifchen Gonfpiration in Srland mit der franzöfifchen Negies 
rung geht aber hervor, daß beide großes Mißtrauen gegen ein= 
ander hatten, Gin Hauptanftoß war, daß die Franzojen darauf 
beftanden, fünfzigtaufend Mann nach Irland zu ſchicken, die 
Srlander dagegen nur zehntaufend Mann Franzofen und für 
vierzigtaufend Mann Waffen haben wollten. Die Engländer be= 
zahlten indeffen Leute, melche das Feuer ſchüren, die Irländer 
ausfpioniren und zur gelegenen Zeit Zeugen in den unaufhörli— 
chen Hochverrathsprocefien abgeben mußten, durch die das ganze 
Land gefchrecft ward, und deren Koften die veicheren Katholiken 
zu Grunde richteten. Die Maaßregeln der Plutokraten waren 
denen der Sanschlotten ganz Ahnlich, Die Briefe auf der Poſt 
wurden geöffnet, Leute aus den erjten Familien ließen fich zum 
Spioniren gebrauchen. Gerade folche Leute, welche dem Scheine 
nach das Gonfpirationswefen am eifrigften betrieben, waren meh— 
ventheils den Engländern verkauft; man wird daher nicht erſtau— 
nen, wenn man hört, daß die Staatsproceffe der Jahre 1794— 
1799 drei diefe Octavbände füllen, die wegen des engen Druds 
und der gefpaltenen Columnen Material für vier Follanten ent= 
halten 36), 

Die Plane der Irlander feheiterten ganzlich im April und 
Mai, als 1798 Bonapartes Zug nad) Megypten dem Directorium 
unmöglich machte, den günftigen Augenblick zu benutzen. Die 
Directoren Fonnten nicht, wie fie feft verfprochen hatten, die Ir— 
lander, welche fich damals in Maffe erhoben Hatten, mit einer 
Armee unterftügen, Wir glauben nicht, was oft behauptet wird, 
daß das Directorium fein Verfprechen nicht erfüllt habe, damit 
ſich Engländer und Irlander unter einander aufrieben, denn wir 
jehen, daß gerade zur entjcheidenden Zeit das Directorium über 
feine Armee zu fohalten hatte, Hoche war 1797 mit feiner Armee 
nach Deutjchland geſchickt worden, wo er ſchon im folgenden 
Jahre ftarb, Bonaparte war zwar an deffen Stelle zum Ober= 
general der Armee des Oceans ernannt; dies war aber nur ge= 





36) State Trials Vol, XXV. XXVI, XXVIL 
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ſchehen, um die Engländer über die eigentliche Beſtimmung dieſer 
Armee zu täuſchen. Das Schickſal der Irländer und ihres 
Kampfes für ihre Rechte im Jahre 1798 könnte jedem Anglo— 
manen beweiſen, wie theuer das unter uns ſo prächtig geprieſene 
Glück der Engländer und der Glanz ihrer Thaten bis auf den 
Frieden von Amiens erkauft ward, wenn man Vorurtheile je 
mit Gründen bekämpfen könnte. 

Die Engländer benahmen ſich damals, wie die politiſche 
und geheime Polizei ſich ſtets zu benehmen pflegt, Sie folgten. 
ganz genau den Unterhandlungen, welche von den irländiſchen 
Direstorien in Paris und in, Irland mit dem franzöſiſchen Di- 
rectorium gepflogen wurden, und jchritten erft ein, als Alles 
fertig war und fie fich der gerichtlichen Beweife des Complotts 
bemächtigen Fonnten. Sie verhafteten namlich im Februar 1798 
den irländiſchen Abgeordneten, der eben mit den englifchen De— 
mofraten unterhandelt Hatte. Diefer war mit den nöthigen Brief- 
fchaften verfehen und eben auf der Rückreiſe begriffen. Gleich 
hernach hoben fie in Irland alle Mitglieder des Divectoriums 
auf, als diefe am 12, März 1798 in Dliver Bonds Haufe bei— 
ſammen waren, 

Don dem Augenblif an wütheten Lord Camdens Gerichte, 
das Parlament und das Militär gegen die Verfehwornen, und 
diefe riefen das Volk zu den Waffen; Irland ſchwamm in Blut. 
Der Kampf war aber zu ungleich, alle Vortheile waren auf Sei= 
ten der Engländer, welche den bürgerlichen Krieg hervorgerufen 
- hatten, weil ex ihnen Vorwand gab, das Syſtem der. franzö— 
fifchen Schredfenszeit in Irland anzuwenden, Die Irländer 
wurden durch die Haft und durch den Proceß des einen. Diver- 
toriums Feineswegs geſchreckt; fie wählten ein anderes, welches 
alle. Katholiten zu den Waffen rief; aber unglücklicherweiſe erhob 
ſich nicht das ganze Land auf einmal, jondern eine Grafſchaft 
nach der andern, Keine ungeibte Mafje vermag in unfern Ta— 
gen, jo groß fie auch an der Zahl fein mag, gegen vegulirte 
Truppen mit Gfü zu flreiten; als daher im April und Mat 
die Franzoſen Feine Hülfe ſchickten, wurden Die ſchlecht oder gar 
nicht bewaffneten Srlander nach und nach niedergedrüdt. Lord 
Gamden war jet nicht mehr nöthig, man bedurfte feiner blu= 
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tigen Rechtswiſſenſchaft nicht mehr, man hatte in Dublin eine 
Specialcommiſſion beſtellt, und wohin die nicht reichte, da half 
das Oberhaus durch die engliſche Methode ab, vermöge deren 
daſſelbe durch ein Geſetz zu erklären pflegte, daß dieſer und jener 
ein Hochverräther und zugleich, daß er als ſolcher des Todes 
ſchuldig ſei (bill of attainder). 

Lord Camdens Nachfolger ward Lord Cornwallis, der beſte 
General, den die Engländer damals hatten, und dieſer benahm 
ſich in Irland, wie ſich Hoche benommen hatte, um den Frie— 
den an der Loire, in Bretagne und der Normandie wieder her⸗ 
zuſtellen. Er nahm nämlich eines Theils vortreffliche Maaßregeln, 
um die Rebellen auf einmal von allen Seiten zu faſſen, und 
machte zugleich eine Amneſtie bekannt. Um die Franzoſen von 
einem entſchiedenen Schritt abzuhalten, ließen die Engländer ge— 
rade um dieſe Zeit durch Lord Malmsbury, der deßhalb nach 
Lille gekommen war, Unterhandlungen anknüpfen, bis ſie ihren 
Zweck in Irland erreicht hatten. Erſt nachdem auch die bisher 
unbeſiegten bewaffneten Irländer in den Gebirgen von Wexford 
und Wicklow die von Lord Cornwallis verkündigte Amneſtie an— 
genommen hatte, ward im Auguſt von Seiten der Franzoſen 
Anſtalt gemacht, den Irländern Hülfe zu leiſten. Die Franzoſen 
hatten in Rochefort eine Anzahl Schiffe geſammelt, die aber zu— 
ſammen nicht auszulaufen wagten; ſie ſchickten indeſſen ganz ge— 
gen den Willen der Irländer, beſonders der Proteſtanten, von 
denen ſie deßhalb auch hernach nicht unterſtützt wurden, weil 
keine Ausſicht auf Erfolg vorhanden war, drei Fregatten und 
zwei Corvetten mit 1100 Mann an die Küſte von Irland. An 
der Spitze dieſer kleinen Macht ſtand der General Hümbert, der 
als Hoche die Expedition nach Bantry Bai machte, der Nächſte 
nach ihm im Commando geweſen war, und dieſer entkam den 
Engländern auch jetzt glücklich. Er landete in der Provinz Con— 
naught, in der Grafſchaft Mayo am 22. Auguſt in der Bai 
von Killala. Da Cornwallis nicht wußte, wie gering die Zahl 
der gelandeten Franzoſen ſei und da ſich ſogleich einige tauſend 
Mann loſen Geſindels um ſie ſammelten, ſo verbreitete die Lan— 
dung anfangs großen Schrecken, obgleich die Herbeiſtrömenden 
dem. ‚General Dumbert durch ihre Rohheit, feine Bemühung, 
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ſtrenge Ordnung zu halten, um die ruhigen Bürger nicht zu er⸗ 
bittern, ſehr erſchwerten. 

Das Glück war gleichfalls anfangs den Franzoſen günſtig, 
denn Humbert überraſchte den General Lake in Caſtlebar, der 
Hauptſtadt der Grafſchaft Mayo, und nöthigte ihn, dieſen Ort 
mit Verluſt von achthundert Mann und einigen Kanonen zu 
räumen, fand ſich aber getäuſcht, irgendwo auf eine Inſurrec— 
tionsarmee der Irländer zu ſtoßen. In der Erwartung, eine 
organiſirte Heerabtheilung der Inſurgenten zu finden, war Hum— 
bert bis nach Tuam vorgerückt, als er hörte, daß Lord Corn— 
wallis mit der ganzen bedeutenden engliſchen Heeresmacht, welche 
damals auf der Inſel lag, von allen Seiten her im Anzuge 
ſei. Humbert ſah ſogleich ein, daß jeder Kampf vergeblich ſein 
werde; er beſchloß aber gleichwohl auf edelmüthige Weiſe, ſich 
ſo lange im Felde zu behaupten, bis die Schaaren unglücklicher 
Irländer, die ſich um ihn geſammelt hatten, ſich wieder zerſtreut 
hätten, und in ihre Hütten verſteckt, der gerichtlichen Verfolgung 
entgehen könnten. Die kleine Schaar Franzoſen unter Humbert 
war freilich nach einem kurzen aber ungemein tapfern Wider— 
ſtande bei Bellnamuck am 8. September ganz eingeſchloſſen; es 
hatte ſich jedoch ein großer Theil der Irländer zerſtreut. Dieſe 
Unglücklichen wurden, nachdem Humbert ‚capitulivt hatte, son 
nachfegenden Engländern auf eine brutale Weife auf der Flucht 
getödtet. Die Engländer waren nad) der Capitulation Humberts 
nicht wenig erftaunt, als fie erfuhren, wie Hein die Zahl der 
Tranzofen fer, die fie in Schrecken gefegt und ihnen bei Bells 
namuck einen fo hartnadigen Widerftand geleiftet hätte, - 

Im folgenden Monate wurde Theobald Wolfe Tone, wel- 
cher durch feine Verbindungen in Paris, befonders durch feinen 
Einfluß auf Hoche, Clarke, Carnot feinen Landsleuten die Hülfe 
der Frangofen verfchafft und früher die ganze Verbindung der 
Irländer gegen England geftiftet hatte, auf der See gefangen 
und als Landesverräther behandelt, obgleich er ein franzöſiſches 
Dffieterspatent Hatte und bewies," daß er längſt in der franzö— 
fifchen Armee gedient habe. Es war nämlich endlich die Heiner. 
von den Franzofen in Breft vereinigte Flotte ausgelaufen, um 
an der Küfte der Landſchaft Alfter zu Ianden, Admiral Warren 
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hatte fie aber am 12, October 1798 gefchlagen und das Linien- 
ſchiff, der Hoche, genommen. Auf diefem Schiffe befand fich 
Theobald Horne Toofe und ward, trotz aller Berufung auf 
Völkerrecht und auf fein Recht als Kriegsgefangener und als 
frangöfifcher Dffteter, vor das Nevolutionstribunal in Dublin, 
welches die Engländer freilich nicht mit diefem Namen, fondern 
mit dem eines Milttärgerichts benannten, geftellt, welches eben= 
foviel hieß als verurtheilt. Das oberſte Gericht (Kingsbench) 
ertheilte vergeblich ein fogenanntes Habens Corpus, um den ges 
richtlichen Mord des Mannes zu hindern *). 


c. Staatoſtreich am 18. —— (4. Sept. 1797), um die revolutionäre 
Regierung in Frankreich zu erhalten. 


Mir Haben vorher (Abfchnitt A.) gezeigt, welche Urſachen 
um 1796 und 1797 in Frankreich einen großen Theil des Mit- 
telftandes bewog, Lieber entfchiedene Anhänger der Bourbons als 
Freunde und Geiftesverwandte der fünf Directoren in die Ge— 
feßgebung zu wählen. Außer der Zerrüttung der Finanzen und 
dem Staatsbanferott durch die Vernichtung des Papiergeldes, 
außer den harten Gefegen des 3. Brumaire haben wir Dort ans 
geführt: die Sittenlofigfeit und Meppigfeit, welche Barras und 
Alles, was ſich als Hof um ihn fammelte, öffentlich zur Schau 
trug; Neubels Nachficht gegen Lieferanten, Speceulanten, Com— 
miffars und Nabuliften, die ihm huldigten; der lächerliche Haß 
des Directors Lareveilldre-Lepaux gegen Chriftenthum, Priefter 
und Pabſt und feine abgeſchmackte Bemühung, eine neue Reli— 
gion, den Theophllantropismus, zu fliften und Prophet und 
ae a fentimentalen Unfinns zu werden, Aus den 


37) F dem kurzen Bericht über den Proceß dieſes Urhebers der Verbin— 
dung der United Irishmen in den State Trials Vol. XXVII. col. 613—626, 
findet man nicht bios den Proceß und das harte brutale englifche Verfahren, 
fondern auch alle Lebensumſtände des Angeklagten und die Art, wie er. dur 
Clarke, Carnot, Hoche die Verbindung bewirkte, urkundlich angegeben. Merk— 
würdig tft, daß Major Armſtrong, der ſich zu einer höchſt zweideutigen Rolle 
hatte gebrauchen laſſen, unter feinen Nichtern war, und daß Lord Cornwallis 
ein habeas corpus des Kingsbench nicht reſpectirte, ſondern die Ausführung 
mit Gewalt hinderte. Der unglüdliche Mann fehnttt ſich nach dem Urtheils⸗ 
ſpruch die Kehle ab; feine Wittwe erhisft eine Penfion son Frankreich. 
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Papieren, welche Moreau nach dem 18, Fructidor dem Direc— 
torium zufchiefte, dem er fie vorenthalten hatte, fo lange fie 
Pichegrit verderblich werden konnten, bie aber hernach auf Bes 
fehl des Directoriums gedruct wurden, geht übrigens hervor, 
daß unter den vopaliftifchen Gegnern des Direetoriums ſchon 
damals fehr viele waren, die an der Altern Linie dev Bourbons 
verzweifelten und für die Söhne des hingerichteten Herzogs von 
Drleans arbeiteten, Der Kampf mit den Sorialiften und Ultra— 
revolutionärs, deffen wir oben gedacht haben, nöthigte das Dis 
rectorium einige Zeit hindurch das Volk vor der Wiederfehr der 
Schredenszeit zu warnen, die Terpriften zu verfolgen, und ſich 
dadurch verächtlich zu machen, daß es mit den von ihm verfolg- 
ten Leuten, wie mit einer formlichen Macht unterhandelte. Selbit 
Babeuf erflärte, als man ihn einladen ließ, Bedingungen der 
Ausfohnung zu machen, in einem fpäter gedruckten Briefe, daß 
er sorausfege, die Direetoren würden mit ihm, als mit einer 
gleichftehenden Macht unterhandeln. 

Man wird fich daher nicht wundern, daß Hoche und Bo— 
naparte, jeder an der Spitze eines Heeres, fich betrugen, als 
wenn fie vom Divectorium ganz unabhängig wären, daß Piche- 
grü an der Spike eines dritten mit dem Prinzen von Gonde in 
Unterhandlung trat, Pichegrü war im December 1795 bereit, 
wenn die Defterreicher ihm folgen wollten, fein Heer durch's 
Elſaß nach Paris zu führen, und Morean, der in Klingling 
Gepäckwagen die Actenſtücke fand, Tieferte fie ext im September 
1797 der Regierung ein, welche längſt Alles wußte. Ganz 
Frankreich fühlte daher um 1797, daß die Regierung müffe ver 
Aandert werden, und felbjt Carnot, Republifaner aus Ueberzeu— 
gung und weil er die Menfchen, wie fie find, nicht kannte, ſchloß 
fich an die Feinde des Directoriums an, defien Mitglied er war. 
Pichegrü war im März 1796 entfchloffen,, feinen Vorſatz endlich 
auszuführen, als ihn das Divectorium nothigte, das Com— 
mando niederzulegen, ohne gleichwohl zu wagen, ihn zur Ver— 
antwortung zu ziehen. Die Regierung war dem General gegen- 
über fo ohnmächtig, daß fie, um feiner entledigt zu fein, ihm 
den Gefandtfchaftspoften in Stockholm anbot, dem er ausfchlug. 
Er war ſeitdem auf feinem Gute der Mittelpunft, der) von dem 
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Engländern mit Geld unterftüsten Gabale der Bourbons, welche 
son einem Wickham, Crawfurd und andern Intriganten betrie— 
ben ward, Auch mit Barras hatte man damals ſchon angefnüpft; 
die Unterhandlung hatte aber fein anderes Nefultat, als daß fie 
Gelegenheit gab, ſpäter, als ſich Barras eine bedeutende Stel— 
fung fichern wollte, eine zweite darauf zu gründen. 

Seit diefer Zeit galt der General Pichegrü eben fo ent= 
jchieden für einen Royaliſten als der General Willst, mit dem 
wir Bonaparte (wie aus feiner Sorrefpondenz hervorgeht), gleich 
feit dem Anfange des Jahres 1796 in heftigem Zwieſpalt be= 
griffen finden 38), Willot hatte erft in der Vendée den Krieg 
in die Lange gezogen, dann ald Kommandant der achten Milt- 
tärdiviſion, welche das füdliche Frankreich begriff, die dortigen 
Royaliften benust, um die Unruhen fortdauernd zu erhalten, 
damit er unter diefem Vorwande fein Heer ftets verftärfen und 
für den Augenblick der Entſcheidung ſtreitfähig erhalten könne. 
Er brachte Bonaparte zur höchiten Wuth, weil er die Heerab= 
theilungen, welche diefer fir den Krieg in Italien abrief, nicht 
ziehen ließ. Bonaparte befchuldigte ihn in feinen Briefen an 
das Divestorium, daß er Schuld an den Gräueln und Räube— 
reien ſei, die im füdlichen Frankreich verübt würden, und ver— 
langte, daß ihm dev Abfchied ertheilt würde. Dies Hinderte 
wahrfcheinlich Carnot, der ihn als Gleichgewicht gegen Bonaparte 
betrachtete; denn er durchſchaute Bonaparte’s Abfichten ſchon da— 
mals, weßhalb er auch feinen Schüsling Clarke nach Stalien 
ſchicken Tieß, um Bonaparte zu N und wo moglich zu 
—— 


⸗ 





38) Die heftigen Vorwürfe, Klagen und Forderungen Bonapartes findet 
man Correspendence inédite Vol. IL. p. 86. u. 87.3 die Vertheidigung Wil- 
lots von Selten des Direeisriums in dem Schreiben des Lebtern 1. c. p. 176, 
An der Iebtern Stelle heißt es unter Anderm; Le général Willot n’a pas 
cess& de donner des preuves de son patriotisme 4 Varmée des Pyr&ndes, 
ou il s’est beaucoup destingu&; e’estlui qui & pröparö en partie la pacification 
reelle de la Vend£e, si glorieusmönt achevse par le general en chef Hoche, 
et sa conduite dans cette eirconstance est une preuve de ses sentiments 
republicains qui dötruit tout espece de sonpgon datiachement de sa part 
& Ja royants et & ses partisans, 
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Als hernach den Ingenieurcapitän Letourneur das Loos 
traf, aus dem Directorium auszutreten (er leitete ſpäter die 
Unterhandlung mit Lord Malmsbury in Lille) und als der ehe— 
malige Marquis Barthelemy, der als Geſandter in der Schweiz 
ben Friedensſchluß mit Preußen und Spanien vorbereitet hatte, 
an jeine Stelle Fam, ſchloß ſich Carnot an diefen an und beide 
bildeten eine antijacobinifche Minvrität im Direstorium. Das 
neue kurz vor dem neuen Director eingetretene Drittel des Raths 
der Fünfhundert, beftand, wenn auch nicht aus Royaliiten, doch 
aus Gegnern des Jacobinismus; man Fonnte daher mit einem 
Schein der Wahrheit ausfprengen, die Mehrzahl der Mitglieder 
der Geſetzgebung beftehe aus NRoyaliften. Freilich zeigte ich, 
feitdem (am 20. Mai 1797) das neue Drittel der Geſetzgebung 
eingetreten war, offenbar ein Beftreben, fich der alten Ordnung 
der. Dinge zu nähern, was Keiner mißbilligen wird, der an bie 
Veränderung denft, welche um 1804 fo ganz leicht bewirkt ward, 

Durch die Wahlen vom 20. Mat, oder, wie e8 damals 
hieß, vom 1. Prärial, famen nicht blos Pichegrü und Willot 
in die Geſetzgebung, jondern der Erſte ward mit einer ganz 
ungewöhnlichen Mehrheit zum Bräafidenten dev Fünfhundert ges 
wählt: Gleich in der erften Sikung wurden die ausfchließenden 
Deerete des 3. Brümaire aufgehoben und das Decret, vermöge 
deffen hundertundachtundneungig ehemaligen Deputirten der Auf- 
enthalt in Paris unterfagt wurde, zurüdgenommen. - Die im 
sorigen Jahre ald Gegner der bejtehenden Ordnung ausgefchlofs 
jenen Deputirten Ayme, Merfan, Boiffart, Gau, Ferrant Vail⸗ 
land, 2ecerf wurden jebt eingeladen, ihren Platz unter den 
Fünfhundert einzunehmen. Auch Barthelemys Wahl zum Die 
rector (am 24. und 26. Mat) ward vom Ginfluß dev Freunde 
der alten Ordnung der Dinge hergeleitet. Bon Diefem Augen 
blicke an wurden die Salons und die Journale royaliſtiſch 
Schon im Juni ward der Gründer des Theophilanthropismus, 
der Feind des Chriftenthums im Directorium, nicht wenig in 
Schreien gefebt, ald Camile Jourdan auf eine, Nevifion der 
ſämmtlichen Gefese über Cultus und Briefter antıng 

Die Directoren Hatten ihre Sache egoiftifch und unmoralifch 
getrieben, wie Ludwig Philipps Minifter feit 1830 gethan has 
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ben, es fchloffen fich daher aucdy Männer, die gewiß nicht Roya— 
fiften waren, wie 3, B. Düpont und der Gtrondift Hardy, an 
die Mehrheit an und fprachen fich über die damalige Regierung 
Frankreichs aus, wie man fich auch über die Thiers und Guizots 
ausfprechen könnte 39), Von der Zeit an war offener Krieg zwifchen 
dev Mehrzahl der Diveetoren, verbunden mit der Minderzahl 
der Näthe, und zwifchen der Mehrzahl der Näthe, verbunden 
mit: dev Minderzahl der Directoren. Die Anhänger der Gegner 
des Jacobinismus errichteten einen Club in Clichy; die drei Dis 
rectoren fuchten Hülfe bei Hoche, der damals die Sambre= und 
Maasarmee commandirte, fie fuchten aber auch den alten Jaco— 
binismus neu zu organifiven. Zu diefer Abficht bedienten fie 
fich eines Lenoir Laxoche, der fpater auf kurze Zeit Policeimini— 
fter ward, und eines andern Giferers für die Freiheit, welcher 
aber fo verfchiedene Rollen gefpielt hat, daß eine Aufzählung 
berfelben hinveicht, um zu zeigen, was es mit dem Nepublica= 
nismus eitler Schwäßer auf fich hat. 

Diefer Mann hieß, Trouve, er ſchrieb viel im Moniteur, 
er war Talleyrands Werkzeug, ward unter Bonaparte Baron 
des Kaiſerreichs und ſchrieb hernach unter der Neftanration das 
Blatt, welches am unverfchämteften Pfaffenthum und Deſpotis— 
mus predigte (das drapeau blanc). Diefe beiden Männer er= 
Härten gewiſſermaaßen offictell, daß durch den Club in Clichy 
die Cröffnung eines neuen SJacobinerelubs unter dem Namen 
eines eonftitutionellen Cirkels nothwendig gemacht ſey. Dies Als 
les war ein bloßes Borfpiel des Stantsftveichs, den Reubel, wie 





39) Hardy, deffen Rede man im Moniteur findet, fagt: ‚Les usurpateurs 
(Sacsbiner) ont tout döshonerö, les hommes de bien ont &t6 chassés des 
emplois publics et ces emplois ont 6t6 livres à la sottise, à l’immoralitö, 
au fanatisme, au brigandage. Dupont de Nemsurs fagt ebenfalls ganz öffent 
lich mit der doppelten Bedeutung son Volant (ftehlend und fliegend) 
fptefend: Tout le monde ‚aujourd’hui veut &tre du camp volant, parcequs 
trop de gens dans la r6volution ont perdu l’'habitude du trayail. Etily 
a peu de gouvernans assez grands pour n’ötre pas tentés de gouverner un 
camp volant, Les subalternes donnent des voix dont on dispose dans les 
elections, et les places superieures sont des ames utiles parmi ceux qui 
pourtont avoir à les demander un jour, 


Schloſſer, Geſch. d. 18, und 19, Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 5 
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und Carnot in feiner Rechtfertigungsſchrift berichtet 10), ſchon 
gleich nach den Wahlen des fünften Jahrs für nothwendig er— 
klärt hatte. Daß die drei Directoren Gewalt brauchen würden, 
war Niemanden zweifelhaft, zum Widerſtehen war die Garde 
des geſetzgebenden Körpers zu ſchwach und zu ſchwankend. Aubry 
(Bonaparte'3 ehemaliger Widerſacher um 1794), dem die Sorge 
für die Sicherheit des gefeßgebenden Körpers beſonders anver— 
traut war, hatte daher ſchon im Juni darauf angetragen, daß 
die Garde mit einer Sompagnie Artilferie und einer Schwadron 
Cavallerie verftärft werden ſolle; er feheiterte aber, weil feine 
Freunde zu unentfchloffen waren. Die drei Divertoren glaubten 
auf Bonaparte ficher vechnen zu können, denn ev war ein Geg— 
ner Pichegrü's, des Präafidenten der Fünfhundert, und Todfeind 
Willots; er hatte von Carnot ftandhaften Widerftand gegen fein 
eigenmächtiges Verfahren in Italien erlitten; die Beftätigung 
feiner Einrichtungen in Stalten, feines Verfahrens gegen Vene— 
dig und Genua erhielt er nur dadurch, daß Garnot von feinen 
drei Collegen überftimmt ward 21), Bonaparte und Hoche er— 
Härten endlich den Räthen offen den Krieg, weil in demſelben 
ihre willführliche und nicht zu verantwortende Verwaltung df- 
fentlicher Gelder in vffentlichen Reden der Nation fund gemacht 
ward, Es ward damals im gefegebenden Körper öffentlich ge= 
fagt und in allen öffentlichen Blättern wiederholt, daß die beiden 
Generale, welche von der Majorität des Directoriums als Stützen 
der vepublifanifchen Verfaſſung empfohlen würden, die sont 
Staate beftellten Schatmeifter blos als ihre eigenen Caſſirer 
betrachteten. Dies gelte jowohl für den Ordonnateur Villemanzy 
bei der italienifchen Armee unter Bonaparte, als für Villaume 
bei der Armee der Sambre und Maas unter Hoche. Villemanzy 





40), Carnot fagt: Röponse etc. p. 126.: Le projet de mutiler la re⸗ 
presentation nationale fut formé des le tems des elections, de l’an * Ce 
fut Reubel qui le concut, les autres ont acquiescö à ce projet, quand om 
leur a montr& les details et qu’on leur a assur& le succes, 


41) Monit. An V. Nro, 304, Le directoire exöcutif — — — — 
vous declare qu'il approuve pleinement la. conduite politique et militaire que 
vous avez tenue en Italie et notament à l’egards de Venise et de Gönes, 
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habe eine solle Million Contributionsgelder nicht in die Stants- 
Caſſe zu Baris, fondern in die Kaffe der Marine von Toulon 
für eine geheime Grpeditton (Bonaparte's Agyptifche Rüftungen) 
zahlen  Iaffen. : Der General Hoche habe gar nicht ordentlich 
Rechnung abgelegt, jondern bedeutende Summen in der Kaffe 
der Finanz-Sommiffion zu: Bonn zurüchalten laſſen, welche für 
eine militärische Erpedition zu Gunften der Majorität des Di- 
vertoriums: errichtet jey. 

Dieſe Reden erbitterten endlich Die beiden Männer, welche 
damals offenbar das Schickſal Frankreichs in Händen hatten, 
durch, unvorfichtige Bitterfeit dermaßen gegen die Mehrheit im 
Rathe der Fünfhundert, daß fie nothwendig den Staatsfireich 
ber. drei Directoren billigen. mußten, ; Der Rath der Fünfhun- 
dert hatte namlich. beſchloſſen, den Generalen allen Antheil an 
ber Verwaltung des Schaßes oder überhaupt öffentlicher Gelder 
ganz zu nehmen. Dies ward zwar nicht durchgeſetzt, weil der 
Rath der Alten den Beſchluß verwarfz beide Generale waren 
aber doch dadurch: ſo erbittert auf die. Männer, die fie Royali— 
ften nannten, daß die drei Divectoren auf ihrem Beiftand rech— 
nen konnten. Reubel und Barras wandten fich zuerfi an Hnche, 
deſſen Armee ihnen am nächiten ftand. Diefer war heftiger und 
hibiger als: Bonaparte und wußte nicht wie dieſer ſich forgfältig 
zu hüten, öffentlich als Werkzeug der drei Männer zu erfcheinen, 
während er durch feine Generale und auf andern Wegen ihre 
Abfichten fordere. Hoche wollte ohne alle Intrignen gleich dem 
Degen ziehen; das fehlen mit Recht den Jacobinern bedenklich. 
Für Bonapartes Ruhm muß. man bei diefer Gelegenheit, wie 
bet andern, bedauern, daß die Leute, welche auf St, Helena 
ſervil Dienend Alles niederfihrieben und intervolirten, was er 
mehrentheils falſch oder prahlend im vertrauten, Geſpräch „der 
Freunden dictirend ſagen mochte, auch ſeine Aeußerungen über 
Hoche fo ganz undelicat ins Publicum gebracht Haben 22). 





42) Mömorial de St. Helene Vol. III. p. 275.: Hoche cherchait tou- 
Jours & se faire un parti et m’obtenait‘ que des er&atures ; moi, je m’stois 
eré une immensitö de partisans sans rechercher nullement: la popularite. 
De plus: Hoche étoit d’une ambition. hostile, 'provoquante ; ik &toit Phomme 
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Die drei Directoren rechneten auf Hoche's Unwillen über 
die tobenden Reden gegen ſeine Erpreſſungen am Rheine und in 
Deutſchland, und über die auf ihren Befehl angeordnete Zurück⸗ 
haltung der Zahlungen in den öffentlichen Schatz; fie boten ihm 
daher das Kriegsminifterium an, Er Fam in der That Ende 
Mai 1797 nad Paris, Dort nahm er fogleich die nöthigen 
Mapregeln zu einem Gewaltjtreiche, Gr ließ Truppen marjchi- 
ven und auch fogar in den Bezirk rund um Paris einrücken, in 
welchen der Gonftitution zufolge ohne befondere Einwilligung der 
Geſetzgebung Fein Militär gelegt werden durfte. Alles war zum 
Staatsſtreich fertig und die Frau yon Stael rühmt ſich in ihrem 
Buche, daß fie, welche damals die Rückkehr ihres vornehmen Freun= 
des Talleyrand bewirft hatte, ihn von den Jacobinern auch das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten verfchafft habe, das 
er antrat, als Garnots Freund Cochon das Boltceiminifterium 
aufgeben mußte, Der heftige Hoche, der offen Gewalt brauchen 
wollte, zerfiel darauf mit den fehleishenden Directoren, weil dieſe 
ihn verfeugneten, und alle Schuld der Verlegung der Conſtitu— 
tion auf ihn fallen ließen, worüber er in allen Reden und Jour— 
nalen aufs graufamfte angegriffen ward. Schon als man ſich 
laut über die Zurückhaltung dev Gelder in Bonn beflagte und 
Düfresne Hffentlich behauptete, diefe Gelder feien für eine nad) 
Paris beftimmte Heerabtheilung zurüdgehalten, hatten die Direc— 
toren bie von ihnen ertheilten Befehle abgeleugnet; wie der Ge— 
neral ohne Rückſicht auf die Gonftitution, nach welcher fich in— 
nerhalb eines Kreifes von zwölf Wegeftunden Feine Truppen 
Paris nähern durften, Abtheilungen feiner Armee über Soiffons 
und La Ferté Alais näher als auf dieſe Entfernung anrüden 
ließ, ward alle Schuld auf ihn allein gefchoben, Der General 
braufete auf; er lehnte das Mintfterium trotzig ab, er drohte 
mit einer für Neubel und Barras höchſt fehimpflichen , Hffentli= 
hen Erklärung über ihre Lügen, ihren Trug, ihre Falſchheit und 





à venir de Strasbourg avec 25 mille hommes, saisir le gouvernemeht par 
force, tandis que moi, je n’avois jamais eu qu’une politique patiente, con- 
Auite toujours par esprit du temps et les circonstances du moment, 
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reiſete jo erbittert zur Armee 49), daß man hernach feinen 
plötzlichen Tod einer Vergiftung zuſchrieb, woran wir nicht 
glauben. 

Jetzt wandte man ſich an Bonaparte; dieſer machte auch 
gegen all die Männer, die von ſeiner Dictatur in Italien nichts 
wiſſen wollten und die er Royaliſten ſchalt, die heftigſten Erklä— 
rungen öffentlich bekannt und ließ von allen Heerabtheilungen 
und ihren Führern, Bernadotte ausgenommen, ſogenannte Adreſ— 
ſen nach Paris ſchicken, hielt ſich aber ſelber von den drei Män— 
nern in kalter Entfernung. Er hatte Augereau, einen gebornen 
Pariſer, der aber ſein ganzes Leben hindurch nie eine politiſche 
Bedeutung gehabt hat, obgleich ev brutal und ein guter Haude— 
gen war, mit eroberten Fahnen nach Paris reifen laſſen, um 
dort die zahlreichen auf Urlaub dahin gefchieften Officiere und 
‚Soldaten unter feinem Befehl zu vereinigen. Bonaparte wollte gern 
einem Andern die Ehre überlafien, Schüßer der Jacobiner und 
des Jacobinismus zu ſeyn; er flrebte nach dev Dietatur und um 
diefe zu erlangen nach militärifchen Ruhm und phantaftifcher Größe. 
Der erſte Schritt gefchah im Juli, als man den wackern und tüchti= 
gen Betiet, der Hffentliche Befchwerde über die von Hoche und den 
drei Directoren ohne fein Wiſſen angeordneten Truppenmärfche ge= 
führt hatte, som Kriegsminifterium entfernte und e8 dem Baron 
Scherer übertrug, der von jeher Reubels Greatur gewefen war und 
es auch blieb. Man würde gleich weiter vorgefchritten feyn, 
wenn nicht damals Carnot drei Monate Yang den Borfis im 
Directorium gehabt Hätte, den nach ihm Barthelemy hätte erhal- 
ten ſollen; man zog ihm aber La Reveillere vor, der endlich die 
lange ſchon gefüllte Mine ſpringen ließ. 

Bonaparte hatte ſchon am 14. Juli von feinen nach Art 
der Clubs in Adtheilungen verfammelten Soldaten die oben er= 
wähnten furchtbaren ihnen vorgelefenen Adrefien billigen laſſen; 





43) Der Payeur der Armee de Sambre et Meuso Villaume ſchrieb da— 
rüber an einen Freund zu Paris: Le general se plaint beaucoup de la con- 
duite du Directoire, qui a voulu P’inculper pour se justifier. Il paroit qwil 
va mettre au jour des &claircissements qui ne tendront pas & faire improu- 
ver ce dernier, 
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am 10. Auguft mußten die. Diviſionen Maſſena, Joubert, Au— 
gereau eine drohende Comödie ſpielen und Adreſſen nach Paris 
ſchicken, welche den Reden und Adreſſen der Pariſer Sanscülot— 
ten von 1793 ähnlich ſahen, wie ein Ei dem andern. Berna— 
dotte weigerte ſich anfangs ſeine Diviſion auf dieſe Weiſe poli— 
tiſch zu gebrauchen; als er es endlich that, war doch die Adreſſe 
in einem ganz andern Tone abgefaßt als die andern. Die an— 
dern auf dem Altare des Vaterlandes beſchwornen Adreſſen (das 
nannten wir vorher eine Comödie), worin nur von Ausrottung 
der Conſbiranten und Verräther die Rede iſt, brachte der Chef 
von Bonaparte's Generalſtab nach Paris. Dies war derſelbe 
Berthier, der erſt die Mode des Enthuſiasmus für Amerika 
mitgemacht, dann gleich der Stael die englifche Gonftitution 
gern in Frankreich eingeführt gefehen Hätte und hernach noch 
Yieber ein Fürſtenthum als Preis feiner Ergebenheit für Er. 
parte annahm, 

In Paris ward von den drei jacobinifchen Divectoren, die 
viel Erfahrung in dergleichen Dingen Hatten, eine Art von Re— 
volutionsausſchuß errichtet. In dieſem Ausſchuſſe ſaßen fie, Die 
Miniſter Sotin, Talleyrand, Merlin, die Deputirten Syeyes, 
Treilhard, Boulay von der Meurthe. Die Anſtalten zur mili— 
täriſchen Ausführung deſſen, was der Ausſchuß beſchließen würde, 
traf Reubels Creatur, der Kriegsminiſter Scherer, mit Augereau, 
der einſtweilen in Paris zurückblieb. Die Frau von Stael und 
ihre Salons waren diesmal auf der jacobiniſchen Seite, wo 
auch ihre alten Freunde, Berthier und Talleyrand, ſtanden, und 
Benjamin Conſtant warb für die drei Directoren unter den Des 
putirten neue Anhänger ). Gegen die militäriſchen Maßregeln 





44) Beide die Stael und Benjamin Conſtant ließen Thibaudeau einladen, 
und ſpeiſeten mit ihm allein. Bei der Gelegenheit erklärten ſie ſich folgender— 
maßen über ihre Anſicht der Dinge: Mémoires Vol. II, 344: J’acceptai un 
diner chez Madame de Staöl avec Benjamin Constant: Il eut lieu Ile 
26. Thermidor nous n’ötions que nous trois: ils me dirent: „La majorits 
du Corps Lögislatif est royaliste, il y a. cent quatre vingt dix deputes qui 
ont contract6 l’engagement- de retablir le pretendant sur le tröne, la ma- 
joritö du Conseil des Anciens veut transferer' le Corps Lögislatif-A Rouen 
3 cause de sa proximits du theatre de la chouanerie, mais le directoire ‚ne 
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ber Männer, welche einft den Thermidor und den Vendemiaire 
durch DBlutvergießen verewigt Hatten, glaubten die Fünfhundert 
mit Deereten ftreiten zu können, fie mußten alſo nothwendig 
unterliegen. | | 
Bonaparte ward eingeladen, nach Paris zu kommen, ex 
hütete fich wohl, mit den Freplern einen Bund zu ſchließen; er 
lieh ihnen jedoch Generale und Soldaten. Augereau ward Com— 
mandant von Paris, oder wie es Damals hieß, der fiebenzehnten 
Militardivifion und bildete als folcher einen: Generalftab um 
fih; Dammartin, ein anderer General der italienifchen Armee, 
erhielt das Commando der Artillerie, Verdieres ward Plabeoms 
mandant, Cherin ward Anführer der Garde des Directoriums, 
und Bonaparte's militärifcher Oberbefehl ward Bis ‚nach Lyon 
ausgedehnt, Kurz vor dem Schlage des Fructidor. kamen auch 
Kleber und Bernadotte nach Paris, Schon am 17, Aug. warb 
die Garnifon von Paris mit Savallerie verſtärkt and fiebenzehn 
Kanonen von der in Meudon liegenden Artillerie in die Stadt 
geſchafft. Die zum Schuß der Gefeßgebung beitellten Saalin— 
jpeetoren jegten allem dieſem nichts entgegen als ohnmächtige 
Beichwerden beim Kriegsminifter, ‚der, wie zu gefshehen pflegt, 
ausweichend antwortete. Don dem Augenblif an begann ein 
ganz offener Krieg, Neubel und Barras zogen Soldaten, Terro— 
riften alter Zeit, Deputirte an fich, die Geſetzgebung redete und 
„beeretirte gegen Generale und Directoren, konnte es aber nicht 
einmal dahin bringen, daß die Nationalgarde wäre organiſirt 
‚worden, Es ward daher die Mehrheit der Geſetzgebung ſchon 
am 12, Fructidor Hffentlich verhöhnt, da die eigne Garde der— 
jelben auf den Champs Elyjees erereirte und feuerte, ohne. daß 
‚man auch nur eine Anzeige davon beim gefebgebenden Körper 
gemacht hätte, , Am folgenden Tage ward gar die ganze Pari— 





quittera: point Paris et il y restera cent trente deput6s fiddles. Le diree- 
toire doit ötre dösormais le seul point de ralliement des republicains, Ce 
- sont‘les attaques des royalistes qui ont inspirös; de la frayeur au directoire 
et la frayeur a amen6 les mesures hostiles. On ne peut pas dans Velat 
adetuel des choses atiendre Yannde prochaine le nouveau tiers sera encore 
‚pire que le dernier nomme . ..«“ 
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ſer Garniſon auf der Ebne Grenelle vereinigt, wo auch die Ar— 
tillerie exercirte und feuerte. Der Kanonendonner ward im Saale 
der Fünfhundert gehört. Thibaudeau erzählt uns daher, daß er 
am 14. beim Miniſter Scherer geſpeiſet habe und daß ihm die 
dort anweſenden Generale Lemoine, Cherin, Humbert, Jabe, 
Verdieres ganz offen geſagt hätten, daß die Mehrheit der Mit— 
glieder der Geſetzgebung verloren ſey. 

Man würde ſchon am 16. Fructidor den Gewaltſtreich aus— 
geführt haben, wenn dieſer Tag nicht gerade der 2. September 
geweſen wäre, an den die jacobiniſchen Urheber der Revolution 
des Fructidor doch nicht gern erinnern wollten; man verſchob 
alſo die Ausführung bis zum 18. oder auf den 4. September. 
An dieſem Tage übernahm Augereau das brutale Geſchäft, die 
Mehrzahl der Deputirten des Raths der Fünfhundert in den 
Tuilerien, des Raths der Alten im Palaſt Bourbon zu verhaf- 
ten, während die kleinere Zahl der Mitglieder des Raths der 
Fünfhundert mit den drei jacobinifchen Directoren im Theatre 
Francois, und die Mitglieder des Raths der Alten in der me— 
dieinifchen Schule verfammelt waren, um der Gewaltthat gegen 
ihre Gollegen den Schein des Rechts zu geben. Augerenu ließ 
den Tuileriengarten militärifch befegen, Tieß Kanonen aufführen, 
verbat jich jedoch die Hülfe des von dem Directorium in Bewe— 
gung gebrachten Gefindeld der Vorſtädte, obgleich er fich ſelbſt 
mit einem Santerre, Roffignol, Zunft, Chateauneuf ——— in 
enge Verbindung eingelaſſen hatte. 

Als Augereau in den Zuilerien erjchien, ward Kamel der 
Befehlshaber der Garde des gefehgebenden Körpers, von feinen 
eigenen Leuten verlaffen, und Augereau felbft rig ihm die Epau— 
Yetts herunter, und nahm ihn und den General Pichegrü, den 
Prafidenten des Rath der Fünfhundert, mit eigner Fauft ge— 
fangen. In dem Augenblide, als der Präfident und die Mehr- 
zahl der Deputixten verhaftet wurden und auch Carnot und 
Barthelemy verhaftet werben follten, ernannten die drei Direr= 
toren und Die Minderzahl der Deputirten eine Commiffion, um 
die Berhafteten zu verurtheilen; denn von richten Fonnte nicht 
die Rede feyn. Barthelemy ward verhaftet, Carnot aber von 
einem Freunde verſteckt und hernach glücklich nach Deutichland 
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gebracht. Von den mit Barthelimy verhafteten eimundfünfzig 
Deputirten wurden zwanzig, zwar nicht wie ehemals zum Tode, 
aber zur Deportation nach den ungefunden und unwirthlichen 
Guyana verurtheilt. Empörend ift es zu leſen, auf welche Weife 
Männer wie Pichegrü, Barthelemy und ihre Unglücksgenoſſen 
theild auf dem Transport ang Meer, theils auf der Fahrt nad) 
Sinamary voher und greaufamer behandelt wurden, als man bie 
zu den Galeeren verdammten Verbrecher der gemeinſten Art zu 
behandeln pflegt. Um defto auffallender war es daher, daß in 
unfern Tagen auf Befehl eines Ufurpators mit vechtlichen Leu— 
ten faft noch Arger verfahren ward. 

Affe Actenftücke; welche hernach Neubel und Gonforten be= 
fannt machten, wie Diejenigen, welche Moreau, der fie in Kling- 
ins Wagen gefunden hatte, fpäter einfchiefte, beweifen am Ende 
nichts als die elenden Intriguen, worin Pichegrü verwidelt war 
und feine Beftechung mit englifchem Gelde. Als Leiter der Ca— 
balen erfeheinen der Prinz Conde, die Baronefje Reich in Offen- 
burg, der General Klinglin. Alle ſtehen mit den, mehrentheils 
von Abentheurern geprellten englifchen Diplomaten, einem Wick— 
ham, Grawfurd, Drake auf einer Linie, fie wurden wie diefe 
son zweideutigen Leuten, wie d'Entraigues, Dümouftier, Mont- 
gaillard, alfo von Doppelfpionen betrogen. Der fogenannte Graf 
. D’Entraigues, der Gott weiß wie, gerade im Lauf der Revolu— 
tion den Grafentitel ufurpirt Hatte und für alle Welt, endlich 
um 1804 gar für Rußland intriguirte, fptelt in dieſen Gefchich- 
ten eine Rolle. Was dies für ein Mann war, weiß aber je= 
der, der mit Bonaparte’3 Gefchichte befannt ift. Diefer ließ den 
faubern Grafen in Venedig mit allen feinen Papieren aufheben 
und nach Mailand bringen, Dort ward aus diefen Papieren 
eine Sonfpirationsgefchichte verfertigt, die hernach als ein vorge— 
fundenes Doeument befannt gemacht ward, Der Graf, der dazu 
ſchwieg, ward reich beſchenkt entlaffen. | 

Bon diefem Augenblif an ward die Regierung Frankreichs 
wieder ganz jacobinifch, denn an die Stelle der beiden ausge— 
fiogenen Directoren Fam der Juriſt Merlin und der im Phra— 
jen= und DBerfedrechfeln, nicht in Geſchäften erfahrene François 
son Neuſchateau; ein Mann von mittelmäßigen Fähigkeiten, aber 
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dabei das, was die Menge einen guten Mann nennt. Merlin, 
der als der erſte Juriſt von Frankreich glänzte, war zum Rechts⸗ 
verdrehen unter allen Franzoſen am beſten geeignet, er hatte die 
zu erlaſſenden Verordnungen längſt fertig gemacht, fie brauchten 
nur bejtätigt zu werden. Sie lauteten: 

1) Die Wahlverfammlungen von achtundvierzig Departements 
und das Refultat ihrer Wahlen werden cafjirt, die ber beiden 
Nethes und des Lot, die von der jetzt zerſtreuten Gefeßgebung 
caſſirt waren, für gültig erklärt, 

2) Die zwei. erften Artifel des neulich ‚aufgehobenen Ge- 
jeßed vom 3, Brumaire werden wieder in Kraft gefebt. 

3) Die ausgefehloffenen Deputirten, denen nach Eintritt 

des neuen Drittel der Zutritt geftattet worden, find wieder aus- 
geſtoßen. 
4) Alle Franzoſen, die auf der Emigrantenliſte nicht 
definitiv ausgeſtrichen ſind, müſſen innerhalb vierundzwanzig 
Stunden Frankreich verlaſſen, oder fie werden vor ein Kriegs— 
gericht geftellt. 

5) Das Gefeb vom 26, Vendemeaire über öffentliche Got⸗ 
tesverehrung wird wieder in Kraft geſetzt, ſtatt des darin vor— 
geſchriebenen Eides muß aber ein Eid der Treue und Anhäng- 
lichfeit an die Nepublif und an die Gonftitution. des. Dritten 
Jahrs und, was abgefchmarft war, ein Eid des Haſſes des Kö— 
nigthums und der Anarchie geleiftet werden. 
| In diefem Augenblicke mußten auch diejenigen Glieder des 
Hauſes Bourbon, welche man fogar in der Schreckenszeit in 
Ruhe gelaffen hatte, das Neich räumen. Dieſe waren Die ver- 
wittwete Herzogin von Orleans, die Herzogin von: Bourbon und 
der Prinz Conti, Alle Journale und periodifchen Blätter, alle 
- Drudereien, in denen fie gedruckt würden, follten ein Jahr ang 
‚unter, Aufficht der Polizei jtehen und. die Nationalgarde, deren 
Organiſation bejchloffen geweſen war, ſollte nicht eingerichtet 
werden, Alles Vorhergehende und noch vieles Andere war gleich 
am 4, September eilig deeretirt worden, am 5. wurden einund⸗ 
‚zwanzig Sournaliften ins Griminal-Gefangniß gebracht, Dieſe 
‚sollten anfangs vor Gericht geftellt werben, man machte jich 
«aber die Sache leichter. Der liberale Bailleul war damals das 
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Organ der drei Divectoren, derſelbe Mann alfo, der hernach zwei 
Bände voll Iuvertiven gegen die Stael gefchrieben Hat, gehörte 
damals zu dem Stützen ihrer Partei. Er feste durch, daß ein 
einpprendes Gefet gegeben ward. Auf Bailleuls Antrag deeres 
tirten nämlich die gefeßgebenden Räthe gleich am 6., daß Eigen= 
thümer, Unternefmer, Direstoren, Redactoren und Mitarbeiter 
von einundvierzig periodifchen Blättern nad Guyana deportirt 
werden follten, 

Mit diefen Geſetzen ftimmte vollig überein, daß man die 
ganze Verwaltung des Departements der Seine veränderte, alle 
zwölf Maires von Paris entfernte und andere an ihre Stelle 
fette. Das fogenannte Centralbüreau der Polizei ward beibes 
halten, und nach dem Mufter deſſelben überall Ahnliche errichtet, 
Verächtliche Menfchen, die von Barras, Reubel, Talleyrand, 
Merlin in alle Stellen gebracht wurden, gaben Bonaparte Ans 
laß genug, bei jeder Gelegenheit zu erkennen zu geben, daß er 
mit den Urhebern der Revolution des 18. Fructidor nichts zu 
jchaffen haben wolle. Augereau ward "durch die Danffagung, 
die das Directorium an ihn ergehen Tieß, ſo übermüthig, daß er 
and, ſogar an Bonaparte's Divifionen ein unverſtändiges Cir— 
cular erließ. "Dies benutzte Bonaparte, tum den Directoren und 
auch dem General Augerenu alsbald fühlbar zu machen, wie tief 
ſie unter ihm — 





Zweites Hauptküg, 


Europa vom Trieden zu Campo Formio bis auf Dos 
al Conſulat. 


§. 1, 
-  Näubereien und Gewaltthätigketten des Directoriums. 


A. Gegen Spanien und Portugal. 


* "Ferne bedrohte ‚unmittelbar: nach der Revolution des 
18. Fructidor nicht blos Italien und die Schweiz, fondern auch 
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die Halbinſel der Pyrenäen mit einer Auflöſung der beſtehenden 
Ordnung, die erſten beiden, weil ein großer Theil ihrer Be— 
völkerung eine Revolution wünſchte, das dritte, weil die Regie— 
rung deſſelben ihre eignen Unterthanen und die ganze Macht 
des Reichs aus Feigheit den Franzoſen preisgab. Spanien ward 
nach Carls II. Tode unter Carl IV, von dem Gardiſten Go— 
doy unbeſchränkt beherrfcht, dem fich die Königin öffentlich preis- 
gab und den gleichwohl der König aus Urfachen, die wir hier 
anzuführen für unnöthig halten, mit eben der Gunft beehrte, 
wie feine Gemahlin. Diefer Don Godoy, erft zum Herzoge 
son Meudia gemacht, dann zum Principe de la Paz, weshalb 
man ihn gewöhnlich, nicht ganz richtig, Friedensfürft nennt, 
hatte weder Bildung noch Würde, noch Kenntniffe, Fleiß oder 
diplomatifche Grfahrung, und war allen Achten Spaniern ein 
Scandal und ein Gegenftand der Verachtung. Nichts deſto 
weniger mußte ihm erft der Minifter Florida Blanca, dann 
nach neun Monaten auch der gewandteite fpanifche Diplomat, 
der Minifter Aranda, weichen. Schon um 1792 unterftand er 
fich unter dem Titel Herzog von Alcudia als Minifter die Ge— 
fchäfte zu leiten, von denen er nichts verſtand. In diefer Zeit 
genoß er eine Furze Zeit hindurch einer gewiffen Popularität, 
weil er den Krieg mit Frankreich begann, als alle edelmüthigen 
Dpfer, zu denen ſich Carl IV. erboten hatte, um dem unglüd- 
lichen Ludwig XVI das Leben zu reiten, nicht angenommen 
worden waren. Der edle Enthufiasmus der Spanter, ihre Auf- 
opferungen, als fie nach ihren Begriffen in den Franzofen nur 
Feinde Gottes und der Monarchen zu ſehen glaubten, ward 
aber bald fehandlich mißbraucht und die Popularität des Günft- 
lings verfehwand wieder, Der Krieg mit den Republicanern in 
Franfreich war bei den damals noch ganz und durchaus kirch— 
lichen und monarchifchen Spantern populär, während im übri- 
gen Europa das Wolf ihn verabfchente, Der Patriotismus 
der fpanifchen Nation zeigte fich in diefem Kriege im glänzend= 
ften Lichte, — 

Man verlangte zu dem Kriege freiwillige Beiſteuer und es 
ergibt ſich aus der abgelegten Rechnung, daß die Summen, 
welche in Spanien auf dieſe Weiſe zuſammengebracht wurden, 
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bedeutender waren, als die, welche in Frankreich und auch ſogar 
in England in dringenden Fallen freiwillig gezollt wurden 25), 
Die Feudalherrn ftellten ſich nach Sitte alter Zeit mit ihren 
Bafallen, die Schleichhändler und fogar die Mönche bildeten 
Negimenter, Die Regierung hatte Alles, was zur Bertheidigung 
erforderlich ift, verfallen und die Armee auf vierzigtaufend Mann 
herunterfommen laſſen. Die Anftrengungen der Natton fette fie 
in den Stand, nicht blos die Grenzen zu vertheidigen, fondern 
von zwei Seiten her in Frankreich einzudringen, Godoy ver— 
darb aber Alles. Er machte fehlechte Angriffsplane, feine Ge— 
nerale führten fie noch fchlechter aus; fie verftanden, als die 
Franzoſen vordrangen, den Gebirgsfrieg gar nicht, wurden da— 
her aus Biscaya gedrängt, während auc auf der andern Seite 
die Feinde am Ebro erjihienen. Da Gatalonien und Biscaya 
faft. verloren waren und Gaftilien bedroht ward, fihien es freis 
lich dem König und feiner Gemahlin ein großes Glüf, daß 
ihr Liebling den Frieden zu Bafel mit großen Opfern kaufte; 
fie ehrten ihn deßwegen durch den Fürftentitel, die Nation war 
aber tief gefränft, der Liebling mußte fich daher des Schutzes 
der Zeinde derfelben verfichern. Das Verhältniß des fpanifchen 
Hofs, welcher nicht mehr auf die Großen und nicht mehr auf 
das Volk vechnen Fonnte, nöthigte ihn hernach, einen höchſt ver— 
derblichen Bund mit Frankreich gegen England einzugehen, der 
die Schäbe der fpanifchen Golonien den Briten preisgab, und 
Urfache ward, daß die See⸗ und Landmacht, bie Häfen und 
die Borrathehäufer im Dienfte Frankreichs zu Grunde gerichtet 
wurden. 

Der Schleichhandel, den die Engländer ganz Hffentlich, mit 
Wiſſen und mit der Unterftügung ihrer Regierung, mit den fpa= 
nifchen Golonien trieben, und die Streitigkeiten wegen der Nie— 
derlafjungen und wegen des Pelzhandels von Nöotka Sund und 
an der ganzen Nordweſtküſte son Amerifa herab, bis an das 





45) Der General Foy fagt: Les dons gratuits de France, offerts & 
Passemblöe nationale en 1790, ont monté à cing millions de Francs; 


ceux d’Angleterre en 1793, & quarante cing; ceux R——— a soixanto 
treizo. 
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Oregon-Gebiet, Hatten ſchon 1789 und 1790 einen Bruch zwi— 
fchen England und Spanien veranlaßt. Die franzpfifche Re— 
solution Hatte fie aber beide gegen die Feinde alles Beftehenden 
gerichtet, Spanien vereinigte feine Flotte mit der englifchen, als 
in der Schreefenszeit die Hafen von Toulon und Marfeille blo— 
firt werden follten, Das DBetragen der Engländer bei der Ein— 
nahme son Toulon, die Ausfchliefung der Spanier vom An— 
theil an der Beſetzung diefes Hafens und an der Beute, welche 
die Engländer machten, kränkte aber den fpanifchen Stolz. Die 
Franzoſen benusten daher gleich nach dem Baſeler Frieden den 
Unmillen der Spanier für ihre eignen Zwecke. inhalt 

Um 1796 waren alle Bemühungen der Directoren dahin 
gerichtet, Spanien zu einer Offenfiv- und Defenfiv-Allianz mit 
Franfreich zw bewegen, das heißt damals ſoviel, als fie wollten 
alle Hülfsquellen Spaniens für Frankreich in Anſpruch nehmen. 
Zu. diefem Zwed warb Godoy gewonnen, der damals ſchon eine 
Garde hatte und gleich einem Prinzen vom Geblüt Hof hielt, 
Man suchte ihm zu fehmeicheln und den ſchwachen König durch 
den Ginfluß zu täufchen, den Bonaparte dem fpanifchen Ge— 
fandten in allen Unterhandlungen mit dem Pabſte und andern 
italieniſchen Fürſten einraumte und durch‘ die fcheinbare Scho— 
nung des Herzogs von Parma. Es war freikich nur die Rede da⸗ 
son, ‚den alten Familienpaet zu erneuernz aber, da Frankreich 
ſchon im Kriege war, fo hieß dies nichts anders, als thörichter 
Weife die Laft des Kriegs auf fich nehmen. Der unfähige 
Mann, der fich der fpanifchen Regierung bemächtigt hatte (Don 
Godoy), ward um fo heftiger getadelt, als er fein Vaterland 
den Franzofen  preisgab, für welche ex Doch Feine Neigung 
hatte, Er hatte weder für Frangofen noch für die Revolution 
irgend. eine Vorliebe, auch war das Familienband der beiden 
Mächte durch Die Vertreibung der Bourbons aus Frankreich 
gänzlich zerriſſen. Nichtsdeftoweniger ward ſchon am 19. Auguft 
1796 eine Off= und Defenſiv-Allianz der läſtigſten Art in 
Set. Ildephons unterzeichnet, Doch verzögerten die inneren Strei= 
figfeiten dev Franzoſen den Austaufch der Katificationen bis zum 
Detober,. Wie verderblich diefer Tractat für Spanien werben 
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mußte, Yeuchtet fchon ein, wenn man auch nur ein paar Artikel 
deſſelben ind Auge faßt. 

Im dritten Artikel heißt es, daß diejenige von den beiden 
Mächten, welche von der Andern um bie tractatenmäßige Hülfe 
erfucht werde, in dem von der reqnirirenden Macht zu beſtim— 
menden Hafen eine aus fünfzehn Lintenfchiffen beftehende Flotte 
vereinigen folfe. Unter diefen follten feyn drei Dreidecker von 
achtzig Kanonen und zwölf von fiebenzig bis zweiundſiebenzig; 
neben diefen noch zwölf Fregatten, vier Corvetten und Teichte 
Fahrzeuge, aber wohl ausgerüftet, bewaffnet, mit Lebensmitteln 
für ein halbes Jahr und mit Schiffsbedarf für ein ganzes Jahr 
serfehen. Im fünften Artifel wird noch weiter bejtimmt, daß 
im Nothfall auch S000 Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde ge= 
ftellt werden follen, In diefem Falle, heißt es weiter, find die 
Schiffe und die Truppen ganz unbedingt unter den Befehlen dev 
vequirivenden Macht, welche fogar Bevollmächtigte, einen oder 
mehrere, fehiefen darf, um zu unterfuchen, ob auch Alles, was 
die Ausrüftung angeht; gehörig betrieben wird. Der achtzehnte 
Artikel ſpricht ausdrücklich aus, daß diefe Verbindung zum Vor— 
theile Frankreichs ganz allein gegen England, alfo gegen den 
einzigen Staat gerichtet fei, deſſen Feindfchaft Spanien vollig zu 
Grunde richten mußte). Schon am 1. October machte Spas 
nien ein Manifeft gegen Gngland bekannt, erſt am 8. ward 
der Krieg erflärt. Das Manifeft ift ein intereffantes hiftortfches 
Doeument über die Faufmännifche und räuberiſche Politik Eng— 
lands und über alle von den Britten ſelbſt während der engften 
Verbindung mit Spanien gegen diefe ſchwächeren Bundesgenoffen 
geübten Brutalitäten. 

Portugal war ſeit Srhebung des Haufes Braganza gewiſſer⸗ 
mapen- ein englifches Landgut, welches son den Engländern bes 





46) Der Tractat ftcht in Martens Recueil Vol. VL: Supplömens et 
eontinuation jusqu’aus pröliminaires de Leoben. Dort lautet der Artikel 
XVIU. pag. 661: L’Angleterre ötant la seule puissance contre la quelle 
l’Espagne ait des griefs directs, la prösente alliance n’aura son exöcution 
que contre elle pendant la guerre prösente et l’Espagne restera neutre à 
l’ögard des autres puissances armdes contre: la republique, 
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ſchützt, aber dazu benutzt ward, daß an die Bewohner deſſelben 
die Waaren Englands abgeſetzt wurden. Wegen ſeiner Verbin— 
dung mit England hatte Portugal auch am Kriege gegen die frans 
zöftjche Nevolution Theil genommen, der die Portugiefen gar nichts 
angingz Hatte Schiffe zur englifchen Flotte und eine auserleſene 
Heeresabtheilung geſchickt, welche mit den Spaniern in Franfreich 
eindringen jollte. Die neun Linienfchiffe, welche von den Portu— 
giefen nad England gefchieft waren, wurden nie gebraucht, fie 
famen gar nicht aus dem Hafen von Portsmouth heraus; die 
ſechs Negimenter portugiefifcher Infanterie und die dazu gehö— 
rige Artillerie dagegen, welche mit den Spaniern in Frankreich 
eindrangen, wurden yon den Franzofen für den beiten Theil des 
fpanifchen Heeres erklärt. Die Franzofen drangen aus Diefer 
Urſache, gleich nachdem die enge Verbindung mit Spanien ein= 
gegangen war, nicht blos auf Neutralität der Portugiefen, ſon— 
dern fie forderten von Spanien, e8 follte fie zwingen, an feinem 
Kriege mit England Theil zu nehmen. 

In Portugal regierte dem Namen nad die Königin Maria, 
da fie aber vollig blödfinnig war, fo war eine Negentfchaft be— 
ſtellt. Diefe führte, weil der Altefte Prinz geftorben war, der 
zweite Prinz, Johann. Diefer Regent war durch mönchifche 
Grziehung, durch die zum Bedürfnig gewordene Angewöhnung 
son merhanifchen Religionsübungen und Geremonien zu allen 
weltlichen Gefchäften untüchtig gemacht worden. Der Bring von 
Brafilien, wie man den Negenten nannte, hatte feine Leiden— 
ſchaften und feine Lafter, ging nicht wie Die ſpaniſchen und 
neapplitanifchen Könige zu thun pflegen, Tage Yang auf bie 
Jagd; aber er fang Matinen und Veſper und Hatte die größte 
Herzensfreude an dem Meifterftüd der Orgel, die er in der 
Kirche von Mafra unter feinen Augen hatte bauen laſſen. Wie 
andere Regenten von Maitreffen und Günftlingen geleitet werden, 
fo ward der Prinz von feinen Beichtoätern regiert und wechjelte 
diefe fo oft, als andere bie Geliebte und den Günftling wech— 
fein, Die Engländer und die Geiftlichen hatten den furchtſamen 
Prinzen abgehalten, gleich den Spantern mit dem revolutio— 
nären Frankreich Frieden zu ſchließen; als Spanien drohte, 
ward ihm angft, er wünjchte den Frieden, den ihm Das Divers 
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torium anfangs aus politifchen Urſachen unter guten‘ Beding— 
ungen anbot. Dr 

Als die Einleitung zu einem Frieden zwiſchen Portugal 
und Franfreich getroffen war, ward Antonio Aranjo de Azevedo 
aus Holland, wo er alle Handelsverhältniffe und die Streitig- 
feiten über die Grenzen Guyanas genau hatte kennen lernen, 
nach Paris gefchieft, um über die Bedingungen zu unterhandeln, 
oder vielmehr, um mit Barras und Talleyrand auszumachen, wie 
viel Geld fie und Shresgleichen für den Frieden erhalten follten, 
Aranjo bewilligte eine Zahlung von ſechs Millionen, welche 
geheim blieb, Hffentlich ward ein für Portugal ſehr vortheilhafter 
Tractat gefchlofjen, dem auf Zalleyrands Betreiben auch nach 
dem Staatöftreich des 18, Fructidor die Ratification der beiden 
Räthe zu Theil ward; der englifche Einfluß in Liſſabon vereitelte 
indeffen den Erfolg der von Aranjo geübten Beftechung. Die 
Portugiefen erfüllten nämlich die Bedingung nicht, daß fie inner= 
halb zwei Monaten ratificiren follten, weil die Sabalen der Eng— 
länder jo viele Zögerungen veranlaßten, daß die Franzoſen ihre 
Ratification zurüdnahmen Die frangsfifchen Schurfen waren 
froß, daß fie einen Borwand hatten, das Geld der Portugiefen 
zu behalten ohne an den Tractat gebunden zu fein. 

Am 26. Oftober erklärte das Directorium den Vertrag mit 
Portugal für ungültig 27), und verwies Aranjo de Azevedo aus 
Paris. Er blieb freilich dort zurück und erhielt am 1. Dechr. 
die, Ratification des Tractats aus Liffabon, die Franzofen weis 
gerten fich aber jest ihrer Seits den Tractat zu erneuern. 
Aranjo wußte recht gut, mit wenn er e8 zu thun hatte, darum 
war er zurücfgeblieben, ex bot aber diesmal gar zu unvprfichtig 





47) Den Zrartat findet man in Martens Vol. VIL p. 201—206. Es 
heißt aber dann pag. 207: Le Directoire exöcutif, considsrant que la reine 
de Portugal, au lieu d’envoyer une ratification pure et simple du traite 
de paix conclu avec le directoire ex&cutif au nom de la röpublique Fran- 
gaise le 23. Thermidor en eing dans le delai de deux mois fixö' par le 
dit traite a mis ses forts et. ports prineipaux entre les mains de l’armöe 
Anglaise arrete ce qui suit: Le traite entre, la republigue Frangaise er 
la reine de Portugal conclu le 23. Thermidor en 5 et non ratifi6 de la 
part de la reine de Portugal est censö non avenu. 

Säloffer, Geſch. d. 18, u. 19. Zahırh, VI. Bd. 4. Aufl, 6 
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Diamanten als Beſtechung an und gab dadurch den Sündern 
Gelegenheit die Heiligen zu ſpielen. Er ward am 31. Dechr. 
1797 verhaftet and in den Temple gebracht, wo er bis zum 
März 1798 feftgehalten wurde. Barras und Talleyrand hatten 
alfo die Portugiefen glücklich um ihr Geld geprellt, ohne ihnen 
einen Frieden zu gewähren; ihr Verfuch auch den Nordamerifa= 
nern einen Vertrag für Geld zu verkaufen, mißlang aber und 
würde fie vor ganz Europa beſchämt und befehimpft haben, wenn 
fie hatten erröthen oder befchimpft werden können. 


B. Gewaltthätigkeiten gegen Norbamerifa und gegen die Hanfe-Stäbte. 


Die Nordamerifaner hatten im Jahre 1794 mit den Eng— 
andern einen Bertrag gefchloffen, wodurch diefen für ihren 
Handel diefelben Bortheile eingeräumt wurden, welche man 1778 
den Franzofen als einzige Erkenntlichkeit für ihre Hülfe im ameri= 
kaniſchen Freiheitöfriege gewährt hatte. Diefer Tractat ward 
ſehr geheim gehalten, jo daß er ben Frangojen erſt 1796 befannt 
wurde; fie wurden dadurch aufs heftigfte exbittert, weil fie 
ſahen, daß die Amerikaner diefe Zugeftändniffe darum gemacht 
hatten, damit fie die englifchen Waaren, welche die Engländer 
auf ihren eigenen Schiffen nicht bringen fonnten, auf amerikanifchen 
Schiffen in franzofifche Hafen führen dürften, Sobald die franz 
zöſiſche Negierung verfichert war, daß die beiden kaufmänniſchen 
einem Stamme angehörigen, nur. allein über Handels⸗— und 
Geldintereffen und über Punkte der Eitelkeit unter ſich ftreitigen 
Nationen, fich über einen. gemeinfchaftlich zu übenden Betrug 
vereinigt hätten, übte fie Repreffalien. Zuerft wurden im Oe— 
tober 1796 alle englifchen Waaren, woher fie auch immer kommen 
möchten, confiseirt, dann durch eine Declaration vom 15. Decbr. 
1796 aller Verkehr mit Nordamerika aufgehoben, bis den Be— 
ſchwerden der franzöſiſchen Republif gänzlich abgeholfen jey. 
Ein neuer Minifter, den die Nordamerifaner nach Baris ſchickten, 
ward von Talleyrand abgewieſen, der alte, als er Abſchied nahm, 
von Barras dffentlich inſultirt. Barras wollte jedoch gleich her— 
nach in Verbindung mit Talleyrand, der ebenfo wie er megen 
grenzenlofer Verſchwendung und hohen Spiels bei einer unges 
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heuern Ginnahme ftet3 in Verlegenheit war, ben Zwiſt ber beiden 
Republifen zu einer Geldſpeculation benutzen. 

» Die freundlichen Berhältniffe der Nordamerifaner mit Franf- 
reich waren einige Zeit hindurch ganz abgebrochen, der franzö— 
fifche Mintfter bei den vereinigten Staaten Fam im Juni 1797 
nach Paris zurüd, und der Ausbruch des Kriegs ſchien unver— 
meidlich, als plöglich die Amerikaner zuerft den Gedanfen an— 
vegten, den im vorigen Jahre aufgehobenen Trartat von 1778 
unter gewiffen Modifticationen zu erneuern, Sie ſchickten zu bie= 
fen Zweck drei Gefandte nach Parts, und diefe begannen im 
Detober 1797 eine Unterhandlung, welche zu feinem Ziel 
führte, worüber fie aber einen Bericht einfandten, der hernach 
öffentlich befannt gemacht wurde, Aus diefem Bericht erfuhr 
ganz Europa, wie elend und ſchmutzig die Menfchen handelten, 
in deren Gewalt fich damals Frankreich befand, Die Lefer, welche 
wifjen wollen, wer der Talleyrand war, der um 1813 Bona— 
parte ftürzte, um 1814 und 1815 das gegenwärtige Staaten— 
fyftem son Europa gründete, 1830 den König Ludwig Philipp 
auf dem Throne befeftigte und bis an fein Ende Orakel aller 
Monarchen war und blieb, die müſſen das Actenftü des oft 
gedruckten amerifanifchen Berichts ganz lefen, für unfern Zweck 
iſt es hinveichend, einige Punfte anzudeuten, 

Der erfte Schritt zur Ausfohnung follte feyn, daß eine 
Summe Geldes für Talleyrand und Barras gefordert würde; 
es unterredete fich Daher weder Barras noch Talleyrand mit 
den Amerikanern, jondern man gebrauchte, um die Ginleitung 
zu treffen, eine ganze Anzahl diplomatifcher Greaturen und Aben- 
teurer, von denen es bei Talleyrand immer wimmelte. Unter 
diefen Leuten war vor allen andern ein Bellani aus Hamburg 
geſchäftig. Man gab den Amerikanern zu verftehen, aus ber 
Erneuerung des Tractats von 1778. würde nichts - werden, wenn 
die Gefandten nicht vorläufig ein Anlehn von zweiunddreißig 
Millionen für die Republik und ein Gefchenf, oder, wie e8 jene 
Agenten fehmählich benannten, ein Douceur son zwölfmal— 
hunderttaufend Franken bewilligten. Da Barras und Talleyrand, 
nach den Reden ihrer Agenten, fich auf nichts einlaffen wollten, 
bis die Geldfache abgemacht fey, fo ward lange hin und her 
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gefchrieben und lange unterhandelt, bis endlich die amerifanifchen 
Gefandten abreifeten. Bei ihrer Rückkunft ward: ihr Bericht 
über die ihnen gemachten Zumuthungen, worin jedoch die Agenten 
nur mit X. D. 3. bezeichnet waren, in allen Zeitungen, die 
außer Bereich der Franzofen waren, gedrudt. Die Amerikaner 
blieben indefjen nicht dabei ftehen, daß fie die Schande der fran— 
zöſiſchen Regierung aufdecten, fondern machten hinter einander 
mehrere feindfelige Befchlüffe gegen Frankreich  befannt, und 
waren im Juli 1798 im Begriff, den Krieg zu erklären. 

Barras und Talleyrand warfen freilich die Schuld auf ihre 
Agenten; aber wir erinnern ung noch fehr gut, daß ihnen nie— 
mand glaubte, Das Direetorium proteftirte, Talleyrand forderte 
die amerikanifchen Minijter auf, die X M 13. zu nennen; aber 
wir alle im Auslande, gefchweige die Parifer, wußten, daß es 
die Herren Bellani, Monteron, Saint Foix, Andre, dArbelle 
und bier Frau. von Baubanon geweſen jeyen, die für Barras 
und Lalleyrand gehandelt hatten. Bellant ließ damals in allen 
fremden Zeitungen befannt machen, daß er durchaus nichts ges 
jagt und nichts gethan habe, als was ihm der Bürger Talley— 
rand aufgetragen habe. Da Talleyrands Crwerbsmittel in ges 
wiſſen Kreifen noch täglich gebraucht werden, ſo ift freilich das 
Einzige ungewöhnlich in den fo eben erzählten Gefchichten, daß 
fie nicht wie gewöhnlich son einem Diplomaten dem Andern ins 
Ohr geflüftert, fondern auf offnem Marfte vor dem Volfe laut 
ausgerufen: wurden. Jeder fchwächere Staat, beſonders aber 
die deutſchen Hanfeftädte, die fich allerdings im Kriege und durch 
den Krieg fehr bereichert Hatten, wurden von dem Directorium 
als Geldquelle benußt, nod) ehe um 1798 die Erfparniffe der 
ariftofratifchen Santone der Schweiz in die Hände deſſelben fielen. 
Bon Hamburg, Lübeck, Bremen ward unter dem Schein eines 
Anlehens eine Brandichatung gefordert, der fie jedoch vorerſt ent= 
gingen. - Später wußte fie Bonaparte mit allem Rechte, zur 
Freude, aller die den fpeeufivenden Kaufleuten wegen der Aus— 
Yieferung Napper Tandys an die Engländer zürnten, Hart zu 
brandfchagen, zu plündern und zu quälen. Reinhard hatte ſich, 
als Hamburg mehr wie Bremen und Lübeck mit der Forderung 
des Anlehns geplagt ward, von ber Stelle eines Miniſters im 


Bonaparte's Expeditlon. 85 


Hamburg glücklich frei gemacht, das Directorium ſchickte daher 
den aus der Schredienszeit gräßlich bekannten Leonard Bourdon 
dahin, deffen Benehmen feine eigne Sache verdarb. 


6, Oewaltthättgfetten gegen Deutſchland, Malta, Aegypten. | 


Auffallend ift es, daß gerade im dem Augenblicke, als Anar- 
hie und Unordnung in allen Zweigen der Verwaltung im In— 
nern Frankreichs am ärgſten war, die Macht der Republik nach 
Außen ſich am furchtbarften zeigte. Dies wird fich Leicht erklären, 
wenn wir einen Blick auf die alten Staaten von Europa werfen 
und wahrnehmen, wie welf und morfch alle Regierungen waren. 
Außer der englifchen Ariftofratie Hatte Feine von allen Regierungen 
son Liffabon bis nach onftentinopel Würde oder Anfehen, 
phyſiſche und moralifche Kraft, oder Eifer für die Ehre und 
das Wohl ihres. Volfes. Während alle Fürften offenbar von 
einem Feinde bedroht wurden, der ficher war, überall im Volke 
Freunde zu finden, fpielten ihre Minifter das alte diplomatifche 
Spiel fort, erhielten die beftehende Trennung der Völker und 
der Regierung, und jede Macht dachte nur daran, die andere 
ſchnöde zu übervortheilen. | 

In Preußen Teiteten Leute wie Lucchefini, die beiden Lom— 
bards und eine Anzahl Intriganten den ſchwachen, furchtſamen 
König auf krummen Wegen, weil er, fo fromm und redlich ex 
auch war, Doch gern für fich und feine Berwandten fo viel Land 
und Leute gewinnen wollte, als gefchehen Eonne, ohne etwas zu 
wagen. Um neutral zu bleiben, alfo zugleich die Sranzofen und 
ihre Feinde befriedigen zu können, ließ der König die elendeiten 
Gabalen fpielen und fah nicht ungern, daß man ihn über Die 
krummen Wege der Diplomaten, die er gebrauchte, im Dunfeln 
ließ. Er ward um fo mehr das Spielwerf des Directoriums 
und Talleyrands, und z0g alle deutfchen Fürften, welche fich aus 
Egoismus an fein Neutralitätsfgftem angefchloffen hatten, um 
fo leichter von Vaterlande und son der wahren Ehre zu. ben 
Franzofen und zur ewigen Schmach hinüber, als die Thugut, 
Lehrbachs, Gobenzl, Colloredo in Defterreich ebenfo gewiſſenlos 
gegen ihre Bundesgenofjen serfuhren, als Preußen feit dem 
Bafeler Frieden gegen. die Deutfche Nation. verfahren war, Kam 
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es doch 1798 ſchon dahin, daß Menſchen, wie Reubel, Barras, 
Talleyrand, den mehrſten frommen und ſehr orthodoxen Monar— 
chen aus Urkunden beweiſen konnten, daß mit ihren Unterthanen, 
von den legitimen Regenten, noch viel ärger umgegangen werde, 
als ſelbſt mit den ungläubigen und revolutionären Franzoſen vom 
Directorium umgegangen ward. 

Die Franzoſen, welche mit dem elenden ſpaniſchen Günſt— 
ling unzufrieden wurden, weil er zu einer Zeit, als ein neuer 
Krieg drohte, durch Vermittelung der Portugieſen eine Verbin- 
dung mit England unterhielt, Hatten damals die Keckheit, dem 
Könige von Spanten durch ihren Gefandten urkundliche Beweife 
über die Art, wie Godoy bei feiner Gemahlin in Gunſt ge= 
fommen fey, vorlegen zu laſſen. Auch dies war aber fruchtlos; 
Godoy behielt feinen Ginfluß, nur überließ er, weil er bei den 
Franzofen in. Ungnade war, das Miniftertum auf einige Zeit ans 
dern, blieb aber allmachtig wie zuvor, und nahm auch Das Minis 
fterium bald genug wieder. In Wien war derfelbe Fall, denn 
dort Yegten die Franzofen, als Thugut wieder gegen fie intri= 
guivte,, urkundliche Beweife vor, daß er vorher eine unerlaubte 
Gemeinſchaft mit ihnen gehabt habe; er behauptete aber jeinen 
Einfluß nach wie vor. Auf dieſelbe Weife legte man in Berlin, 
um dort dem englifehen und ruſſiſchen Einfluß entgegenzumwirfen 
und Preußen von einer Verbindung mit Defterreich zur Rettung, 
des deutſchen Baterlandes und der beitehenden Verhältniſſe Eu— 
ropas abzuhalten, eine bisher verborgen gehaltene Urkunde dem: 
Könige vor, aus welcher hervorging, wie Defterveich, Preußen: 
und Deutjchland überuortheilen wolle. Die Franzoſen zogen 
namlich endlich die geheimften Artikel des Friedens von Campo 
Formio hervor, und bewiefen alfo urfundlich, daß der Kaiſer den 

König von Preußen mit Hülfe dev Sranzofen um alle Vortheile 
habe bringen wollen, die er von der Serularifation der geift- 
lichen Befisungen in Deutjchland erwartete. | 

Kein, Wunder war 28 alfo, daß drei Sacobiner, welche 
alfe drei ganz vortreffliche Nabuliften waren, auf dem Con— 
grefle zu Raſtadt im Namen des Directoriums die brutalfte 
Sprache führten. Defterreich trachtete ja nach Batern, oder doch _ 
nach einem Theile Diefes Landes, und Preußen unterhanbelte 
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dort öffentlich und fcheinbar mit dem Katfer für das Reich, 
insgeheim aber mit den Frangofen gegen Kaiſer und Reich. 
Der öfterreichifehe und der böhmiſche Gefandte führten eine, ganz 
verſchiedene Sprache; fie und der kaiſerliche Brincipalcommiffartus 
beim Reichscongreß, alſo drei Abgeordnete defielben Hofes, gaben 
fo verfchiedene Abftimmungen, daß der Nitter von Lang, ber 
damals in Raftadt gegenwärtig war, nicht mit Unrecht, nach 
feiner Weife, fie zu Perſonen eines Poſſenſpiels macht. Gab 
doch Preußen zu, daß, während man in Naftadt zu feinem Re— 
fultate fommen Fonnte, Chvenbreitftein das ganze Jahr 1793 hin— 
durch mitten im Frieden fogar auf. dem rechten Rheinufer fo 
fange von den Franzoſen ganz enge eingefchloffen gehalten ward, 
bis die kleine Trierfche Befagung vollig ausgehungert war und 
der waere Oberft: Faber, deſſen heldenmüthige Ausdauer Nie— 
mand nach Verdienſt zu preifen wagte, im Januar 1799. endlich 
eapituliven mußte, Aus Mainz waren, wie wir oben berichtet 
haben, die Defterreicher durch Bonaparte's augenblickliches Er— 
feinen in Raftadt getrieben worden und dieſe Reichsfeftung 
ward den Franzoſen übergeben, Die pfalzbaierifchen Truppen 
verfuchten vergebens zu hindern, daß die Rheinſchanze bei Mann— 
heim, ehe fie formlich abgetreten jey, den Franzofen übergeben 
werde. Die Frangofen nahmen fie mit Sturm ein und for- 
derten dann fogar Genugthuung wegen des nicht ganz unbedeu- 
tenden Berfuftes, den ihnen der Widerftand der Baiern ver— 
urſacht Hatte. 

In Rückſicht des linken Rheinufers Fonnten die Franzofen 
ſich wenigſtens auf die Zugeftändniffe Preußens im Baſeler 
Frieden und in dem jchändlichen Vertrage von 1796 berufen 
und ſich auf Die Bedingungen des Friedens von Campo Formio 
fügen; die Forderungen, die jie im Mat 1798 thaten, beweifen 
aber, wie fehr fie, und zwar mit Recht, Preußen und Defter- 
zeich verachteten. Es waren namlich bis zum April 1798 die 
deutichen, Abgeordneten dahin gebracht worden, daß fie, was 
Preußen und Defterreich längſt gethan hatten, in die Abtretung 
des linken Rheinufers willigten, und zugaben, daß bie weltlichen 
Herren, welche durch dieſe Abtretung einen Verluſt erlitten, 
durch Sernlarifation ber geiftlichen Stifter ſollten entſchädigt 
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werden; die franzöſiſchen Geſandten in Raſtadt forberten aber 
durch eine Note vom 2, Mai 1798 noch mehr. Ehrenbreitſtein 
und alle Brückenköpfe am rechten Rheinufer jollten gejchleift, 
Kehl und Kaftel bei Mainz, alfo die einzigen etwas befeſtigten 
Puncte, preiögegeben, die Schifffahrt auf dem Rheine von allen 
Zöllen befreit, alle Snfeln des Rheins dieſſeits und jenfeits des 
Thalwegs den Franzoſen überlaſſen werden. Glücklicherweiſe 
ward dieſe Forderung gerade in einem Augenblicke gethan, als 
Oeſterreich einen Vorwand ſuchte, die Erfüllung der noch nicht 
erfüllten Verſprechungen des Friedens von Campo Formio wenig⸗ 
ſtens zu verzögern. Es nahm daher von den übertriebenen 
Forderungen einen Vorwand, ſeine Truppen, welche Baiern 
hätten räumen ſollen, dort ** zu laſſen, Ulm und Ingolſtadt 
beſetzt zu halten und unter dem Vorwande, daß es dem Reiche 
Truppen leihen wolle, die Beſatzung von Philippsburg nicht 
abziehen zu laſſen. In demſelben Augenblicke, als England. 
Rußland und Oeſterreich aufmerkſam machte, wie die jacobiniſche 
Regierung von Frankreich kein Völkerrecht mehr achte und Alles 
Beſtehende untergrabe, griffen die Directoren auch die Schweiz, 
den Maltheſerorden, die Mamelucken in Aegypten und folglich 
auch deren Schutzherrn, den türkiſchen Sultan, ganz ungereizt 
an. Von der Schweiz wird weiter unten die Rede ſeyn, hier 
wollen wir nur des Raubzugs gegen Malta und Aegypten er— 
wähnen, den ein großer Mann entworfen hatte und ausführte, 
der ſein ganzes Leben hindurch von dem Grundſatze ausging, 
daß bie profaifche Welt und ihre Alltagsmoral den ſchöpferiſchen 
Planen des Genies und den Ideen des Helden ſtets nachzuſetzen 
ſeyen, wenn auch Hunderttauſende gewöhnlicher Menſchen dabei 
elendiglich umkämen, wie 1812 in Rußland, und — un⸗ 
glücklich würden. 

Wir haben oben erwähnt, daß der Gedanke, bie Engländer 
im Orient anzugreifen und fich zu dieſem Zweck zuerſt in Ae— 
gypten feftzufesen, von Bonaparte ſchon um 1796 aufgefaßt 
worden war. Die Idee, eine franzofifche Colonie in Aegypten 
zu gründen, oder beffer, in Aegypten zum Vortheil der Franzoſen 
ähnliche Einrichtungen zu machen, wie fie Mehemet Alt in, unfern 
Tagen dort gemacht Hat, ſoll urſprünglich vom franzöſiſchen 
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Conſul Magallon in Cairo herftammen, der den Mintiter Dela⸗ 
eroir dafür gewonnen habe. Bonaparte, fo erzahlt man weiter 
(denn genau geprüft haben wir die Sache nicht) habe dann, 
als er die Sache aufnahm, um 1797 für den Plan, den ex 
entwarf, die venetianifchen Archive benutzt. Aus feiner gedruckten 
GSorrefpondenz geht wenigftens urkundlich" hervor, daß er ſchon 
1797 auf verfchiedene Weife auf Malta Berhältniffe anfnüpfte 
und eine franzdfifche Konfpiration ftiftete. Die fpanifchen und 
franzöfifchen Ritter waren höchſt unzufrieden mit dem Einfluß, 
den fich der Kaiſer verfchafft hatte, und mit der durch Oeſter— 
reich bewirften Wahl des Herrn von Hompefch zum Großmeifter, 
da dieſer einer jener nfterreichifchen Figuranten war, deren 
e8 in ihren. Armeen und auch im Minifterium immer fo gar 
viele giebt. | 

Während Bonaparte eine Anzahl franzöſiſcher Ritter durch 
die von ihm nach Malta gejchieften Bertrauten feiner AMbfichten 
gewann, fuchte der Minifter Delacroix den eitlen Godoy Durch 
Ausficht auf das Großmeiftertfum für Bonaparte's Project zu 
gewinnen. Der Prineipe de la Paz traute indeffen der Sache, 
nicht ganz, er ließ Durch DVermittelung der Portugiefen den Eng- 
landern einen Winf geben; diefe glaubten ihm aber nicht, weil 
fie fich nicht denken konnten, daß ein fo practifcher Mann wie 
Bonaparte ein fo ganz abenteuerliches Unternehmen wagen könne. 
Wir haben vorher berichtet, daß er wirklich feit: März 1798 
als General der Armee des Oceans alle Armeen im Innern, 
im Weiten, im Süden Franfreichs, kurz alle Schiffe Frankreichs, 
unter feinem Befehle hatte, daß er alle Vorräthe, alle Techniker, 
alfe Gelehrte und alle Generale requiriren durfte, Die Eng— 
länder wußten, daß. eine Flotte in Toulon, eine andere in 
Genua, in Baftia, in Givitä Vecchia lägen, um die Tonfoner 
Flotte zu verftärfen, fie hielten aber Alles für eine Finte. Sie 
glaubten, alle diefe Schiffe und Truppen ſeien beftimmt, ‚mit 
ber in Cadix liegenden Flotte vereinigt durch die Straße von 
Gibraltar, zu fegeln und in Verbindung mit der Brefter Flotte 
in England zu landen; fie verſtärkten daher zwar die Flotte des 
Admiral Vincent in der Meerenge von Gibraltar, ſchickten aber 
keine, befondere Flotte, um Toulon fortdauernd zu blofiren, 
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Von der Flotte in der Meerenge wurden anfangs blos drei 
Kriegsſchiffe unter dem Admiral Nelſon ausgeſchickt, um zwiſchen 
Sardinien und Toulon zu kreuzen; aber dieſe wurden durch 
einen Schaden, den eins der Schiffe gelitten hatte, genöthigt, ſich 
auf kurze Zeit aus der Nähe von Toulon zu entfernen, und 
dieſen Augenblick nutzten die Franzoſen, um auszulaufen. Gleich 
hernach ward freilich Nelſons Flotte verſtärkt, er nahm aber, 
als er erfuhr, daß die Franzoſen nach Südoſten geſegelt ſeyen, 
ſeine Richtung gerade nach Aegypten, und ſuchte die franzöſiſche 
Flotte erſt öſtlich, dann wieder weſtlich, als er ſie an der Küſte 
von Aegypten nicht antraf. 

Die franzöſiſche Flotte, welche ein auserleſenes Heer an 
Bord hatte und von den Schiffen und Truppen, die in Genua, 
Baſtia, Civitä Vecchia Tagen, verſtärkt ward, erſchien am 9, Juni 
1798 vor Malta. Die Flotte war nach ihrer Vereinigung fünf- 
zehn Linienfchiffe ftark, welchen eine verhältnigmäßige Zahl von 
Fregatten und anderen Kriegsfahrzengen zugefellt war. Diefe 
Kriegsflotte war von vierzehnhundert Transportfchiffen begleitet, 
auf denen fich fechsunddreißtgtaufend Mann der auserlefenften 
Truppen befanden. Der Zweck ber Ausrüftung der Flotte und 
des Heeres war fo geheim gehalten worden, daß auch fogar 
der Kriegsminifter Scherer und der Admiral Brüeys, der Die 
Flotte commandirte, ihn erft ganz fpat erfuhren. Zu Taugnen 
ift übrigens nicht, daß dieſer abenteuerliche und vomantifche 
Zug nach Aegypten für die MWiffenfehaft und Bildung von Eu— 
ropa, für die Kenntniß des uralten Aegyptens und feiner Kunft, 
für die Literatur, Bildung und großartige Kriegsfunft der neuern 
Franzofen und für Bonaparte's Kaiferreich wichtiger als irgend 
eine andere Begebenheit iſt. Wir müfjen aber die Lobpreifung 
den frangöfifchen Rhetoren, den Indomanen, Deutern von In— 
fhriften, Hieroglyphen und colofjalen Bauwerken überlafjen, 
da wir nur das Einfache bewundern und nur die Thaten preifen, 
die feine ungeheure Opfer koſten. Die vorzüglichſten Generale, 
nicht blos aus Bonaparte’s, fondern auch aus Moreau's Schule 29), 





48) Wir führen von denen aus Morean’s Schule Deſaix und Kleber an. 
Don den Anderen verdienen por allen genannt zu werben, da Berthier ſtets 
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neben ihnen die vorzüglichſten Künſtler Frankreichs, Gelehrte, 
Mathematiker, Aftronomen, Naturfundige, Chemifer, Aerzte und 
Chirurgen 29) drängten fich, um die Abentener des Zugs zu thei— 
fen, und haben die furze Zeit ihres Aufenthalts mit bewunde— 
rungswürdiger Thätigkeit zum Vortheile der Wiſſenſchaft benutzt. 

Schon nach drei Tagen (am 12. Juni) capitulirte die In— 
ſel Malta, welche einſt der Macht des türkiſchen Reichs, der 
Conſtantinopel und Rhodus erlegen waren, glücklich widerſtan— 
den hatte, ohne daß auch nur ein Verſuch der Gegenwehr ge— 
macht wäre. Wir haben oben aus der Correſpondenz Bona— 
parte's bewieſen, daß er von Italien aus ein Jahr vorher die 
Faden des Verraths Hatte fpinnen Yaffen, wir fügen hier aus 
andern Nachrichten hinzu‘, daß der Maltefer Gommandeur Do— 
lomieu, der als Geologe berühmt tft, und der Ordonnateur Poufs 
fielgues den Verrath ftifteten und daß der Commandeur Bores— 
don de Ranfigat nebft dem Kommandeur Bardonnache ihn aus— 
führen halfen. Hätte übrigens der elende Großmeifter von 
Hompefch nicht eben fo niedrig, Flein und feige gedacht und ge= 
handelt, als fein Namensvetter, der Furpfälzifche Minifter von 
Hompeſch, ſich im letzten Kriege in Düffeldorf benommen hatte, 
fo würde es ihm, trotz aller Verräther, leicht gewefen ſeyn, Die 
Snfel His zur Ankunft der englifchen Flotte zu vertheidigen, die 
jeden Tag zu erwarten war, 

Mer die Laufbahn betrachtet, Die dieſer Hompeſch gemacht 
hatte, wird fich nicht wundern, daß er fie, als die Stunde der 
Prüfung Fam, mit Schimpf und Schande vollendete. Als Page 
des Großmeifters war er nad Malta gefommen, war fpäter als 
Gefandter nah Wien gefihieft worden, wo er Jahre lang. Iebte, 
wie die große Welt in Wien zu leben pflegt. Als hernach um 





mehr Werkzeug als Genie war. Reynier, Dammartin, Cafarelli-Dufalge, Mus 
rat, Lannes, Daysuft unter den ©eneralen, Unter ben Stabsofficteren waren 
Junot und Marmont. 


40) Einige Namen mögen auch hier hinreichens Der Chemiker Bertholfet, 
die Phyſiker Comte und Champy, die Naturhiftorifer Thouin, Geoffroy und 
Dekille, der Arzt Desgenettes und der Chirurg Larrey, die Mathematifer Monge, 
Fourrier, Coſtaz, Girard, Künſtler und Belletriften: Parſeval Grandmaiſon, 
Redoutõ, Denon, Lapeyre. 
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1797 die franzöſiſche Zunge des Ordens den überwiegenden Ein— 
fluß verlor, den ſie bisher gehabt hatte, gewannen Baiern und 
Oeſterreich ſo viel Gewicht, daß ſie dieſem Statiſten deutſcher 
Ritterſchaft das Großmeiſterthum verſchafften, wie man vorneh— 
men Herren das Großkreuz irgend eines Ordens zu verſchaffen 
pflegt. 

Der Großmeiſter benahm ſich, wie Seinesgleichen ſich zur 
Zeit des Reichsſchlendrians in Regensburg und Wetzlar zu bes 
nehmen pflegtenz ex ließ fich die Gapitulation gefallen, aber er 
legte Proteftation ein, doc) hütete ex fich wohl, etwas davon 
merfen zu laſſen, daß er proteftiren wolle, bis er in Zrieft 
angefommen war. Wohl hatte er verdient, daß ihn die Fran— 
zofen auch noch um die Gilberlinge betrogen, für welche er feine 
Ehre, jeinen Orden und die ihm vertraute Inſel verfauft hatte, 
63 waren nämlich vorgebliche Bevollmächtigte des Ordens er- 
nannt worden, bie, unter Vermittlung der Spanier, alfo der 
Schüßlinge und Bundesgenofjen der Frangofen, eine Convention 
wegen ber Hebergabe der Infel fchliegen follten. Diefe im Rechte 
ganz ungültige Convention ward auf dem Schiffe abgefchloffen, 
auf welchem fich Bonaparte befand. Vermöge derfelben ward 
Malta, die Forts, alle zu Malta gehörenden Infeln der fran= 
zöfifchen Republik als Eigenthum überlaffen, dafür follte der 
Großmeifter ein Fürftenthum in Deutſchland erhalten, welches 
ihm vom Gongreß in Raftadt follte zuerkannt werden, fobald 
das franzöſiſche Directorium und der Großmeifter im Namen des 
Drdens den Tractat ratifieirt hätten. Ginftweilen follte er eine 
Penfion von dreimalhunderttaufend Franken und fechsmalhundert- 
taufend Gulden als Vorausbezahlung auf zwei Jahre erhalten, 
Das Alles war eine fchändliche Poſſe. Von einer Ratification 
des Großmeifters oder der Directoren war nie die Rede; der 
armfelige Tropf erhielt 15,000 Franken und wußte fich feine. 
übrige Lebenszeit hindurch vor ben ihn verfolgenden Gläubigern 
nicht zu retten, 

Der Schab des Ordens, alles Silhergeräth und alle Koſt— 
barfeiten, Schiffe, Vorräthe, Artillerie, Munition wurden weg— 
genommen; dabei können alle franzofifchen Sehriftfteller bis auf 
diefen Tag nicht Worte genug finden, Alles diefes als Heldenz. 
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that zu preiſen, ‚obgleich Frankreich damals weder mit dem Or— 
den, noch mit dem Könige von Neapel, dem die Infel eigentlid) 
gehörte, in Krieg war!! Bonaparte ließ den General Vaubois 
mit viertaufend Mann auf der Infel, um das milttärifche Com— 
mando und die Statthalterfchaft zu führen; zu proviſoriſchen 
Regenten beftellte er den Näbdelsführer der Gonfpiration gegen 
den Großmeifter, den Gommandeur Boisredon de Nanfigat und 
neben ihn den Commiſſär des Directoriums, den in ſchönen Re— 
bensarten und Dialektik unübertrefflichen Regnault aus: St. Jean 
d'Angely, der feitdem ſtets Hauptorgan und Hauptwerkzeug Bo— 
naparte’3 blieb. Schon am 19, Juni fegelte die Flotte von 
Malta ab und ward von dem glüdlichen Stern geleitet, der 
Bonaparte bis auf feinen Zug nach Rußland nie verlaffen hat. 
Wir werden unten, wo von der Unvorfichtigfeit der Königin 
son Neapel bei den Freudensbezeugungen über Nelſons Sieg 
bei Abufiv die Nede feyn wird, das Schickſal der Flotte erzäh— 
len, hier bemerken wir nur, daß, ehe die Flotte zerſtört ward, 
Bonaparte in Aegypten fich feftgefegt Hatte, - Seine Armee und 
alle Bedürfniffe derfelben waren ausgefchtfft, fie felbft zur Ab— 
fahrt fertig, er hatte Alexandria beſetzt, die Mamelucken gefchla= 
gen, Gairo erreicht. In demfelben Augenblicke ward jedoch Bo— 
naparte von aller Verbindung mit Europa abgefihnitten. Ruß— 
land, England, Defterreich, Neapel fehloffen namlich einen Bund 
mit den Türken, um das Directorium zu bekriegen, welches da— 
mals Franfreich in einen Näuberftaat zu verwandeln drohte, 
Daß dies in der That zu firchten war, wird am beften deutlich 
werden, wenn wir berichten, wie man mit den von den Divers 
toren ſelbſt geftifteten Bundesrepublifen umging. 


6: 2. 
Bataviſche, cisalpiniſche, helvetiſche, römiſche Republik, 


A. Balaviſche und cisalpiniſche Republik. 


Die Franzoſen hatten ſich bei der Eroberung von — 
zuerſt damit begnügt, daß ſie die Holländer auf jede Weiſe und 
durch jedes Mittel zu drücken und von ihnen Geld zu erpreſſen 
fuchten, Sie Hatten nur die Perſonen der Regierung geändert, 
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die Generalſtaaten dagegen und die Föderation mit Modificatio— 
nen beſtehen laſſen; das ward 1796 anders. Es wurde eine 
Nationalverſammlung berufen, aus der ein Nationalconvent ward. 
Auch Holland hatte ſeine Jacobiner; Vrede bildete in dem 
phlegmatiſchen Volke eine heftige und gewaltſame Parthei, die 
mit den Gemäßigten, welche man nach ihrem Führer Beckers 
Anhang nannte, beſtändig in Krieg war. So lange der 
franzöſiſche Miniſter Noel, der die Tochter eines reichen Hol— 
anders in Rotterdam geheirathet hatte, im Hang blieb, ward 
die heftige Barthet in Schranken gehalten, obgleich auch damals 
ſchon eine nach der franzdfifchen gemodelte Gonftitutton son An— 
hängern Vrede's verworfen ward, Als Noel 1797 abgerufen 
ward, wurde an feiner Stelle Delacroix geſchickt. Diefer hatte, 
wie das damals. Sitte der Direetoren war, einen Legations— 
Secretair bei fich, der mit allem revolutionären Gefindel in Ver⸗ 
bindung ſtand. 

Wir haben ſchon vorher bemerkt, wie die heftig demokra⸗ 
tiſche Parthei in Holland am 20. Mai 1797 durchgeſetzt hatte, 
daß die neue Conſtitution mit zwei Kammern und fünf Direc— 
toren verworfen ward, weil ſie ihnen zu wenig demokratiſch war. 
Die Interims-Regierung, die ſeit der Auflöſung der General- 
ſtaaten eingerichtet war, dauerte alſo fort, bis die Revolution 
des 18. Fructidor den Jacobinern Muth machte, ihre Freunde 
in Holland unmittelbar ans Ruder zu bringen. Es ward be— 
ſchloſſen, alle holländiſchen Vaterlandsfreunde zu entfernen, fran— 
zöſiſche Creaturen an ihre Stelle zu bringen, und um dies zu 
können, ben Holländern eine ganz nad) der franzöſiſchen einge— 
richtete Gonftitution aufzubringen. "Die Sache ward zwiſchen 
dem frangofifchen Obergeneral Joubert, einem ganz jungen 
Manne, dem Minifter Delacvoir, feinem Gefandtfchafts-Serretär 
Dücange und dem General Daendels, der das ſogenannte ba— 
tavifche Heer commandirte, ausgemacht. Der Präfident des aus 
der National= Berfammlung hervorgegangenen Nationaleonvents 
(Midderigh) bediente fich ihrer Hilfe, um die Abfichten der hef— 
tigen Parthei milttärifch durchzufesen. Man fpielte eine Wie- 
berholung des Pariſer 18, Fructidor. Zweiundzwanzig Depus 
tirte wurden gefangen genommen und eingeferfert, bie Andern 
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mußten, mochten ſie wollen oder nicht, eine Interimsregierung 
von fünf Männern und eine Commiſſion zur — einer 
Conſtitution wählen. 

Die Commiſſion war mit der Conſtitution bald fertig; * 
land ward in acht Departements getheilt; die Geſetzgebung ward 
zwei Kammern übergeben, deren Eine ſechszig, die Andere drei— 
ßig Mitglieder zählte, die Regierung Fam an fünf Directoren. 
Diefe Gonftitution ward am 23. April 1798 nicht allein dem 
Volke gewaltfam aufgedrungen, fondern derjelbe Nationalconyent, 
der bie neue Verfaſſung gegeben hatte, conjtituirte auch durch 
eigne Wahl die neue Gefeßgebung, ohne Wahlverfammlungen 
des Volks zu berufen, wählte alfo Gefeßgeber und Directoren 
aus feiner Mitte, Die drei Männer, welche diefe Revolution 
bewirkt hatten, geviethen aber bald in Zwift, und die neue Re— 
‚gterung verfuhr jehr gewaltſam. Der franzöſiſche Miniſter und 
der frangöfifche Obergeneral gaben den Worftellungen des bata= 
viſchen Obergenerald Daendels fein Gehör, und der Gefandt- 
ſchafts-⸗Secretär Dücange kränkte ihn tief; das veranlafte eine 
neue Revolution. Daendels mußte weichen, ex verließ fein Va— 
terland und floh nad Paris, wo er, als Urheber der Revolu— 
tion Hollands, und weil er den Franzofen die Eroberung bes 
Landes erleichtert hatte, jehr viele Freunde fand, die fich feiner 
Sache annahmen. 

Bon den Parifer Directoren unterftüßt, fam Daendels am 
10. Juni nach Holland zurüd, nahm Abrede mit den fünf Mi— 
niftern des holländifchen Diveetoriums, welche damals Agenten 
der Regierung genannt wurden, und führte feine Revolution 
am 12. Juni 1798 aus, nachdem er vorher feine Anhänger bei 
‚einem Saftmahl von Hundert Perſonen vereinigt. hatte, Die fünf 
Dirertoren wurden bei der Tafel überfallen, zwei vetteten fich 
durch die Flucht, zwei andere wurden verhaftet, aber bald frei= 
gelaffen, der fünfte einige Zeit in Haft gehalten, Die fünf 
Minifter oder Negierungs=Agenten traten an die Stelle der aus— 
geftoßenen Divectoren, und, was die franzöſiſchen Gemwalthaber 
ber Zeit recht characterifirt, e8 ward nach den aus Frankreich 
mitgebrashten. geheimen Befehlen der franzöfifche Minifter mit 
Hülfe der Truppen feiner eigenen Nation aus bem Lande ges 
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trieben. Jetzt mußten auch die den Holländern aufgezwungenen 
Repräſentanten weichen und die Geſetzgebung ward endlich 9. 
jeglich gewählten Deputirten überlaſſen. 

Achnliche Schieffale wie die Holländer erfuhren — die 
Italiener, denn ſie wurden von franzöſiſchen Generalen, Ge— 
ſandten, Agenten, Emiſſären, Wucherern und Liferanten hin und 
hergetrieben, wie jene. Man wird aus Botta lernen können, 
wie wenig der Menſchheit mit berühmten, glänzenden Namen ge— 
holfen iſt, wenn ſie nicht praktiſch tüchtige, beſonnene, verſtän— 
dige Männer bezeichnen; denn er nennt uns alle berühmten 
Italiener als Mitglieder der beiden Räthe der cisalpiniſchen Re— 
publiE50), aber er beklagt zugleich den poetiſch demokratiſchen 
Schwindel, welche ihre lebhaften der Freiheit nicht gewohnten 
Naturen fortriß. Dieſer ſchwärmende Geiſt ſeiner Landsleute 
entging Bonaparte nicht, als er am 12. November 1797 die 
eisalpinifche Republik im Pomp declamirender Rede mit einer 
Unabhängigkeit ſchmückte, die er in der That und in Wahrheit 
nicht gewähren konnte oder wollte. Es that ihm gewiſſermaßen 
leid, daß der italieniſche Patriotismus die herrlichen Phraſen 
ernftlicher nahm, als fie gemeint waren 51); Bonaparte meinte 
es damals in der That gut mit den Stalienern und nöthigte 
ſchon im März 1797 das Wiener Gabinet, die neue Republik 
auf gewiffe Weife anzuerfennen, weil er merkte, daß man dies 
aus Arglift zu verfchteben fuche, Sobald ber — von 





Mi 
50) Botta libro XIL,: Eranvi un Quadrio, un Giovio, un Meli, un 
Brago, un Cicognara, un Compagnoni, un Savoldi, un Cagnoli, un Monga, 
un Venturi, un Lamberti, un Polfranceschi, un Martinengo, un Fenaroli, 
un Lecchi, un Lattanzi, un Colonia Ebreo, un Arese, un Reina, un 
Beccaria, un Somaglia, un Bossi, un Castiglione, un Tassoni, un Cavedoni, 
un Aldini, un Guglielmini, un Aldrovandi, un Muscheroni, un Mangili, un 
Bellisomi, un Malaspina, un Alpruni, un Fontana, uno Scarpa, tutti tre 
professori molto celebrati di Pavia, un Castelbarco, un Pallavieini. A 
tutti quelli s’aggiungeva Francesco Gianni, giovane di singolare spirito 

poetico dotato, e cantor suo favoritissimo. Era il poeta nato in Roma, 


51) Botta I. e. dall’ un de’ lati dispiaceva a Buonaparte & cagione 
della natura sua inclinata allo ME dall’ altro gli — up’ dar 
timore a l’Austria. e 
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ihr gewichen war, fiel aber die Republik den Pariſer Directoren 
und deren Creaturen anheim, 

Die eisalpintfche Republik hatte drei bedeutende Gutsbeſitzer, 
Männer des erften Adels dev Lombardei, Viſconti, Serbellont, 
Rangoni als Gefandte nach Paris geſchickt; diefe wurden durch 
Androhung gewaltſamer Maaßregeln ſo eingeſchüchtert, daß ſie 
mit Talleyrand einen Handels⸗ und Bundesvertrag ſchloſſen, der 
die cisalpiniſche Republik ebenſo abhängig machte und ebenſo er— 
ſchöpfte, als Holland erſchöpft war. Die Republik ſollte, nach 
dieſem Vertrage an allen Kriegen der Franzoſen Theil nehmen, 
ſie ſollte fünfundzwanzigtauſend Mann Franzoſen aufnehmen, zu 
deren Unterhaltung und Verpflegung jährlich achtzehn Millionen 
Franken zahlen und franzöſiſche Truppen in Modena, Peschiera, 
Ferrara dulden 52). Als der Rath dev Alten der cisalpiniſchen 
Republik am 12. März 1798 den Muth hatte, dieſem ſeinen 
nach Paris geſchickten Bevollmächtigten aufgezwungenen Tractat 
ſeine Anerkennung zu verweigern, fand ſich das franzöſiſche Di— 
rectorium ſo beleidigt, daß es ein Decret erließ, vermöge deſſen 
eine Contribution erhoben und einundzwanzig Mitglieder des cis— 
alpinifchen Raths der Alten abgeſetzt und verhaftet. wurden, 
Auch zwei der fünf Direetoven, Paradifi und Moſcati, wurden 
abgeſetzt; hernach noch ein Dritter, In den Näthen ward. dann 
freilich der Tractat anerkannt, die Demokraten tobten aber fo 
furchtbar, daß der franzöſiſche Minifter, der, wie fein College 
im Haag, in Mailand die Rolle der englifchen Reſidenten bei 
eingebornen indifchen Fürften fpielte, dem Larmen und Toben 
nicht anders fteuern zu können glaubte, als durch eine Verän— 
derung der von Bonaparte gegebenen Gonftitutton. | 

Der franzöſiſche Minifter Trouvé verfammelte daher is 
Vertrauen auf Lareveillere-Lepeaux, dev etwas mehr als feine 
Collegen Freund dev Ordnung war, in feinem Haufe. eine An— 
zahl Deputirten der gemäßigten Parthei, und verfertigte mit 
ihrer Hülfe eine neue Gonftitution, Der Ginführung dieſer 
neuen — —— widerſetzte ſich aber Brüne, der, nachdem er 





52) Der Tractat fickt bet Martens im Recueil des Traites, —— 
et Continuation Vol, VII. p. 243 ff. 
Sähloffer, Geſch. d. 18, und 19, Jahrh. VI Dh. 4. Hof, 7 
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kurz vorher die Schweizerariſtokratien hatte ſtürzen helfen, an 
Berthiers Stelle Obergeneral der in der cisalpiniſchen Republik 
ſtehenden Truppen geworden war. Dieſer nahm ſich der Demo— 
kraten Mailands lebhaft an; doc bewirkte endlich Trouve durch 
Lareveillere Brüne's Abberufung. 
Wie ſich Brüne entfernt hatte, waren die franzöſiſchen Sol⸗ 
daten zu Trouve's Dienften, und ev führte feine Verfaſſung, 
welche den anarchifchen Bewegungen ein Ende machen follte, 
imilitärifch ein. Er verfammelte zuerft am 30, Mat 1798 die 
Mitglieder ber gefesgebenden Näthe, welche die demokratiſche 
Heftigfett ihrer Collegen nicht bilfigten, ganz allein, Tegte ihnen 
feine Gonftitution vor und ließ fie von ihnen bilfigen, dann um— 
gab er am folgenden Tage die Plenarverfammlung der Räthe 
mit Franzöftfchen Truppen und erzwang auf diefe Weiſe die An- 
nahme der neuen Verfaſſung. 
Die Veränderung der Verfaffung allein würde wahrſchein⸗ 
lich nicht gerade großes Aufſehen erregt haben; aber Trouvé 
nahm ſich heraus, das neue Directorium und die neuen geſetz⸗ 
gebenden Räthe ſelbſt eigenmächtig zu ernennen, Dies fand 
man zw arg und die Gegenparthei wandte fi an Brüne nad) 
Parts, und diefer hatte dort auch Einfluß genug, um durchzu⸗ 
fegen, daß Trouvé zurückgerufen und er als General, Fouché 
als Minifter nad Mailand gefchteft wurden. Keiner von Dies 
fen beiden hatte eigentlich Auftrag, die Verfaffung. zu Andern, 
fie ſollten nur dev Willkühr Trouve's in Beziehung auf die Per- 
fonen abhelfenz; Fouche Anderte aber wieder im entgegengefeßten 
Sinne, als Trouvé geändert Hatte, und ſetzte zweiundvierzig Mit 
glieder der gefeßgebenden Näthe ab, an deren Stelle er eigen- 
mächtig eine gleiche Zahl unruhiger Köpfe ernannte, Noch in 
demſelben Jahre wurden auch die beiden Demokraten wieder ab- 
gerufen, und Rivand fam an Fouches Stelle, Brüne ward von 
Joubert abgelöſt. 
Joubert ſcheint in Holland der Politik müde geworden ai 
ſeyn, er verhielt fich in Mailand Teidend, und überließ das Re— 
polutioniren dem Minifter Rivaud. Diefer fand bei den Sta= 
lienern, ſo lange er blos Worte gebrauchte, heftigen Widerftand, 
er nahm daher bald feine Zuflucht zu militärifchen — 
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Gr Tieß, wie feine Vorgänger, die geſetzgebende Verſammlung 
von franzöſiſchen Truppen enge einfchliegen, und zwar in eben 
dem Augenblide, als über das Mittel, fich feiner Gewaltthätig— 
feit zu entziehen, berathichlagt ward, und hob Alles das wieder 
auf, was Fouche vorher in Verbindung mit Brüne gethan hatte, 
Die von Brüne Furz vorher in die Räthe geſetzten Deputirten 
würden mit Gewalt wieder daraus entfernt; die Son Trouvée er— 
nannten Deputirten und auch die drei abgeſetzten Directoren 
iwieder in ihre Stellen eingeſetzt. Die Weife, wie die franzö— 
fifchen Machthaber viermal in einem Sahre in: Mailand verfah- 
zen waren, mußte nothwendig allgemeine Beforgniß erregen. Man 
mußte glauben, daß die Pariſer Directoren die Abſicht hätten, 
alle Ordnung, neue und alte, zu vernichten, um ihren Creaturen 
Gelegenheit zu geben, im Trüben zu fifchen. Die Gefchichte der 
neu gefchaffenen helvetifchen Republik und der — rö⸗ 
miſchen führt zu demſelben Reſultat. 


B. Helvetiſche und römiſche Republik. 


Die dreizehn vereinigten Cantone der Schweiz behaupteten 
trotz aller wiederholten Mahnungen an die Foderungen der Zeit 
ihre ſonderbaren aus dem Mittelalter ſtammenden Verfaſſungen, 
ihre Unterſcheidungen von Bürgern, Unterthanen, Schutzverwand⸗ 
ten, ſo wie die Rechte und Vorrechte der verſchiedenen Claſſen 
der Bürger unter einander auch während der franzöſiſchen Re— 
volution. Wenn gleich die Verfaſſung in einigen Cantonen de— 
mokratiſch war, ſo war doch auch dort überall die Regierung 
fortdauernd in der Gewalt gewiſſer vermögender Familien, in 
den andern ergänzte ſich die Regierung ſtets aus der kleinen An— 
zahl von Staatsbürgern, die in den öffentlichen Angelegenheiten 
eine Stimme haben durften. In Bern, Freiburg und Solothurn 
war die Regierung in den Händen einer Ritterſchaft, deren Ver— 
waltung den niedern Ständen vortheilhafter war, als unſer Ju⸗ 
riſten⸗Regiment ſeyn kann. Bern behandelte das Waadtland als 
eroberte Provinz, der ganze Thurgau und auch Aargau wurden 
von Landvögten regiert. Die Berner) waren wegen ihrer weiſen 
au milden Regierung berühmt, der Hochmuth der Patrizier 
kränkte aber alle, welche ber Kaſte nicht angehörten, das gemeine 
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Volk ward indeſſen durch ihre, andern unerträgliche Herablaſſung 
gewonnen. In Zürich und Baſel ward von der bürgerlichen 
Ariſtokratie das Volk durch Krämerſtolz beleidigt und die Re— 
gierung für Erwerb benutzt, auf dem Lande wurden zum Beſten 
der Stadt die Gewerbe, der Verkehr und der Handel beſchränkt. 
Die Cantonsbürger, ſelbſt die der demokratiſchen Cantons, mach— 
ten aus den Stellen der Landvögte, Richter, Einnehmer in den 
Gegenden, welche nie zu gleichem Rechte mit den andern zuge— 
laſſen waren, nicht blos eine Ehrenauszeichnung, ſondern auch 
eine Art Gewerbe. Die Kinder, Anverwandten, Schützlinge der 
Privilegirten wurden in ganzen Landſchaften z. B. im Thurgau, 
Aargau, und im Waadtlande auf Unkoſten der Bewohner dieſer 
Landſchaften verſorgt. Das Einzelne der ſehr verwickelten Ver— 
hältniſſe und der Verfaſſungen der Schweiz zu entwickeln, er— 
laubt weder unſer Zweck noch der Raum, wir bemerken nur 
noch, daß es einundzwanzig Landvogteien und zwei Städte gab, 
über welche mehrere Cantons gemeinſchaftlich herrſchten. 

Das unnatürliche Verhältniß, daß in den mehrſten Can— 
tons die Mehrzahl der Bürger von der Minderzahl beherrſcht 
wurde und daß die Bewohner ganzer Provinzen als Unterthanen 
von Leuten betrachtet wurden, die aus dem Regieren ein Ge— 
werbe machten, veranlaßte überall öftere Unruhen, welche dann 
politiſche Verfolgungen nach ſich zogen. Aus allen Cantonen 
waren daher viele angeſehene Männer verbannt oder geflüchtet, 
um härterer Strafe zu entgehen, dieſe harrten alle auf eine Ge— 
legenheit, ins Vaterland zurückzukehren. Am unzufriedenſten war 
man in der Waadt und in der welſchen Schweiz überhaupt, 
nicht ſowohl wegen ſchlechter Negterung, worüber man ſich ei— 
gentlich nicht beklagte, als wegen des von den Bernern gekränk— 
ten Ehrgefühls. Viele Waadtländer lebten in Paris, ſie cor— 
reſpondirten mit dem von Bern übel behandelten waadtländiſchen 
Adel und ſchloſſen ſich um 1790 den Girondiſten an. Als 
hernach die Jacobiner ſich ſiegend empor hoben, knüpften ſie 
mit dieſen an, und der Erzieher des ruſſiſchen Kaiſers Alexan— 
der, der ruſſiſche Oberſt Laharpe, ſuchte ſogar von Petersburg 
aus ſeine Landsleute aufzuregen. Ihm ſchrieb man hauptſäch— 
lich die Unruhen in der Waadt zu, in denen 1791 fein Better 


Hefvetifche und römiſche Republik. 101 


Laharpe des Urbins eine Hauptrolle ſpielte. Diefer letztere La— 
harpe ward wegen ſeines Antheild an den Unruhen von den 
Berner Herrn aus feinem Baterlande verbannt, obgleich. fich 
fonft die Berner Regierung bei der Gelegenheit mit großer Milde 
und Mäßigung benahmz er ging in frangofifche Dienfte, ward 
als Divifionsgeneral in Bonaparte's Heer berühmt, blieb aber, 
ehe die Schweiz angegriffen ward. 

Der einzige bedeutende Mann unter ben alten. Obrigkeiten 
in der Schweiz, der den neuen Ideen huldigte und in Paris 
Verbindungen unterhielt, war der Oberzunftmeiſter Peter Ochs 
von Baſel. Die Ariſtokratien ſchlummerten, denn auch die Gen— 
fer Unruhen wurden mit Hülfe der Berner und Züricher Ariſto— 
kratie glücklich gedämpft und ein ſchweizeriſcher Cordon an der 
Grenze von Baſel hinderte, daß die Gironde nicht während der 
wenigen Monate, während welcher ſie die Oberhand hatte, ihren 
Vorſatz ausführe, das Landvolk von Baſel gegen die Stadt zu 
unterſtützen. Später nöthigte das Eindringen der fremden Ar— 
meen in Frankreich den Wohlfahrtsausſchuß, die Schweiz in 
Ruhe zu laſſen und Barthelemy trug als Geſandter das Sei— 
nige bei, die Ruhe zu erhalten, was aber nur kurze Zeit hin— 
durch gelang. Um 1794 hatte Laharpe, dem nicht allein fein 
Zögling Alerander, fondern auch die Kaiſerin Katharina IL, ſehr 
wohl wollte, die. Erziehung, die ihm übertragen geweſen war, 
beendigt, war in die Schweiz zurücgefommen, und regte bie 
MWaadtländer, unter denen er viel vermochte, mächtig auf. : Als 
hernach 1795 im October das Directorium eingefebt ward, fchten 
diefem das Detragen des Gefandten Barthelemy und: feines 
ſchmutzig geizigen Geſandtſchafts-Secretairs Bacher dem Jacobi— 
nismus feindlich, es jchiefte daher die Jacobiner Baffal und 
Felix Lepelletier als Besollmächtigte in die Schweiz, um demo- 
fratifche Bewegungen zu veranlaſſen. Einen Grund: zur Bes 
fehwerde nahm man daher, Daß die. Berner Ariftofratte den 
Aufftand von Lyon begünftigt Habe und daß der englifche, Ge— 
fandte Wickham in der Schweiz geduldet werde, obgleich er. von 
dort aus die Unzufriedenen in Franfreich mit engliſchem Gelde 
und mit Cabalen unterſtütze. Die Entfernung Wickhams ward 
freilich ertrotzt, damit beruhigten ſich aber Diejenigen Schweizer 
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nicht, welche in Paris Unterſtützung gegen die herrſchenden Ari- 
ftofrafien fuchten. Unter diefen waren der ruffifche Oberſt La— 
harpe und der Oberzunftmeifter Ochs die bedeutenditen. La— 
harpe war ben Berner Heren fo verhaßt, daß fie, als alle aus 
der Waadt um 1791 Berbannten begnadigt wurden, als fogar 
die Erben. feines als Divifionsgeneral in Italien gefallenen Vet— 
ters Die eingezogenen Güter der Laharpe wieder erhielten, ihn 
und Monges und den Doctor Cart namentlich von der Amneftie 
ausſchloſſen. Alle Drei hatten mächtigen Einfluß in der Waadt, 
obgleich die Berner die Kaiferin Catharina bewogen, Laharpe's 
Treiben zu mißbilligen. Ochs hatte zur Zeit der Revolution er= 
fannt, daß feine Talente und Fähigkeiten und der Anhang, den 
er hatte, ihm einen bedeutenden Einfluß ſichern würden, wenn 
fish eine Gentralvegierung der Schweiz bilde, er erfannte außer— 
dem, daß im Bafelfchen neben Frankreich das alte Syftem un— 
haltbar jey und hatte mitten im alten Bafel eine Partei des. 
Fortfchrittd gebildet, Er war ſchon mit Barthelemy über eine 
Beränderung einig geweſen, ex reiſete 1797, nachdem er und 
feine Freunde aus dem Waadtlande Alles vorbereitet‘ hatten, 
unter dem Vorwande, wine alte Schuldfoderung feiner Stadt 
dort einzutreiben, nach Paris, wo die Umftande am Ende des 
Jahres 1797 ſeinen Planen ſehr günſtig waren. 

Bonaparte, der damals Alles vermochte, kam aus Staien | 
zurüd, er hielt die Beſetzung der Schweiz aus militärifchen, ben 
Sturz der Ariftofratien aus politifchen Gründen für nothiwendia 
und theilte die Anficht des Directoriums, daß bie. reichen in 
Bern und andern ariſtokratiſchen Orten todt liegenden Schätze 
für die ägyptiſche Expedition benutzt werben könnten. Während 
ſich im Innern der Schweiz, beſonders aber im Waadtlande die 
Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden laut kund gab und nirgends 
als ſpäter in Luzern eine Spur von Nachgiebigkeit ſich zeigte, 
verfuhr das franzöſiſche Miniſterium ſchon im December 1797 
und im Januar 1798 feindlich gegen die Eidgenoſſenſchaft. Sm 
der Mitte Decembers ward dag Erguel- und das Münfterthal, 
als zum Bisthum Bafel gehnrend, von den Franzofen beſetzt 
und im Jahr 1798 die Stadt Mühlhauſen mit Frankreich ver 
einige. Diefe Stadt war bis dahin, obgleich ganz vom Elſaß 
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eingefehloffen, mit der Schweiz verbunden geweſen, wie etwa 
Danzig mit Polen, d. h. fie war, was man einen zugewandten 
Drt nannte, Ihr blieb freilich, als Die Schweiz fie nicht mehr 
ſchützen konnte, nichts übrig, als ihre Selbſtſtändigkeit freiwilftg 
aufzugeben und fich jo gut aus der Sache zu ziehen, als mög— 
lic war. Sie erhielt Teidliche Bedingungen, welche. in dent 
Trastat vom 28, Jan. 1798 enthalten find 53). 

Diefen Augenblik benusten die MWaadtländer, an * 
Grenzen ſchon franzöſiſche Truppen aufgeſtellt waren, um ſich 
gegen Bern zu erheben und die Landbewohner des Cantons Ba— 
ſel, um trotzend gleiche Rechte mit den Bürgern der Stadt zu 
fordern. Peter Ochs benutzte zugleich feinen Aufenthalt in Pa— 
vis, um. den dortigen Machthabern behilflich zu feyn, eine Cou—⸗ 
ftitution für die helvetifche Nepublif zu entwerfen, welche Neubel 
und Barras zu errichten befchlofien hatten, Die Abfaffung der Con— 
ſtitution, um bie fich hernach die Franzoſen wenig kümmerten, 
ward größtentheils dem Baſeler Oberzunftmeiſter überlaſſen, 
Dieſer, in Verbindung mit ſeinen Freunden, den Waadtländern, 
erleichterte hernach, als Bern die Waadtländer mit Gewalt uns 
terdrüdfen wollte und deshalb den Beiftand yon Zürih anvief, 
den Franzofen die Ginmifchung in die Angelegenheiten der 
Schweiz. Die Bafeler ftillten die Unruhen ihres Cantons, ehe 
die Bewohner der Landichaft an. die Franzofen fish gewandt 
hatten, dadurch, daß fie Schnell Die. billigen Soderungen ge— 
währten; die Berner verfuchten dem Sturm zu tragen, Es 
hatten fich namlich am 18. Januar 1798 die Landbewohner des 
Cantons Baſel bewaffnet, fie zeritörten die Schlöſſer der Land⸗ 
vögte, aber fehon am folgenden Tage willigten Rath und Bür- 
gerſchaft von Baſel darein, daß das Land gleiche Rechte mit der 
Stadt erhalte und nahmen. ſogar die Landmiliz mit brüderlicher 
Begrüßung in Die Stadt auf, Der Oberſt Laharpe hatte ine 
deſſen längſt auf. dem Genfer Gebiet in Rolle an der Grenze 
der Waadt ein Haus gefauft und veranlafte won dort aus erſt 
eine Verbindung feiner Landslente zum Aufftande, dann eine 
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Schilderhebung gegen Bern. Die Berner fuchten alle Schwei— 
zer in ihre Sache zu ziehen, fie Tiefen eine Tagſatzung nad) 
Aarau berufen, fie trugen dort auf ‚eine Erneuerung des alten 
Bunbdeseides an, um die ganze Schweiz gegen den drohenden Ein— 
fall der Franzoſen ins Feld rufen zu können. Die jacobiniſchen 
Agenten, ein Mengaud und Seinesgleichen, waren indeffen im 
Lande vertheilt uud verfündigten in allen ariftofratifchen Orten, 
die Franzofen wären bereit, dem Wolfe überall beizuftehen, wo 
e3 den ihm gebührenden Antheil an der Regierung fordere. Der 
Bundeseid war indeffen wirklich von allen Gantonen, außer von 
Bafel, erneuert worden, die Tagſatzung hatte die Aufftellung 
einer Bundesarmee decretirt, fie trennte fich aber gerade in dem 
Augenblicke, als das Einrüden der Franzoſen auf Schweizer- 
boden gemeinfame Maaßregeln am nöthigſten machte, \ 
Beim Aufftande der Wandtländer organiſirten bie Berner 
vierzehn Bataillons vortrefflicher Truppen. Schultheiß von Steiger 
war für ſchnelle energifche Maafregeln, feine Anfichten theilte 
Erlach von Spiez, der die gegen die Waadt beftimmten Truppen 
anfangs commandiren follte. In Bern, wie in ber ganzen 
Schweiz, waren aber die Anfichten fo getheilt, daß Steiger im 
Berner Rathe eine ftarfe Gegenparthei hatte, wodurch es für 
Erlach bedenklich wurde, Das ihm angetragene Commando anzu= 
nehmen, er. lehnte e8 daher ab. An Erlachs Stelle ward ber 
Dberft Weiß ernannt, dem der Berner Rath eine dietatorifche 
Macht in Beziehung auf Anordnung der Verfaffungsangelegen- 
heitege der Waadt übertrug. Derfelbe Weiß, der jet dem Alten 
eine Stübe feyn follte, hatte vorher ‚durch feine Schriften bie 
ganze weljche Schweiz, befonders Freiburg und das Waadtland, 
mächtig aufgeregt, er war daher weder beliebt bei Denen, bie 
das Alte unbedingt erhalten wollten, noch bei denen, bie eine 
Reform wünſchten. Die Lage war Fritifch, denn ſchon am 18, Ja— 
nuar 1798 Hatte das franzöfifche Directorium erklärt, daß es, 
wenn die Waadtländer mit den Waffen angegriffen würden, - 
ihnen Hülfe Teiften werde und die Divifion Maffena, welche 
damals der General Mesnard anführte, war an bie Grenze be- 
ordert worden, Weiß jeßte ſich indeffen gegen die Infurgenten 
in Bewegung, welche von dem fogenannten revolutiovnären Aus— 
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ſchuß in. Nijon ihre Befehle erhielten; dieſer Ausſchuß wandte 
fich Hann an den General Mesnard, der am 21, Januar die 
Grenze überfehritt und ſchon am 24, in Laufanne die Unab— 
hängigkeit des Wandtlandes ausrufen ließ. Das Wappen von 
Bern ward überall abgeriffen, neue Obrigfeiten gewählt, und 
das Heer der Berner zog fich bis nach Yerdün zurück. 

Faſt in denfelben Tagen, ald die Waadt jich ſelbſtſtändig 
und dempfratifch eonftitwirte, ward auch in andern Santonen die 
Verfaſſung theils mit dem Willen, theils gegen den Willen der 
Regierungen umgeftaltet, In Luzern gab fehon am 31, Sanuar 
die Regierung den Foderungen der Zeit und der Mehrzahl der 
Bürger freiwillig nach, fehmwerer und langſamer entfchloffen fich 
Schaffhaufen und Solothurn, und als man dort endlich nachgab, 
geſchah es mit einem Rückhalt und mit vielen Befchränfungen, 
Im Kanton Schwyz foderten Küßnacht und die Landfchaft March 
gleiche Rechte mit den andern Theilen des Cantons, man willigte 
erft nach dem blutigen Untergang der Berner Ariftofratie in ihre 
Foderung. Zürich bewies fich, mie es immer zu thun pflegt, 
langſam berathend, veich an Ausflüchten, erklärte fich geneigt, 
eine andere Verfaffung einzurichten, und doch merkte man leicht, 
daß es nicht Ernſt ſey. Thurgau machte fich von den Landvögten 
der Gantone, die es beherrfchten, vollig frei, Im Aargau waren 
die Städte für die Selbitftändigfeit, das Landvolk war der Berner 
Regierung aufrichtig ergeben, Wo die Negierungen nachgaben, 
geſchah e3 in der Hoffnung, den Sturm zu befchwären, da die 
Seindfeligfeiten der Franzoſen nur gegen Bern gerichtet waren, 
dem auch allein der Krieg erklärt ward, weil einige Franzofen 
im Kampfe gefallen waren. Auch Freiburg widerſetzte fich mili— 
tarifch, als Die Franzoſen tiber die Grenze der Waadt vorrückten. 
In Bern war ein tüchtiger Offteier, der ehemals General 

in königlich Franzöfifchen Dienften gewefen war, Carl Ludwig 
Erlach von Hindelbanf, an der Stelle des Oberft Weiß, Ober— 
befehlhaber des Heeres geworben; er ftand dem Corps bes 
franzöfifchen Generals. Mesnard gegenüber, defien Commando 
Brüne übernommen hatte, Steiger und feine Parthei verlangten, 
man ſolle Brüne angreifen, ehe Das zweite Heer dev Frangofen, 
welches über Solothurn heranzog, bei Bern eingetroffen fey, es 
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war aber überall Mißtrauen, Zwietraͤcht und Berathſchlagung, 
wo nur ein ſchneller und verzweifelter Entſchluß retten konnte, 
Schauenburg, dev die Franzoſen, ‚die durch Baſellandſchaft hevans 
zogen, commandirte, beſetzte, während die Berner zögerten, erſt 
Solothurn, riß dann durch einen Vertrag Biel von der Schweiz 
ganz ab, wie vorher Mühlhauſen abgeriſſen worden war, während 
Brüne die ihm gegenüberſtehende Armee durch Unterhandlungen 
mit dem Rathe von Bern vom Angriffe zurückhielt. Erlach 
wollte mit ſeinen zwanzigtauſend Mann, unter denen vierhundert⸗ 
undachtzig Reiter waren, Brüne angreifen, ſobald dieſer nach 
Peterlingen gelangt war, der Berner Rath aber wollte den Zuzug 
der andern Cantone erwarten, und ſchickte Tſcharner und Fri— 
ſching an Brüne, um Unterhandlungen mit ihm anzuknüpfen, 
mit denen es ihm unmöglich Ernſt ſeyn konnte. Die Abgeordneten 
ſchloſſen einen Waffenſtillſtand auf, vierzehn Tage, aus der, Un- 
terhandlung ; ward aber fchon aus dem Grunde nichts, weil 
Schauenburg während des Waffenftilfftandes von ber andern 
Seite her gerade auf; Bern zog. Jetzt mußte ſich freilich Die 
mit den Verftärkungen ber andern Gantone 5) vereinigte, Macht 
der Berner theilen und dag Lebte wagen. So ward denn auf 
der. einen Seite, bei Frauenbrunnen und. auf der andern bei 
Neueneck gefochten und große Tapferkeit bewieſen, fo lange Fein 
Verrath die. Ordnung ſtörte. Bei Neuene hatten die Berner 
endlich am 5. März Bortheile errungen und waren im Begriff, 
über die Senfe zu gehen, als fie Nachricht erhielten, daß Steiger 
und Erlach bei Frauenbrunnen gejchlagen und die Franzoſen in 
Bern eingerückt feiern. Der unglückliche Ausgang des Kampfes 
bei Frauenbrunnen hing mit der am 28. Februar in Bern ers 
folgten Veränderung der Regierung zufammen; Steiger, Elach 
und andere wurden deßhalb dem Landvolke verdächtig, und von 
ihm auf der Flucht verfolgt. Uebrigens wollen wir, keineswegs 
behaupten, daß die Franzoſen nicht auch ohne den rohe 





54) Solothurn hatte zweitaufend Mann geſchickt, — zwötffunbent 
Zürich vierzehnhundertvlerzig, Luzern zwölffundertfunfzig, Urt fünfhundertneungtg, 
Schwyz fechshundert, Unterwalden dreihundertzwanzig, Bug hundertſiebenzig, 
Glarus vierhundert, die äußeren Rhoden von Appenzell hundertdreißig, ©t, * 
zweihundert. — 
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Umſtand geſiegt hätten. Nach der Schlacht entkam Steiger und 
gelangte nach Wien, Erlach ward von den erbitterten —— 
gemordet. 

Solothurn, Bern, Freiburg wurden ſogleich beſetzt — ge⸗ 
brandſchatzt, hernach kam erſt die Reihe an Zürich. Brüne, der 
in Bern die Diviſion Maſſena commandirte, welche zu Bona— 
parte's Armee gehörte, richtete feine Berichte am dieſen, jo daß 
actenmäßig beiwiefen werden Fan, daß auf den Berner Schab 
für die Agyptifche Srpedition längſt gerechnet war und daß ein 
Theil deffelben direet von Bern nach Toulon geſchickt ward, 
Brüne war ganz eigentlich ein Kind der Nevolution, denn er 
war vor derfelben Buchdrudergehülfe, ward feit 1791 Dantons 
Freund und Werkzeug, wurde hernad) von Barras gehoben und 
befördert und wußte fich auch Bonaparte zu empfehlen. Am 
4815 ward er als Märtyrer überall beflagt, als ihn das Volk 
mordete, wie er hunderte gemordet Hatte; in Bern arbeitete er 
jetzt Reubels raubfüchtigen Greaturen vor. Er ſchrieb nicht blos 
gleich Gontribution aus, er bemächtigte fich nicht blos des ganzen 
Schabes zu Bern, er nahm nicht allein alle öffentliche Caſſen 
weg, ſondern raubte auch die Gelder der Familienftiftungen, 
welche beftimmt waren, einzelnen verarmten PBatrietern ein ftan= 
desmäßiges Auskommen zu fichern, und Teerte zuletzt Die wohl- 
verfehenen Magazine und Arfenale us, Die gleich im Anfange 
gemachte Beute gibt man auf 42 Millionen an 55), zudem mußte 
ſogar der glücklich ing Oberland gerettete Theil des Schabes den 
Franzofen ausgeliefert werden. Auch in Freiburg warb geraubt; 





365) Das Pariſer Directorlum nöthigte Brüne, Rechnung abzulegen, er 
berichtete über feine Maaßregel in einer geheimen Depeſche vom 21. März 1798 
und in. einer Swetten vom 25. Die damals abgelegte Rechnung. gibt: Aus 
dem Schatz 7 Millionen. Aus der Münze in Silberftangen u, f. w. 3 Mitt, 
70,000 Franken. Contributionen 4 Millionen Franken. Pour achat de titres 
2 Milltonen. Achthundertſiebenundfünfzigtauſend Centner Getreide, 17 Mill. 
440,000 Franken, 6000 Fuder Wein, eine Million 440,0000 Franken. Werth 
der aus ben Arfenalen genommenen Bente 7 Millionen. Das gibt als Ges 
ſammtbetrag der gleich beim erften Cinmarfch gemachten Beute eine Summe 
von 42 Mil. und 280,000 Franken. Der Betrag des in Bern thörichter Wetfe 
von der vorigen Reglerung unbenust niedergelegten Schatzes wird —— 
am wahrſcheinlichſten zu 12 Millionen angegeben. 
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doch bewieſen Mangourit, der alle politiſche Angelegenheiten zu 
beſorgen hatte, und Brüne an der Spitze des Heers, immer noch 
mehr Mäßigung und Uneigennützigkeit als Rapinat, der an 
Mangourits Stelle kam, und Schauenburg, der auf Brüne folgte. 
Brüne, Mangourit, Desporte wollten, aus welchem Grunde es 
immer ſeyn mochte, doch die Cantonalverfaſſung erhalten; Ochs, 
Laharpe, von Bonaparte, Talleyrand, endlich auch vom Direc— 
torium unterſtützt, wollten abſolute Einheit der Schweiz und eine 
Centralregierung, folglich, weil Alles nach franzöſiſchem Muſter 
gemodelt werden mußte, zwei geſetzgebende Räthe und ein Direc— 
torium von fünf Perſonen. Nach Brüne's beſſerem und gemäßig- 
terem Plan würden die Urcantone, wo ja nichts zu rauben war, 
ganz unangetaftet im alten Zuftand geblieben feyn und aus dem 
andern Theile der Schweiz wären noch zwei Neppibliten gebildet 
worden. Brüne hatte in der That feine drei helvetifchen Repu— 
bliken ſchon proclamirt, als Ochs mit dem vom Directorium 
gebildeten Entwurf der einen und untheilbaren Republik bei ihm 
‚eintraf, Brüne widerfirebte, er ward aber abgerufen und ein 
Elfaffer Baron fam an feine Stelle, ein liberaler Tyrann erhielt 
Mangourits Platz. 

Schauenburg, Reubels Creatur, der jetzt das ER 
erhielt, gehörte dem Adel des Elſaß an, ihm zur Seite ftand 
Lecarlier, ein frangöfifcher : Gutsbefiter. Beide ließen freilich 
gleich am 12. April 1798 ihre eine und untheilbare Republik 
mit Räthen und Divertoren in Aarau verfündigen und einfeßen, 
erbitterten aber alle Gemüther durch Willkühr und Härte des 
Verfahrens, Sie ließen um nur ein Beifpiel anzuführen, eilf 
Mitglieder der alten Regierung von Bern und fünf Solothurner 
Patricier ganz aus der Schweiz wegführen und auf die Straß— 
burger Gitadelle bringen. Lecarlier erhob gleich, als er anlangte, 
in Freiburg 100,000 Thaler und fehrieb in Bern. ‚eine Contri⸗ 
bution son 800,000 Franken aus, war aber den Directoren zu 
Paris viel zu ehrlich, Das Hauptquartier war damals nad 
Hürich verlegt; Rapinat, Reubels Schwager, und Roubiere, 
welche an Lecarliers Stelle begleitet von einer Schaar raub⸗ 
gieriger Abentheurer aus Paris geſendet wurden, als man. auch 
Luzern und die Fleinen Gantone bedrohte, ſcheuten Die helvetiſche 
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Regierung gar nicht, ſie befragten ſie nicht einmal bei den Räu— 
bereien, die ſie ausübten. Keine Gegend, kein Eigenthum ward 
verſchont, kein Geſetz und kein Grundſatz galt, wo ſie geboten. 
Der Reſt des Berner Schatzes, der Züricher Schatz und alle 
öffentlichen Caſſen nicht blos in Zürich, ſondern auch in Luzern 
und ſogar in Wallis, wurden von den Commiſſarien wegge— 
nommen, die ihrer Regierung nie ordentliche Rechnung ablegten; 
Magazine, Arſenale, Vorräthe aller Art wurden überall ge— 
plündert. Von Luzern wurden außerdem zwei Millionen, vom 
Luzerner Stift Set, Urban und vom Kloſter Einſiedeln eine 
Million, von Bern ſechs, von Freiburg zwei, von Solothurn 
auch zwei, son Zürich drei Millionen gefordert, fechs Abteien 
ſollten zufammen 750,000 Franken zahlen. Den ehemaligen 
Patrieiern son Bern ward eine Brandſchatzung von fechs Millio— 
nen abgefordert, die son Zürich, Luzern, Freiburg, wurden 
ebenfalls gebrandfchatt. Genf war anfangs feindlich beſetzt 
worden, hernach ward ein DBertrag gemacht, der dem vorher 
mit Mühlhaufen abgefchloffenen ähnlich war und die Stadt 
und ihr Gebiet mit Frankreich vereinigt56), 

Die Republik Helvetien. war freilich ſchon im — 
April ausgerufen und eingerichtet, aber die kleinen Cantone, 
durch Berge und Seen gedeckt, blieben auch am Ende April 
noch widerſtrebend, ſie ſchlugen ſogar noch am Anfange Mai 
bie Franzoſen am Fuße des Rigi mit Verluſt zurück; doch mußten 
fie endlich nachgeben. Sie mußten, um nicht Verwüftung über 
ihre Städte zu bringen, bie neue Verfaſſung anerfennen, bis 
Rapinats Näubereien und der neue Eid, den fie leiften follten, 
fie im Juli und Auguft zu verzweifelten Unternehmungen trieben, 
Rapinat wüthete wie ein Tyrann, hob Geißeln aus, wo eg 
ihm gefiel, er ließ die angefeheniten Berfonen verhaften und aus 
dem Lande bringen. Er hatte am 19, Juni die Unverfchämtheit, 
dem helvetifchen Volk nffentlich verbieten zu laſſen, feinen eig« 
nen Obrigfeiten zu gehorchen, wenn diefe etwas verordneten, 
das mit den Maaßregeln der franzsfifchen Regierung nicht über— 
einftimme, Er unterwarf die Zeitungen und Flugſchriften der 





56) Martens Supplement au recueil Vol. VII. p. 249—52. 
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Cenſur und nöthigte zwei Directoren Pfyffer von Luzern und 
Bay von Bern, wenn ſie nicht militäriſch aus dem helvetiſchen 
Directorium getrieben werden wollten, ihren Abſchied zu nehmen. 
An die Stellen der beiden, von ihm ausgeſtoßenen Directoren 
ernannte Rapinat eigenmächtig zwei andere, Dolder, der ſtets 
Creatur der Franzoſen blieb und Peter Ochs, der gleichwohl bald 
einſah, daß es auf die Vernichtung der Selbſtſtändigkeit der 
Schweiz abgefehen fey, und daher ebenfo wie fein Freund La= 
harpe mit den. Franzofen zerfiel, Vorerſt ließ am 21. Juni 
Rapinat Dolder und Ochs durch den Brigadechef Meunier milt- 
täriſch einſetzen. Dies Verfahren ward endlicd auch den Pa— 
riſer Directoren zu arg, obgleich wenigftens zwei derfelben, Reubel 
und Barras, um die Sache gewußt hatten. Sie befahlen jebt 
Schauenburg, die erledigten Stellen der beiden Direetoren von 
den Helyetiern ſelbſt durch eine rechtmäßige Wahl bejeken zu 
laſſen. 

Die Wahl der Schwehher Räthe fiel auf die Urheber ihrer 
Revolution, da diefe Näthe nur aus Freunden diefer Revolu— 
tion beftanden, Ochs und Laharpe wurden Directoren (28. Juli). 
Ochs erkannte indefjen bald genug, daß er fich getaufcht Habe und 
daß ebenfowenig von der neuen Gonftitution als von den Fran— 
zofen irgend etwas Gutes zu erwarten ſey. An der Eonftitution 
war er übrigens unfchuldig, obgleich er die Grundzüge angegeben 
hatte, Talleyrand, die Frau von Stael, Benjamin Gonftant . 
hatten an einem glänzenden Salonsabend dieſe Gonftitution aus— 
gemacht, Die Redactton überließen fie hernac; andern. Die Franz 
gofen erkannten freilich fehon tm Juli, daß, wenn fie fortführen, 
wie fie angefangen hätten, unfehlbar fie ſelbſt nebft den Schwei⸗ 
gern verhungern würden, fie fehloffen daher "endlich im Auguft 
einen Tractat mit der helvetifchen Republik, worin fie verſpra— 
hen, die Schweiz zu räumen, fobald alle Cantons den neuen 
Eid geleiſtet hätten. Dies thaten endlich alle, num Unterwalden 
und Schwyz allein mwagten den, Eid zu verweigern. Schwyz 
fah jedoch bald ein, daß es thöricht fen, zugleich mit der helve— 
tiſchen und mit der franzöfifchen Republik Fampfen zu wollen; «8 
Yeiftete den Eid, Unterwalden wartete ‚nicht blos, bis die Frans 
zofen in den Kanton einrückten, ſondern wagte auch dann noeh 
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einen verzweifelten Kampf. Die unglücklichen Hirten ftritten am 
8. September bei Stanz mit verzweifelter Tapferfeit und ver— 
urſachten den Franzofen bedeutenden Verluſt, mußten aber, was 
vorauszufehen geweſen war, der Webermacht unterliegen. Die 
Franzofen rächten ihren Verkuft durch furchtbares Morden, durch 
Brennen und Plündern im ganzen Canton. Ä 

Die neue römische Nepublit ward von den Franzofen nicht 
beffer behandelt, als die helvetifche; denn diefe Republik Hatte 
wicht einmal im Lande irgend eine Wurzel und ward ganz gegen 
Bonaparte! Willen errichtet. Bonaparte Hatte zwar Nom und 
alle Großen des römiſchen Landes, alle Kirchen, Klöſter und 
fogar die päbſtliche Wohnung aller baaren Habe, alles Geräthg, 
aller Koftbarfeiten durch die unerfcehwingliche, in Tolentinv ges 
forderte, Gontribution dem Direetorium zu Gefallen, beraubt, nichts 
defto weniger fuchte dies gleich nadı Bonaparte's Entfernung 
neuen Zwiſt init dem Pabſte. Joſeph Bonaparte, der durch 
feinen Bruder an Bacaults Stelle Botfehafter in Rom geworden 
war, mußte eine drohende Note nach der andern einreichen, ſeit— 
dem die alten Jacobiner fich dev Regierung Frankreichs durch 
die Revohution des 18. Fructidor wieder bemächtigt hatten, Bald 
hieß es in dieſen Noten, Die Sofeph Bonaparte keineswegs billigte, 
bie Mörder Bafjesilles, deſſen Tod der Pabſt fehon fo fehwer gebüßt 
hatte, feien in den Gaſſen Noms, bald klagte man über die 
Correſpondenz des Pabftes mit Wien, oder man befehwerte fich, 
daß Provera und viele öſterreichiſche Offtetere fich in Nom bes 
fanden. Man ließ fogar polnifche und cisalpiniſche Negimenter 
an bie pabftlichen Grenzen lagern, weil der Pabſt die neue Re— 
publik nicht fogleich anerfennen wollte, 

In allen Städten des Kirchenſtaats entſtand Bewegung, 
wie noch jetzt bei jedem Anlaß geſchieht. Die revolutionäre 
Partei in Rom ward durch Italiener aus der ganzen Halbinſel, 
durch Sranzofen, durch Fremde und Künſtler verftärft und Ars 
gerte den zahlreichen Haufen des im Pfaffenthum ermachfenen 
Volks. Bonaparte hatte drei feiner jüngern und heftigeren Ge— 
nerale Duphot, Arright, Sherlock nad Nom gehen laſſen, und 
dieſe thaten, was fein Bruder ſchicklicher Weife nicht thun fonnte, 
fie unterhielten und vermehrten de Gährung. Joſeph Boan— 
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parte wohnte im Palaſt Corſini, dieſer Palaſt ward Mittelpunkt 
der Bewegung. Der Pabſt that in Rom, was im April 1798 
in Wien geſchah, er überließ die gegen Republicaner gerichtete 
Policei dem Pöbel, weil ſeine Regierung ſich hinter dieſem zu 
verſtecken für rathſam fand. Der Pöbel mißhandelte dann die 
tollen Freiheitsſchwärmer, als ſie ſich außerhalb der Stadt in 
der Villa Medicis verſammelt, dreihundert Gleichgeſinnte mit 
ſich vereinigt hatten, und das Volk zur Freiheit rufen wollten. 
As am 28. Decbr. 1797 der republikaniſche Haufen aus der 
Billa Medicis in die Stadt zug, thaten die päbftlichen Garden 
ihre Pflicht, überließen es aber dem Volke, die. dreihundert 
Republifaner auseinander zu jagen. Die Zerftreuten fammelten 
fh in und vor dem Balaft Gorfint wieder, wo das Gefand- 
fchaftsrecht fie jchüßte und wo auch päbftliches Militär aufgeftellt 
war; diejes fehlen jedoch geneigter auf die Franzojen, als auf 
ben Pöbel zu feuern. Das Volk bedrängte die unruhigen Köpfe 
vor dem Palaſte endlich jo ſehr, daß Joſeph Bonaparte und 
der General Düphot ſelbſt herausfamen, wie fie. fagten, um 
Frieden zu ftiften, wie ihre Gegner behaupten 57), um den Rö— 
mern Trotz zu bieten. Düphot hatte den gezogenen Säbel in 
der Hand, er war von Adjutanten und von bewaffneten Römern 
umgeben im Gedränge, als die päabftlichen Soldaten feuerten. 
Gr fiel und feine Begleiter flohen und zerſtreuten fich. er 

Der unglückliche Schuß, der Düphot traf, erregte einen 
ſehr großen Unmwillen, weil man ihn für abfichtlich hielt, Der 
Unwille war um fo größer, weil Düphot fi) am folgenden Tage 
mit der Schwefter der Gemahlin Joſeph Bonaparte's (die her— 
nad) Bernadotte's Gemahlin und Königin von Schweden ward) 
“ Hatte vermählen follen. Der Zweck des Divertoriums ward durch 
diefen Unfall. plöglich erreicht; Joſeph Bonaparte verlief Rom 
und ging vorerft nach Toscana, Berthier, den Bonaparte als 
Befehlshaber des franzöſiſchen Heers in Mailand zurückgelaſſen 





57) Das Einzelne wird, wie das zu ſeyn pflegt, von denen ſogar, bie 
zugegen waren, ganz verſchieden berichtet. Die Erzählung Botta's, libro XII, 
Vol. II. pag. 306—308. und ver ſehr ausführliche Bericht Joſeph Bonaparte’ 
an Talleyrand in ber Correspondence insdite ſtimmen Bun überein. Für unfern 
Bwert tft das unbedeutend. | 
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hatte, erhielt den Befehl, nach Rom zu marſchiren. Berthier 
vollzog die jacobiniſchen Befehle höchſt ungern, denn als die 
Franzoſen am 10. Februar 1798 in Nom einzogen und alle 
Poften der Stadt befetten, blieb er bis zum 13. ganz zurück. 
Er ließ auch den alten kränklichen Pabſt (Pius VI.) zwei Tage 
lang in feinen gewohnten Gemächern unter der Bewachung feiner 
treuen Schweizer. Es zeigte fich durchaus feine revolutionäre 
Bewegung in Rom, bis die Commiſſarien des Pariſer Direc— 
toriumg eintrafen. Diefe waren der mwuchernde Lieferant und 
Bankier Haller, der bei Bonaparte fehr viel vermocht hatte, weil 
er, wie Seinesgleichen pflegen, nie um Ausfunft verlegen war, 
und der unverfchämte Terroriſt Baffal, der Gonventsmitglied 
gewefen war und jebt als Negierungseommiffar erfchten. 

Mit den beiden revolutionären Speeulanten kamen ganze 
Schaaren unruhiger Köpfe aus den andern Orten des Kirchen 
ſtaats, aus den Legationen und aus Gisalpien nach Nom, - Gleich- 
wohl Eonnte felbft Berthier fich der Tächerlichen Comödie, die man 
am 13. Februar in Rom aufführen wollte, nicht ganz entziehen, 
Er mußte gerade an dieſem Tage feinen feierlichen Einzug halten, 
das fogenannte Bolt ward. auf dem Marsfelde (Campo Vaceino) 
verfammelt, die Nepublif auf poſſenhafte Weife ausgerufen, der 
Pabft aufgefordert, der weltlichen Herrfchaft zu entfagen, Ob— 
gleich Diefer fich weigerte und daher als Befangener behandelt 
ward, fo durfte er doch, jo Lange Berthier in Rom war, die , 
geiftliche Oberherrfchaft ausüben; als Berthier aber yon Maffena 
abgelöft ward, Anderte fich Alles. Bon diefem Augenblif an 
löſete fich alle Ordnung auf, weil der Oberbefehlshaber felbft 
fich wie der Argfte Räuber betrug. Mit Maffena wetteiferte 
Haller und fein College im Plündern und Berauben aller Hffent- 
lichen und Privatwohnungen, Generale und Oberften folgten dem 
Beifpiele der Oberen. Das Rauben Hatte fchon unter Berthier 
angefangen, da dieſer das Milttäreommando hatte, unter Maſſeng 
ward es allgemein. 

Die neue Republik erhielt Freilich, wie gleich hernach Die 
helvetifche, eine provtforifche Negierung; aber Mafjena und Haller 
serfuhren gerade, wie faſt gleichzeitig Brüne, Schauenburg und 


Napinat in der Schweiz thaten. Es ward eine Gontribution 
Schloſſer, Gefd, d. 18. u, 19. Jahrh. VL Bd. A. Aufl, 8 
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son zwölf Millionen in baarem Gelde, zwei Millionen in Lebens— 
mitteln und dreitauſend Pferden mit großer Härte eingetrieben; 
ja Haller trieb die Unverſchämtheit ſo weit, daß er dem Pabſte 
zwei koſtbare Ringe vom Finger ziehen ließ. Dieſer Wucherer 
war es auch, der alles Privateigenthum des Pabſtes verkaufen 
ließ und ihm ankündigte, daß er nicht blos Rom, ſondern auch 
den Kirchenſtaat verlaſſen müſſe. Schon am 20. Februar, in 
einer Jahreszeit, wo die Witterung im Gebirge ſehr rauh iſt, 
mußte er nach Toscana reiſen, und ward hernach bis an ſeinen 
Tod, abwechſelnd vom Schickſal und von den Franzoſen grauſam 
verfolgt. Zuerſt fand er nämlich in einem prächtigen Auguſtiner— 
kloſter zu Siena eine Zuflucht, dieſes ward aber bald hernach 
durch Erdbeben halb verſchüttet, und der Pabſt nahm ſeinen 
Aufenthalt in der Villa Segardi. Von dort begab er ſich in 
ein Karthäuſerkloſter zu Florenz, wo man ihn aber auch nicht 
ruhig ſterben ließ. Man wollte ihn anfangs von dort nach 
Sardinien bringen, wir werden aber weiter unten ſehen, daß man 
ihn nach einer mühſeligen Reiſe ins unwirthliche Gebirge der 
Seealpen brachte. 

Mitten unter Raub, Mord und Gewaltthat erſchienen Daunou, 
Monge, Florent Guyot, alle drei damals Mitglieder ber fran= 
zöfifchen gefessgebenden Näthe am 22. Februar in Rom, um das 
Schattenſpiel einer römifchen Republik einzurichten; dabei zogen 
fie Faypoult zu Rathe, der vorher das alte Genua in ein ephe— 
meres Ligurien umgeftaltet hatte. Bis zum 20. März ward Rom 
Hanzlich milttärifch vegiertz dann erhielt c8 eine von der fran— 
zöſiſchen Sonftitution copirte Verfaffung, nur daß man den fran— 
zöfifchen Dingen altrömifche Namen gab. Acht Departements wurden 
gefchaffen, fünf Gonfuln, deren Generalſecretär der Jacobiner 
Baſſal war, erhielten die Regierung; man organiſirte zwei geſetz⸗ 
gehende Näthe, von denen der Cine über Vorſchläge der Geſetze, 
der Andere über ihre Annahme berathfchlagen follte, der Eine 
Tribunat, der Andere Senat genannt, Man ernannte Präfecte, 
Prätoren, Quäftoren. Das Hang Alles ganz prächtig; und doch 
hatte fchon unter Berthier, noch mehr unter Mafjena alle Ord— 
nung ganz aufgehört und die franzöſiſchen Generale, Commiſſa— 
rien, Agenten Hatten ein Raubſyſtem eingerichtet, welches fogar 
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die Subalternofficiere endlich erbitterte, weil es der franzofifchen 
Nation Schande machte. Alles Gigenthum ward unficher, 
mochte es dem Staate oder einzelnen gehören, Silbergefchter 
der großen Familien, Küchengeräth, Statuen, Gemälde wurden 
geraubt und weggeführt, wo fie auch immer gefunden wurden. 
Das war freilich fehreeklich, aber man muß doch dabei bedenken, 
daß fo etwas nicht dauern Fonnte und nicht lange würde gedau— 
ert haben, Daß dagegen das Pfaffenregiment ewig ſcheint, wie 
der abgefallene Engel, der fich des Reiche Chriſti ſtets wieder 
bemächtigt. Wir find daher der Meinung Golletta’s, daß frete 

Uebung aller menfchlichen Anlagen, geiftiger und körperlicher, 
nie zu theuer erfauft werde.5®). 

Während Maſſena ungeheure Reichthümer zuſammenbrachte, 
die Generale, Oberſten, Lieferanten und Wucherer ſchwelgten, 
litten ihre Soldaten, trotz der ganz aufgelöſeten Zucht des Heers, 
an Allem Mangel; ihr Sold ward nicht gezahlt, es mangelte 
ihnen an Kleidung und Schuhen; fie erhoben fich endlich gegen 
ihre eigenen Generale. Maſſena, Augereau, Victor, Rufen, 
Lanouvieux, wurden von dem Theile der franzofifchen Armee, 
der ſchon in der Mitte Februar in Manta den Gehorfam ver— 
fagte, als Feinde des Heeres bezeichnet und durften ſich nicht 
mehr ſehen laſſen. Ms daher Maffena, deffen Tapferkeit und 
militärische Geſchicklichkeit bis an fein Ende ftetS eben fo bewun— 
derungsmwürdig als fein Betragen Tüderlich und nieberträchtig und 
fein Charakter abfcheulich, nach Nom gefchieft ward, mar bereits 
Alles voll Unzufriedenheit. Dies zeigte ſich ſchon vor Berthiers 
Abreiſe. Der fehmähliche Jacobiner (La Primaudtere), den die 
Pariſer Directoren als Commiſſär nad Nom fchieften, empoörte 
vollends Alles gegen die obern Behörden. Die Officiere hatten 
ſchon vor Berthiers Abreiſe eine Verſammlung im Pantheon 
gehalten und ihm ihre Beſchwerden über die Generale, die F 
miſſion und deren ſchändliches Stehlen und Rauben übeyſebe 
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68) Coletta Storia del reame di Napoli Vol. I. p. 126. $. XVII. 
urtheilt ganz richtig: Chi prevedeva i futuri benefizii di stato libero tolle- 
rava passeggiere licenze della conquista, chi giudica e vive del presonte 
abboriva e temeva gli ordini nuovi. 
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Berthier aber hatte ſich entfernt, und hatte Maſſena ſorgen laſſen. 
Dieſer wollte von der im Pantheon gehaltenen Verſammlung 
nichts wiſſen; er verſuchte Strenge, man verweigerte ihm den 
Gehorſam. Als er dann die Ungehorſamen abmarſchiren laſſen 
wollte, ward er verlacht. Sein Commando erloſch von ſelbſt; 
er mußte ſich ſchon am 27. Februar entfernen und Dallemagne 
übernahm einftweilen den Oberbefehl. 

Der Interimsbefehlshaber hatte kaum den Befehl über— 
nommen, als fich auch die Nomer gegen den Druck empprten. 
Der rüftigfte Theil des römiſchen Volks, die fogenannten Trans 
teveriner, erhoben fich zuerſt, der Aufftand breitete fich aber bald 
aus und die Franzofen geriethen für einen Augenblie wirklich 
in Gefahr59). Die Gefahr vereinigte fehnell die bis dahin unter 
fich entzweiten Sranzofen und der wüthende Haufe erfuhr das 
Schickſal, welchem eine ungeorbnete Menge disciplinirten Truppen 
gegenüber nicht entgehen kann, wenn die Zahl der Lebteren auch 
noch jo gering iſt. Es erfolgte ein furchtbares Blutbad; es 
ward aufs neue geplündert, hundertundfunfzig Gefangene wurden 
theils erfchoffen, theils auf die Galeeren gebracht. Hernach 
folgten auf die blutigen und graufigen Scenen des Mordens 
und Plünderns republifanifche Luftfpiele. Die Gardinäle wurden 
gezwungen, ihre Würde niederzulegen und das Land zu verlaffen; 
dann ward am 20. März unter dem gewöhnlichen Bomp und 
mit allen möglichen feierlichen Reden der Phrafenmacher, mit 
Prahlen, Singen, Spielen und Tanzen die neue Republik auf 
dem Gapitolium ausgerufen und ihr Bund mit Frankreich thea— 
tralifch verkündet. Dallemagne entfaltete dabei mit feiner som 
Blute der Römer noch trifenden Hand die Fahne ihrer Freiheit, 
und auf DBerthier, der kurz vorher dem Grimme feiner eigenen 
Armee und dem des Volks nur durch ſchnelle Abreife entwichen 





59) Botta, Vol. II. p. 334,: I primi a romoregiare furono i Tran- 
steverini, gridando viva Maria. Avvialisi verso San Pietro in grosso nu- 
mero, uceidevano una guardia Francese, s’impadronivano di Ponte Sisto 
e delle strade, che mettono capo in esso. Al tempo medesimo le cam- 
pagne tumultuavano; Velletri, Albano, Marino, Civitä di Castello si muo- 
vevano. ; 
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war, ward eine Medaille gefchlagen, die ihn als den Wieber- 
heriteller des alten Roms (Restitutor urbis) und die Fran 
zofen ald Retter des Menſchengeſchlechts (Gallia, salus 
generis humani) in unfern Medaillencabinetten verewigten. 
Mafjena Fam nach der Unterdrüdfung des Aufftandes der 
Römer zwar am 13. März nad Rom zurück, aber er verfuchte 
vergeblich, feinen Oberbefehl wieder an fich zu nehmen, man 
weigerte fich, ihn anzuerkennen, Die Armee hatte vier Officiere 
mit einer in den ſtärkſten Ausdrüden abgefaßten Befchwerdefchrift 
nach Paris gefchiet; das Directorium mußte nachgeben. Maſſena 
ward abgerufen und erhielt eine andere Beftimmung; St. Cyr 
fam an feiner Stelle nach Rom und die Ordnung kehrte zurück. 


$. 3. 


Rußland — England — Defterreih — Neapel — Preußen. 


A. ‚Rußland. 


Mir haben im vorigen Bande erzählt, wie die Katferin 
Gatharina II, und ihr Neich von dem phyſiſchen Bedürfniß ab— 
hangig waren, welches fie zu diefem oder jenem gejellte, mit dem 
fie ihr Lager theilte, Grit als fich aber Potemkin allein, auch 
noch als er feine Rolfe bei ihr ausgefpielt hatte, dadurch behaup= 
tete, daß er ihr Half, coloſſale Zwecke durch coloffale Mittel zu 
erreichen, bewunderte alle Welt die Größe der zur Ruffin gewor= 
denen deutfchen Fürftin. Schon vor Potemkins Tode Hatten die 
granfigen Brüder Suboff, Plato, Nieolat und Valerian, feine 
Stelle in ihrer Gunft eingenommen. Plato hatte fich außerdem 
auch der entfcheidenden Stimme im Miniftertum bemächtigt und 
herrfchte nach Potemkins Tode ganz unbedingt in demfelben. 
Weder Plato Suboff, noch der Kriegsminifter Soltifoff, der 
früher, oder der Yeichtfinnige und ausfchweifende Spieler Markoff, 
welcher fpäter fein Mentor war, hatten ausgezeichnete Talente, 
obgleich Markoff, der fich aus dem Bauernftande zum erften 
Range emporgefchwungen Hatte, in der Kanzlei ein guter Arbeiter 
war. Gleichwohl ward unter Plato's Leitung das vollendet, 
was PBotemfin begonnen. 
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So ſchmählig die letzten Jahre der Kaiſerin Catharina in 
gewiſſen Beziehungen ſein mochten, ſo waren ſie doch, was ſtets 
der Fall iſt, blos politiſch oder diplomatiſch betrachtet, ſehr glän— 
zend. Wie abgeneigt man auch dem ruſſiſchen Regierungsſyſtem 
ſeyn mag, ſo muß man doch geſtehen, daß wenn Erhaltung alles 
Beſtehenden, Kriegsruhm, Glanz und Reichthum aller derer, 
welche Antheil an der Regierung haben, der einzige Zweck menſch— 
licher Staatseinrichtungen tft, diefer am Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts nur allein von der ruſſiſchen-militäriſchen Ariſto— 
fratie, an deren Spite rohe Menfchen ftanden, und son ber 
englifchen plutofratifchen. Regierung vollſtändig erreicht ward. 
Rußland wußte England durch Handelsyortheile, die e8 ihm ges 
währte, bei guter Laune zu Halten, und erhielt fogar Subfidien, 
wofür es nichts leiſtete; denn daß es einige Schiffe fchiekte, rechnen 
wir nicht, da diefe hernach ungebraucht in englifchen Hafen lagen. 
Erſt ſpäter ſchien ſich Catharina ernftlich in. den Krieg gegen 
Frankreich mifchen zu wollen; aber auch die im Jahre 1795 
zwifchen England, Rußland und Defterreich verabredete Verbin— 
dung blieb ohne Wirkung; erſt 1796 ward man fiber einen 
Tractat einig. Diefer Trastat enthielt die gewöhnlichen Beſtim— 
mungen über englifche Subfidienz die Ruſſen verfprachen Dagegen, 
die ruſſiſche Hülfsarmee für Oefterreich yon fünfundfechzigtaufend 
Mann auf achizigtaufend zu bringen, und die Engländer follten 
die Türken verhindern, den Berfern Hülfe zu Teiften, denen Vale— 
rian Suboff im Namen der Kaiferin den Krieg erflärt hatte, 
Der Tractat follte am 17. November 1796 ratifieirt werden, 
die Kaiſerin ftarh aber an demfelben Tage und ihr acıjnlaen 
bifligte den Tractat nicht, 

Kater Paul L, Katharina's Nachfolger, war durch feine 
Sonderbarfeiten und. durch feine Abneigung gegen Franzoſen 
und gegen Alles, was Gatharina gethan Hatte, längſt bekannt. 
Er fehlen gerade dem entgegen zu fein, was feine Mutter gethau 
hatte, Sie Hatte ihre Aufmerffamkeit auf die auswärtigen Au— 
gelegenheiten gerichtet, er ſchien fich blos mit den Inneren beſchäf⸗— 
tigen zu wollen, Seine erfte Handlung mar ein Beweis, daß 
er im Stande ſey, den Regeln der gewöhnlichen politifchen Klug« 
heit entgegen zu Handeln und rückſichtslos zu verfahren, wenn 
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ipn die Laune anwandeln follte, Er hielt namlich ein prächtiges 
Leichenbegängniß feines gemorbdeten Vaters und zwang die himmel— 
ftürmenden genial gottlofen Frevler, die feiner Mutter auf den 
Thron geholfen, fich Hffentlich den Blicken des Volks auszufeten. 
Er ließ fie gleichwohl in ihren Gütern und Ehren ungefränft, 
während er fie als Mörder bezeichnete und das Volk daran ers 
innerte, daß feine Mutter am Morde ihres Gemahls Theil ges 
habt habe. Es ward nämlich die im Alexander-Newski-Kloſter 
beigejette Leiche Peter IIL. neben der feiner Gemahlin ausgeftellt, 
und in einer ruffifchen Infchrift ausgefprochen, daß. beide im 
Leben getrennt, jebt im Tode verbunden ſeyen. Zwei der Morb- 
genofjen, Aleris Orloff und der Fürft Baratinsfi mußten nach 
Betersburg fommen, um die Leiche zu Fuß zu begleiten, fie wurden 
aber doch hernach nicht außer Stand gefeht, weiter zu ſchaden. 
Aleris erhielt die Erlaubniß ins Ausland zu reifen; Baratingft 
ward angedeutet, fich nicht weiter bei Hofe ſehen zu laſſen, was 
ihm unter den damaligen Umftanden nur angenehm jeyn Fonnte, 

Einzelne Beweife eines zarten Gefühls, eines edlen Herzens 
und rührender Güte, felbft das großmüthige Betragen gegen 
Koseiusco und feine Waffenbrüder, verbunden mit der Theilnahme 
des Kaiſers am Schieffale der Polen überhaupt, konnte einen 
Hof, wie der ruffifche unter Katharina geworden war, und eine 
Stadt wie Petersburg mit der Verwandlung des Hofs in eine 
Machtftube und mit den täglich wechſelnden Launen eines ver— 
fihrobenen Halb ivren Kopfes nicht ausſöhnen. Selbit die jehr 
zu lobenden Verbefferungen im Finanzweſen galten bei denen, 
die aus ber Verwirrung Bortheil gezogen hatten, für verberbliche 
Neuerungen, Ganz Rußland und fogar die Faijerliche Familie 
ward eingefchüichtert, eine Fluth von Verordnungen, die fich oft 
widerfprachen und non denen immer eine die andere aufhob, und 
tolfe Einfälle des Feineswegs bösartigen oder für das Gute und 
Wahre unempfindlichen Kaifers erinnerten an bie unglücklichſten 
Zeiten des fpäteren Noms. Jedes Zeichen einer Neigung für 
irgend etwas, Das mit der franzöfifchen Revolution in Verbindung 
ftand, erregte den heftigften Zorn des Kaiſers. Aus diefer Urs 
fache ließ ex die beiden Maffon, denen wir die ſcandalöſe Chronik 
von Rußland verdanken, und welche son. feiner Mutter feinem 
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Sohne Alexander zur Seite gegeben waren, ſogleich von dieſem 
wegreißen und über die Grenze bringen. Das Militär ſollte die 
altfränkiſche Ausrüſtung wieder erhalten, welche Paul in Gatſchina, 
wo er als Großfürſt lebte, ſeinen Garden aufgedrungen hatte. 
Dieſe Garde, die vorher Gegenſtand des allgemeinen Geſpöttes 
war, brachte er mit nach Petersburg, wo ſie Muſter der Armee 
werden ſollte. Wir halten uns hier mit Aufzählung der Grillen, 
Härten, Einfälle, willkührlichen und höchſt tyranniſchen Befehle 
des Kaiſers nicht auf, und übergehen die zahlreichen harten Be— 
ſtrafungen, Verfolgungen und Mißhandlungen, welche Alle er— 
litten, die durch irgend eine Vernachläſſigung den Zorn Des 
Kaiſers auf ſich zogen. Wir werden auch im Folgenden von 
den Verbannungen nach Sibirien, wohin die unſchuldigſten Men— 
ſchen in langen Zügen und Schaaren geſendet wurden, nicht 
reden, weil dies der innern Geſchichte Rußlands angehört; wir 
haben es nur mit der politiſchen Richtung des Kaiſers zu thun, 
und um diefe richtig zu würdigen, müflen wir zuerſt einen Blick 
auf England werfen, 


B. England. 


Che — Paul J. auf den Grundſatz ſeiner Mutter 
zurückbringen konnte, daß das republikaniſche Frankreich mit allen 
Kräften der monarchiſchen Staaten bekriegt werden müſſe, hatte 
es ſich das Anſehen gegeben, als wenn es geneigt ſey, Frieden 
mit der Republik zu ſchließen. Dies geſchah offenbar nur, um 
das engliſche Volk zu täuſchen, welches damals bei manchen 
Gelegenheiten ſeine Unzufriedenheit ausſprach. Der erſte Verſuch 
mußte ſchon aus dem Grunde ſcheitern, weil derſelbe Wickham, 
der Pichegrü beſtochen, der auch Barras für die Bourbons zu 
werben ſuchte, und überall Conſpirationen gegen die Republik 
ſtiftete, dabei gebraucht werden ſollte. Einen zweiten Verſuch 
machte Pitts Miniſterium im September 1796, Es ſchien ans 
fangs als ſey es wirklich ernftlich gemeint, denn Lord Malms— 
bury Fam tm October nach, Paris und blieb dort bis zum Des 
cember, Er fehted aber auf eine fehr unfreundliche Weiſe aus 
Paris, und Burke, der bekanntlich als Organ der ganz flarren 
ariftofratifchen Faction eine bedeutende Penſion genoß, ward aufs 
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geboten, um eine Schrift herauszugeben, die durch ihren Ton, 
ihre Sprache, ihren Inhalt, ja ſchon durch ihren Titel (Thoughts 
on a regieide peace) nicht bios das franzöſiſche Directorium, 
fondern die ganze franzöfifche Nation befeidigen mußte. Die Ver— 
fegenheit Englands ward um eben die Zeit, oder vielmehr ſchon 
im Anfange des Jahres Dadurch vermehrt, daß der Credit der 
Bank ftockte, welches man dem Umftande zufchrieb, daß die Mi- 
nifter die Banf im Kriege auf eine bis dahin unerhörte Weiſe 
benutzt hatten, nachdem das frühere Gefeb, wodurch diefe Benu— 
gung befehränft ward, im Jahre 1793 aufgehoben war. Das 
Minifterium war gendthigt, alle Baarzahlungen einzuftellen, bis 
das Barlament Maßregeln getroffen habe. Dies gejchah freilich 
fehr ſchnell, weil jeder Engländer fehr gut weiß, daß die Geld- 
macht und Betriebfamfeit feines Baterlandes auf der Bank be— 
ruht; aber in demfelben Augenblicke (Februar 1797) drohte von 
einer andern Seite her noch größere Gefahr. Während nämlich 
die Oligarchie des Miniftertums das fanatifirte Volk durch Auf- 
Sagen immer tiefer herabdrückte, und die herausgepreßten Summen 
durch Penfionen, Sineeuren, Iofe Verfchwendung an Nepoten 
der Ariftofratie vergeudete oder durch Subfidien und Beftechungen 
der Gabinette im Auslande vertheilte, Titten die tapfern Verthei— 
Diger des Landes Noth, obgleich gerade in dem Jahre das Depar- 
tement des Seeweſens dem Parlamente ganz unglaubliche Sums 
men zur Verproviantirung der Flotte ablockte, 

Es verweigerten nämlich die englifchen Matrofen der Kanal- 
flotte einftimmig den Dienft, weil man fie zu fchlecht bezahle 
und ihnen fchlechte und unzureichende Nahrung gebe. Die Be— 
wegung dauerte vom Februar bis April 1797 fort und die ge— 
wohnte Strenge fruchtete fo wenig, daß endlich die Admiralität 
den Geeleuten, unter der Bedingung, daß fie zum Gehorfam 
zurückfehrten, Abhülfe ihrer Befchwerden und Vergeffenheit alles 
Borigen verſprach. Das Minifterium zögerte mit der Erfüllung 
des DVerfprechens und im Mat ward immer noch Feine Zahlung 
geleiftetz der Aufftand brach daher furchtbarer aus als zuvor 
und breitete fich über die ganze Kanalflotte aus, Auf allen 
Schiffen ward der Gehorfam verweigert, die Matrofen nahmen 
jogar einen der Admiräle gefangen, der Gewalt gebrauchen wollte, 
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Die Seeſoldaten, welche gegen die Matroſen beordert waren, 
geriethen mit ihnen in blutigen Kampf. Jetzt erſt brachte Pitt 
die Sache an's Parlament, welches 372,000 Pfund und eine 
völlige Vergeſſenheit alles deſſen gewährte, was geſchehen war, 
wodurch freilich die andern Flotten gewiſſermaßen gereizt wurden, 
dem Beiſpiele der Kanalflotte zu folgen. 

Die Nordſeeflotte verhaftete ihren Oberbefehlshaber und 
biofirte fogar die Mündung der Themfe, fie war aber nicht jo 
glücklich wie die Kanalflotte, hauptfächlich weil fie mit ihren 
Forderungen zu weit ging, Man hatte gleich am Anfange von 
Seiten der Admiralität der Nordfeeflotte daſſelbe zugeitanden, 
was man der Kanalflotte vorher gewährt Hatte; die Seeleute 
wollten fich aber damit nicht begnügen, fie wurden trotzig und 
machten, neue Forderungen. Auf diefe Forderungen gab man 
ihnen den Befcheid, daß man jet auch die vorigen Anerbietungen 
zurücknehme. Alle Häfen waren den Aufrührern gejperrt, alle 
Zufuhr ihnen entzogen, fie geriethen daher, als der Aufſtand fich 
bis in den Juni verlangerte, in die größte Verlegenheit und 
waren endlich genöthigt, DBergebung zu fuchen, die nur unter 
fehr harten Bedingungen gewährt ward. Die Haupträbels- 
führer des gefährlichen Aufftandes und neben ihnen noch dreißig 
Andere wurden verhaftet, ein Kriegsgericht auf dem Admiral- 
fehiffe (The Sandwich) beftellt, und einen ganzen Monat hin— 
durch ward Blutgericht gehalten und wurden DVerurtheilte hinge— 
richtet. Die gefährlichen Empörungen auf der Flotte, die Un— 
ruhe und der Bürgerkrieg in Irland, die drohenden Anjtalten 
der Frangofen zu einer Landung in Irland fihmwächten aber. 
die Macht der Engländer nach aufenhin durchaus nicht. Sie 
bewiefen in diefer Zeit. eben jo glänzend, daß ihnen zur ı 
See Feiner ihrer Feinde gewachfen fey, als dies die franzöſiſchen 
Generale und Armeen zu Lande bewiefen, Dies wird aus einer 
fummarifchen, bei weiten nicht vollftändigen Aufzahlung der von 
den Engländern im Jahre 1797 erlangten Vortheile hervorgehen. 

Im Februar wagte der fpanifche Admiral Don Joſeph von 
Gordova, der mit einer Flotte von fpantjchen, franzöſiſchen und 
holländiſchen Schiffen in verfchiedenen Häfen des mittelländifchen 
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Meeres lag, aus Carthagena auszulaufen und im atlantiſchen 
Meere zu erſcheinen, wo der Admiral Jervis kreuzte. Obgleich 
Joſeph de Cordova ſiebenundzwanzig, Jervis nur funfzehn Schiffe 
hatte, bedachte er ſich doch keinen Augenblick, ihn anzugreifen 
und ihn zu nöthigen, ſich nach Cadix zu retten, nachdem er zwei 
Schiffe son 112, eins von 80 und eins von 72 Kanonen vers 
foren hatte, Im October follte Admiral de Winter, der im 
Terel lag, mit feiner Flotte Humberts Unternehmung gegen 
Irland unterftüsen, der Admiral Duncan erhielt Befehl, ihn 
aufzufuchen. Dies gab Beranlaffung zum hartnädigiten und 
blutigſten Seegefechte in diefem ganzen Kriege, von welchem die 
Holländer die größte Ehre, die Ongländer aber doch den Vor— 
theil hatten. 
Die beiden Flotten trafen an der holländiſchen Küfte bei 
den fogenannten Camper Dünen auf einander und das See— 
treffen würde wahrfcheinlich zum Vortheil der Holländer geendigt 
haben, wenn der Admiral, der die Mitte der Linie commandirte, 
eben fo ausdauernd gefochten: hätte, als de Winter und der 
zweite Unterbefehlshaber. Die Holländer verloren freilich das 
Treffen, fie ftrichen aber erft die Segel, als auf ihren Schiffen 
die eine Hälfte der Bemannung getödtet, die andere verwundet 
war, Die Engländer erlitten bedeutende Beſchädigungen und 
verloren viele Leute, fie nahmen aber auch dagegen acht Linien= 
fehiffe und zwei Fregatten. Diefer glänzende Sieg der Engländer 
vernichtete vollſtändig alle Hoffnungen, welche die Franzofen auf 
bie fortdauernden Unruhen in Irland geſetzt hatten, denn de 
Winters Flotte war nach Irland beftimmt geweſen. Lord 
Malmsbury war im Sommer 1797 zum drittenmal zu Unter- 
handlungen mit Frankreich bevollmächtigt und war deßhalb nach 
- Lille gereist, wo som Juli bi8 Anfang September Noten ge— 
wechjelt wurden. Es zeigte fich fchon am 17, September, daß 
an feine Mebereinkunft zu denfen fey, erſt am 5. October erklärte 
aber Malmsbury in einer unfreundlichen Note, daß er die Un— 
terhandlungen abbrechen müſſe. 

‚Sobald die Engländer durch den Sieg über de Winter die 
Hoffnung der Irländer auf franzöſiſche Hülfe vereitelt hatten, 
nahmen fie bis dahin ganz unerhörte Maafregeln, um im An— 
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fange des folgenden Jahres (1798) Irland gewiſſermaßen aufs 
neue militäriſch zu erobern. Sie brachten nämlich vermöge eines 
Parlamentsbeſchluſſes zwolf Regimenter der ganz ausſchließend 
zur Vertheidigung Englands gegen einen Angriff von Außen 
beſtimmten Landmiliz nach Irland. Dadurch ward es möglich, 
daß ſie durch ſchnelle Unterdrückung der während des Aufſtands 
militäriſch organiſirten Irländer, wie oben erzählt iſt, dem neuen, 
zu ſpät im Jahre unternommenen Verſuche Humberts, ſich in 
Irland feſtzuſetzen, zuvorkommen konnten. Durch die vereitelte 
Landung bei Killala im September 1798, durch die militäriſche 
Hinrichtung des Stifters der irländiſchen Union (Wolfe Tone) 
ward eine Zeitlang Todesſtille. Die Engländer mordeten da— 
mals nicht blos Wolfe Tone, ſondern machten auch dem nur 
um Handel und Wandel beſorgten Senat von Hamburg ſo Angſt, 
daß er ihnen Naper Tandy, Wolfe Tones Collegen, auslieferte, 
wofür Hamburg hernach von Bonaparte nach Verdienſt beſtraft 
ward; die Stadt ward mit der für Handelsleute empfindlichſten 
Strafe einer Gelderpreſſung belegt. 


C. Oeſterreich, Preußen, Neapel. 


Die Frevel der franzöſiſchen Demokraten und ihre vorher 
einzeln angeführten Verletzungen alles beſtehenden Rechts und 
ſogar aller hergebrachten moraliſchen Ordnung erleichterten den 
Engländern im Jahre 1798 ihr Bemühen, einen neuen Coali— 
tiongfrieg gegen Frankreich zu veranlaffen. Sobald fich einige 
Ausficht zeigte, eine neue Coalition zu Stande zu bringen, wurde 
auch Thugut durch Die Engländer in Wien wieder in Gunft 
gebracht. Erft blieb er entfernt, und ward blos von Zeit zu Zeit zu 
Nathe gezogen, bald erfchten er wieder in Wien und erhielt feine 
ganze Wirkfamfeit wieder, da er allerdings in jeder Beziehung 
ein tüchtiger Diplomat war, zu deffen Gigenfchaften bekanntlich 
Ehrlichkeit und Nechtlichfeit nicht gehören. Kaifer Pauls mora= 
liſches Gefühl war gefranft, feine Vorftellung von monarchifcher, 
son Gott verliehener Gewalt der Obrigkeit beleidigt, er machte 
fi mit einer ritterlichen Aufopferung zum blinden Werkzeug der 
Engländer, die gern viel Geld gaben, weil dies Teicht wieder zu 
gewinnen war, fie aber fonft im Kriege nichts verlieren, wohl 
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aber ſehr viel gewinnen konnten. Der ruſſiſche Kaiſer ward 
durch die Gewaltthätigkeiten der Franzoſen nicht blos in ſeinem 
Rechtsgefühl und in ſeiner Theilnahme für die Schwachen, denen 
er gegen die Starken beizuſtehen ſich berufen fühlte, empfindlich 
verletzt, ſondern die Franzoſen drohten auch den politiſchen 
Zwecken Rußlands entgegen zu handeln und beleidigten den 
Kaiſer in ſeinem perſönlichen Stolze. Das Erſtere geſchah, als 
ſie die joniſchen Inſeln und was auf dem feſten Lande zu dieſen 
gehörte, im Frieden vom Campo Formio an ſich riſſen, und alſo 
die Griechen und Türken, die dort wohnten, dem ruſſiſchen Ein— 
fluſſe zu entziehen drohten. Das Andere geſchah, als ſie auf 
dem Friedenscongreſſe zu Raſtadt keinen Geſandten des ruſſiſchen 
Kaiſers zulaſſen wollten. Auch mit dem deutſchen Kaiſer gerieth 
das Directorium am Anfange des Jahres 1798 in einen diplo— 
matiſchen Streit. 

Dem General Bernadotte war das Commaudo der italieni— 
ſchen Armee beſtimmt geweſen, ſobald Bonaparte ſich aus Mai— 
land würde entfernt haben; er zog ſich aber im Auguſt 1797 
ſchon das Mißfallen des Obergenerals und der Directoren zu, 
weil er weder den Letztern, noch dem Erſtern in Beziehung auf 
die Revolution des Fructidor blindlings dienen wollte. Er allein 
wollte anfangs keine Adreſſe ſeiner Diviſion einſchicken und als 
er es endlich, wie er ſagte, auf Befehl, that, ſo ſchickte er 
ſeine Adreſſe nicht durch Bonaparte ein, ſondern direct an das 
Directorium. Berthier erhielt daher das Kommando der italie— 
niſchen Armee und faſt in demſelben Augenblicke, als dieſer gegen 
Rom marſchiren mußte, ward Bernadotte zum Geſandten am 
Wiener Hofe ernannt. Er traf dort am 8. Februar 1798 ein 
und ſollte glänzend repräſentiren, denn er war von einem ſehr 
großen Gefolge begleitet und hatte 144,000 Fr. Gehalt; man 
gab ihm aber alle die Leute mit, welche man, wie Talleyrand 
ſelbſt im Moniteur eingeftcht, als gefährliche Köpfe einige Zeit 
aus Paris entfernen wollte 60), Bonaparte felbft, der fich auf 





60) Moniteur An VI. p. 258. heißt es: Quelques jours apr&s le 18 Fruc- 
tidor le gouvernement dispos& à oublier les anciens torts et sachant, que 
les passions le plus fougueuses peuvent trouver un emploi utile lorsqu’elles 
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St. Helena die mehrſten Dinge ganz anders vorſtellte, als ſie 
geweſen waren, oder beſſer, ſeine Creaturen, die thörichter Weiſe 
einen Götzen aus ihm machten, haben Unrecht, wenn ſie die 
Schuld des Wiener Tumults auf Bernadotte wälzen 69). 

Der Hauptauftrag, den das Directorium dem Geſandten 
gegeben hatte, war, daß er den Minifter Thugut dur Mit. 
theilungen an den Kaiſer son feinem Poſten entfernen ſollte. 
Dies mißlang, wie der zu derfelben Zeit gemachte Verfuch, den 
allmächtigen ſpaniſchen Liebling zu ſtürzen. Thugut erbitterte. 
nämlich die Franzoſen dadurch, daß er, nachdem er vorher mit 
Hülfe der Königin von Neapel und der Kaiſerin die Engländer 
betrogen hatte, jetzt wieder mit den Engländern anknüpfte. Frei— 
lich hatte ſich auch die Königin von Neapel ſeit der Beſetzung 
Roms von den Franzoſen wieder ganz zu England gewendet. 
Bernadotte ſollte jetzt die urkundlichen Beweiſe von Thuguts Be— 
ſtechlichkeit dem Kaiſer vorlegen laſſen; dies konnte nur durch 
die Kaiſerin geſchehen, bei dieſer hatte er aber lange Zeit 
hindurch, zuerſt wegen ihrer Schwangerſchaft, dann wegen ihrer 
Niederkunft Feine Audienz und erhielt fie erſt im April. Dieſe 
Zögerung gab dem Directorium und den Bonapartiſten Gelegen— 
heit, ihn verdächtig zu machen und in allen Pariſer Journalen 





sont bien dirigées, desira que certains citoyens, connus par leur caractere 
impetueux, fussent places à Vexterieur et trouvassent lä avec des moyens 
de subsistence des oceassions de faire preuve d’un zele qui seroit contenu 
dans ses v6ritables bornes par une surveillance sup6erieure. Dann wird ber 
richtet, wie der Mintfter die Leute kommen läßt, ihnen 2400 Franken Gehalt 
verfpricht, fie aber nicht zur Abreiſe bewegen kann, weil fie Inſtructionen über 
eine Art von Geſchäft verlangen, worüber man feine ISnftrurtion zu 
geben pflegt. Quel est P’homme assez peu versö dans les matidres di- 
plomatiques, heit e8 hier, pour ne pas savoir, que jamais les instructions 
des agens secreis ne sont &crites, qu’elles se reduisent toujours A un petit 
nombre d’indications confi6es de vive voix, qu’en un mot; on se bone 
à leur dire, 'observez bien telle ou telle chose et rendez nous compte de 
vos observations, 


61) In den Dentwürbigfetten son St. Helena Kngt Montholon, oder wer 
ſonſt dort in Bonaparte's Namen redet (oielleicht auch dieſer ſelbſt, der Hunderte 
ähnlicher falſcher Reminiſcencen diltirt hat), Bernadotte an, er ſey exalto ger 
wefen und habe als folder gehandelt, 
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darüber zu ſchmähen, daß er die Diener und Beamten feines 
Haufes, obgleich Diefe Feine geborne Franzofen feyen, nicht an= 
halte, die Nationaleoearde zu tragen und daß die dreifarbige Fahne 
nicht auf feinem Haufe wehe, In Wien dagegen glaubte man, 
er habe fo viele Deutfche in feinen Dienft genommen, um auf 
diefe Weife revolutionäre Meinungen zu verbreiten. Um daher 
bem Tadel der Barifer zu begegnen, ergriff der Gefandte die 
erfte befte Gelegenheit, dem Kaifer in feiner eignen Nefidenz zu 
trotzen. Zuvörderſt that er eine ganz unerhörte Forderung, dann 
machte er eine vepublifanifche Demonftration in einer monar= 
ehifchen Nefidenz. 

Die Wiener Jugend wollte namlich das Jahresfeſt der Auf- 
opferung für's Baterland feiern, welche fie im vorigen Jahre 
bewiefen hatte, als Bonaparte gegen Wien vorgedrungen war, 
und hatte dazu den 11. April beitimmt. Dies nahm Berna— 
dotte als Beleidigung und forderte fonderbarer Weije, die Re— 
gierung folle das Feft verbieten. Als dies abgelehnt ward, ließ 
er gerade am 11. April, als die Jugend von Wien das Felt 
ihrer Bewaffnung und ihres Auszugs gegen die Franzoſen feierte, 
ein glänzendes Felt anderer Art in feinem Palafte halten und 
dabei die dreifarbige Fahne mit der Infchrift Freiheit und 
Gleichheit auf dem Balkon auffteden, Die Bolicei, die in 
Wien befanntlich fonft jeder Bewegung zu flenern und den 
Pöbel ftreng im Zügel zu halten verfteht, ſah ruhig zu, daß das 
Volk gegen den Palaſt vordrang, in der Straße tobte und end— 
lich die Fenfter einwarf, Es war freilich eine Schußwache auf— 
geſtellt und dieſe ftellte fich auch, als wenn fie helfen wollte, 
der Lärm ward aber immer Arger und der Gejandte fehiefte ver— 
geblich Adzutanten und Billet? an Thugut. Auf ein erftes 
Billet erfehienen Graf Dietrichftein und der Policei-Director 
Graf Bergen, welche aber verlangten, der Gefandte folle die 
‚Sahne wegnehmen, Als er dies verweigerte, begnügten fie fich, 
die Stürmenden- freundlich abzumahnen , was in Wien und in 
dem Augenblicke als Grmunterung wirken mußte, Das Haus 
ward dann geftürmt, der Balfon erflettert, und trotz wiederholter 
Abfendung -an Thugut dauerte der Unfug. fünf Stunden lang 
fort, Meubeln, Kronleuchter, Spiegel, Wagen und Staats⸗ 
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kutſchen wurden zerſchlagen und in Stücken auf die Straße ge— 
worfen. Erſt auf ein drittes Billet an Thugut wurden ernſtliche 
militäriſche Anſtalten getroffen, mehrere Regimenter in Bewegung 
geſetzt und ſogar zwei neue in die Stadt gerufen. Man hatte 
aber längſt vorher der ganzen Sache leicht ein Ende gemacht, 
man hatte nämlich endlich die Ausgänge der Straße beſetzt und 
der Haufe hatte ſich unter dem Ausruf: Es lebe der Kaiſer, 
nieder die Fahne zerſtreut, nachdem er die Fahne auf dem 
Marktplatze verbrannt hatte. Da ſich bei der Gelegenheit der 
Kaiſer ſelbſt den Bürgern der Reſidenz zeigte, ſo glaubte Ber— 
nadotte darin eine förmliche Billigung des Vorfalls zu erkennen. 

Schon am Morgen des 15. ſchrieb der Geſandte einen 
trotzigen Brief an den Kaiſer ſelbſt 62), foderte feine Päſſe und 
ließ ſich durch keine Anerbietungen und keine Vorſtellungen zu— 
rückhalten. Der Kaiſer ließ alsdann den Thatbeſtand des Vor— 
gangs genau aufnehmen, das Protokoll von Bernadotte ſelbſt 
unterzeichnen, allen ſeinen im Rathe verſammelten Miniſtern, 
wozu auch alle fremden Geſandten gerufen waren, vorlegen. 
Alle erklärten einſtimmig, daß Bernadotte's Unvorſichtigkeit die 





62) Der Adjutant Bernadotte's brachte am 15. April folgenden Brief: 
S. M. Impériale ne peut avoir manqué d’ötre instruite des excès qui ont 
6t6 commis contre l’ambassadeur de la republique Francaise. Trois Notes 
successives ont &t& adressees par l’ambassadeur à M. le baron de Thugut 
pour lui annoncer le commencement et les progres du tumulte. I a vu 
s’&couler, sans recevoir aucune röponse, tout le tems du danger, et ce 
n’est que sur trois heures du matin qu’il a enfin recu une note bien peu 
faite pour remplir son attente. Une conduite aussi extraordinaire met 
l’ambassadeur de la republique frangaise dans le cas d’engager S. M. Im- 
periale ä se faire r&epresenter les diverses notes qu’il & fait parvenir à son 
ministre des affaires ötrangeres. (C’est à  regret qu’il prie Sa Majeste 
d’observer qu’au nombre de ses reclamations se trouve la demande de 
passeport dont il est forc& de faire usage, pour aller prendre les ordres 
du gouvernement auquel il a l’honneur d’apparten!r, En s’eloignant de 
cette rösidence il’ emportera. la certitude consolante de n’avoir rien négligé 
pour convaincre S. M. Impöriale des dispositions  pacifigues. et amicales 
que le gouvernement Frangais entretient à son &gard — — — L’ambas- 
sadeur espöre, qu’une juste röparation prouvera au directoire exöcutif que 
8. M. Imp£6riale forme des voeux aussi sinceres que lui pour le maintien 
de la bonne intelligence entre log deux nations. 
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Seene hervorgerufen und daß die öſterreichiſche Regierung ihre 
Pflicht getban habe, Diefe von allen Anwefenden unterfchriebene 
Erklärung ward durch einen Courier nad) Paris überbracht. 

Thugut hatte kurz vorher die Leitung der auswärtigen Ans 
gelegenheiten wieder übernommen, die man zuvor einftweilen an 
Cobenzl überlaffen hatte, weil er als Talleyrands Univerfitäts- 
freund auch deſſen Grundfäge hatte, denen angemefjen er bie 
Friedenscabalen mit Bonaparte getrieben Hatte. Diefen Miniſter 
ſchickte man jetzt, vorgeblich, um wegen der Beleidigung des Ge- 
fandten zu unterhandeln, eigentlich aber, weil er Bonaparte noch 
anzutreffen Hoffte, nach Raſtadt. Bonaparte und das Direc— 
torium hatten damals Bernadstte langt Unrecht gegeben und es 
war ihm die Gefandtfchaft in Hplland angeboten worden, man 
benußte indefjen von beiden Seiten den Vorwand fortdauernd, 
um ben eigentlichen Gegenftand der nach Selz im Elſaß ver— 
legten Unterhandlungen zu verbergen. Cobenzl ſollte nämlich 
son Seiten Defterreichs die Angelegenheiten, die in Raſtadt auf 
dem langweiligen Wege eines deutfchen Gongrefies betrieben 
wurden, auf dem Fürzeren Wege directer Verbindung zwijchen 
Thugut und Talleyrand ausmachen, während auf einem andern 
Wege und in anderem Sinne in Naftadt von den Franzojen 
mit Preußen und Baiern unterhandelt ward, 

Den Borwand die Unterhandlung zwifchen Gobenzl und 
dem Bevollmächtigten des franzöſiſchen Directoriums auf die 
linfe Seite des Rheins zu verlegen, gab eine Beitimmung der 
damaligen franzöfifchen Verfaſſung. Frangçois de Neufchateau, 
einer der Directoren, war namlich aus dem Directorium ausges 
Iofet und Treilhard, bis dahin Geſandter in Raſtadt, an feiner 
Stelle in dasfelbe aufgenommen worden, Frangçois ward jebt 
zum Mitgliede der Gefandtfchaft in Naftadt ernannt. Das Ge— 
je beftimmte, daß der austretende Director fich vor einem be= 
ſtimmten Termin nicht aus Frankreich. entfernen dürfe, dies 
benutzte Cobenzl, um fich zu ihm nach Selz im Elſaß zu begeben, 
Er wußte den unerfahrnen mit diplomatischen Geſchäften unbe— 
kannten Mann ganz vortrefflich zu Affen, 

Zur Zeit, als Thugut wieder aus dem Hinterhalt alt die 
Bühne trat, Hatte England die Fäden einer neuen Goalition 
Säloffer, Geſch. d. 18, und 19, Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 9 
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Schon gefponnen und Katfer Paul Hatte als Einleitung näherer 
Verbindung mit England den vorher son ihm verworfenen 
Handlungstractat abgefchloffen. Die Zurückweiſung feines Ge— 
fandten Raſumovsky vom Kongreffe zu Naftadt erbitterte den 
Kaifer vollends und er gab fich alle Mühe, um auch Preußen 
von Frankreich Ioszumachen. Mit Neapel fchloß Thugut im Mat 
1793 einen Bertheidigungstractat, deſſen eigentliche Bedentung 
Niemanden entgehen konnte. Sp lange Carl Theodor Tebte, 
ward Batern durch englifches Geld und durch öſterreichiſchen 
Einfluß in alle Unternehmungen verwicelt, welche durch englifche: 
Subfidien gefördert wurden. Der Graf von Leiningen Guns 
tersblum, der Fürft yon Brezenheim, der Fürft son Sfenburg, 
die Grafen von Holfnftein und fehr viele andere, die, wie bie 
Genannten entweder natürliche Söhne des Kurfürſten . oder mit 
feinen natürlichen Töchtern vermählt waren, durfte man mir 
begünftigen, um ihn zu gewinnen; denn fie fanden ihm weit 
näher, als die Erben feines Landes. Herzog Carl yon Zwei— 
brück, der erklärte Nachfolger Carl Thendors, war 1795 ge— 
ftorben, deſſen Bruder Marimiltan war aber in feine Nechte 
getreten. Diefer Yebte während des Kriegs in ziemlich dürftigen 
Umftänden in der Pfalz und ward erſt nad) München gerufen, 
als man erfuhr, daß Defterreich im Frieden von Campo Formio 
nicht blos Salzburg an fich geriffen Habe, fondern auch nad 
einem Stücke yon Baiern trachte. Er und fein ganz franzöfifcher 
Minifter, der Sclave Bonapartes Montgelas, fanden vorerſt 
rathſam, dem von Carl Theodor mit England abgefchloffenen 
Subfidien-Tractat treu zu bleiben. Preußen und auch Rußland, 
als Bürgen des Teſchner Friedens nahmen fih dann Maximi— 
lian Sofephs an, er ward nach München berufen, zum Mite 
vegenten erklärt umd ihm Mannheim zur Nefidenz beftimmt, 
Dafür verfpra Preußen, Baierns Integrität zu verbürgen. 
Auf diefe Weife war alfo Batern weder für Deutichland oder 
für Preußen, noch für den Kaifer ein zuverläſſiger Verbündeter, 
denn fpäter Anderte fich in Baiern Alles mit Carl — 
Tode im Februar 1799. 
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In Preußen war 1797 am Hofe und in ben Privatver— 
haltniffen der Füniglichen Familie eine wohlthätige Veränderung 
durch Friedrich Wilhelms IM. Thronbeſteigung bewirkt worden, 
weil der König und feine. Gemahlin Mufter aller häuslichen 
Tugenden und echter Religiofitat waren; im PBolttifchen ward es 
aber weder beſſer noch jchlimmer, In der innern Verwaltung 
und bei den Finanzen, in Firchlichen Dingen und in Beziehung 
auf Lehrfreiheit ward Alles geändert, in dev Politik ließ fich der 
König von denſelben Intriganten ing Labyrinth führen, die feinen 
Vorgänger dahin gebracht Hatten, daß er auf Koften Deutfch- 
lands im Trüben fifchen wollte, Der junge König war ängſtlich 
und furchtſam, er ſcheute fich, entfchtedene Charactere in feiner 
Nähe zu haben, ſcheute jeden entfcheidenden Schritt, wollte zwar 
gern gewinnen, aber doch nichts wagen, und fuchte zu einer 
Beit, als Alles in Bewegung war, durch jedes Opfer eine Neu— 
tralität, die ihn ſpäter bei Freund und Feind verächtlich machte, 
Der König Friedrich Wilhelm IL war in den letzten Jahren 
feines Lebens eben fo tief gefunfen gewefen als Ludwig XV., 
und war diefem auch darin gleich, daß die gemeinjte unter feinen 
zahlreichen Geliebten, die Niez, die er zur Gräfin von Lichtenau 
gemacht Hatte, und Leute wie Wollner und Bifchoffswerder, deren 
Gönnerin diefe war, das Land regierten. Alle drei und mit 
ihnen der zahlreiche und Tiederliche oder Altgläubigfeit heuchelnde 
Troß ihrer Greaturen mußte weichen, als Wilhelm II. am 
16, November 1797 den Thron beftieg. 

In dem Derfahren gegen die Urheber der Scandale der 
vorigen Regierung zeigte fih das Schwanfen des jungen Königs 
wie in andern Dingen. Bifchoffswerder und bie faubere Gräfin 
mußten fogleich Berlin verlaffen, Die Lebtere ward fogar ver— 
haftet, und in Griminalunterfuchung gezogen; doch ſchlug man 
jogleich wieder einen anderen Weg ein. Sie "ward nicht vom 
Richter nach Necht und Geſetz gerichtet, ſondern zugleich freige— 
fprochen und Doch auch zugleich verdammt. Ste wurde durch 
Sabinetsordre aus der Haft entlaffen, gleichwohl ohne gericht- 
liches Urtheil Alles defien beraubt, was ihr unter ber vorigen 
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Regierung war gefchenft worden. Sie felbft ward mit vier= 
taufend Thaler Penfion nad) Breslau verbannt, Wöllner blieb 
bis zum Februar 1798, . dann erft ward er feiner Stellen ent= 
fest, Bon allen Greaturen der Lichtenau und Biſchoffswerders 
behielten aber gerade die verderblichſten, nämlich Luccheſini, 
Haugwitz, Lombard ihren Einfluß auf die Veoue Preußens nach 
wie vor. 

Luccheſini hatte ſich ſehr ſchlau, ſchon vor dem Tode des 
Königs, auf einige Zeit zurückgezogen gehabt, Haugwitz war für 
die Politik, die Friedrich Wilhelm III. beobachtet haben wollte, 
ganz unentbehrlich, er und Lombard Fonnten aber ihre franzö— 
fiiche Cabale nicht ohne den Marchefe fpielen, der den Deutjchen 
und ihrem Intereffe ganz fremd war, Zu ihnen gefellte fich 
unter der neuen Negierung als würdiger Genoffe le Coq, fo daf 
die auswärtigen Angelegenheiten in den allergefährlichiten und 
ganz neuen Zeiten, nur nach den Eleinlichiten, ſelbſtſüchtigen, 
ganz veralteten Anfichten der erjten Hälfte des Jahrhunderts ge= 
leitet wurden, Die Tiebenswürdige und ſchöne Gemahlin des 
Königs zug ihn zur Sentimentalität eines Privatmannes, die 
der nicht eben moralifchen aber genialen Politik, welche die da= 
maligen Umftände und die herrichende revolutionäre Bewegung 
leider erforderte, entfernte. In einer folchen Zeit mußten die feich- 
ten Samiliengemälde der La Fontainefhen und Ahnliche Romane, 
die der König mit feiner Gemahlin Tas, ihn som wirklichen 
Leben ganz entfernen. Sein Freund und Generaladjutant von 
Köferiz war edel, rein, gutherzig, freundlich, fentimental, aber 
auch dabei beſchränkt und Tangweilig, wie fein. König. Der 
gute Köferiz ward son feinem Kammerdiener Nagel und noch 
öfter son der Frau Nagel befchwast und irre geleitet, wie fein 
König yon Haugwitz, der damals noch feinen Nebenbuhler Harz 
denberg in Sranfen zurüdzuhalten verſtand. Der Cabinetsrath 
Menken, der die Achtung des Königs befaß und verdiente, bildete 
einen Gontraft gegen die Bande eines Haugwis und Lombard 
und fe Coq; allein unglüclicherweife ward zur entſcheidendſten 
Zeit feine Abneigung gegen Feudalariftofrafte, und feine Vorliebe 
für die erfte franzöſiſche Nationalverfammlung durch feinen Zu= 
fammenhang mit Syeyes verderblich. Diefe Vorliebe Menkens 


Preußen. 133 


für die Grundſätze der erſten Nationalverſammlung war übrigens 
in Preußen ſehr heilſam. Die alten preußiſchen Vorurtheile 
wurden durch eine ganze Reihe von Verordnungen, welche Menken 
dem Könige vorſchlug, heftig erſchüttert. Dieſe Verordnungen 
machten den König populär, ſie waren aber unglücklicherweiſe 
mehr im lehrenden, als im befehlenden Styl abgefaßt. Auch 
der Miniſter von Schulenburg wirkte wohlthätig. Er brachte 
Ordnung in das ganz zerrüttete Finanzweſen und führte die alte 
Einheit der Verwaltung wieder ein, die ſich unter der vorigen 
Regierung in eine Vielherrſchaft der Beamten und Behörden 
aufgelöſet hatte. Dabei ward er vom Könige ſelbſt, der ſtets 
nur das Rechte und Gute wollte, treulich unterſtützt. Der junge 
Regent ſuchte durch Sparſamkeit die von ſeinem Vorgänger ver— 
geudeten Hunderte von Millionen wieder einzubringen. Er be⸗ 
hielt ſeine Wohnung im kronprinzlichen Palais, er mied allen 
Prunk und allen Glanz und vermehrte nicht einmal das, was 
man ſeinen Hausetat nannte. Da er höchſt ungern, und alſo 
auch nicht mit Comödiantenfertigkeit, repräſentirte, ſo haßte er 
auch das Hofceremoniel und hielt, gleich einem guten Haus— 
vater, überall auf Ordnung und Zucht. Unglücklicherweiſe ließ 
König Friedrich Wilhelm III., welcher bis an ſein Ende gern 
mit Soldaten, wie mit Puppen ſpielte, die Armee ganz wie ſie 
war und nahm keine der Veränderungen vor, welche die in der 
Champagne gemachten Erfahrungen und das ganz veränderte 
Kriegsweſen Frankreichs hätte herbeiführen ſollen. Die Officiere 
der Garde waren nach wie vord Praſſer und Prahler, wie ihre 
Standesgenoffen auf deutjchen Univerfitäten jetzt find, adel— 
ſtolz, übermüthig, troßig, auf Kamafchendienft erpicht, wie 
ſchon daraus hervorgeht, daß der General von Zaftrow, der 
auch jogar nach der Schlacht bei Jena noch ein Jahr lang der 
unglüdliche Genius Preußens blieb, das gefammte preußifche 
Militärweſen Teitete, wie er es vor der Thronbefteigung des 
jungen Königs geleitet hatte, Berlin und Die ganze vornehme 
Welt waren außerdem unter der vorigen Regierung und durch 
diefelbe zu genial verdorben worden, als daß auf Generale und 
auf den Adel, oder auf die vornehmen Gelehrten und die Be— 
amten das vein fittliche, einfache nüchterne Leben dev königlichen 
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Familie, oder die große Güte des Königs, die Tugenden der 
Königin und das Mufterhafte des Wandels eines Kökeritz und 
Menken Hätten wohlthätig wirken können. Schwelgerei und 
Genußfucht Hatten unter der vorigen Negierung Alles erfchlafft, 
Sittenlofigfeit war zur Mode geworden und gehörte zum guten 
Ton, phyfifche Genüffe aller Art waren fo verfeinert, daß das 
häusliche Leben des jungen Hofs einen grellen Gontraft mit dem 
Leben der Kreife dev Minifter bildete. Der König und Köferik 
iſolirten fich, und lebten fittlich, Haugwis und hernach auch Har— 
denberg, als er aus Franken nach Berlin Fam, hatten einen 
Kreis von Wüftlingen um fich, die fich für genial hielten, an 
den fich Daher fpäter auch Johannes von Müller und andere 
fogenannte berühmte Männer anfchloffen. Aus diefen Kreifen 
ging jene Generation von preußifchen Prahlern hervor, welche 
nach der Schlacht von Jena verſchwand, jetzt aber hie * da 
wieder auftaucht. 

Der König war daher auch mehrentheils den Gabalen ganz 
fremd, die bei, feinem Negierungsantritt in Raftadt und in Berlin 
gefptelt wurden, Haugmwis Hatte die Inſtructionen der preußi— 
ſchen Gefandten in Raftadt abgefaßt, Hardenberg ſchickte aus 
Franken den Ritter von Lang dahin, um zu fpähen, denn Har— 
denberg hatte dort die treulofen Artikel des Bafeler Friedens zu 
verfechten, wie fpater der Graf Gobenzl die geheimen gegen 
Preußen gerichteten Artikel des Friedens von Campo Formis, 
von denen anfangs des Kaifers häßlicher und mwiderlicher Prin— 
eipaleommiffarius, der Graf von Lehrbach, gar nicht einmal 
unterrichtet war. Der Ritter son Lang, Hardenbergs Creatur, 
hat in feinen Denkwürdigfeiten die preußifche Gefandtfchaft cy= 
nifch-farfaftifch gefchildert, dabei aber unftreitig dem wackern son 
Dohm, der fih unter den Gefandten befand, auf eine anwürtige 
Weiſe Unrecht gethan. 

Oeſterreich und Preußen arbeiteten einander fortdauernd 
entgegen und ſchämten ſich nicht, die Gunſt der Demokraten auf 
jede Weiſe zu ſuchen, wenn irgend ein Vortheil zu erhaſchen war. 
Oeſterreich hatte ſich von Frankreich ein Stück von Baiern ver— 
ſprechen laſſen, Preußen gab ſich das Anſehn, als wenn es den 
Kurfürſten von Baiern in Schutz nehmen wolle, machte aber 
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feinen Gefandten zum erſten Geſchäft, auf dem Congreſſe dafür 
zu forgen, daß der Prinz von Dranien in Deutſchland verforgt 
werde, was Defterreich auf jede Weife zu hindern fuchte. Unter 
diefen Umftänden war es gar nicht zu verwundern, Daß die 
geoben Suriften, welche die Angelegenheiten der franzöfifchen 
Republik nach Bonaparte's Abreife auf dem Gongreffe zu beforgen 
hatten, das Reich, den König von Preußen und den Kaifer 
brutalifivten. Bonaparte hatte vorher Die Uebergabe von Rhein— 
feftungen ertrotzt, er erlaubte auch nicht, daß der Graf Ferfen, 
den Guſtav IV, als Herzog von Pommern mit allem Rechte 
nach Naftadt gefchiet Hatte, dort zugelaffen wurde, Es Hätte 
freilich König Guftav IV. diefen Parifer Grafen Ferfen, der bei 
Ludwigs XVI. Flucht behülflich gewefen war und in dem berüch— 
tigten vothen Buche der leichtfinnigen Verfehwendungen geftanden 
hatte, nicht ſchicken follen; aber die Nede, worin ihm Bonaparte 
grob behandelte und ſchmähte, war nichts. deſtoweniger beleidigend 
für Kaifer und Reich. Die Abweifung des Grafen Raſumovsky 
fonnte aus vielen Gründen entjchuldigt werden, ganz befonders 
dadurch, daß der ruſſiſche Katfer, als er ihn ſchickte, ſchon ganz 
innig mit England gegen Franfreich verbunden war, 

Die Engländer hatten durch Lord Whitworth, ihren Ge- 
jandten, den Kaifer Paul ganz leiſe von feinem Vorſatze, fich 
blos mit der Innern Verwaltung des Reichs zu befchäftigen, ab— 
gebracht. Er ſchien anfangs jo abgeneigt, das Syftem feiner 
Mutter anzunehmen, daß er durch Tächerliche und Fleinliche Aen— 
derungen die von Souwaroff eingerichtete Heerordnung vernichtete, 
und den Helden der Ruſſen, den Abgott des Heers, in Ungnaden 
auf feine Güter ſchickte; Whitworth und feine zuffifchen Freunde 
ſtimmten ihn um. Der erfte Schritt zur Verbindung mit Eng— 
land war der ſchon erwähnte, im März 1797 in Moskau rati= 
fieirte Handelstractat, deſſen meitere Bedeutung der König von 
England ſchon im Juli 1797 durch feine Rede im Parlament 
zu verſtehen gab; erft ein ganzes Jahr nachher zeigte fich aber 
die Wirkung der englifchen Cabalen und des engliſchen Geldes 
ganz öffentlich. Erſt im Sahre 1798, nachdem Bonaparte Malta 
bejeßt hatte und in Aegypten eingefallen war, alſo erſt nach 
Nelfons Siege bei Abufir ward die enge Verbindung zwiſchen 
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England, Rußland, Neapel, Oeſterreich durch den Beitritt des 
Großſultans öffentlich kund. 


E. Neapel, 


Die Königin Carolina war den Franzoſen durch ihre und ihrer 
Creaturen Intriguen beim Frieden von Campo Formio ſehr 
nützlich geweſen, ſie ward aber gleichwohl unmittelbar nach Bo— 
naparte's Entfernung aus Italien von den unter Einfluß des 
Directoriums geſchriebenen Pariſer Zeitungen hart mitgenommen 
und alle Scandale ihres öffentlichen und Privatlebens auf eine 
beſchimpfende Weiſe ans Licht gebracht. Von ihrem Privatleben 
wollen wir ſchweigen, in Rückſicht des öffentlichen müſſen wir 
aber bemerken, daß die Königin nicht blos ſich ſelbſt, ſondern 
auch das Reich dem engliſchen Einfluß preisgegeben hatte. Ihr 
Liebling Acton gehörte mehr England als Neapel anz eine Schau⸗ 
fpielerin von großer Schönheit, durch ihre thentralifchen Stel— 
lungen berühmt, aber fittenlo8 und als Mebe einem englifchen 
Großen nach dem andern verkauft, war endlich von dem alten 
einfältigen Lord Hamilton, dem englifchen Gefandten in Neapel, 
feinem Neffen abgefauft und zu feiner Gemahlin gemacht worden; 
diefe war Bufenfreundin der Königin, Diefer Freundfchaft ſchämte 
fich die Königin fo wenig, daß fie vielmehr ihre Zärtlichkeit für 
Lady Hamilton auf eine Tächerliche Weile zur Schau trug. Als 
die Lady hernach, ohne darum von ihrem Gemahl getrennt zu 





feyn, ganz öffentlich Nelfons Maitreſſe ward, und dieſer feine % 






Gemeinheit und Leidenfchaft auf eine höchſt unwürdige Weile 
an den Tag Iegte, huldigte die Kiöpigin ihm wie feiner Geliebten; 
dafür ward er fpäter Werkzeug ihrer unerhörten Rachſucht. Die 
Zeitungen des Divectortums hatten alſo Stoff genug zum Schim— 
pen, bie Sranzofen Tiefen es aber beim Schimpfen nicht bes 
wenden, fie drohten auch ernftlich. 

Sobald Berthier im Februar 1798 Nom beſetzt hatte, 
jchickte er den General Berthier mit troßigen Forderungen nad) 
Neapel, Diefer verlangte, die Gmigranten follten aus dem neapo— 
litaniſchen Gebiete vertrieben, dem englifchen Gefandten der Auf- 
enthalt in Neapel unterfagt, der Miniſter Acton abgeſetzt werden. 
Für feine Schußgensffen, die Römer, nahm Berthter auch die 
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paäbſtlichen Fürftenthümer Benevent und Pontecorvo in Anfpruch 
und verlangte, daß man feinen Truppen den Durchzug geſtatte, 
um auch diefe pabftlichen Befißungen zu beſetzen. Die Franzofen 
belegten außerdem die Befitungen des Königs von Neapel im 
Mittelitalien nder die fogenannten Farnefianifchen Lehen mit Bes 
fchlag und forderten vom Könige die öffentliche Anerkennung dev 
Oberlehnsherrſchaft Noms tiber Neapel, In diefer Noth ließ 
die Königin durch den Herzog von Sampochtaro mit Thugut einen 
geheimen und öffentlichen Tractat fehließen, von denen fich dev 
Erſte auf den neuen Goalitionsfrieg, der Andere blos auf wechſel— 
feitige Vertheidigung bezog. Der Tractat ward im Mat 1798 
unterzeichnet, und der oftenfible Hatte zehn Artifel 63), 

Es ward feftgefeht, daß der Kaifer in Tyrol und in dem 
ehemals venetianifchen Theil von Italien ſtets fechzigtaufend Mann, 
Neapel die Hälfte diefer Zahl marfchfertig halten folle, jeder, 
um auf den erften Winf dem Verbündeten zu Hülfe etlen zu 
fonnen. Im 5, Artikel erklären beide Mächte, daß fie den Ans 
griff auf einen von ihnen als Kriegserkflärung gegen den andern 
betrachten wollen, Unmittelbar nachher erſchien Nelſon mit feiner 
Flotte an den Küften von Neapel und Sicilien und veranlafte 
durch Lady Hamilton, die ihm ganz angehörte, die Königin zu 
Unvorfichtigkeiten, welche die Franzoſen vollends erbittern mußten, 
Kelfon hatte, wie wir oben erwähnt haben, die Franzoſen nicht 
hindern fonnen, Malta wegzunehmen, weil er fie zweimal ver= 
geblich im fietlianifchen Meere, hernach in Aegypten bei der 
Spitze Aze fuchte und weiter öſtlich fegelte, als er fie auch dort 
nicht traf. Seine Vorräthe und fein Waffer war erfchöpft, er 
mußte daher nach Sieilien zurückkehren, wo er vom 19. bis zum 
24. Juli verweilte, um fich mit dem Nöthigen zu verfehen. In 
diefer Zeit hatte Bonaparte feine Truppen, die Artilferie, 
Munition und Borräthe ausgefchifft und marfchirte am Nil Herz 
auf nach Ghizeh, welches Cairo gegenüber liegt. Er hatte vor— 
her dem Admiral Brüeyr befohlen, mit der Flotte entweder in 





63) Martens Recueil des Traitös etc. Supplömens Vol. VII, pag. 
253— 255. 
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den alten Hafen von Alexandrien einzulaufen oder ſogleich nach 
Corfu zu ſegeln. Dies veranlaßt Gourgand und Conſorten, wie 
alle an Bonaparte's Unfehlbarkeit glaubenden Schriftſteller, zu 
behaupten, Bonaparte habe Alles vorausgeſehen und ſein Befehl 
Allem vorgebeugt, die Schuld des folgenden Unfalls ſey daher 
ganz allein den Admirälen Villeneuve und Brüeyr zuzuſchreiben. 
Die beiden Admiräle waren allerdings ihrer Aufgabe nicht ges 
wachſen, das haben Beide bei Abufir, und Villeneuve hernach 
noch oft, befonders bei Kap Trafalgar, bewiefen, aber Bona= 
parte's Befehl war doch auch Teichter zu geben als auszuführen, 

Bonaparte's Adjutant Lavallette hatte von Malta aus den 
Großmeiſter von Malta nach Trieft gebracht und eine Miffion 
bei Alt Paſcha von Janina ausgerichtet, ev Fam am 21. Juli 
zur Flotte und fprach fein Erftaunen darüber aus, daß fie noch 
immer auf der offenen Rhede von Abufir liege. Brüeyr erwi— 
derte ihm, er halte das Ginlaufen in den alten Hafen für jehr 
jehwierig, e8 erforbdere große Borficht und längere Zeitz die Küfte 
ganz zu verlaſſen feheine ihm aber: fehr bedenklich, da er ja 
Bonaparte in einem fremden Lande nicht ohne Flotte laſſen dürfe, 
bis er Nachricht vom glücklichen Fortgange feiner Unternehmung 
erhalten habe, 

Nelfon fand, als er endlich aus Sicilien zurüdfam, die 
franzpfifche Flotte noch immer an der Küfte entlang feitgelegt, 
und den Admiral derfelben in dem Wahn begriffen, daß er nur 
von vornher angreifbar jey, weil fein Rüden von der Küfte 
gederft wurde; Nelfon dagegen ſah ein, daß er dur) ein Ma— 
noeuvre den Franzofen beifommen könne. Er ließ zwifchen der 
Küfte und der Flotte befjer fondiren, als die Franzojen gethan 
hatten und ſchob zu ihrem großen Erftaunen einen Theil feiner 
Schiffe zwifchen die Küfte und zwifchen ihre Flotte, wodurch dieſe, 
welche unbeweglich Yag, zwifchen zwei Feuer Fam. Die frauzöſi— 
ſchen Admiräle hätten nach dieſem Manoeuvre der Engländer 
gleich In See gehen und auf offner See das Treffen Kiefern follen. 

Das Treffen, welches dann bei Abukir geliefert ward, war 
furchtbar, aber feinen Augenblict zweifelhaft, denn das franzöſi— 
ſche Admiralfchiff, der Orient, verbrannte gleich im Anfange, 


Naeapel. 139 


nicht durch das Feuer des Feindes, ſondern durch Nachläſſigkeit 
der Franzoſen ſelbſt. Brüeyr verlor das Leben, neun Kriegs— 
fehiffe wurden genommen, eine Fregatte ward von den Engländern, 
ein Linienſchiff und eine Fregatte von ihrer eigenen Bemannung 
in den Grund gebohrt. Man warf Villeneuve, dev. nichts deſto— 
weniger, wie Mac in Oefterreich, immer wieder gebraucht ward, 
vor, daß die fünf Schiffe ferner Divifion auch nicht einen Schuf 
gethan hättenz ausgemacht ift, daß er fich ſehr früh Davon machte, 
und Malta mit zwei Linienfchiffen und zwei Fregatten erreichte, 
Diefe vier Schiffe und die Transportfchiffe von Merandria waren 
das einzige, was von der ungeheuren Ausrüftung Bonaparte's 
zur See übrig blieb. Auch Nelfons Schiffe hatten ſoviel gelitten, 
daß er bie See nicht halten Eonnte, fondern vierzehn Tage ver— 
weifen mußte, um feine Flotte nur foweit auszubefjern, daß er 
im Stande fey, feine Beute nach GSieilten zu bringen. ' Neljons 
Rückkehr fiel gerade in die Zeit, ald die Königin von Neapel 
und ihre Werkzeuge jede freie Aeußerung, ja jeden freien Ge- 
danfen mit unerhörter Wuth verfolgten; auch der König war 
mit allem dem, was Acton, Bannt und Caſtelcicala übten, gern 
zufrieden, denn er hat von feiner Kindheit bis zum höchſten 
Alter nie ein menfchliches Gefühl blicken laſſen. 

Die franzöſiſche Kleidung, eine hohe Halsbinde, gewiſſe Ma— 
nieren, ein unfchuldiger Brief, eine Miene reichten hin, um 
Vanni und Gafteleicala anzutreiben, alle Qualen erfchöpfen zu 
laſſen, womit man die Verdächtigen peinigen und Geftändniffe 
herausquälen konnte. Die. erften Familien des Landes, die ge— 
bildetften Männer und Frauen waren verdächtig; denn befanntlich 
ift es in Italien umgekehrt wie bei uns. Der angefehene Theil 
des Volks tft unzufrieden, der gemeine Haufen hat allen Sinn 
für geiftige Güter langft durch Druck und Pfaffenthum verloren, 
Alle Kerfer waren voll von Gefangenen, alle, bie beffere Zeiten 
hofften, waren in Sammer. Nelfons Ankunft gab den feigen 
Urhebern biefer VBerfolgungen fogar den Muth, auch den Franz 
zojen zu trotzen, die täglich von Nom aus drohten, Man hatte 
vorher die den Engländern entflohenen oder nach Sieilien ver- 
Ihlagenen Franzoſen aufs unfveundlichfte empfangen, viele fogar 
gemordet, andere verhaftet; bie Engländer dagegen empfing man 
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als Befreier und Helden 6). Die Königin hatte die Unbeſonnen— 
heit, in einer Zeit, wo fie mit Frankreich im Frieden war und 
ein franzofifcher Gefandter in Neapel lebte, Nelfons Einlaufen 
mit feiner Flotte in den Hafen von Neapel auf eine Weiſe zu 
feiern, wie fie fchwerlich den glänzendften Sieg ihrer eigenen 
Flotte würde gefeiert haben 55), - 

Sie handelte dabei um fo unvorfichtiger, als die franzöſiſche 
Regierung in dem Augenblicke fich bemühte, ein befferes Ver— 
haltnig mit Neapel durch verftändiger gewählte Gefandten ein= 
zurichten, und ald der Königin Alles daran liegen mußte, den 
Frieden fo lange zu erhalten, bis ihre Verbündeten fehlagfertig 
wären, was fie vor Anfang des folgenden Frühlings nicht feyn 
fonnten, Zänkereien über Gefandte und Geſandſchaftsſecretärs 
hatten zwifchen Frankreich und Neapel ununterbrochen fortgebauert, 
und als endlich Garat in Neapel eintraf, benahm er fich durch- 
aus nicht, wie er hätte thun ſollen. Garat war ein beſſerer 
Rhetor als Diplomat, in Neapel hatte man noch einen befondern 
Grund, warum man feiner entledigt zu feyn wünſchte. Man 
wußte, daß ex in der Schreckenszeit, als Danton in den Gonvent 
fam, an deſſen Stelle Minifter der Juftiz geworden war und als 
folcher Ludwig dem jechzehnten das Todesurtheil sorgelefen hatte, 





64) Coletta libro III. Vol. I. p. 181: Poche navi da trasporto fuggi- 
rano nelle rade Siciliane di Trapani e Girgenti, dove li abitanti non fedeli 
alla pace, spietati alla sventura di quelle genti e sordi alla caritä di re- 
fugio, ricevettero i Francesi ostilmente, negando asilo, predando i miseri 
avanzi della desfatta, uceidendo alcuni marinari, fugando i resti, mentre 
in Napoli si bandiva lietamente il commentario della battaglia. 

65) Coletta 1. c. Subito il re, la regina, il ministro d’Inghilterra 6 
sua moglie, sopra navi ornate a festa andarono incontra per molto camino 
al fortunato Nelson; e, passati nel suo vascello l’onorarono in varii modi; 
il re facendogli dono di spada riechissima (daſſelbe Schwerbt, welches ihm 
ſein Water Carl I. von Spanien gegeben hatte, als er ihm Neapel überließ) 
eo di lodi si allegri, che non piü se la vittoria fosse stata della propria 
armata in salvezza del regno; la regina presentandogli altre ricchezze, tra 
- le quale un giojello col motto, al ero& di Abukir, l’ambasciadore Hamilton 
ringraziandolo da parte dell’ Inghilterra, e la belissima Lady mostrandosi 
per lui presa d’amore. Tutti vennero in Napoli alla reggia, tra pazza gioja 
che si propago nella citta etc, etc, etc. 
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Er ward endlich abgerufen, man Eonnte aber das Directorium nicht 
bewegen, einen Mann zu wählen, der der Königin angenehm 
gewejen wäre und dieſe nicht, einen Mann zuzulaffen, der an 
ber Revolution Theil gehabt, bis endlich, als die Streitigkeiten 
mit der römiſchen Republik begannen, Lachaife als Gefchäftsträger 
gefendet ward, Diefer erlaubte fich bei Gelegenheit von Nelfons 
Aufnahme in den Häfen eine Heftigfeit, die auch Talleyrand 
unzeitig fand und die das Divertortum bewog, noch ganz zuleßt 
einen Mann von altem Adel und aus der alten Schule, den 
General Lacombe Set. Michel, nach Neapel zu ſchicken. Freilich 
konnte auch diefer der Königin nicht wohl ganz angenehm jeyn, 
da er ein eifriger Republifaner war. 
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Zweiter Coalitionskrieg bis auf Bonaparte's Rückkehr 
nach Frankreich. 


| B 4, 
Borbereitungen zum Kriege und Errichtung der HERDER 
pätfhen Republik. 
A. Rußland, Preußen, Oefterreich. 

Der englifche Gefandte (Lord Whitworth), der den wunder= 
lichen Kaiſer Paul zur Unterzeichnung des Handelstractats be= 
wogen hatte, nahm hernach die Verwendung deſſelben für deutfche 
Snterefien in Anſpruch. Kaifer Paul gab daher feinem Ge— 
jandten in Wien, dem Grafen Andrei Kirilowitſch Raſumovsky, 
Befehl, fih Für die son Rußland im Teſchner Frieden verbürgte 
Erhaltung der Integrität der baterifchen Erbfchaft, d. h. für den 
Herzog zu Zweibrüd, zu verwenden, und war nicht wenig er— 
bittert, als Raſumosky in Raſtadt nicht zugelaſſen ward. Gleich 
hernach empörten die unerhörten Forderungen, welche die fran— 
zöſiſche Geſandtſchaft in Raſtadt in ihrer Note vom 2. Mai an 
Deutſchland machte, und Bonaparte's Unternehmen gegen Aegypten 
hen autofratifch vitterlichen Sinn Pauls vollends. Er gab eine 
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Erklärung, welche einer Aufforderung zum Kreitzzuge gegen 
Sranfreich gleichbedeutend war, Der Kaifer machte Hffentlich 
fund, daß er geneigt fey, mit aller Macht feines Reichs: dazu 
beizutragen, daß die von den Franzoſen gänzlich zerrütteten euros 
päifchen Verhältniſſe auf den alten Fuß zurückgebracht würden. 
AS Paul auf den Plan, den feine Mutter am Ende ihrer 
Regierung gehabt Hatte, zurückkam, mußte er auch einen Souwa— 
roff und Nepnin, deren fie fich bedient Hatte, wieder gebrauchen, 
Zuerft ward Repnin hervorgezogen, und da er am Berliner und 
Wiener Hofe viele Verbindungen hatte, ward er mit einer unges 
mein glänzenden Hofhaltung umgeben und an beide Hofe ges 
ſchickt, um fie zu überzeugen, daß fein Katfer ihnen einen Bund 
anbiete, ohne irgend etwas anders zu fordern, als den Ruhm, 
der Netter des alten Staatenfyftems zu ſeyn. Thugut hatte 
Pauls Anträge vorher abgelehnt, weil, wie er fagte, Defterreich 
fich nicht mit Rußland zur Erhaltung der Integrität Deutſchlands 
serbinden fonne, wenn Preußen nicht Theil nehme; jebt ver— 
einigten ſich Defterreich und Nußland, um Preußen zu einem 
Bunde zu bewegen. Der Graf Banin, ruffifcher Gefandter in 
Berlin, und der öfterreichifche Fürft Neuß, gaben fich alle Mühe, 
den jchwachen König von feiner Neutralität zu entfernen, aber 
Haugwitz zog die Unterhandlung an fich und wußte fie, feiner 
Gewohnheit gemäß, jo zu verwideln, daß man zu Feinem Reful- 
tate fommen fonnte. Dies gab die Veranlaffung zu Repnins 
Sendung. Ein Mann von Repnins Rang, der unter Catharina 
eine der glänzendften Rollen gefpielt hatte, Fonnte verlangen, 
nicht durch Vermittelung des Minifters, ſondern unmittelbar mit 
dem Könige felbjt zu unterhandeln. Der Fürft Nicolai Wafilie- 
witſch Repnin fehlen zu dem Geſchäfte der Vermitteling zwifchen 
Preußen und Defterreich wegen der im Frieden von Camps 
Formio ausgemachten Beraubung Baierns um fo. geeigneter, als 
ihn Catharina's berühmtefter Minifter der auswärtigen Anger 
Iegenheiten (Panin) früh zu den wichttgften biplomatifchen Ge— 
fhäften gebraucht Hatte. Er fpielte in Polen bie Rolle eines - 
Deſpoten; er fehrieb 1774 den Türfen in Kudſchuk Kainardſchi 
Geſetze vor und war 1779 als Vermittler — den Congreß von 


Teſchen geſchickt worden. 
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| Neben den diplomatiſchen Gefchäften waren Nepnin auch 
die ruffifchen Armeen vertraut gewefen, deren Siege die Türfen 
gewiffermaßen in die Abhängigkeit von Rußland brachten. - Er 
war es, der im Jahre 1791 bei Maczyn den rühmlichiten Sieg 
über die Türken erfocht, den die Ruffen im ganzen Kriege er— 
halten haben. Bei der Gelegenheit gerieth er aber mit Potemkin 
in Zwiſt, mußte das Heer verlaffen und war eine Zeit lang 
Generalgonverneur von Lifland. Nach der Vernichtung Polens 
fpielte ev in Lithauen den übermüthigen Satrapen. Er war 
Generalgouverneur son Lithauen, als Stanisfaus Poniatowski 
aus Warfchau dahin gefchieft ward, und fein trauriges Schiekfal 
doppelt fühlte, weil ihn, den eitelften Mann in Europa, Nepnin 
durch. feine glänzende Hofhaltung, durch Aufwand und Schwelgen 
verdunfelte. Dom Commando des Heeres hatte Catharina Rep— 
nin entfernt, da er zu ſyſtematiſch und methodisch, Souwaroff 
aber zafcher war; gerade darum hatte ihn Paul L, der Freund 
alles Alten, hervorgezogen und zum Feldmarfchall gemacht. Nach 
Berlin kam er, damit er ald Fürft mit dem Fürften verfehren 
fonne, nicht als Gefandter, fondern als Neifender, Um ihm 
entgegen: zu wirken, rieth Talleyrand, Syeyes nach Berlin zu 
ſchicken. Dieſer wußte nicht blos, wie dort der ganze Anhang 
des verderblichen Kleeblatts der Zeiten der Gräfin Lichtenau in 
Bewegung  gejebt werden  Eonnte, fondern war auch mit dem 
wackern Menfen und andern dem alten Preußenthum abgeneigten 
angejehenen Männern in Verbindung; am Hofe galt er nicht, 
Möllendorf und der ganze Adel empfingen Syeyes jehr fchlecht, 
und dem bejchränften Könige, der nur das Mittelmäßige liebte, 
konnte e8 in der Nähe eines Dialeftifers, der als Freund Mira— 
beau’s berühmt war, unmöglich wohl feyn, Repnin war ſchon 
am 18. Mai 1798 in Berlin angefommen; ex entfaltete fogleich 
Eonigliche Pracht und ftreute mit. vollen: Händen Geld. aus; 
Syeyes fpielte den schlichten. ſtoiſchen Republifaner, er wußte 
aber einen Franzofen zu gewinnen, der Nepnins ganzes Bere 
trauen Hatte und feinen Landsleuten deſſen geheimfte Papiere 
— Dies. hatte folgenden Zuſammenhang: 
Aubert, der. Secretär des letzten Geſandten des Königs 
von Branfreich am. Hofe des Königs: von Polen, Desenrihes De 
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Sainte Croix, war in Repnins Dienfte getreten, hatte deſſen 
Geſchäfte geleitet und die nöthigen Auffäge und Briefe für ihn 
geſchrieben; dieſen Secretär brachte er auch mit nach Berlin, 
Hier eröffnete man ihm die Ausficht der Rückkehr ins Vaterland, 
er meldete dafür Alles, was zu Repnins Kenntnig Fam, und 
ging, als Repnin nach) Wien beordert ward, mit allen geheimen 
Papieren nad Paris. Die Berliner Stantsmänner, vorzüglich 
aber Möllendorf, benahmen fich fehr ungefchieft, denn fie bewiefen 
den Franzofen Abneigung und Verachtung und beleidigten doch 
auch wieder die Rufen durch ihre ganz egoiftifch und kaufmän— 
nifch berechnete Politik. Der Hochmüthige und gierige Möllen— 
dorf nämlich ließ fich von Repnin ehren und befchenfen, erlaubte 
ſich in deſſen Gefellfhaft die gröbften Ausfälle gegen die Repu— 
blifaner, affeetirte auf eine Tächerliche Weife Widerwillen gegen 
Syeyes und den Gonvent, defien Mitglied dieſer gewefen war, 
und begünftigte doch die Angftliche Politik feines großer Gedanken 
unfähigen Königs und das Franzofenthum des Kleeblatts. Auch 
Hardenberg, der jonft immer England begünftigte, konnte nicht 
für eine Goalition feyn, welche die Frucht des von ihm gejchlof= 
fenen Bajeler Friedens würde vereitelt haben, Repnin ſchreibt 
daher, weil er blos auf den Hof und den hohen Adel, mit dem 
er umgeht, Rückſicht nimmt, an feinen Kaifer, daß Syeyes in 
Berlin Fein Anfehen Habe 66); dieſer aber fchilderte in einem 
Briefe an das Directorium die Lage der Dinge weit richtiger. 
Der König, ſchreibt er, fey für eine gefunde Politik zu ftumpf, 
da er fich einbilde, man könne im Familienleben verfunfen, des 
Meers und der Winde unfundig, im furchtbarften Sturme das 
Schiff des Staats in einen fichern Hafen ftenern 6), 


66) La Prusse, ſchreibt Repnin, se tient envers ce missionaire de l’anar- 
chie (Siöyds) au sentiment de juste döfiance; elle le surveille, ne le eroit 
point et le hait. Sa prösence ä Berlin a plus servi l’Europe que le direc- 
toire de la röpublique Francaise, Il paroit möme que par l’importunite, 
et la violance de ses notes il s’est totalement alièênô le ministre des affaires 
ötrangdres, le comte de Haugwitz, bien que ce ministre soit le plus invin- 
cible promoteur de la neutralit6 — — 

67) Le roi de Prusse, ſchreibt Sidyds, ne veut se rösoudre & rien, c’est 
& dire, qu’il prend la plus mauvaise desrösolutions, celle de n’en prendre 
aucune, Il est d’autant plus obstins à vouloir ce quil s’est four dans 
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Thugut ließ, während man die Einleitung traf, um mit 
pereinten Kräften den Krieg wieder zu beginnen, ben jeichten, 
an Nedensarten reichen, diplomatifch unfähigen Francois de Neuf— 
shatenu, den das Directorium nach Selz gefchieft Hatte, durch 
Cobenzls Künfte aufs Glatteis führen. Cobenzl bewirkte durch 
fein Treiben zu Selz, daß die Unterhandlungen zu Naftadt, wo 
die drei franzofifchen Gefandten Bonnier, Roberjot und. Sean 
Debry fich jehr grob benahmen, eine lange Zeit ſtockten und daß 
am Ende auch in Selz nichts ausgemacht ward. Als die Con— 
ferenz in Selz fich trennte, hatte England feinen Zweck erreicht 
und Gobenzl ward auserfehen, um nad) Berlin und Petersburg 
zu reifen und dort für den Coalitionszweck zu wirken. In Berlin 
follte Cobenzl eigentlich nur fondiren und anfragen, er gab fich 
aber doch unfägliche Mühe, den König von feiner Neutralitäts- 
idee, welche eine ganzliche Schlaffheit in dag immer in der alten 
Weiſe beharrende Heer brachte, zu entfernen. Alle feine Vor— 
ſtellungen waren vergeblich 69) 5 dagegen kam er, noch ehe er im 
Auguft Berlin verließ, mit, Nepnin wegen des Marfches der 
dreißigtaufend Nuffen überein, welche Kaifer Paul fchon Damals 
an bie öſterveichiſche Grenze beordert hatte. 





sa töte de roi, qu’il ne se determine point d’apres les lumidres les plus 
Eclairees de son conseil. La haine de la revolution l’empöche de s’allier 
avec la France, quelgue grands que soient les avantages que pourroit lui 
procurer cette alliance; d’un autre côté la crainte l’empöche de se coaliser. 
Il est assez plaisant qu’il puise croire, que la politique exterieure ne soit 
pas d’une grande importance; enfin voilä Phomme qui veut absolument 
rester seul; c’est fort commode pour la France, qui pendant cette stupeur 
prussienne, pourra en fiuir avec tant d’autres. 

68) In einem vertrauten Schreiben der franzöfifchen Gefandtfchaft vom 
19. Auguft 1798 heißt e8: Lorsque Mr. de Cobenzl a 6tö à Berlin, soit 
zele, soit vivacit6 de caractere, il y a oubli6 ou d&passs ses instructions, 
Dans trois audiences accord&es par le roi de Prusse Mr, de Cobenzl est 
sorti du röle de demandeur en passent’ il ne s’est apliqus qu'à faire valoir 
toutes les raisons spöcieuses qui pouvaient Entrainer le roi de Prusse à 
des mesures de guerre et en dernier rösultat à une coalition. Tous ses 
efforts ont &t6 vains; sa visite n’a chang6 en rien le systeme prononcs 
du cabinet de Berlin pour la neutralit6 absolue. Le prince Repnin et le 
comte de Cobenzl n’ont eu ni Yun ni P’autre aucun succös auprös du rei 
de Prusse, 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VL Bd. 4. Aufl, 10 
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Die Franzoſen gaben, während über die Coalition verhan— 
delt ward, den Ruſſen durch die Beſetzung von Malta einen 
Scheingrund, ſich der Sache des Ordens anzunehmen, und zwangen 
durch den Einfall in Aegypten den Großſultan, ſich in die Arme 
ſeiner Erbfeinde, der Ruſſen, zu werfen. Was Malta angeht, 
ſo hatte ſich der ruſſiſche Kaiſer ſchon als Großfürſt des Johan— 
niterordens angelegentlich angenommen, nach feiner Thronbeſtei— 
gung hatte er das Großpriorat von Polen wieder hergeſtellt und 
hatte die Einkünfte des Ordens bedeutend vermehrt, um auch 
eine ruſſiſche Zunge zu errichten; er hatte dann Würden, Pfrün— 
den, Kreuze des Johanniterordens reichlich ausgetheilt, weil der 
Orden ihn zu ſeinem Protector erklärt und er dieſe Würde am 
29. Nov. 1797 feierlich übernommen hatte. Sobald die Nach— 
richt von der Capitulation des Großmeiſters und der Verräther, 
die ſeine Schwäche benutzten, nach Rußland kam, proteſtirten 
alle Ritter, die ſich in Rußland aufhielten. Sie erklärten im 
Namen des ruſſiſchen Großpriorats Ferdinand von Hompeſch und 
ſeine Genoſſen für Verräther und riefen den Schutz des ruſſiſchen 
Kaiſers an. Dieſer nahm nicht blos durch eine Proclamation vom 
10, September 1798 den Orden in feinen Schuß, ſondern veran— 
laßte auch die in Rußland anweſenden Ritter, ihn in ihrem und der 
Abwefenden Namen am 27. October zum Großmeifter zu wählen, 
welche Würde er am 13. November 1798 feierlich übernahm, 
Der Großſultan dagegen ward durch den Fanatismus feiner 
Türfen ganz gegen feinen Willen zum Kriege mit den Franzoſen 
genöthigt. Man hatte nämlich während der ganzen Dauer der 
Revolution den Sultan Selim von allen Seiten her beſtürmt, 
ſich an die Goalition anzuſchließen. Selbft der in der Türfet 
beliebte, mit den Einrichtungen und den Perfonen jehr vertraute 
letzte Gefandte der franzöſiſchen Monarchie in Conftantinopel, 
der Graf Choifeul Gouffier, hatte ſich Mühe gegeben, den Sultan 
zum Kriege gegen fein Baterland zu bewegen, das ihn damals 
ausgeftoßen hatte; aber Selim war mit Recht der Meinung, daß 
ein Türfe nie für Grundfäge, weder für autofratifche noch für 
demofratifche, das Schwerbt ziehen müffe, außer für den Islam, 
Während der Schreckenszeit war jedoch der Verkehr der franz 
zöfischen Regierung mit dem Großſultan lange unterbrochen, bis 
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endlich der durch bie heldenmüthige Vertheidigung von Mainz 
berühmte General Aubert Dübayet als Geſandter nach Conſtan— 
tinopel gefchteft ward, Die Geſandtſchaft und ihre Ausrüſtung 
war fehr glänzend, der General war aber fehr barſch und durch— 
aus nicht gemacht, mit Orientalen zu verkehren; die Türken waren 
daher fehr verftimmt, als die Sranzofen ſich die ehemals venetia— 
niſchen Infeln abtreten ließen, als jacobiniſche Emiſſarien die 
Griechen aufregten und als endlich Bonaparte gar mit Alt Paſcha, 
dem rebelliſchen Paſcha Yon Janina, Verbindungen anfnüpfte, 
Dies Alles ward von dem ruffifchen Gefandten Kotſchubey vor— 
trefflich benußt, um den Argwohn der Türken von den Nuffen 
anf die Franzgofen zu Ienfenz ein Argwohn, der hernach durch 
Bonaparte's Zug nach Aegypten beftätigt ward. 

Als Bonaparte von Toulon abfegelte, war Aubert Dübayet 
feit etwa fünf Monaten verftorben, und fein erfter Secretär, 
der General Carra de St. Cyr, war abweſend, die Angelegen- 
heiten wurden Daher durch den erſten Secretär-Dolmetſcher bes 
forgt, Diefer Dollmetfcher war der gelehrte Orientalift Rüffin, 
der ſchon unter Choiſeul Gouffier eine Hauptperfon gewefen war; 
er mußte gar nichts von dem Plane, Aegypten anzugreifen. 
Talleyrand, der nach Bonaparte's Willen ſelbſt hätte nach Con— 
ftantinopel reifen folfen und den Bonaparte dort vermuthete, 
erlaubte fich damals einen Streich, der eher eines Gauners als 
eines bifchöflichen Diplomaten würdig war, Die Türken hatten 
namlich durch die Engländer einen Winf erhalten, daß bie 
Touloner Flotte nach Aegypten beftimmt ſey; fie fehteften alſo 
einen Gefandten nach Paris, um darüber anzufragen, und 
forderten zugleich Rüffin auf fich zu erklären. Dem türfifchen 
Gefandten in Paris läugnete Talleyrand ab, daß die Expedition 
nach Aegypten beftimmt fey und behauptete, es gelte blos Malta, 
Zu eben diefer Zeit mußte aber Rüffin dem Reis⸗Effendi (Mi— 
nifter Der auswärtigen Angelegenheiten) eine Note übergeben, bie 
das Gegentheil fagte. In diefer Note fagte Talleyrand, man 
wolle nicht die Türken, fondern nur die Aegypten unterdrüdenden 
Mamelucken und Beys angreifen, man befete Aegypten blos um 
von dort nach Indien zu ziehen, und werde dem Sultan den 
Tribut viel beſſer entrichten, als die Beys gethan Hätten. | 
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Von dem Augenblick an näherten ſich die Türfen den Eng— 
ländern und Ruſſen und verbanden ſich mit ihnen zu gemein— 
ſchaftlichen Unternehmungen gegen die franzöſiſchen Beſitzungen 
im joniſchen Meere und gegen Aegypten. Am 5. September 
ward der Krieg erklärt und Rüffin verhaftet, nachdem ſchon ſeit 
Ende Juli, als die Nachricht von Bonaparte's Zug nach Aegyp— 
ten in Conſtantinopel angekommen war, Flotte und Heer waren 
gerüſtet worden. Kaiſer Paul hatte vorher beſonders der Türken 
wegen den Fürſten Kurakin entfernt und die auswärtigen An— 
gelegenheiten dem Grafen Kotſchubey übergeben, der als Ge— 
ſandter in Conſtantinopel das freundliche Verſtändniß mit dem 
Großſultan ſo geſchickt vorbereitet hatte. Mit dem deutſchen 
Kaiſer ward von ruſſiſcher Seite zugleich in Petersburg, wohin 
Cobenzl gereift war, und in Wien durch Repnin unterhandelt. 
Die einzelnen Bedingungen dieſes zugleich in Wien und Peters— 
burg unterzeichneten Tractats hat Martens nicht erfahren Fonnen, 
und fie find, jo viel wir willen, noch jest unbekannt; doch willen 
wir, daß zufolge dieſes Tractats in den Testen Monaten bes 
Sahres 1798 fechzigtaufend Mann Ruſſen zu eben der Zeit an 
die Donau marfshirten, um die Defterreicher in Italien zu ver— 
ftärfen, als mit England und Neapel unterhandelt wurde, Mit 
Neapel ward am 29. November 1798 ein Hülfstractat abge— 
ſchloſſen; mit England, welches für die 45,000 Mann, die der 
Kaifer ſchicken follte, bedeutende Subfidien zahlte, erſt am 29, 
(18.) December deffelben Jahres. In dem Augenblicke, als der 
Tractat abgefchloffen ward, hoffte man noch Breußen mit in den 
Bund ziehen zu können, und in diefem Falle follten die 45,000 
Dann zu den Preußen ſtoßen; als man die Hoffnung aufgeben 
mußte, ward ein zweiter Tractat geſchloſſen. Nach diefem Tractat 
vom 29, Suni 1799 follten die 45,000 Mann an jedem Orte 
gebraucht werden können, wohin England nüßlich finde, fie zu 
beftimmen, Am 2. Januar 1799 trat England dem Tractate 
der PIE. mit Rußland bei, 
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den gegen Frankreich verbündeten Mächten erſchien 
die Königin von Neapel zuerſt im Felde, zu einer Zeit, als die 
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Ruſſen fich erft in Marfch fetten und als die Frangofen im obern 
Stalien und am Yinfen Rheinufer neue Armeen aufftellten. Der 
General Jourdan nämlich Hatte als Mitglied des franzöſiſchen 
gefeßgebenden Körpers die Einrichtung der nachher überall ein= 
geführten Gonfeription zum Geſetz machen laſſen. Er fette da— 
durch, ohne das zu wiffen oder zu wollen (denn er war ein 
rechtlicher, die Freiheit Kiebender Mann) Bonaparte in den Stand 
hernach, alle erwachfenen Sranzofen eben fo leicht und ſchnell feinen 
Armeen einzuverleiben, als der ruffifche Katfer die Leibeignen feines 
Adels. Nach dem auf Jourdans Vorſchlag gegebenen Geſetze 
waren und blieben alle Franzoſen vom zwanzigften bis fünfund- 
zwangigften Jahre dienftpflichtig; man durfte alfo nur jedes Jahr 
angeben, wie viel Reute man brauche, Man Fonnte nach den 
Regiſtern im Nothfall auch immer auf Altere zurückgehen, das 
nannte man befanntlich die Gonfeription des einen Jahres durch 
die des andern ergangen. Mit den Heeren, die auf dieſe Weiſe 
aus dem Kern der Friegerifchen Nation nach dem von ihren De— 
putirten, alfo von ihr felbft, ausgegangenen Gefet ausgehoben 
wurden, konnten die von der Königin Saroline und von ihrem Acton 
zufammengetrtebenen Neapolitaner unmöglich kämpfen. Die Kö— 
nigin ließ namlich, als fie ein Heer brauchte, überall ganz wills 
führlich Leute ausheben, die dann, da ohnehin die Neapolitaner 
ſchon feit dem Mittelalter Schlechte Soldaten gemwefen find, wieder 
davon liefen, fobald fie Fonnten. Diefes elende Heer follte mit 
dem Hfterreichtfehen Stocke eingerichtet werden, denn die Königin 
hatte ſchon vorher, als öſterreichiſche Prinzeffin, fobald fie fich 
der Negierung bemächtigt Hatte, einen öſterreichiſchen General zur 
Organtfatton des nenpolitantfchen Heeres gebraucht. Ste rief 
jet den Grafen Salis aus Wien und diefer richtete die Armee 
halb preußifch Halb Hfterreichtfch ein. Später. ſchickte man den 
durch fein Planmachen berüchtigten, im Felde immer unglüdlichen 
Dberften Ma mit einer ganzen Schaar Greretermeifter, um ihre 
gepreßten Soldaten zu dreffiren. Die Ehre, welche Mad im 
September 1798 annahm, Hatte fich der wackere Züricher Hotze 
weislich verbeten und fie paßte allerdings mehr für einen Mann, 
der als Schüler Laſcy's beffer auf dem Exercierplatze und in der 
Schreibftube zu Haufe war als im Felde, wo Hotze ſich noch 
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größere Lorbeeren würde erfochten haben, wenn nicht die Wer— 
necks und eine Schwadron Prinzen im öſterreichiſchen Heere ge— 
weſen wären. 

Es war übrigens nicht Mack's Schuld, wenn er nicht im 
Stande war, der Königin von Neapel vom Anfange Septembers 
bis Ende Novembers aus den Leuten ein Heer zu bilden, welche 
fie ohne Loos oder Geſetz gewaltſam ausgehoben Hatte 69), deren 
Zahl man aber prahlend auf vierzigtauſend angab. Es wurden 
nämlich am 2. September plötzlich in allen Gegenden des Lan— 
des von je tauſend Menſchen acht zu Soldaten ausgehoben und 
dieſe theils den aus Oeſterreich gerufenen deutſchen, theils den 
aus franzöſiſchen Emigranten beſtehenden fremden Officieren in 
Zucht gegeben. Hätte Mack mit einem ſolchen Heer, ſelbſt wenn 
es aus ſechzigtauſend Mann beſtanden hätte, auch nur zehntau— 
ſend Franzoſen beſiegen können, dann wäre er unſtreitig der große 
General geweſen, wofür er damals in Oeſterreich und im Enge 
land galt ?). Die Königin, Acton, Mad, Caſtelcicala vertrauten 
auf die ſehr übertrieben angegebene Zahl von elenden in der Eile 
zu Soldaten gemachten Bauern 71) fo ſehr, daß Acton, der vorher 
etwas zurückgeſchoben war, wieder ganz in Wirffamfeit trat, Man 





69) Man findet eine Schilderung diefer Armee und eine Angabe ver ein- 
zelnen Beftandthetle- verfelben in Pofielts Annalen für 1798, 3. Quartal, ©. 
267—274. In dem Aufſatze eines Augenzeugen wird, ehe noch der Bug be⸗ 
gonnen war, die Unmöglichkeit des Gelingens handgreiflich gemacht. 

70) In Poſſelts Annalen, Jahrgang 1799, 1. Quartal, ©. 357, finbel 
man einen Aufſatz, worin Mack, vermöge ber dort mitgetheilten Skizze feines 
Lebens, unter die größten Generale gezählt. und der Wunſch ausgeſprochen wird, 
er möge gletsh Kensphon und Thucydides auch Schriftſteller feiner Thaten werben. 

71) In Poſſelts Annalen_1802, 3. Quartal, ©. 268, wird die Armee zu 
120,000 Mann angegeben, es heißt aber von ihr: Diefe Armee beftand größten- 
theils aus Bauern, die man gewaltfam son ihren SFeldarbeiten weggenommen 
hatte, und: die nur undisciplinirte und unzufriedene Horden bildeten, Die Offie 
ciere hatten ihre Stellen, welche ver Hof den Metfibtetenden überließ, gekauft. 
So waren ſelbſt die erſten Stellen in die Hände ber elenbeften und ehrſüchtigſten 
Greaturen gefallen, die außer dem Gelde nichts beſaßen, was fie berfelben würdig 
gemacht Hätte, und der Hof, dem die Anhänglichkeit und Treue der alten neapo⸗ 
litaniſchen Offietere verdächtig fihten, war umvorfichtig genug, das ganze Unter 
nehmen Fremden anzusertrauen, bie bet den Soldaten Fein Zutrauen genoſſen. 
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war nämlich verblendet genug, den guten Willen des neuen fran— 
zofiichen Gefandten nicht zu benußen, Die Königin von Neapel 
hatte früher, weil Acton den Franzoſen durchaus verhaßt war, 
ihren alten Bekannten den Marquis de Gallo an die Spite der 
auswärtigen Angelegenheiten. geftellt, das Directorium Dagegen 
hatte Garat abgerufen und Lachaiſe als Gefchäftsträger in Neapel 
gelafjen. Diefer hatte über die Forderungen wegen der Huldi- 
gung, wegen Benevent und dergleichen nachgegeben, und es würde 
nicht ſchwer gewefen feyn, Die Unterhandlung noch einige Monate 
hinzuziehen, wenn nicht die Königin, von Mack's ſchönen Feld- 
zugsplänen entzüickt, gern eher hätte Eroberungen machen wollen, 
ehe ihre Verbündeten im Felde wären. 

Shampionnet hatte das Commando im Kirchenſtaat, als 
plöglich und unerwartet die neapolttanifche Armee in fünf Heer— 
abtheilungen getheilt, am 25, November von fünf Seiten her 
in den Kirchenftant eindrang. Cine der Heerabtheilungen zog 
am adriatifchen Meere herauf, die ſtärkſte, wobei fich dev König 
befand, richtete ihren Marjch gerade auf Rom; indeß die. Fran 
zofen, um ihre Truppen nördlich von Nom zu. vereinigen, ſowohl 
Ancona als Nom felbit auf einige Zeit räumten. Den König 
Ferdinand ließ man bei der Gelegenheit den Ritter son der trau— 
rigen Geftalt fpielen, Er war eben fo feige als graufam und 
floh, nachdem er am 29. November an der Spike von dreifig- 
taufend Mann in Rom pomphaft eingezögen war, ſchon am 10. 
December ganz allein nur son feinem Liebling begleitet, in der 
größten Angft und Eile nach Neapel zurück!??). Gr dachte gar 
nicht an fein Heer, welches gerade in dem Augenblicke von. allen 
Seiten von den Franzofen angegriffen ward. Die Nenpplitaner 





72) Colletta libro IH. $.XXXVI. IH re Ferdinando, il quale dal giorno 
7 stava a Albano, per natura codardo, impaurito fuggi al declinando del 
giorno 10 verso Napoli. Disse al duca d’Ascoli suo cavaliere, esser brama 
© sacramento de’ giacobini uceidere i re; et che bella cosa sarebbe ad un 
sogetto esporre la propria vita in salvezza della vita del principe, esortan- 
dolo a mutar vesti et contegno, cosi che egli da re, il re da cavaliere fa- 
cesse il viaggio. Il cortegiano, lieto, indossando il regio vestimento, sede 
alla diritto della carrozza mentre Yaltro con riverente aspetto, avendo & 
maestra la paura, gli rendea omaggi da suddito. 
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waren ganz außer Faſſung gebracht, als Micheroux, der am 
adriatiſchen Meer hergezogen war, eine Niederlage erlitt. Er 
ſelbſt ſuchte vergeblich von Nom aus nach Toskana vorzudringen. 
Noch ehe Championnet alle feine Truppen vereinigt hatte, trieben 
die Franzofen an mehreren Stellen unter Macdonald, Rufen, 
Kellermann, Mori Matthien, die von Mac nach feinem Plan 
auf dem Papter fehr ſyſtematiſch vertheilten Colonnen überall 
zurück. Der arme Mad gerieth fo in Schreden, daß er dem 
General Naſelli, der mit fechstaufend Mann bei Livorno ge= 
Yandet war und feine Befehle erwartete, auch nicht einmal Nach- 
vicht gab, als er mit eiliger Flucht Rom räumte. Roger Damas 
war der Einzige unter den neapolitanifchen Generalen, der Be— 
weiſe von Talent und Tapferfeit gab, denn er ſchlug fich mit 
feiner Deerabtheilung glücklich durch. Mack verfuchte fich zwar 
auf vömifchen Gebiet bei Garpt oder Cantalupo zu behaupten; 
da aber Championnet indeffen die ganze franzdfifche Macht ver- 
einigt hatte, fo hielt er nicht für rathſam, auch nur einen Anz 
griff zu erwarten. 

Siebenzehn Tage nach dem Einmarfche der Neapolitaner er- 
ſchienen alfo die Franzofen als Sieger wieder in Rom, doch er- 
wartete Jedermann, daß Mad fich in feinem Lager zwiſchen 
Neapel und Capua behmtpten werde, da Capua befeftigt und 
durch den Fluß Voltorno gedeckt war. Dies war um ſo eher 
zu erwarten, als die Generale Dühesme und Lemoine ihren Vor— 
fas, durch die Abruzzen nach Kampanien zu dringen, hatten auf= 
geben müfjen und der General Mori Matthieu, der Civitella, 
Peſcara, Gaeta durch Verrath eingenommen hatte, die zu einer 
Belagerung son Capua erforderlichen Hülfsmittel nicht bei ſich 
hatte, Es war indeffen überall Feigheit und Niemand zeigte 
fich feiger als der König ſelbſt. Diefer namlich verließ ſchon 
am 21. December, ald Capua noch von feinen Truppen befett 
war, als Mad noch alle Boften bis nach Saferta Hin mit feinen 
Truppen behauptete, bei Nacht und Nebel feine Nefidenz und 
befolgte den treulofen Rath der Engländer, feinen eignen Unter- 
thanen die Mittel eines Widerftandg zur See durch Verbrennung 
feiner Kriegsfchiffe, Bomben=- und Kanonenboote zu rauben. 
Der furchtbare Brand vor den Augen des Volks, welches den 
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Befehl des Königs nicht Fannte, der Umftand, daß der König 
bet feiner Abfahrt den Kriegsminifter und Marſchall Airolo, 
der vorher Alles angeordnet hatte, gefefelt auf ein Fort bringen 
ließ und mit nad) Palermo nahm, verbreitete und befeftigte unter 
den niedern, heftigen und Fräftigen Volksclaſſen die Meinung, 
fie und der König würden von den Vornehmen und den Fremden 
verrathen. In der Hauptſtadt entftand furchtbarer Tumult, das 
Rolf bewaffnete fich und drohte zugleich den oberen republikaniſch 
gefinnten Glafjen ihrer Landsleute und zugleich Mad und feinen 
Generalen Verderben. Es wollte von Unterhandlung nichts 
hören, fondern mit den Branzofen vor der Stadt und in ber 
Stadt verzweifelt kämpfen. 

Mack ward dabei nicht blos von den Lazzaroni's der Stadt 
und son den Neapolitanern feines Heers bedroht und befchtimpft, 
fondern ein Theil der nenpolitanifchen Befehlshaber nahm offen= 
baren Antheil an der Conſpiration der Gebildeten, Angefehenen, 
Adeligen der Stadt, die fich mit Championnet in Gorrefpondenz 
gefest hatten, und hinter dem Nüden des Heers und des Volks 
die Forts dem Feinde übergeben wollten. Schon zwifchen dem 
10. und 15. Januar 1799 waren Mas Unterbefehlshaber 
Roccaromana, Federici, der Prinz Moliterno für die Plane des 
in Neapel eonfpirirenden Adels gewonnen und Mad mar ge= 
nöthigt, den Prinzen Moliterno verhaften zu laffen. Cr ward 
jedoch durch einen Aufftand gezwungen, ihn wieder in Freiheit 
zu feßen, und begnügte fich Damit, deſſen Heerabtheilung in eine 
größere Entfernung zu verlegen, Aerger ward es, als fich der 
König unter Nelſons Schutz nach Sicilien flüchtete und den 
Prinzen Pignatelli, eine der elendeften Greaturen der Königin, 
zum DVicefonig ernannte, Diefer Prinz Hatte fich beſonders da= 
“ durch die Gunft der Königin erworben, daß er in ber erften Zeit 
ihrer Anmaßung der Regierung, wo König Carl IIL yon Spa— 
nien, Ferdinands Vater, dringend forderte, daß ihr Acton fort 
gejchieft werden folle, dieſen König auf andere Gedanken zu 
bringen mußte. Er ward dann mit Ehren und Reichthümern 
überjchüttet und hatte in den Testen Zeiten alle empörende Unter- 
fuchungen gegen die ſchwärmenden, aber edeln Freunde der Frei- 
heit geleitet, Gin folcher Mann’ war aus Gründen, bie mar 


m 
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bei Eolletta in feharfer und fchneidender Manier angegeben findet73), 
durchaus nicht geeignet, in einer folchen Zeit Volk, Adel und 
Armee gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen; Mar 
war daher zu entjchuldigen, wenn er ihm zu Gefallen Alles 
Mögliche that, um mit den Franzoſen zu capitulivenz; nur durfte 
er nicht hier, wie nachher in Ulm, jede militärifche Vorficht ver— 
nachläffigen. ' 

She noch irgend etwas ausgemacht war, räumte Mad nicht 
bios das befeitigte Capua, ſondern auch fogar die fehr vortheil— 
hafte Stellung, welche feine Armee vorher einnahm. Volk und 
Soldaten tobten daher gegen Officiere und Beamten, fobald fie 
fahen, daß die Franzofen ohne Kampf Meifter aller Zugänge 
zur Stadt wurden. Gleich hernach hörte man, der. Prinz Pig- 
natelli habe einen der ferpilen Hofleute, den Ducca de Gaſſo zu 
Shampionnet gefchieft, ohne die Stadtverordneten (eletti della 
cittä per gli ordini eivili) auch nur zu fragen; es conftituirten 
fich daher diefe zu einer Art Negierungseollegium, Sie erganzten 
fich durch Wahlen aus dem Adel und der Bürgerfchaft und 
bildeten aus Bürgern und Lazzaroni's ein Inſurrectionsheer, 
welches zugleich gegen Mad und Pignatelli und gegen die Frans 
zofen konnte gebraucht werden. Mack und PBignatelli Hatten in= 
defien son den Franzofen einen Waffenftillftand von zwei Mo— 
naten exbettelt unter der Bedingung, daß fie Capua raumen 
follten, ohne beim Abzug die Feſtungswerke zu jchleifen oder zu 
beſchädigen, daß fie ferner alles Geſchütz und alle Kriegsvorräthe 
der Armee abliefern und die Franzoſen nicht hindern follten, 
über den Voltorno zu gehen. Mad folle die Orte Aceren, 
Arienzo, Arpajo, Benevento, Ariano, den Franzofen einräumen, 
Pignatelli alle in Romagna eingedrungenen neapolitanifchen Mi— 
lizen abrufen und die Stadt Neapel nöthigen, den Franzoſen 
10. Millionen Franken zu zahlen, wovon die. eine Hälfte den 15,, 
die andere den 18. Januar 1799 entrichtet werden müffe, 





73) Colletta lib. IN. $. XLI. p. 199: Ma il generale Pignatelli, nato 
in ignorantissima nobilitä e allevato alle basezze della reggia, non poteva, 
ne per mente ne per animo, giungere alla sublimitä di servare per vie 
geneross um regno e una corona. .E questo e ül peggior fato del despo- 
tismo, educando & suoi all obbedienza, non trovarne capaci di comando, 
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Alls die Franzofen zu Folge dieſes Vertrages den Eommif- 
fair Ordonnatene Arcembal nach Neapel fehiekten, um die evfte 
Hälfte der Contribution abzuholen, brach ein Aufjtand aus und 
die Taufende von Lazzaroni's waren in einem Augenblick unter 
dem wildeften Lärm Herren der Stadt. Sie ftürmten das neue 
Fort (Castel Nuovo) Set. Elmo, del Sarmine, dann das Arjenal, 
um fich fümmtlich mit Waffen zu verfehen und stürzten fich dann 
auf Pignatelli's Pallaſt. Der Vicekönig machte es wie fein 
König, er überließ Stadt und Reich ihrem Schickſale und flüch— 
tete nach Sicilien, ward aber gleich bei ſeiner Ankunft auf könig— 
lichem Befehl auf die Feſtung von Girgenti gebracht. Mack 
hatte ſchon am 12, Januar 1799 die Stelle eines neapolitani— 
ſchen Generals aufgegeben und hatte ſich in öſterreichiſcher Gene= 
ralsuniform in Championnet's Lager geflüchtet, Championnet 
nahm ihn Freundlich auf, weil Defterreich damals noch nicht im 
Krieg war, das Directorium ließ ihn aber, als er nach Franf- 
reich reiſete, jehon in Toskana verhaften und erſt als Kriegs- 
gefangenen nad Mailand, dann nach Parts bringen. Gr war 
dort auf fein Chrenwort in freier Haft, bis er ſich Durch die 
Flucht rettete, Seine Flucht veranlaßte einen langen und hef— 
tigen Streit in den Zeitungen, ob er fein Ehrenwort gebrochen, 
der ob man, wie er behauptete, gar Fein Recht Hatte, es ihm 
abzufordern. 

In Neapel herrfchte Die wilde Verwirrung, die in Deſpo— 
tien und bei allgemeiner Entfittlichung zu entjtehen pflegt, wenn 
Sclaven die Kette Für kurze Zeit abgenommen wird, ‚Die Res 
gierung, welche von den Stadtverordneten gebildet worden war, 
hatte weder Anfehen noch Erfahrung, und Reraromana und 
Moliterno, denen der Oberbefehl des Volksheeres übertragen 
ward, übernahmen es ungern und waren außerdem höchſt unzu— 
verläſſige Männer, Ueberall war Verwüſtung, Rauben und 
Morden, Die Republikaner, welche fich mit den Franzoſen vor— 
her in Verbindung geſetzt und fich ganz von den Infurgenten 
und den Stadtverordneten getrennt hatten, mahnten endlich Die 
Franzoſen gänzlich ab, fich mit der Volksbehörde einzulaffen, 
Diefe ſchickte namlich, nachdem das Volk den Waffenſtillſtand 
gebrochen und viele Franzofen ermordet Hatte, Abgeordnete an 


156 Erſter Abfchnitt. Drittes Hauptftüd. 


Championnet, um mit ihm zu unterhandeln. Die Anträge der 
Infurgenten wurden abgewiefen, die Republikaner, mit denen 
fich Moliterno und alle, die zu den höhern Ständen gehörten, 
vereinigt hatten, entriffen dem wilden Haufen die Forts dei Move, 
St. Elmo, Nuovo, das Volk dagegen mordete in den Straßen 
jeden, der nicht Lazzarone oder Pfaff war, Endlich wurde durch 
Läuten der Sturmglocden alles Landvolk in die Stadt gerufen 
und ſtrömte mit der Volksmaſſe der Stadt verbunden, mit blin= 
der Wuth den anrückenden von den Nepublifanern herbeigerufenen 
Franzofen entgegen. Wie bedeutend die Zahl der Landleute war, 
welche damals einen verzweifelten Kampf mit einem geübten, 
tapfern, vortrefflich eingerichteten Heer begannen, fieht man 
daraus, daß Championnet rathſam fand, alle entfernte Heerab- 
theilungen zu fich zu berufen, ehe er die Verzweifelten jelbit in 
der Stadt angriff. Der General Brouffier, der zu ihm flogen 
wollte, verlor damals in den feit den Kriegen der Nomer mit 
den Samniten berüchtigten Caudiniſchen Päſſen den -größten 
Theil feines Heeres, wie man fagte, gegen viertaufend Mann. 
Endlih am 20. Januar 1799 theilte Championnet fein 
Heer in vier Colonnen, die durch verjchtedene Thore in Neapel 
eindringen und fi in der Mitte der Stadt vereinigen follten. 
Der Widerftand, den Landleute und Lazzaront leifteten, war 
verzweifelt und die Franzoſen mußten in den Straßen der Stadt 
jeden Schritt mit Blut kaufen; fie. verfuchten vergebens die 
Kämpfenden durch Schreien zur Flucht zu treiben. Die. über: 
legene Taktik der Franzoſen, ihre gut gerichtete Artillerie, ihre 
beflern Waffen ftreeften Hunderte nieder, die Maſſe wich gleich- 
wohl immer nur Fuß vor Fuß, und Plätze, Gaffen, Häufer 
wurden einzeln zu Feftungen. An der Spite der Colonne, welche 
durch das Sapuanifche Thor eindrang, ftand der General Mounter, 
er bahnte fich durch Blut und über Leichen einen Weg big auf 
den Gapuanifchen Plab, dort drang aber das Volk plötzlich von 
allen Seiten her auf die Franzofen ein. Bis dahin Hatten bie 
Franzofen der Colonne das Volk vor fich her getrieben, auf dem 
Plabe ward es der angreifende Theil und brachte die Franzoſen 
zum Weichen. Mounier jelbit fiel; die Heerabtheilung, Die er 
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geführt Hatte, ward aus der Stadt gedrängt und ftellte ſich 
außerhalb des Capuaniſchen Thors auf. 

Auch die folgende Nacht war für die Neapolitaner und 
Franzoſen gleich blutig und verderblich. Am zweiten Tage (den 
22.) fuchte Championnet, der milde und freundliche Gefinnung 
zeigte, irgend eine Behörde, mit der er hätte unterhandeln können, 
um dem Glende, dem Morden und der Verwüſtung der könig— 
lichen Stadt ein Ziel zu ſetzen, aber alle Obrigfeiten waren 
verſchwunden, die Stadtregierung aufgelöfet, Moliterno und Rocca— 
vomana entflohen. Es begann daher nach blutiger Ruhe eines 
Tages am 23, das Morden mit verdoppelter Wuth. Der Aus— 
gang mußte nothiwendig für die räftigen und verzweifelten Lazzaront 
verderblich ſeyn, weil die franzofifchen Generale jest den Angriff 
förmlich ftrategifch geordnet Hatten und das Volk in den Straßen 
ohne Führer und ohne Ordnung ftritt, 

Die Bertheidiger der alten Mißbräuche und des alten Aber- 
glaubens wurden endlich inne, daß. ihre republifanifchen Lands— 
leute aus den gebildeten Ständen die Forts beſetzt hatten und 
dag Moliterno und Roccaromana aus Diefen auf fie feuern 
liegen, während die Franzoſen fie von vorn her mit dem Bajonnet 
angriffen, fie nahmen alfo endlich an, was ihnen angeboten ward. 
Sie entjagten dem fruchtiofen Kampfe, Championnet that dem 
Morden und Plündern Einhalt; er ließ Frieden und Freiheit 
perfündigen. Das Volk ging auseinander, die Franzofen hielten 
am folgenden Tage einen ruhigen triumphirenden Ginzug, und 
noch ehe die tauſend Franzoſen und etwa dreitaufend Neapplitaner, 
die an den vorigen Tagen ihr Leben verloren ‚hatten, beerdigt 
waren, riefen die neapolitaniſchen Nepublifaner ihre neue Re— 
publik aus. Championnet nahm feine Wohnung im Eöniglichen 
PBalaft, die neue Republif ward, noch ehe man die Provinzen 
unterworfen Hatte, in eilf Departements getheilt und erhielt den 
Namen der Barthenopaifchen nach der alten Benennung der Stadt 
Neapel, Der Philoſoph und Enthufiaft des fühlichen Italiens, 
Marta Pagano, ward beauftragt, die Gonftitution des neuen 
Staats zu entwerfen, in welchem hernach die Eleonora Fonſeca 
Pimentel, welche für die italieniſche Frau von Stael galt, dies 
jelbe Rolle fpielte, welche Neders Tochter in Baris übernommen 
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hatte, nur daß ſie nicht ſo glücklich war wie dieſe. Die edelſten 
Seelen und die gebildetſten Männner und Weiber von Neapel 
büßten, von einer Furie und ihren Trabanten verfolgt, ſchon 
nach wenigen Monaten den kurzen Traum ihrer Poeſie und 
Philoſophie auf eine entſetzliche Weiſe. Wir erzählen ihre wohl— 
gemeinten Thorheiten und Lächerlichkeiten nicht, weil die Phan— 
taſie im heißeren Clima Menſchen, welche an einen behaglichen 
Zuſtand und an geſellige Freuden und Genüſſe gewohnt ſind, 
leichter als unter unſerem unfreundlichen Himmel über die Wahr— 
heit des Lebens und über dürre Klugheit und trockne Erfahrung 
hinausführt. 

Wir Halten uns nicht bamit auf, die Conſtitution der ephe— 
meren Nepublit im Einzelnen durchzugehen, weil wir das Ganze 
als ein Kinderfpiel ohne Grundlage und ohne Beftand anfehen, 
wir bemerfen nur, daß fünfundzwanzig angefehene Italiener die 
Geſetzgebung bildeten, daß diefe fich in fünf Ausſchüſſe theilten, 
deren monatlich nen gewählte Brafidenten die Regierung oder 
die fünf Direetoren ausmachten. Das war aber bloße Schat— 
tenwerf, die Generale und Gommifjarien aller Art, welche aus 
Paris geſchickt wurden, fchalteten ohne Rückſicht auf das parthe= 
nopäifche Directorium und raubten wie in Holland und in der 
Schweiz, Championnet war außerdem fehon auf dem Marſche 
mit Macdonald zerfallen, er gerieth jett auch mit Faypoult und 
mit dem Raubgefindel, welches Barras und Reubel ausjandten, 
in Streit. Gr verlegte das Directorium durch Die Behandlung 
Faypoults, ben diefes. zu feinem Bevollmächtigen ernannt hatte, 
aufs empfindlichite, Die Schuld des Streits mochte auf beiden 
Seiten feyn, obgleich Championnet aunſtreitig uneigennüsiger war, 
als die Harpyen eines Neubel und Barras und ein veinerer De— 
mofrat, ald die Jacobiner des Directoriums. 

Laugnen läßt fih nicht und das geftehen Championnets 
wärmſte Vertheidiger ein, daß er die Zucht im Heere ganz ver⸗ 
nashläffigte 4), daß Officiere und Soldaten fi; alle mögliche 


74) Botta lobt Champtonnet fehr und auch Colletta iſt ihm günftig; da⸗ 
gegen Heißt es in dem tm Conseil des Anciens officiell abgejtatteten Berichte 
im Moniteur de Pan VII. coll. 1010, er babe bie Keen Verſchwendung 
organiſirt. 
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Genüſſe erlaubten und daß es ihnen erging, wie es einſt Han— 
nibal's Truppen in derſelben Gegend ergangen war. Den ganzen 
Luxus der Armee mußte Neapel nähren, die Soldaten verpflegen 
und noch 75 Millionen zahlen. Baſſal, eine ganz gemeine Ja— 
cobinerſeele, ein ehemaliger Prieſter, als toller Demokrat in 
Frankreich und Italien berüchtigt, folgte Championnet aus Rom 
nach Neapel und leitete ihn, er ſelbſt unterſchrieb Alles blind⸗ 
lings, was jener aufſetzte. Die Republikaner waren entweder 
Phantaſten, Utopiſten, Schwärmer, oder Leute ohne Grundſatz 
und ohne Sitten, wie Roccaromana und Moliterno. Championnet 
war daher auch nicht im Stande, zu thun, was Bonaparte ſtets 
gethan hatte. Er jagte zwar Faypoult und alle Creaturen des 
Directoriums fort, dieſes rächte ſich aber an ihm und behandelte 
ihn, wie es damals faſt alle Generale behandelt hatte. Das 
Directorium rief ihn am 25. Februar nicht blos ab, ſondern 
verordnete, daß er und Baſſal und alle, welche ſich Faypoult 
und Conſorten widerſetzt hatten, zur Verantwortung gezogen wer— 
den ſollten. Er ward ſehr unwürdig behandelt; denn ſchon in 
Rom ließ Bertoli ihm und ſeinen Begleitern ihre Wagen und 
Alles, was fie bet ſich hatten, als geraubtes Gut wegnehmen 
und verkaufen, Championnet felbft ward gefefjelt nach Mailand 
gebracht, Er ward hernach vor ein Kriegsgericht geftellt, losge— 
fprochen und im Herbft an Souberts Stelle zum Obergeneral 
der Alpenarmee ernannt. Championnets Stelle erhielt Macdonald 
und ftatt Faypoult ward Abrial Commiſſär für Eivilgefchäfte, 
Dies geſchah im März, als die parthenopätfche Republik ſchon 
mit dem Untergange bedroht war. 


ER: 
wetter Coalitibnskrieg. 
A. Geſchichte des Kriegs bis auf den Abzug der Franzoſen aus Neapel. 


Der Erzherzog Carl, der Alles umſonſt verſucht hatte, den 
Ausbruch des Kriegs zu verhüten, weil er vorausſah, daß Thugut 
und ſeine Genoſſen durch den Hofkriegsrath Alles hindern und 
hemmen würden, was im Felde geſchehe, ward im Anfange des 
Jahres 1799 beſtimmt, ein Heer in Süddeutſchland zu comman— 
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diren, der Feldzeugmeiſter Kray blieb vorerſt an der Spitze des 
Heeres, welches an der Etſch ſtand und ſpäter von Melas com— 
mandirt werden ſollte. Zu dem Letztern ſollte die ruſſiſche Armee 
ſtoßen, welche Kaiſer Paul an die Donau beordert hatte. Das 
Directorium hatte die neu eingeführte Conſcription benutzt, um 
zweimalhunderttaufend Fräftige Männer feinen Heeren einzuver- - 
feiben und hatte den Oberbefehl über die fammtlichen Truppen 
vom Main bis an die Alpen Jourdan anvertraut. Dieſe 
Armee, obgleich am Linken Rheinufer vertheilt, erhielt vorbe— 
deutend den Namen der Donauarme, die Armee des General 
Bernadotte, der. am Near heraufziehen ſollte und Mafjena’s 
helvetifche Armee wurden Jourdan untergeordnet. Weil die 
Engländer die Abficht zu haben fehienen, in Holland eine Armee 
and Land zu feben und diefe durch Nuffen zu verftärfen, fo er— 
hielt Brüne das Commando in Holland. Joubert reiſete im 
November 1798 nad Mailand, um den König. von Sardinien 
und den Großherzog von Toscana außer Stand zu feben, beim 
drohenden Kriege den Franzofen zu ſchaden. 

Carl Emanuel IV. son Sardinien war, feit fich Bonaparte 
entfernt hatte, ohne alle Stüße mitten unter wilden Demofraten, 
Die ligurifche Republik war auf der einen, die cisalpinifche Repu— 
blik auf der andern Seite. Auf der dritten Seite regten bie 
Franzoſen die heftigen und unruhigen Gemüther des dem Pfaffen- 
thum und der Autofratie feindlich gefinnten Theils der Unterthanen 
des Königs von Sardinien auf und unterftüßten jeden Aufftand mili= 
täriſch. Man muß jedoch geftehen, daß die Unzufriedenen in Turin 
wie in Neapel bei weiten die geringere Zahl der Einwohner aus— 
machten. Das eigentliche Bolf war in Piemont aus demfelben Grunde, 
wie in Neapel, der Regierung ergeben, die demofratifch Gefinnten 
fammelten fich daher an den. Figurifchen Gränzen, wo Franzofen, 
Gisalpiner, Ligurer zu ihnen ſtrömten und fie bei den Verſuchen, 
ihre Landsleute zum Aufftande zu bewegen, unterftüßten. Diefe 
unruhigen Köpfe wurden fo dreift, daß fie vom Lago Maggiore 
aus einen fürmlichen Einfall in. Biemont unternafmen und von 
Gisalpinern unterftüßt, bis Ornavafeo vordrangen. Hier warfen 
fich die Piemontefer auf fie, ſchlugen fie und machten viele Ge— 
fangene, Mit allen diefen Gefangenen ward nach firengitem 
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Kriegsrecht verfahren; wodurch Franzofen und Cisalpiner heftig 
erbittert wurden. Auch die von den Ligurern unterftügten De— 
mokraten erlitten eine ähnliche Niederlage bei Gafale und die 
Suriften des Königs Fopften und henkten nach alter Manier; 
fie beriefen fich, wie die Deutfchen, auf byzantinifches Necht und 
auf die Novellen byzantinifcher Kaiſer. Viele Menfchen wurden 
in Turin hingerichtet, noch viel mehr graufam eingeferfert; 
für die Leteren verwendete fich der General Brüne und der 
franzöfifche Gefandte in Turin auf drohende und trogige Weiſe. 

Im Juni 1798 fielen die Demokraten und Ligurer aufs 
neue ing Land und waren glücklicher als vorher, fo daß der 
König zwifchen den Demokraten und den Franzoſen ins Gedrange 
gerieth. Er fuchte fich dann mit den Franzoſen abzufinden, Die 
ihn granfam täuſchten. Ste brachten ihn zuerft dahin, daß er 
eine Generalamneſtie verkündigen Tieß, hernach boten fie ihm an, 
ihn gegen die Aufrührer zu ſchützen, forderten aber Dagegen, daß 
er franzöſiſche Beſatzung in die einzige Feſtung nehme, die man 
ihm übrig gelafien hatte, in die Gitadelle von Turin, die für 
Baubans Meifterwerf gilt. Der König ließ in der That am 
28, Juni in Matland einen Vertrag unterzeichnen, worin er 
verfprach, funfzehnhundert Mann Franzoſen in die Citadelle von 
Turin aufzunehmen, Diefe Truppen rückten im Anfange Juli 
wirklich ein; man verbreitete aber um diefelhe Zeit das Gerücht, 
daß die Demokraten und Ligurer Meffandrien überfallen wollten, 
um auch die Gitadelle dieſer Feſtung ‚Pur Franzoſen beſetzen 
zu laſſen. | 

Bon diefem Augenblicke an lebte der König in feiner eige— 
nen Reſidenz als ein Gefangener und ward vom General Brüne 
und som berühmten Verfaſſer der franzöſiſchen Gefchichte der 
Haltentjchen Literatur, dem Gefandten Guinguende, täglich ges 
net und gekränkt. Statt ihn gegen die Snfolenz der Demo— 
kraten zu fehlen, ließen fie täglich den König und das König- 
thum vor feinen Augen verhöhnen, und es verging Feine Woche 
ohne Dffentlichen Streit und ohne Scandal. Am Ende Septem— 
ber ward Guinguende abgerufen, und Brüne überließ hernach 
das Commando der Truppen an Joubert; diefer hatte aber aus— 


drücklich Ordre, den König aus Skalen ganz zu vertreiben, ſo— 
Schloſſer, Gef, d. 18, u. 19, Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 11 
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bald die Feindſeligkeiten mit dem Kaiſer beginnen würden. Carl 
Emanuel war ſtets ein Spielwerk der Pfaffen; er war keines 
herzhaften Entſchluſſes fähig, er bebte und betete und endigte 
auch ſpäter ſein Leben in Rom in klöſterlicher Entfernung von 
der Welt, mit ihm hatte Joubert leichtes Spiel. 

Sobald die Nachricht vom Einfalle der Neapolitaner in den 
Kirchenſtaat an Joubert gelangte, ließ er von allen Seiten ſeine 
Franzoſen marſchiren, um die vortreffliche piemonteſiſche, ihrem 
König getreue Armee zu entwaffnen. Die Beſatzungen von Arona, 
Suſa, Chivaſſo und von der Citadelle von Aleſſandrien traf 
zuerſt das Loos, in Turin mußte man behutſamer verfahren, 
weil der König, wenn er nicht mehr Mönch als König geweſen 
wäre, Volk und Soldaten zu ſeiner Vertheidigung hätte rufen 
können. Man erſchöpfte drei Monate lang alle möglichen Ge— 
waltthätigkeiten, Treuloſigkeiten, Falſchheiten, um den armen 
Koönigswicht dahin zu bringen, daß er die Krone niederlege. 
Hier wäre, wenn es ſich der Mühe lohnte, tauben Ohren zu 
predigen, der Ort, zu zeigen, daß denen, welche Bonaparte als 
Idol anbeten, mehrentheils aller Sinn für Sittlichkeit und Wahr: 
heit gänzlich fehlt. Diefelben Bonapartiften nämlich, welche 
jpäter die Vorkämpfer für Freiheit und Recht feyn wollten, 
waren unter dem Directorium die willigiten Werkzeuge jeder 
Gewalt, Drei Männer, die Bonaparte bei feinem Leben und 
nach feinem Tode mit dem Degen und mit der Feder am eifrig- 
jten sertheidigt haben, nämlich Alix, Grouchy, Glaufel, waren 
in Turin damals am thätigften. Bald bejtürmten fie den ſchwa— 
hen Mann mit brutalen Reden, bald drohten fie Turin zu be= 
ſchießen, bald ihn felbit einzuferfern, bald verfprachen fie, ihn 
ruhig ziehen zu laffen, wenn er die Regierung niederlege, Dies 
that er. endlich durch eine Urkunde vom 9. Dez. 1798. Um zu 
lernen, wie man dabei verfuhr und weſſen franzöſiſche Generale 
fähig waren, darf man nur willen, daß Grouchy dem Minifter 
des Königs die Entſagungsacte dictirte und daß fie hernach 
Clauſel und der Oberjtallmeifter des Königs unterſchrieben. Er 
ſelbſt mußte ſie ratificiren. 

Im erften Artikel dieſer erpreßten Entſagungsacte entſagt 
ber König aller Herrſchermacht, die er bis dahin in Piemont 
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ausgeübt hat, und gebietet feinen Unterthanen, der Regierungs— 
behörde zu gehorchen, welche von den Franzoſen würde beſtellt 
werden, Im ſechsten Artikel wird dem Könige vergönnt, über 
Parma nach Sardinien zu reiſen. Er ſelbſt erreichte darauf 
zwar glücklich die See, ehe der ihm nachgeſchickte Befehl, ſich 
ſeiner zu bemächtigen, an Ort und Stelle gelangte; viele Freunde 
und Diener, die ihn begleiten wollten, wurden aber angehalten. 
Er war indeſſen kaum in Cagliari angekommen, als er ein Ma— 
nifeſt erließ, worin er ſeine Entſagungsacte zurücknahm und Alles, 
was er gethan hatte, ſo lange er in der Gewalt der Franzoſen 
war, für abgezwungen und nichtig erklärte. 

Die Vertreibung des Großherzogs von Toscana ward dem 
General Scherer vorbehalten, der am 12, März 1799, als dem 
Kaifer als König von Ungarn und Böhmen, weil das Reich 
feinen Krieg wollte, und zugleich feinem Bruder, dem Großher— 
zuge von Toscana, der Krieg erklärt ward, das Kommando der 
an der Etſch verfammelten Armee erhielt. Kurz vor der Ver— 
treibung des Großherzogs ward der Pabſt, alt, ſchwach und 
Fränflich, ins rauhe Gebirge nad) Briangon gebracht, wo ihn das 
anwirthliche Klima bald tödtete. Die Vertreibung des Große 
herzogs entjchuldigte man damit, daß man einen Bruder des 
Königs von Ungarn und Böhmen unmöglich Im Rücken der Armee 
dulden Fonne, und daß er die bei Livorno im December 1798 
and Land gefehten neapolitanifchen Truppen und die englifchen 
Schiffe, auf denen fie gebracht wurden, fo freundlich aufgenom— 
men. habe. 

Der Oberbefehl über die in ber Lombardei zu vereinigende 
deutſche und ruſſiſche Armee, deren nfterreichtfchen Theil erſt 
Kray, dann Melas commandirte, war zuerft dem Prinzen Fried- 
rich von Naſſau bejtimmt, yon dem man ſehr große Erwar— 
tungen hegte; als dieſer unverhofft ſtarb, drangen  Oefterreich 
and, England: in den Kaifer Paul, Souwaroff aus einer Art 
Verbannung, worin er Iebte, hervorzuziehen und ihm den Ober- 
befehl zu übertragen. Souwaroff lebte damals fehr zurückgezogen 
im Gouvernement Nowgorod, im Kreiſe Borowiczk, auf ſeinem 
Gute Kantſchansk, er dachte noch nicht am irgend eine erneuerte 
Thatigkeit, als die erſte ruſſiſche Armee ſchon die Grenzen von 
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Mähren erreicht hatte, und er plötzlich in den erſten Tagen des 
Monats Februar 1799 nach Petersburg gerufen ward. Dies 
ward beſonders durch England bewirkt; der engliſche Einfluß 
bewirkte auch, daß nicht, wie man in Wien wollte, der Erzherzog 
Joſeph, ſondern Melas, und als dieſer erkrankte, einſtweilen Kray 
den Oberbefehl der Oeſterreicher erhielt. In Petersburg ward 
Souwaroff zum Oberbefehlshaber der drei ruſſiſchen Armeen er— 
nannt, welche nach Italien beſtimmt waren, alſo Roſenberg und 
Herrmann, welche die beiden andern anführten, ihm untergeordnet. 
Er reiſete mit ſeiner gewöhnlichen Eile über Mitau nach Wien, 
wo er am 26. März, alſo gerade einen Tag nachher ankam, 
als der Erzherzog Carl den Sieg bei Stockach über Jourdan 
erfochten hatte. 

In Wien ward Souwaroff auch öſterreichiſcher Feldmarſchall 
und erhielt den Oberbefehl über die Armee, welche Melas und 
Kray unter ihm commandiren ſollten, er war aber von dem 
Augenblick an mit Thugut entzweit, und zwar aus denſelben 
Gründen, wie der Erzherzog Carl. Souwaroff nahm das Com— 
mando nur unter der Bedingung an, daß er direct vom Kaiſer, 
nicht vom Hofkriegsrathe, der von Thugut, von der Königin von 
Neapel und ihren Creaturen abhing, Befehle erhalte; der Erz— 
herzog Carl beſchwerte fich, daß ber Hoffriegsrath ihn überall 
hemme und hindere 5), Der franzöfifche Obergeneral Scherer, 





75) Der Cmigrant de Layerne, der damals mit Souwaroff in Wien war, 
berichtet p. 326. ganz richtig: Souvaroff ne voulut jamais s’expliquer sur 
les details de la campagne, et sur la maniere, dont il pretendoit diriger 
les op6rations, Il refusa obstinöment de s’ouvrir à cet 6gard au conseil de 
guerre formö & Vienne, pour assister les ministres et diriger les generaux et 
il rejetta de möme la connaissance que ce conseil voulait lui donner des 
plans concus dans son sein, Souvaroff savait, que les plans les mieux 
imagines sont exposös A des inconvöniens tres graves, le premier de ne 
pouvoir jamais tecevoir. une exöcution complöts, attendu qu’il est impossible 
de calculer d’avance les modifications, que la resistance de l’ennemi ouses 
contreprojets forceront d’y apporter; le second, que ces plans ecrits, et 
devenus par Ià le secret de plusieurs personnes ne tardent pas à devenir 
telui de l’ennemi, qui dirige ensuite ses dömarches d'après la connaissanceı 
de vog vues. Depuis plusieurs années, l’on pourrait dire depuis un sidele 
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Reubels Sreatur, war nur durch feine Erpreffungen und Unter- 
fehleife bekannt, dem Trunfe ergeben und Furz vorher vom Kriegs— 
miniftertum entfernt. Er bewies fich ganz unfähig, und verftand 
die drei großen Dortheile, deren er genoß, nicht zu benutzen. 
Er war nämlich durch Auberts Papiere mit dem Plane des 
Feindes befannt gemacht; er hatte vom Divertorium ganz un— 
gewöhnliche Vollmachten erhalten, und Hatte Moreau, dem das 
Direetorium damals Fein Commando vertraute, als freiwilligen 
Nathgeber zur Seite. Es hatte fich unter Auberts Bapieren der 
ganze Operationsplan des Feldzuges befunden, weßhalb auch 
Repnin, der ihn Aubert anvertraut Hatte, bei feinem Kaifer in 
Ungnade fiel und bei feiner Rückkehr nach Moskau geſchickt ward. 
Diefen Plan hatte Talleyrand früher Joubert mitgegeben, als 
er nach Turin gefchteft war, und die Kenntniß deffelben veran— 
laßte wahrfcheinlich, daß der Krieg früher angefangen ward, als 
noch eine Kriegserflärung erlaffen war. | 
Jourdan ging fehon zwifchen dem 1. und 3, März 1799 
bet Bafel und bet Kehl über den Rhein, Bernadotte, der eine 
Armee commandirte, welche fich von Speyer bis nach Düffeldorf 
ausdehnte und Obfervationsarmee genannt ward, griff Mannheim 
an, ſchloß Philippsburg enge ein und erſchien ſchon am 4 März in 
Heidelberg. Das Directorium hatte freilich Damals den Krieg noch 
nicht erklärt, e8 hatte aber am 20, Februar der Armee den Ent- 
ſchluß fund gethan, den Krieg wieder zu beginnen und Jourdan 
hatte am 28. in einer Proclamation erffärt, daß er die Ueber— 
fehreitung des Inns von den Oefterreichern und den Marfch der 
Nuffen als Kriegserflarung anfehen müſſe. Lächerlicherweife wird 
in diefer Prorlamation auch der längſt vergeflenen Beleidigung 
Bernadotte's in Wien gedacht. 





l’Autriche payait cher cette manie, de vouloir tout prövoir et tout com- 
biner sur le papier et de conduire les généraux & la lisiöre d’aprös des 
plans trac&s dans le cabinet. La seule campagne brillante et decisive faite 
par les armees Autrichiennes depuis le prince Eugene a EtE celle d’Italie 
en 1799. Wie unmöglich es war in dem Labyrinth der öſterreichiſchen Cabalen 
und bei der großen Anzahl von Leuten, welche Alles beffer willen wollten und 
beffer willen durften, irgend etwas confequent durchzuführen, wird handge—⸗ 
greiffich deutlich am Ende (S. 178, u. fi) vom 1853. erfchtenenen Leben des 
Feldmarſchall⸗Lieutenans Johann Conrad Hop oder Friedrich Freiherrn von Hotze. 
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Jourdan nahm ſein Hauptquartier in Offenburg, und erſt 
Als dieſes geſchehen war, ging der Erzherzog Carl, der bis da— 
hin hinter dem Inn und dem Lech gelegen hatte, über die Donau, 
Die Franzofen in Helvetien marfchirten faft um diefelbe Zeit 
gegen die Kakferlichen in Graubündten. Als nämlich die Fran- 
zofen den freien Gebrauch zweier Straßen für ihre Armeen durch 
Helvetien, die eine füdlich am Bodenfee her, die andere durch 
Wallis, in den’ legten Monaten des Jahres 1798 von der hel= 
vetiſchen Republif erzwangen, ſchickte der Katfer einen der vor— 
züglichften Generale feiner Armee, den Schweizer Hose, mit einer 
Heerabthetlung nad) Graubündten. Gegen diefen zogen, als fich 
Jourdan in: Bewegung fehte, Maffenn und Lecourbe. Chur 
ward befett und Maſſena zog ins Voralbergijche, um über Feld= 
firch nach Schwaben zu dringen und fi) mit Jourdan zu ver⸗ 
binden. Gr verfuchte dreimal Feldkirch zu erftürmen und bewies 
große Gejchisffichkeit, ward aber das letzte Mal, am 22, Marz 
mit ſolchem Verluſte zurückgefchlagen, daß er fich tiefer ins Voral⸗ 
bergifche zurückziehen mußte. 

In demfelben Augenblife, als Maffena gegen Feldkirch 
zog, ſtanden ſchon ſeit dem 19. der Erzherzog Carl und Jourdan 
einander im Sigmaringiſchen gegenüber. Am 21. März lieferten 
fie fich bet dem Dorfe Oftrach ein blutiges aber unentſchiedenes 
Treffen. Es waren son beiden Seiten einige taufend Mann 
gefallen; Jourdan rühmte fich des Sieges, obgleich er das 
Schlachtfeld aufgegeben Hatte, das Divertorium war aber bejchei= 
dener als Jordan, und behauptete nicht, bei Oſtrach entjcheidend 
die Oberhand gehabt zu haben. Vier Tage nachher, am 25. 
März, trafen Die Heere bei Stockach zum zweitenmale auf ein= 
ander. Die Nacht trennte die Armeen, die Schlacht ward aber 
amt 26, wieder begonnen.. Auch Dies zweite Treffen war nicht 
entjcheidend, der Verluſt an Todten war, auf beiden Seiten fait 
gleich, und Die Defterreicher nahmen nur wenige Kanonen; aber 
fie Hatten ihren Zweck erreicht, Jourdan den Seinigen verfehlt, 
denn er fand rathſam mit feiner Armee tiber den Nhein zurück— 
zugehen. Jedermann war erſtaunt, daß ber Erzherzog feinen 
Vortheil nicht lebhafter verfolgte und gegen Maſſena in; Die 
Schweiz einvüsfte, fondern den Franzoſen Zeit ließ, ſich bei Zürich 
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in eine ganz feite Stellung zu ſetzen. Maſſena hatte ein ftarfes 
Heer, denn Jourdan war vom Commando der Donauarmee 
entfernt worden, und diefe mit der helvetifchen Armee unter 
Mafjena vereinigt, Maſſena hatte befonders die Schweiz im 
Auge, Thugut und der Hoffriegsrath aber, bie dem Erzherzoge 
immer mit Angftlichen Augen folgten, dachten mehr an Tyrol 
und an Stalien als an ihn; befonders weil Defioles und Lecourbe 
vorher an einigen Stellen in Tyrol, an andern- tief ins Baltelin 
eingebrochen waren und bedeutende Vortheile erfochten hatten, 
Der Hofkriegsrath ftellte daher die Heerabtheilung, die unter 
Bellegarde in Tyrol ftand, nicht unter den Befehl des Erzherzogs. 
Dieſer Letztere entſchuldigt in feinem ſtrategiſchen Werfe feine Un— 
thätigkeit während des ganzen Monats April beſonders damit, 
daß die Wiener Pedanten ganz fälſchlich Tyrol als Baſis ſeiner 
Operationen betrachtet hätten und daß Bellegarde nicht unter 
ſeine Befehle geſtellt worden ſey. 

Lehrbach und Conſorten ließen indeſſen, wie wir jetzt ganz 
zuverläſſig wiſſen, zu der Zeit, als ſich der Erzherzog auf der 
einen Seite am Rhein herab, auf der andern gegen die Schweiz 
ausbreitete, ein politifches DBerbrechen begehen, welches ganz Eu— 
ropa mit Schauder erfüllte, Sie wollten namlich den Raftadter 
Congreß auflofen und Papiere zurück erhalten, welche den 
urfundlichen Beweis üfterreichifcher Verrätherei liefern konnten; 
fie ſcheuten fich daher nicht, die franzöſiſchen Gefandten bei ihrer 
Adreife aus Raſtadt mörderifch überfallen zu laffen. Dies ge= 
ſchah freilich erft, als die andern deuffchen zum Congreß gefchieften 
Minifter fich nicht auf den erften Wink trennten, weil fie auf 
Koften des Katfers ihrer Herren Vortheil ſuchten. Schon am 
8. April erflärte der kaiſerliche Commifjarius, daß ſich der Con— 
greß vertagen müffe, am 13, reifete ex felbft ab, und Szefler 
Hufaren machten die Wege unficher, Roberjot, Sean Debry, Bon- 
nier, die franzöſiſchen Gefandten, und die mit ihnen einverſtandenen 
deutſchen trogten aber und wollten den Congreß fortfegen. Am 
19. wurden mehrere Gefandte von Hufaren angehalten und be— 
unruhigt, Diefen antwortete ber Oberft Barbarzy, ber in Gerns⸗ 
bach Sag, auf ihre Beſchwerden: Gr bedaure, was vorgefallen 
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ſey; vorſätzlich ſolle Niemand verletzt werden, doch könne er 
für nichts einſtehen. Erſt in der Sitzung vom 23., alſo zehn 
volle Tage nach Abreiſe des kaiſerlichen Commiſſarius, erklärte 
die Reichsdeputation, daß ſie aufgelöſet ſey und erſt am 25. ver= 
langten die franzöſiſchen Geſandten, in drei Tagen abzureiſen. 
Barbaczy, der auf dieſer Abreiſe beſtand, weil man mitten im 
kaiſerlichen Heer keine Franzoſen dulden könne, verſprach ſie noch 
drei Tage ruhig in Raſtadt zu laſſen und auch ihre Abreiſe nicht 
zu ſtören, wenn dieſe in drei Tagen erfolge. 

Die deutſchen Miniſter wandten ſich um eine Bedeckung für 
die Franzoſen, die Alles zur Abreiſe fertig machten, an den 
Oberſten der Szekler Huſaren, es kam aber bis zum 28. keine 
Antwort. Spät am Abend, den 28. zwiſchen 7 und 8 Uhr, 
erfehten endlich ein Nittmeifter mit einem Bilfet son Barbaczy, 
daß die Gefandten binnen vierundzwanzig Stunden außerhalb 
Raftadt feyn müßten. Da Alles gepadt war und die Wagen 
bereit ftanden, jo fuhren fie fogleich ab, wurden aber etwa eine 
Piertelftunde von Raſtadt von einer Bande in Uniform der 
Szefler Hufaren überfallen. Alle Bapiere wurden weggenommen, 
die Gefandten aus den Wagen geriffen und mit Säbelhieben fo 
augerichtet, daß Bonnier und Roberjot das Leben verloren und 
nur Sean Debry fich dadurch rettete, daß er in einen Graben 
kroch. Dieſer ward nach Raſtadt zurückgebracht und hergeftellt; 
fein Bericht über den Vorfall iſt indeffen vielmehr komiſch als 
tragifch. Frauen, Diener, Begleitung durften ihre Reife fort— 
fegen. Der Erzherzog Carl fpricht fich in, einem Briefe an 
Maſſena höchſt unwillig über die Schandthat aus; dagegen hat 
fich die nfterreichifche Regierung niemals anders entjchuldigt, als 
mit der kahlen Ausflucht: e8 fey eine derim Kriege ge 
wöhnlihen Unvrdnungen gewefen. Kein Name kam 
ans Licht, Fein Thäter wurde genannt, Die Lächerlichen Reden 
und Feierlichkeiten, wodurd) die franzofiiche Regierung und Geſetz⸗ 
gebung in theatralifchen Scenen den Bolfshaß gegen Oeſterreich 
zu wecken fuchte, und. der abfurde Bericht, den Sean Debry vor 
dem Borfalle abftattete, brachten manchen auf den Gedanken, 
daß die Directoren, die deſſen allerbings eben jo gut fähig waren, 
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ala die Königin yon Neapel, die ganze Sache veranlapt 
‚ hätten 76). 
Scherer hatte indeffen von Paris den Befehl, die Defter- 
reicher unter Kray eher anzugreifen, ehe Souwaroff oder Melas 
beim öfterreichifchen Heer eingetroffen wären; er war aber nicht 
blos ohne Talent, fondern verftand nicht einmal guten Rath zu 
befolgen. Es heißt allgemein, Scherer würde weder das erſte 
noch das zweite Mal fo unglüctich bei feinem Angriffe gewefen 
feyn, wenn er Moreau's Rath pünktlich befolgt hatte, Er war 
nämlich am 23. März kaum angefommen, als er in Mantua 
einen großen Kriegsrath verfammelte, in welchem  befchloffen 
ward, die Defterreicher auf ihrer ganzen Linie anzugreifen. Diefe 
Armee ftand von Porto Legnago bis an den Garda-See und hatte 





76) Jedermann urtheilte mit Necht, Thugut und feine Bande feyen um 
fetn Haar beffer als Talleyrand, Reubel, Barras und Conſorten. Die Königin 
von Neapel, die am Wiener Hofe damals viel vermochte, wird einer ähnlichen 
That in allen Büchern ganz offen beſchuldigt, fie ſoll nämlich die Veranfaffung 
der graufamen Grmordung des Cabinets⸗Couriers Antonio Ferreri geweſen 
ſeyn. Er war von Win gekommen und mußte ihr Geheimniß, der König, 
dem er fehr lieb war, fehlte ihm mit einer Botfchaft an Nelfon, als er 
vor des Königs Augen ohne alle Urfache graufam gemordet wurde, Nicht bios 
Colleta und Botta nennen die Königin, fondern auch In Poſſelts Annalen Jahr⸗ 
gang 1802, 3. Band, S. 203 findet man zu der Erzählung der Geſchichte folz 
gende Note: Man behauptet, die Ermordung diefes Couriers ſey ein Nefultat 
der Polttif der Königin von Neapel geweien, die den Zeugen entfernen wollte, 
der den letzten Brief des Katfers an den König überbracht hatte; einen Brief, 
den, wie man behauptet, die Königin eigenhändig zerriffen Hatte, um ihren Ge— 
mahl zur Fortfebung des Kriegs zu zwingen. Der Grund des Angriffs der 
Franzoſen war ähnlicher Art. Was die Unterfuhung angeht, fo wurde freilich 
eine Commiſſion ernannt, Defterreich hat aber uber das Reſultat .nte Etwas 
befannt gemacht. Der Bericht des Herin von Dohm über die Thatfachen fteht 
in Poffelts Annalen 1799. 2. Quartal No. IV. ©, 84. Die Berichte einiger 
Gefandten, die jehr gut unterrichtet waren, wurden gedruckt unter dem Titel bes 
urfundete Mordgeſchichte der fränkifchen Gefandten unweit Raſtadt mit 2 Urfuns 
den 1799. Wir willen jest ganz gewiß, daß Thugut und feine rechte Hand, 
der Graf Lehrbach, um gewiſſe ihnen ververbliche Papiere wegnehmen zu Iaffen, 
nicht um die Oefandten zu tödten, den Plan der Gräuelthat faßten und daß 
Oberſt Barbaczy fie ausführen ließ. Das fagt auch Herr v. Hormayr in den 
Lebensbildern im 1. Theil ©. 156—157, und im 3. Thell S. 130-137. 
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in ihrer Mitte Verona zum Stübpunft, Bor Verona, wo Mo— 
veau bei dem allgemeinen Angriff am 26, eommandirte, machte 
auch Scherer einige Fortfchritte, auf den andern Puncten verlor 
er aber fo viele Menfchen, daß er rathfam fand, fich zurück— 
zuziehen und fi) am 28. und 29, unter den Kanonen von 
Peschiera ruhig zu halten, um am 30, den Angriff wieder zu 
beginnen, Der Hauptangriff war wieder auf Verona gerichtet, 
aber Kray jelbit ftellte fih an die Spite von 10,000 Mann 
frifcher Truppen und drängte die Franzoſen zurück, obſchon dieſe 
gleichwohl ihre Stellung behaupteten. Beide Heere ftanden fich 
immer noch yon Magnano bis Billa Franca gegenüber und die 
Mitte der Defterreicher war noch immer um Verona, Man ftritt 
fortdauernd den ganzen Monat März hindurch, in den erften 
Tagen des Aprils dauerten die blutigen Gefechte fort, am 6. 
erfolgte bei Magnano eine entfcheidende Schlacht zum Nachtheile 
der Franzoſen, welche vom 26. März bis 7, April drei blutige 
Treffen geliefert und 11,000 Mann verloren hatten, Jetzt end» 
Yich mußte Scherer über den Mincio zurückgehen und Breſcia 
feinem Schieffale überlaffen. Erſt am 4, traf Melas ein und 
empfing, son Kray begleitet, den Oberbefehlshaber Souwaroff 
erft in Verona und hernach am 14. im Hauptquartier. 

Die Ruſſen, welche der Wiener Hoffriegsrath nach feiner 
Manier vorher mit einer unerhörten Langfamfeit hatte vorrücken 
Yaffen, famen jett fehnell heran. Sie brauchten namlich um von 
St, Pölten nach Villach zu gelangen, alſo um 50 Meilen zu 
machen, vierundzwanzig Tage (vom 12. März bis zum 5, April), 
die zweiundfunfzig Meilen von Villach nad) Berona machten fie 
hernach in zehn Tagen. Das gehörte zu den krummen Wegen 
der Thugut und Lehrbach, Souwaroff ging den ganz geraden, 
Dem tapfern Kray ließ man die Ehre, die Gitadelle yon Breſcia 
zu erobern, welches am 21. Abends gefchah, hernach ward er 
und feine Heerabtheilung hingefchiekt, um die Belagerung von 
Mantua zu decken, die der General Klenau begonnen hatte. 
Scherer ward um biefe Zeit abgerufen und Moreau übernahm, 
als Aeltefter im Dienſte, das Commando des Franzöfifchen Heers, 
his ein anderer Oberbefehlshaber ernannt fey. Dies war eine 
Aufopferung fürs Vaterland, denn Souwaroff ſchätzte das Heer, 
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gegen welches er mit achtzigtauſend Mann anrückte, nur auf 
achtzehntauſend Dienſtfähige, welche freilich hinter der Adda in 
einer feſten Stellung ſtanden. Der Angriff auf die Franzoſen, 
den man die Schlacht bei Caſſano nennt, ward am 27. April 
meiſterhaft ausgeführt und Moreau nach einem hartnäckigen 
Gefechte gendthigt, ſich weiter zurückzuziehen, um durch die Fe— 
ftungen Tortona und Meffandria gefichert zu ſeyn. Am dem 
Siege bei Caſſano Hatte Melas großen Antheil; Souwaroff ward 
von den guten Katholiken in Mailand und von dem Crzbiſchofe, 
der noch wenige Tage vorher ein guter Nepublifaner geweſen 
war, als Befreier und Netter empfangen, und eilte fogleich nach 
Turin. Von diefem Augenblif an war Souwaroff völlig uns 
zufrieden mit den Defterreichern, denn diefe, nur auf Eroberungen 
nicht wie Paul wollte, auf Wiederherftellung der Vertriebenen 
bedacht, zerfplitterten ihre Armee, als Souwaroff den Feind 
heftig verfolgen wollte zur Belagerung der Feflungen und er= 
Yaubten ihm nicht einmal, in Turin die alte Regierung wieder 
herzuftellen oder Piemont im Namen des Königs von Sardinien 
verwalten zu Taffen. | 


B. Neapel bis auf Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten. 


Als Championnet um 1799 aus Neapel entfernt ward, 
lieb Macdonald an der Spite des franzpfifchen Heeres, welches 
die einzige Stüße der parthenopäifchen Nepublif war, die weder 
Armee noch Finanzen hatte. Macdonald Hatte anfangs auch 
Faypoult wieder eingefebt, doch rief das Directorium felbft diefen 
bald ab und ſchickte Abrial, um die Republik zu organtfiren, 
welche bei feiner Ankunft ſchon unhaltbar geworden war, weil 
die Abruzzen, Salabrien und Apulien fi) gegen die Nepublif 
empört hatten. Diefen furchtbaren Aufftand Eonnte man nur 
durch Hülfe franzöfifcher Truppen dampfen, Macdonald mußte 
aber gerade im gefährlichiten Augenblicke Dühesme, welcher nach 
Apulien gefchtett war, mit feinen Truppen abrufen, weil er ſelbſt 
nach Oberitalien eilen mußte. Schon in den Yesten Monaten 
des Jahres 1798 rottete fich das räuberiſche Landvolk in allen 
Provinzen unter Bandenführern, denen Neligion und Monarchie 
als erwünfchte Vorwände zum Rauben und Morden bienten, 
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gegen die Stäbtebewohner zuſammen. Sn den Abruzzen war ein 
Rodio und Pronio Führer, in Terra di Lavoro war ber Räuber 
und Mörder Michael Pezza an der Spite, dem das Vol, das 
jeine Gräuelthaten bewunderte, den Namen Bruder Teufel (Fr& 
Diavolo) gegeben Hatte. In Baſilicata war gar ein Bifchof 
und viele Geiftliche Urheber des Mordens und Plünderng; in 
Apulien riefen drei abentenernde Gorfen das Volk zum Aufftande; 
in Campanien verübte ein Mammone Gandano ſchauderhafte 
Grauſamkeiten, dieſem ſtanden Sciarpa und Deceſani an Raub— 
und Mordluſt nicht nach. In Calabrien erſchien endlich ein 
Bevollmächtigter der nach Palermo geflüchteten königlichen Fa— 
milie, der ſich unter den Werkzeugen königlicher Grauſamkeit 
einen ausgezeichneten Platz erworben hat. Dieſer Mann war 
Fabrizio Ruffo, der freilich den Titel Cardinal hatte, dabei aber 
jedes Verbrechens fähig und der Kaſſenberaubung längſt ſchuldig 
war”), Pabſt Pius VI hatte ihn zu einer Zeit, als er feinen 
Kaflen vorftand, wegen Spitbübereien entfernt und Ruffo war 
nach Neapel gegangen, Dort befand er fich, als ihn der Pabft 
zum Gardinal ernannte. Als Cardinal war er wieder nach Rom 
gereifet und war dort bis zum Einrücken der Sranzofen geblieben; 
hernach war er nach Palermo gegangen, Don Rom Fam er, 
als die Frangofen dort einrücten, im Februar mit unbegrenzter 
Bollmacht, aber ohne Truppen und Geld, nach Kalabrien, Als 





77) Colletta I. ib. IV. $. 14. pag. 220.: Fabrizio Ruffo, nato di nobile 
mä tristo seme, scaltro per natura, ignorante di scienze e lettere, scostu- 
mato in gioventü, lascivo in vechiezza, povero di casa, dissipatore, prese 
ne’ suoi verdi anni il ricco e facile cammino delle prelature. Piacque al 
pontefice Pio VI. dal quale ebbe impiego supremo nella camera pontificia; 
ma per troppi e subiti guadagni, perduto ufficio e favore, tornö dovizioso 
in patria, lasciande in Roma potenti amici acquistati, come in città cor- 
rotta co’ doni ed i blandimenti della fortuna. Dimandd al re di Napoli 
ed ottenne la intendenza della casa regale di Caserta; indi tornato nelle 
grazie di Pio, il cardinale, andé a Roma e la restö sino al 1798, quando 
per le rivoluzioni di Roma prese in Napoli ricovero e poco appresso in 
Palermo seguendo il re. Botta libro XVIL Vol. IV, p 193. Scrivono 
aleuni che ilcardinale disse anche a voce che fosse fatto papa. io —— 
di Iui, perchò lo credevano capace di dirlo. 
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er prahlend und verfprechend erſchien, ſammelten fich alsbald 
Schaaren fanatifcher Geiftlichen, Räuber und Mörder und alles 
rohe Landvolk um ihn, Während die ſchrecklichſten Scenen im 
ſüdlichen und weſtlichen Theile dev parthenopätjchen Nepublif vor— 
fielen, trieben die Freiheitsſchwärmer und Phantaften der Haupt- 
ftadt, die Weiber der Salons und ihre Rhetoren ein Tächerliches 
Kinderfpiel mit Republif und Freiheit, Es wurden z. B. im 
Schauſpielhauſe blos Mfteris über Freiheit declamirende Stücke 
gegeben und zwiſchen den Acten noch vom Theater aus Reden 
gehalten, um gegen Tyrannen und Deſpotismus noch mehr Ver— 
wünfchungen auszuſtoßen, als in den Stücken gefchehen war, 
Veberall waren nur Worte, nirgends That, die Glaubensarmee 
Ruffo's aber wuchs jeden Tag mehr an. Die neapolitanifche 
Stael, Eleonore Fonſeca Pimentel, gab ein Journal heraus, 
welches lauter Siege der Nepublifaner verfündigte, während fie 
überall unterlagen; Michel Agnolo Ciccone überfegte das Evan— 
gelium in die nenpolitanifche Volksſprache und begleitete es mit 
demokratiſchen Anmerkungen; der Kriegsminifter Mantone ließ 
durch die Herzoginnen von Caſſano und von Pepoli fir die be= 
drohte Nepublif von Haus zu Haus ſammeln!! Als die Ruſſen 
und Türken die Franzofen von Corfu und son den fieben Infeln 
überhaupt vertrieben hatten und mit einer Landung in Neapel 
zu Gunften der königlichen Negterung drohten, als Ruffo feine 
Ölaubensarmee ungeheuer vermehrt hatte umd nach Campanien 
marjchiven wollte, war Championnet noch in Neapel, Gr fchiekte 
eine Heerabtheilung Neapolitaner und eine franzöfifche unter dem 
General Dühesme gegen die Royaliften aus, An Lächerlichkeiten 
fehlte e8 dabei jo wenig als an einfältigem Glauben, denn die 
Republikaner befegten Ruffo durch den Erzbiſchoff von Neapel, 
den Cardinal Zurletto Capone mit dem Bannfluche, und als 
wenn es im tiefſten Mittelafter wäre, vergalt ihm fein College 
Ruffo Gleiches mit Gleichem. $ 
Don den beiden Heerabtheilungen war bie Eine unter Dü— 
hesme von fechstaufend Mann, bei denen ſich nur wenige Nea= 
politaner befanden, glücklich in ihren Unternehmungen gegen 
Apulien. Dort drohten die Nuffen und Türken mit Landung 
und der allgemeine Aufftand beraubte die Hauptſtadt der Zufuhr, 
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Sechs Städte wurden dem Aufſtande entriſſen und das Land 
ward beſetztz aber die Ereigniſſe in der Lombardei nöthigten 
Macdonald, Dühesme zurückzurufen. Die andere Heerabtheilung, 
die blos aus Neapolitanern beſtand, erlitt eine Niederlage und 
mußte Zuflucht in Salerno ſuchen. In dieſem Augenblicke war 
nicht blos Calabrien von des Cardinals königlicher Glaubens— 
armee und von einigen dahin gebrachten regulären Truppen be— 
ſetzt, ſondern nach der Zurückberufung des Generals Dühesme 
und nach dem gleich nachher erfolgten Abzuge des Generals 
Macdonald aus Mittel- und Unteritalien wurden auch Lucera, 
Manfredonia, Andria, Bari, Afcoli, Venoſa, Bitonto, Barletta, 
Beute der Infurgenten. Die Einwohner felbft verjagten Die 
Beamten der ſchwärmenden Nepublifaner und nahmen die Scher— 
gen und Räuber ihrer Königin wieder in ihre Mauern auf, Nur 
Foggia widerftand längere Zeit, doch erſchien der fürchterliche 
Gardinal, den von der See her Engländer, Ruffen und Türken 
unterftüßten, unmittelbar nach Macdonald's Abzuge mit feinen 
hölliſchen Schaaren vor Neapel. Am 7, Juni war Macdonald 
son Gaferta aus in den Kirchenftaat gezogen; unmittelbar her— 
nach erſchienen die Horden Ruffo's und machten Anftalt, mit 
Hülfe der and Land geſetzten neapolitaniſchen und ſicilianiſchen 
Soldaten, unterftüst von Gngländern, Ruffen, Römern, Toska— 
nern, Bortugiefen, Dalmatiern und Türken, die Hauptftadt des 
Königs, in defien Namen und Auftrag zu flürmen. Schon am 
5. Juni hatten fich die Republifaner der Verwandten des Car— 
dinals Ruffo bemächtigt, unter denen fich fein. Bruder befand, 
und fie für feine Mordthaten verantwortlich gemacht, weil da— 
mals die Stadt Neapel in Belagerungszuftand erklärt ward, 
Der gejeßgebende Körper verlegte feine Sitzungen im bie 
Caſtelle nuovo und del uovo, Mejean und die unter feinem Bes 
fehl zurüdigelaffenen Franzoſen beſetzten das Gaftel Sct. Elmo, 
der greife Admiral Garacciolo, der den König nach Palermo 
begleitet hatte und von dort als Neapolitaner nach Neapel 
zurücfgefehrt war, um feiner Vaterſtadt zu dienen, die der König 
aufgab, rüſtete eine Flotte von Heinen Fahrzeugen, um das Ufer 
zu bejchießen, weil die Türfen und Rufen bie und da landeten 
und die Schanzen beftürmten, Am 11, Juni Ingerte ſich Ruffo 
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am die Stadt, am 13, ließ er im Vertrauen auf den mit feiner 
heiligen Armee gleichgejinnten, alfo gleich fanatifchen und blinden 
Pöbel von drei Seiten her (Maddalena, Foria, Capo di monte) 
Sturm laufen. Das Gefecht und das Morden dauerte den 
ganzen Tag hindurch und begann mit Tagesanbruch am 14, mit 
serdoppelter Wuth, ine Straße nad) der andern mußte ge= 
nommen werden, weil man fie mit Verzweiflung vertheidigte, 
Ruffo Hatte unter den Lazzaroni's Waffen vertheilt, Blut floß 
in Strömen, die Häaufer wurden geplündert und viele in Brand 
‚gefteeft, von beiden Seiten wurden unmenfchliche Graufamfeiten 
begangen. Auch am 14, wurde bis zum Einbruch der Nacht 
gemordet, und die ganze Stadt von Ruffo's Horden bejeßt, außer 
. einem feften Balaft der Straße Toledo, dem Hafendamm, einem 
Theile des Ufers und den Caſtellen. Drei Tage lang, vom 15. 
bis zum 18,, ward in der Stadt geftritten, gemordet, geplündert, 
doch war man nicht im Stande die Gaftelle zu nehmen, Ruffo 
bot deshalb endlich am 19. einen Waffenftillftand an, Mejean 
wird Berräther gefcholten, weil er damald mit Ruffo gewiſſer— 
maßen gegen die Republikaner in Verbindung trat und höchſt 
wahrjcheinlich Geld erhielt, um fie preiszugeben. Dies wollen 
wir weder behaupten noch verneinen, weil die Italiener, bie es 
behaupten, nicht gerade fehr bedenklih in ihren Behauptungen 
find, gewiß ift aber, daß er aus dem Gaftel Set. Elmo bie 
Stadt mit feinem Geſchütz beherrfchte und alfo Ruffo’s Herde 
niederſchießen konnte. 

Mejan übernahm die Vermittelung zwiſchen Ruffo und den 
Republikanern, welche indeſſen, da Ruffo im Namen des Königs 
unterhandelte, und ſie wußten, daß weder er, noch der König 
oder die Königin ſich durch Eid und Unterſchrift für gebunden 
halten würden, fremde Bürgſchaft für die abzuſchließende Capi— 
tulation forderten. Die Engländer, welche damals noch beforgten, 
die aus Breft ausgelaufene franzöſiſche Flotte möchte nach Neapel 
beſtimmt jeyn, bewogen Ruffo, die Anerbietung anzunehmen, und 
bie Sapitulation ward am 23, Juni in des Cardinals Wohnung 
in der Stadt unter Bürgschaft eines englifchen, türfifchen und 
ruſſiſchen Bevollmächtigten abgefchloffen. Im Namen des Königs 
unterzeichneten Ruffo und Micherong, für die Republikaner: der 
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General Maſſa. Sechs Punkte wurden ausgemacht: 1) Die 
Republikaner dürfen mit allen militäriſchen Ehren abziehen und 
ſollen weder an ihren Gütern noch an ihren Perſonen Schaden 
leiden. 2) Königliche Bevollmächtigte werden Schiffe bereit 
halten laſſen, um die Republikaner nach Toulon zu bringen, 
wenn ſie aber im Königreiche bleiben wollen, ſollen weder ſie 
noch ihre Familien verfolgt werden. 3) Dieſe Bedingungen 
ſollen nicht blos für die in den Forts liegenden Republikaner, 
ſondern auch für alle andere in dieſem Kriege Gefangene gelten. 
4) Die Forts ſollen nicht eher geräumt werden, bis die Schiffe 
in Bereitſchaft find. 5) Es follen für die Erfüllung diefer Be— 
dingungen von den Föniglichen Bevollmächtigten Geiſeln gegeben 
werden 78). Dex fechste Punkt betraf die Geiſeln. 
Die Geifeln waren zu Mejean ins Fort Set, Elmo geſchickt, 
die Nepublifaner eingefchifft und fogar ein Theil der Schiffe 
glücklich nad) Toulon abgefegelt, als Nelfon, auf deſſen Admiral- 
jchiff der König von Neapel fich eingefchifft Hatte, im Hafen er= 
ſchien. Bon dem Augenblicke an ward Gewalt Recht, und zwei 
weibliche Furien fättigten ihre Rachſucht. Die Königin hatte 
namlich aus Palermo ihre Freundin, die faubere Lady Hamilton, 
deren Sclave Nelfon war, diefem nachgefchteft, und dieſer half 
dem gefühllofen König die rachgierigen Befehle feiner Gemahlin 
auszuführen. Nur die wenigen ſchon abgefahrenen Republikaner 
famen glücklich nach Marſeille, die andern wurden feitgehalten. 
Der König kehrte auf einige Tage nach Palermo zurück, erklärte 
die Sapitulation für nichtig 79) und Tieß achtzig der angefehenften 





78) In Beziehung auf die Unterfchrtft fagt Eolletta IL. p. 260: Segnavano 
in nomi di Ruffo e Micheroux, di Foote per l’Inghilterra di Ballie per la 
Russia e di — — — per la Porta e per la parto republicana di Massa e 
Möjean. In der Note fteht, die Lüde für den türftfchen Namen fey auch im 
Original des Tractats. Bet Botta ficht Kerandy im Namen des vuffifchen, 
Bonten des türftfchen Bevollmächtigten, es fcheint ums alfo die ganze Bürgſchaft 
eine zwiſchen Meöjean und Ruffo verabredete Myſtification — Ruffo Haste Leute 
genug zu den Rollen. 

79) Wir ſetzen dte Originalworte her, die den ganzen Character bes feigen, 
ftumpfen und graufamen Königs ausſprechen: I re non pattegiare co sudditi, 
essere abusivi e nulli gli atti del suo vicario; voler egli esereitare la piena 
regia autorita sopra rebelli. 
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Perfonen feines Neichs in Ketten und Banden werfen. Schon 
ehe die granfame Griminaljuftiz der Königin Carolina gegen 
dieſe wüthete, hatten Ruffo’ Banden, die gläubigen und ortho— 
doren Galabrefen und Lazzaroni nach ihrer Art gehauſet. Wäh— 
rend fie allein in der Stadt waren, wurden die Häufer geplün— 
dert und Paläfte verbrannt, Wohlhabende oder auch nur Gut— 
gekleidete gemißhandelt, gemordet, viele ſogar öffentlich verbrannt, 
In allen Straßen lagen Haufen von Leichen, das Blut floß in 
Strömen. Wir verſchmähen es durch Darſtellung die blutigen 
Seenen unſerer Erzählung rhetoriſch zu ſchmücken, wir fügen 
daher eine Stelle aus Colletta bei, der hier, wie wir aus andern 
Quellen wiſſen, nichts übertrieben hat 8*0). 

Bei dieſer Gelegenheit beſonders ward Mejean verdächtig. Er 
hatte die Geifeln in Händen, fein Geſchütz beherrfchte die Stadt, er 
hätte die Gingeferferten befreien können, man befehuldigte ihn aber, 
als er mit den Engländern unterhandelte, daß er von diefen Geld 
erhalten habe. Die Anklage ward dadurch wahrfcheinlich, daß er, 
als er mit feinen Franzofen abzog und auf englifchen Schiffen nach 
Toulon gebracht ward, zugab, daß man die unglüdlichen Neapo— 





80) Colletta lib. V. Cap. I. Vol.I. p. 263: I vineitori correvano sopr& 
i vinti: chi non era guerriero della santa fede, o plebe incontrato era uceiso, 
quindi le piazze e le strade bruttate di sangue e di cadaveri, gli onestä 
fuggitivi o nascosti, i ribaldi armati ed audaci, risse tra questi per gar& 
di vendette o di guadagni, grida lamenti. Chiuso il foro, vote la chiese, 
le vie deserte o popolate a tumulto, aspetto di cittä come allora espugnata. 
E la fierezza, saziata di sanguine, voltasi all-avarizia, fingendo, che i gia- 
cobini stessero nascosti nelle case, non lasciö luogo chiuso; e, apena aperto, 
vi rubava a sacco; i lazzari, i servi, i nemici, e il falsi amici denunzia- 
vano alla plebe le case che dicevano dei ribelli ed ivi non altro che sfor- 
lzare, involare, uccidere tutto a genio di fortuna. Traendo i prigioni per 
e vie nudi e legati, li trafiggevano con le armi, gli avvilivano per colpi 
villani e lordure sulla faccia, gente di ogni etä, di ogni sesso, antichi ma- 
gistrati, egregie donne giä madri della patria, erano strascinati a quei sup- 
plizii; cosi che i pericoli della passata guerra, la insolenza della bande 
regie le ultime disperazioni dei republicani, tutti i timori degli scorsi giorni 
all paragone delle presenti calamitä parevano tollerabili. Il cardinale Ruffo» 
gli altri. capi della santa fede ed i potenti su la plebe, validi ad accendere 
gli sdegni non bastavano a moderare la villania. 

Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 12 
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litaner, die in den Reihen der Franzoſen waren, unbarmherzig 
herausriß, auch ſogar, wenn ſie die franzöſiſche Uniform trugen. 
Sp ſchrecklich die Tage und Nächte som 9. bis 13. Juli 
durch cannibaliſches Wüthen ber Olaubensarmee waren, ſo 
war doch, als Capua und Gaeta capitulirt Hatten, die tür— 
kiſch⸗römiſche Criminaljuſtiz der Königin, ihres Aeton und feiner 
Helfershelfer noch viel fehauderhafter, Der König hatte, noch 
ehe er, wie oben erwähnt ift, auf einige Tage nad) Palermo 
zurlefgegangen war, eine fogenannte Staatsjunta als politifches 
Gericht niedergefeßt, hatte alle vorher beftandenen Rechte der 
Stadt für aufgehoben und auf türkifche Weife das Reich für 
erobert erklärt. Seine Junta hielt nach diefem türfifchen Grund— 
fat Blutgericht. Das Blutgericht der Junta beftand aus zwei 
durch die graufamften Policeimaßregeln befannten Nenpolitanern 
und drei fanatifchen ſicilianiſchen Juriſten Richtern), welche ganz 
fo serfuhren, wie das berüchtigte Nevolutionstribunal der fran= 
zöſiſchen Schrecfengzeit, Wer irgend ein Amt in der Republif 
befleidet hatte, wer im entfernteften mit den Urhebern der neuen 
Einrichtungen in Verbindung geftanden hatte, ward hingerichtet 
und die Hinvichtungen in Maffe dauerten yon Mitte Juli bis 
Mitte Auguft. Es tft unglaublich zu erzählen, aber aus den 
Actenſtücken, welche die Junta befannt machte, zu erweifen, daß 
fie gegen vierzigtaufend Menfchen des Todes und gegen vierzig— 
taufend andere der Verbannung würdig erklärten. Um fich dies 
einigermaßen zu erklären, muß man wiffen, daß alle, bie je 
Mitglieder eines der ungemein zahlreichen Clubs gewejen waren, 
alle, die zur republikaniſchen Zeit in irgend einem Gemeinderath 
gejefjen hatten, alle, welche auf der Gonjeriptionslifte geftanden, 
wenn fie auch nicht gedient hatten, alle, welche von den Stadt—⸗ 
räthen, möge es nun mit oder ohne ihren Willen gefchehen feyn, 
auf die Lifte der Bürgergarde gefebt waren, nach der Berord= 
nung der Sunta verhaftet werben und nur vermöge fpecieller 
Begnadigung des Königs wieder frei werben follten. Die Zahl 
der wirklich Hingerichteten, ohne die in gräßlichen Kerfern Ge— 
quälten, zu Tode Gehungerten oder Gepeinigten joll über vier— 
taufend betragen haben, Diefe Verfolgung traf gerade Die Leute, 
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in einem finftern Lande, die der Begeifterung für die ebelften 
Vorſätze fähig waren, die zwar lächerlich und utopiſch traumten, 
aber in guter Abficht ſündigten. Es wurden alfo die Edelſten 
und Beten, Männer und Frauen, alle, welche fich in Literatur 
und Kunft auszeichneten, graufam vertilgt. Wollten wir alle 
aufzählen, fo würde das Regifter nicht enden, wir erinnern daher 
nur an die unwürdige Behandlung und an den edlen Muth, den 
Eleonora Fonfeca im Tode bewies; ebenfo ftandhaft gingen Gri- 
maldi, Maria Pagano und der edle Arzt und Naturforfcher 
Cirillo für ihre menfchenfreundliche Traume in den Tod, Der 
berühmte Componift Cimaroſa duldete Unfägliches, er ward zwar 
endlich durch vuffifche Vermittelung som Tode errettet, erlag 
aber doch bald nachher, gebrochen und im Innern zerrüttet, 
feinen langen Leiden. 

Schmählig und entehrend war die Rolle, welche die brutalen 
Gngländer und ber von ihnen wie ein Gott verehrte Nelfon, 
den fie auch fpäter als Mordbrenner gegen die Stadt Eopen- 
hagen mitten im Frieden gebrauchten, bei diefer Gelegenheit fpielten. 
Der brutale Admiral, von feiner Maitreffe, die der: Königin 
Carolina gefällig ſeyn wollte, geleitet, ließ auf feinem Admiral— 
ſchiff das Blutgericht über die verdienteften neapolitanifchen See— 
offictere halten. Unter diefen befand fich auch) der ehemalige 
genauere Freund des Königs, der greife um Neapel und. den 
König jehr verdiente Admiral Fürft Caraccioli, der auch Nelfon’s 
Freund gewefen warst), Selbft die graufigen neapolitantfchen 
Dlutrichter, Die im Kriegsgerichte jagen, wollten dem Verlangen 
des ergrauten Admirals Gehör geben und Aufjchub gewähren, 
damit er neue Zeugen und Doeumente beibringen könne. Dies 
mußte an Nelfon berichtet werden, er. gab aber den Befcheid : 
Es fey aller weitere Aufenthalt unnöthig. Sie ver— 
dammten hernach den Greis nur zu Iebenslänglicher Haft, Nelfon 
ſchrieb unter das Urtheil: Zum Tode, und ließ ihn son feinem 





81) Colletta nennt ihn: Dotto in. arte, felice in guerra, chiaro per ac- 
quistate glorie, meritevole per servigi di. sette lustri alla patria e al re, 
eitadino egregio e modesto, tradito del servo nelle domestiche pareti, tra- 
dito dal compagno d’armi lord Nelson, tradito dagli uffiziali suoi giudici. 
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Schiffe auf die neben liegende neapolitanifche Fregatte Minerva 
bringen und an einer Segelftange auffnüpfen. 

Auch die ſchreckliche Lehre, welche die Gottheit dem gefühl- 
Iofen König dadurch gab, daß fie den mit einem Gewichte be= 
ſchwerten ind Meer geworfenen Leichnam dem Könige zum Schre= 
fen aus der Tiefe wieder heraufführte, war an feiner fteinharten 
Seele verfehwendet. Als namlich der König aus Palermo zurück— 
fam und ganz vorm im Schiffe fand, ſchwamm ein Leichnam 
auf dem Waſſer; als diefer näher Fan, hob eine Welle den 
Vorderleib und der König erblickte das Angeficht feines alten 
Freundes mit triefenden greifen Locken. Er rief laut Carac— 
ciolo und Außerte fich wie Lady Macheth bei Shafefpeare 82). 
Der Eindruf war aber vorübergehend; der König blieb, wie er 
von Kindesbeinen an gewefen war, Da gerade am 14. Juli 
der Babit aus dem toskaniſchen Karthäuſerkloſter erſt nach Turin, 
dann nach Briangçon gebracht worden, die römiſche Republik der 
franzofifchen Hülfe beraubt, die cisalpinifche aufgelsft war, jo 
hoffte jest die Königin von Neapel den Kirchenftaat zu erobern. 
Sie feste ſich hernach mit Hülfe der Engländer allerdings in 
Defig von Rom; aber die Goalition zerfiel vollig im fich ſelbſt, 
denn Defterreich geriety mit Neapel über den Kirchenftaat, mit 
Rußland über Piemont in Streit, weil es Alles allein ver— 
ſchlingen wollte, 


; $. 3, 
Kriegsgeſchichte bis zum Abfall ver Nuffen von ver Coalition. 


A. Krieg in Stalten und ber Schweiz. 


Moreau hatte fich, wie oben erzählt ift, nach dem Treffen 
bei Caſſano glücklich zurücgezogen, den Reſt der Franzofifchen 
Macht in Italien um fich gefammelt und fich zuerjt bei Tortona, 
hernach bei Meffandria gelagert. Souwaroff beorderte zwar eine 





82) Colletta: Volgendo il re inorridito chiese in confuso: Ma che vuole 
quelmorto? Al che nel universale sbalordimento e silenzio de circonstanti, 
il cappellano pietosamente replicö: Direi che viene a dimandar christiana 
sepoltura, Se labbia rispose il re e andö solo © penseroso alla sua stanza, 
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Heerabtheilung, um ihn anzugreifen, diefe wurde aber am 12. Mat 

bei Baffignano son Moreau zurückgetrieben, doch zog ſich dieſer 
ins Genuefifche, um dort Macdonald zu erwarten, der ſchon am 7, 
Juni feinen Rückmarſch aus Neapel anzutreten hätte, Machonald er= 
warb fich durch feinen Zug von Neapel nach Toskana jehr großen 
militärifchen Ruhm. Er theilte fein Heer, das man auf fechsund- 
dreißigtaufend Mann angab, in drei Abtheilungen,. Die Eine führte 
er felbjt und mit diefer marfchirte er über Fondi und Terracina; 
die Zweite unter Vatrin zog Uber Set, Germany und Geperanp, 
die Dritte beftand aus den vorher in den Abruzzen zerftreuten 
Franzoſen, diefe führte Coutard auf dem Fürzeften Wege nach 
Toskana. Macdonald und Coutard fanden feinen Widerftand ; 
Batrin ftieß in der Nähe von Sora auf eine bedeutende Zahl 
Gebirgsbewohner, die fiih in dem Fleinen aber durch Lage und 
Befeftigungen faft unüberwindlichen Sfola feinem Vorrücken wider— 
feßten. Er mußte erſt durch einen verzweifelten Kampf die 
Beinde in die Feftung treiben, dann einen mörbertfchen Sturm 
auf Iſola wagen und fich über Leichen und Trümmer einen Weg 
der Rettung bahnen. Alle Poſten wurden zurücgezogen, in die 
Feftungen Ancona, Perugia, Civitävecchia aber Beſatzung ge— 
worfen. Das ſchwere Geſchütz ließ Macdonald in Rom zurück, 
der ſchwierige Marſch von dort auf die Höhe der Apenninen 
hat ihm aber unter den großen Feldherren einen Platz geſichert. 
Doch führte ihn ſein Ehrgeiz irre, als er auf die Höhe gekommen 
war, wo er auf der einen Seite ins Genoveſat, und auf der 
andern in die Ebne der Lombardei gelangen konnte. Er hätte 
ſich auf dem erſten Wege dahin wenden ſollen, wo ihn Victor 
erwartete, den ihm Moreau entgegengeſchickt hatte, um die Ver— 
bindung ſeines Heeres mit Macdonald's Armee zu bewirken; er 
nahm aber den Weg, der nordöſtlich in die Ebne führte, weil 
er dort die Oeſterreicher zu überfallen hoffte, ohne die — mit 
Moreau theilen zu müſſen. 

Moxeau hatte ſich früher erſt nach Coni, dann nach Genua 
gezogen, während die Ruſſen zu Souwaroff's großem Verdruſſe 
mit den Oeſterreichern und nach deren Syſtem die feſten Plätze 
Pignerol, Suſa, La Brünette, Col H’Affiette belagerten und ein— 
nahmen, alſo ihre Kräfte zerſplitterten. Victor hatte Lapoype 
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mit einem Heere Ligurer nach Bobbio geſchickt, dahin hätte ſich 
Macdonald richten ſollen, er nahm aber gerade die entgegengeſetzte 
Richtung und marfchirte auf Modena. Er hoffte die Hfterreicht- 
ſche Armee zu überfallen, welche die Belagerung von Mantua 
deckte und ſich in voller Sicherheit vertheilt hatte. Kray war 
damals mit der Belagerung von Mantua befchäftigt, Klenau be= 
Yagerte und nahm erft Ferrara, dann Bologna, Ott war in die 
Päſſe der Apenninen eingedrungen, Souwaroff weit entfernt, Der 
Lebtere war zum Sol di Tenda vorgedrungen und die Kofaden 
ftreiften bis in die Dauphine, als Macdonald den Fehler machte, 
an den Fluß Tidone zu marfchiren, ſtatt fih an der Bormida 
mit Viktor's Heer, alfo mit Moreau zu verbinden, 

Souwaroff's officielle Correſpondenz beweifet am beiten, 
wie unzufrieden er ſchon damals mit den Defterreichern war, 
die feines Kaifers edlen Enthuſiasmus und feine jeden politis 
ſchen Vortheil verſchmähende ritterliche Aufopferung für ihre 
feinen, ſchmutzigen und eigennüßgigen Zwecke benutzen wollten. 
Souwaroff fpottet faft in jedem Briefe über Langfamfeit, ſyſte— 
matifche Bedachtſamkeit und Pedanterie der Oefterreicher und 
biefe bewogen den Katfer Franz, Inftructionen für Souwaroff 
abzufchreiben und zu unterjchreiben, welche, wie die gedrudte 
Gorrefpondenz beweifet, Souwaroff's Anfichten und feines Katfers 
Zwecken auf gleiche Weife entgegengefest waren 83), - Die Wiener 





83) Der Titel der Sammlung der Urkunden zu Souwaroff's Feldzug im 
Sahre 1800 lautet: Die Correſpondenz des Fatferlich ruſſiſchen Generaftfiimus, 
Fürften Italinsky, Grafen Alexander Waſſiljewitſch Souwaroff⸗Rimniksky über 
die ruſſiſch⸗vᷣſterreichiſche Campagne im Jahre 1799. Aus officiellen Quellen und 
Originalacten zuſammengeſtellt, auf Kaiſerl. Ruſſiſchen Befehl gedruckt und her 
ausgegeben von G. Fuchs, Kaiſerl. Ruſſiſchen wirklichen Staatsrathe. Aus dem 
Ruſſiſchen überſetzt von einem Preußiſchen Officier. ir Th. 304 ©. 2r Th. 
346 ©. gr. 8. Glogau und Leipzig 1835. Carl Heymann. Schon die Ernen- 
nung son öſterreichiſchen Commiffarten zur Admintftration der von den Ruſſen 
befesten nicht öfterretchtfehen Gebtete mußte Paul und Souwaroff beleidigen, 
entfchetvend ift aber I. ©. 74 (als Turin und ganz Piemont erobert war), was ° 
Franz am 17, Mat ſchreibt: In Betreff des fernern Gangs der Operation habe 
ih Ihnen meine Bemerkungen ſchon in dem Schreiben am 12. und 13. Mat 
mitgetheilt. In Verfolg derfelben kann ich doch, fo ſehr es mich betrübt, nicht 
verhehlen, daß ich alle ihre Anordnungen in der politiſchen und der Civilver⸗ 
waltung der Piemonteſiſchen Staaten, fo wie die Heramziehung der Biemontefifchen 
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Cabale  vereitelte den Vortheil, den ſich Souwaroff verfchafft 
hatte, als er ſich ausbat, Feine Befehle vom HofsKriegsrath, 
fondern nur vom Kaiſer felbft annehmen zu müſſen, nicht allein 
Dadurch, daß der Kaiſer Inſtructionen unterfchrieb, welche son 
der Hofcabale ausgingen, fondern er mußte auch feinen Generalen 
unmittelbar das Gegentheil von dem befehlen, was Souwaroff 
befohlen hatte. Souwaroff hatte auf dieſe Weife längſt den 
Befehl an Kray ertheilt, er folle die Belagerung. von Mantua 
aufgeben und Macdonald entgegengehen, der Kaiſer gebot ihm, 
dies um feinen Preis zu thun; es fehlte Daher jehr wenig, daß 
Macbonald feinen Zweck erreichte und Mantua entjebte %). 
Kray hatte fich begnügt, Ott und Hohenzollern Macdonald 
entgegen zu ſchicken; er ſelbſt brach erft auf, als es zu ſpät war, 





Soldaten zum Dienfte, welche fie mir am 2, Mat mittheilten, unmöglich bil: 
Yigen kann. Demnach muß ich Ihnen, lieber Feldmarſchall, auftragen, die von 
Ihnen in jenen Gegenden getroffenen Anordnungen aufzuheben und die dem 
General La Tour und Oberft Atems gegebenen Inftructionen nicht in Ausfüh—⸗ 
rung bringen zu Taffen. — — — Dem zufolge Haben. Ste Alles, was 
die bürgerlihe Verwaltung betrifft, meinen eignen fernern 
Ansrdnungen zu überlafjen 

84) Darüber ward Souwaroff fo unmwillig, daß er nicht mehr bleiben wollte. 
Er fohreibt ©. 95 an den ruffifchen Gefandten in Wien am 27. Mat: — — 
Ste (Kray und Klenau) wurden jedoch plötzlich durch den Hoffriegsrath zur Bes 
lagerung yon Mantun zurüdgerufen, ohne daß mir die geringfte Benachrichtigung 
zuging. Demnach bedarf man meiner nicht und ich wünſche nah Haufe zu 
gehen. Diejes Cabinets⸗Decret zerftörte den Sufammenhang aller meiner Opera⸗ 
tionen. Um dies wieder gut zu machen, muß ich eintge Seit hier verweilen. 
Nach einigen Angaben über die Verkehrtheiten dev Wiener heißt. es: Jeder Ge- 
neral wendet ſich nicht nun in feinen Angelegenheiten, fondern auch im Allgemeinen 
an den Hof⸗Kriegsrath und Hat fo das Net nad feiner Neigung und feinem 
Dorurtheil zu intriguiren. Sp hat auch der Hof⸗Kriegsrath das Necht, ihnen 
auf allen Seiten zu befehlen und mich zu binden, Der Erzherzog Cart ift, 
obgleich er für die allgemeine Sache eifrig feyn mag, doch eben fo gebunden als 
ich in Beziehung unferer Operationen. Sonft würden wir ein anderes Wort 
ſprechen. Ich in Stalten, er in Deutfchland und der Schweiz! Se. Excellenz 
Baron Thugut müßte jene Vorſchrift durchſchauen. Seine Weisheit follte einmal 
die gottlofen Hinderniffe überwinden und feine Seelenftärke Könnte deren Uner- 
meplichkett zum Helle Europa’s aus dem Wege räumen. Der Brief des Katfers 
Stanz an Souwaroff ©. 211—212 zeigt deutlich, daß man in Wim Alles 
beſſer wiffen wollte und Alles flörie und verbarh, 
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nur Souwaroff's Eile allein rettete die Frucht der vorigen Siege. 
Diefer brach bei der erften Nachricht von Macdonald's Erſchei— 
nung in der Ebne mit ganz bewundernswürdiger Eile auf, um 
über Ati und Mefandria an die Trebbia zu marfchiren. Er 
überließ hernach Bellegarde die Sorge, Moreau von Tortona 
und Meffandria fern zu halten, und erfchien gerade in dem Au— 
genblide am Zidone und an der Trebbia, als am 17. Juni 
Macdonald Vortheile erfochten Hatte und im Begriff ftand, einen 
allgemeinen Angriff zu wagen. Er hatte aber ganz unerwartet 
am 18, die ganze Armee gegen fich, die bei Caſſano gefiegt und 
ſeitdem Verſtärkungen erhalten hatte. Souwaroff und unter ihm 
Korjakoff, Melas und unter ihm Ott und Fröhlich, trieben am 
418. Macdonald vom Tinfen Ufer des Tidone aufs rechte; er 
war gleichwohl unvorfichtig genug, am 19. Alles aufs Spiel zu 
fegen. Die Schlacht war blutig, der Ausgang lange zweifelhaft, 
Spuwarsff mußte nach feiner Manier ſehr viele Menfchen opfern, 
da er vielmehr verlor als die Franzoſen; fein Sieg war dagegen 
auch vollſtändig. Wie viel Blut diefer Sieg an der Trebbin 
£oftete, Fann man daraus ſchließen, daß der Verluſt, den die 
Franzoſen in den drei Tagen erlitten, zu 11—12,000 Mann 
angegeben wird. Sie machten gleichwohl einen meifterhaften 
Rückzug über Modena, wobei fie jedoch inne wurden, daß fie es 
mit dem rafchen Souwaroff und nicht mit den fyftenatifchen und 
Yangfamen Oefterreichern zu thun hätten, Souwaroff ereilte 
namlich den Nachtrab, und machte bei Piacenza mehrere taufend 
Gefangene, unter denen fich die Generale Rufen, Cambray und 
Salm befanden, 

Macdonald erreichte Hernach mit dem Nefte feiner Armee 
Genua; er war aber nicht geneigt, unter einem der beiden Heere 
zu dienen, welche vom Direstorium das Cine hinter dem Bar, 
das Andere im Genuefifchen aufgeftellt wurden. Das Eine, auf 
franzöſiſchem Gebiet, follte erft organifirt und von Championnet 
commanbirt werden; das Andere, im Genuefifchen beſtand aus 
den vereinigten Heeren, welche Morenu und Macdonald comman= 
dirt hatten und erhielt täglich bedeutende Berftärfungen aus 
Branfreih, An der Spite biefes Heeres blieb Moreau, bis 
Joubert einträfe, dem der Oberbefehl beftimmt war, In dieſem 
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Augenblicke fand endlich Souwaroff die jefuitifche Politik des 
öſterreichiſchen Gabinet3 ganz unerträglich, da es fichtbar ward, daß 
diefes nach dem Befit von ganz Ober= und Mittelitalien trachte, 

Auch den Erzherzog Carl erbitterte Thugut, der ihm eine 
Heerabtheilung und einen General nad dem Andern entzog, 
um feine Zwecke in Stalien zu erreichen und ihm nicht erlaubte, 
die alten Schweizer Regierungen wieder herzuftellen. Jeder— 
mann erwartete namlich, der Erzherzog Carl werde von Zürich 
aus und in Zürich den alten Schweizerſtaat herſtellen; es ge— 
ſchah aber nicht, 

Der Erzherzog Carl hatte ſich ſeit dem 30. März 1799 
jehr wenig thatig bewiefen, denn zuerft lag er einige Wochen 
hindurch in Stockach Frank, dann grollte er, weil man Tyrol 
von feinem Oberbefehl ausfchloß, obgleich er ausdrücklich verlangt 
hatte, daß fein Commando auch über dies Land ausgedehnt 
werde. Grit am 13. April, als Maffena einen großen Theil 
von Jourdan's Armee mit der feinigen vereinigt, das Commando 
genommen und fich bei Zürich feitgefett hatte, brach der Erz— 
herzog nad Schaffhaufen auf. Auch diesmal ward den Oefter- 
veichern, wir willen nicht mit welchen Recht, methodifche und 
ſyſtematiſche Bedanterie und Langfamfeit vorgeworfen. Sie hätten, 
hieß es, obgleich fie e8 gekonnt Hätten, Feinen einzigen Bunft auf 
dem linken Rheinufer beſetzt, hätten fich begnügt, Conſtanz blos 
zu befhießen und ihre Truppen mit dem Fleinen Kriege in der 
langen Stredfe son Bafel bis Mannheim fo befchäftigt, daß 
Maſſena fich durch ſtets nen herbeieilende Truppen hätte ver— 
ftärfen und feine Stellung bei Zürich unüberwindlich machen 
können. Die Hülfe, welche der Erzherzog in der Schweiz hätte 
finden können, da fich der ehemalige Schultheiß Steiger yon Bern 
und andere Glieder der alten Regierungen bei ihm befanden, 
ward durch Thugut’3 Schifanen Über die von diefen zu erlaffenden 
Prorlamationen vereitelt. Es geſchah bis Ende April nichts, 
erit dann entjchloß fich dev Eraherzog, den Verſuch zu machen, 
ſich mit Souwaroff zu vereinigen und die Franzoſen aus ben 
Hochalpen zu vertreiben. Hotze mußte deshalb aus dem Voral- 
berg nach Graubündten, Bellegarde aus Tyrol gegen Lecourbe, 
der im Baltlin fand, aufbrechen.” Vom 3, bis zum 14, Mai 
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ward in der öſtlichen Schweiz blutig geſtritten. Graubündten 
war von den Oeſterreichern beſetzt, Maſſena eilte aber ſelbſt am 
3. Mai herbei und trieb ſie mit großem Verluſte wieder heraus, 
während Soult die Bewegung in den kleinen Cantonen grauſam 
dämpfte. Erſt ſeit dem 14. Mai ward Graubündten und das 
ganze Rheinthal von Hotze wieder beſetzt und Maſſena genöthigt, 
ſeine Truppen mehr zuſammenzuziehen und deshalb Schaffhauſen 
und auch Conſtanz zu räumen. Am 21. rückte der Erzherzog 
weiter ſüdlich vor, während auch Hotze von Sargans her gegen 
Zürich zog. Don dem genannten Tage an. bis zum 27, ward 
im Thurgau mit abwechfelndem Glücke geftritten, von den Oeſter— 
reichern um die Vereinigung des Heers unter Hote mit dem 
Erzherzog zu Stande zu bringen, von den Franzofen, um fie zu 
hindern. Am Abend des 27. ward die Vereinigung zu Stande 
gebracht und die ganze Armee rücdte gegen Zürich, um die Fran— 
zofen innerhalb ihrer Verſchanzungen ftürmend anzugreifen. 
Sn den mörderifchen Gefechten vor Zürich bewiefen vom 
3. bis zum 6, Juni Franzoſen und Defterreicher gleiche Tapferkeit, 
Maflena aber zugleich ganz ausgezeichnete militärische Fähigkeiten 
und Talente. Er war ein: fehr gefchiefter Feldherr, als Menſch 
und als politifche Perſon aber höchſt verächtlich. In den drei‘ 


Tagen fielen ſehr viele Menfchenz von den Hfterreichifchen Ge- 


neralen wurden Hotze, Wallis, Kerpen, Hiller, von den fran= 
zöſiſchen Humbert und Oudinot ſchwer verwundet, Der Erz— 
herzog wollte den Angriff am 6. erneuern, Mafjena glaubte, er 
habe Menfchen genug geopfert, gab Daher die Stellung bei Zürich 
auf, um eine neue ganz in ber Nähe zu nehmen, die ausgedehn⸗ 
ter und Doch ficherer war, Der Erzherzog rüdte in Maſſena's 
alte Stellung in und um Zürich ein. Maffena fand auf dem 
Alhis-Gebirge, lehnte feinen linken Flügel am Rhein an, den 
rechten am Zuger See; an der Limmat berührten fich Beide Armeen. 

Während der Erzherzog Carl und Maffena einander gegen 
über Yagen und den günftigen Augenbli zu neuen Angriffen 
erwarteten, zerfiel der rufftfche Kaifer mit den Engländern, weil 
fie ihn nicht al Großmeiſter von Malta anerkannten und mit 
den Oefterreichern, weil fie feine Generale in Italien zur 
Berzweiflung brashten. 
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Souwaroff äußert in jedem ſeiner Briefe an den ruſſiſchen 
Geſandten in Wien, der mit vieler Klugheit zwiſchen ihm und 
dem wunderlichen Paul vermittelte und das Nöthige in Wien 
betrieb, Unzufriedenheit, Ungeduld und den dringenden ernſtlichen 
Wunſch, ſein Commando niederlegen zu dürfen. Er klagt über 
den Hofkriegsrath, über die Beſtimmtſager, wie er ſie nennt, 
über Thugut, über den Fürſten Dietrichſtein 5), über den Ge— 
neralguartiermeifter Chaſteler, über die Nothwendigfeit, bei jeder 
Kleinigkeit erfi in Wien anzufragen, endlich auch über den Erz— 
herzog Carl und über des alten Melas geheimen Zufammenhang 
mit dem Hofkriegsrath. Souwaroff und Raſumovsky Fannten 
ihren Kaiſer zu gut, um ihn zu veizen, fie verbargen ihm lange 
die wahre Lage der Dinge, es wurden aber des Kaifers Franz 
Briefe immer gebietender und hemmender, man durfte endlich 
nicht mehr verbergen, was Kaiſer Franz mit dem von Rußland 
beſchützten Könige son Sardinien im Sinne habe. Auch dann 
fagte man aber nicht Alles, fondern man Tieß fich einen von 
England angegebenen Mittelweg gefallen. Es ſollten nämlich 
die Oeſterreicher allein in Italien bleiben, alle Ruſſen aber in 
der Schweiz vereinigt und der Erzherzog mit ſeiner Armee der 
unter Moreau gebildeten Rheinarmee von Baſel bis Mainz ent— 
gegengeſtellt werden. Dieſer Plan galt in jener Zeit für eine 
öſterreichiſche Cabale, um der Ruſſen, was es auch koſten möge, 
in Italien entledigt zu werden. 

Souwaroff verbarg dem Miniſter zu Wien ſeinen Kummer 
nicht, er ſchüttet ihn in jedem an Raſumovsky gerichteten Briefe 
aus, jagt aber in feinen Briefen an Kaifer Paul nichts davon, 
weil er deſſen Charakter Fannte, und wußte, wie er gegen ihn 
gefinnt ſey. Gobenzl, der immer noch in Petersburg war, ver- 
ftand metiterhaft den Katfer durch männliche und weibliche Günft- 
linge zu bearbeiten und bei guter Laune zu erhalten, fo daß. diefer 
fogar bewogen ward, den an Souwaroff ſchon ertheilten Befehl, 
den König von Sardinien nach Turin zurückzuführen, zu wider— 





85) Souwaroff ſchreibt am 13. Jult an Raſumovsky: Verhindern fie des 
allgemeinen Beſtens willen durchaus die von dem weiſen Demoſthenes Dietrich⸗ 
ftein mit meinen Untergebenen unterhaltene geheime Correſpondenz. 
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rufen. Die Ruffen hatten ſchon im Juli Stalien verlaffen können 
und follen, um fich mit der Armee zu verbinden, die unter Korfa= 
foff geraden Wegs in die Schweiz marfchirte, um die Armee des 
Erzherzogs abzulöfen; eine neue Armee der Franzofen bedrohte 
aber vom Genuefifchen aus die Lombardei und Souwaroff hielt 
für Pflicht, noch einige Wochen zu bleiben. Die Feftungen 
hatten damals größtentheild capitulivt und Latour Foiffae, ein 
vepublifanifcher General und Höfling alter Zeit, hatte am 28. 
Juli auch Mantua übergeben. Dies veranlaßte ein allgemeines 
Gefchrei gegen Latour Foiſſac, den man der Beftechlichfeit beſchul⸗ 
digte, obgleich Mantun feit Macdonald's Niederlage von ſechs— 
hundert Stüden befchoffen ward und das Thor PBradelle ganz 
unhaltbar geworden war. Darauf beriefen fich Latour Foiffae 
und fein Kriegsrath, als fie enpitulixten, Bouthon, der Befehls— 
haber der Artillerie, behauptete aber, der Platz laſſe ſich behaupten, 
und unterfchrieb daher auch die Kapitulation nicht, Latour 
Foiffae ward befchuldigt, mit der Gräfin Artois in Correſpon— 
denz geftanden und feine Schuldigfeit nicht gethan zu haben, Die 
Gitadelle son Meffandria war ebenfalls gefallen, die von Tor— 
tona behauptete fich dagegen und Joubert erjchten mit Moreau’s 
Armee, die nach und nach auf fünfundvierzig bis funfzigtaufend 
Mann verftärkt war, und deren Oberbefehl Moreau an Joubert 
überlaſſen hatte, um Tortona zu entſetzen. 

Als Joubert durch den damals noch nicht als Heerſtraße 
geöffneten Paß der Bocchetta in die Ebene zog, erſuchte er Mo— 
reau, ſich nicht eher zu ſeinem Rheinheere zu begeben, ehe die 
Schlacht geliefert ſey, welche unfehlbar bald erfolgen mußte, weil 
Souwaroff mit ſeiner gewohnten Heftigkeit den Franzoſen ent— 
gegen eilte. Beide Armeen ſuchten ſchnelle Entſcheidung, als es 
ſich fügte, daß gerade zwei Tage vor der entſcheidenden Schlacht 
Kray die fünfundzwanzigtauſend Mann, welche bis dahin Mantua 
belagert hatten, mit Souwaroff's Heer, welches zwiſchen Novi und 
Serravalle ftand, vereinigte. Da die Gitadelle von Serravalle in der 
Gewalt der Defterreicher war, fo gründete Souwaroff, als er 
mit einer unerhörten Aufopferung von Menfchen gegen Soubert 
heranftürmte, feinen Plan der am 16. Auguft zu liefernden 
Schlacht beſonders auf den Beſitz dieſer Citadelle. Er brachte 
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in der That die Oefterveicher dahin, mit ihm ftürmend anzu— 
greifen und nicht, wie fie wollten, den feindlichen Angriff zu 
erwarten. Soubert fiel im erſten Anfange des Treffens durch 
feine Unvorfichtigfeit, weil er als Oberfeldherr fih ohne Noth 
an die Spike des Heerhaufens ftellte, der mit dem Bajonett an— 
greifen follte. Ein Tyroler Jäger zielte auf ihn und erfchoß ihn; 
Morenu nahm dann zwar das Commando, Eonnte aber einen 
Schlachtplan, den er nicht entworfen hatte, und der feinem Cha— 
vaeter nicht angemeffen war 86), um fo weniger ausführen, als 
ihn Melas auf dem rechten Flügel umgangen hatte, 

Die Franzofen wurden gefchlagen, ihre Ordnung getrennt, 
ein fürchterliches Blutbad von den Nuffen, welche über Haufen 
von Leichen ihrer Landsleute den Sieg erftürmen mußten, an= 
gerichtet, Die ganze Artillerie der Franzofen genommen und man 
kann, ohne gerade zu glauben, daß die Zahl der Getodteten fo 
groß war, als fie gewöhnlich angegeben wird, doch behaupten, 
daß feit dem Treffen bei Malplaquet, Bultawa und Kunersdorf 
fein fo blutiges Treffen geliefert _ worden, als diefes Treffen bei 
Novi war, Souwaroff hatte freilich überall gefiegtz allein er 
hatte die vierzigtaufend Mann Ruſſen, die ihm nach Korfakoff’s 
Entfernung übrig geblieben waren, auch fo wenig gejchont, daß 
er Feine zwanzigtaufend Mann mehr hatte, Er erklärte deßhalb 
auch am Tage des Sieges bei Novi, trob aller Ehren, womit 
er überhäuft ward, daß er feinen Theil an irgend einer öſter— 
reichiſchen Unternehmung ferner nehmen würde”), Gr follte 
jest über den Gotthardt gehen und ſich durchs Muttenthal und 
Reußthal mit Korſakoff vereinigen, dem gerade um die Zeit des 
Treffens bei Novi die Defterreicher in der nördlichen Schweiz 





86) Matthieu Dumas Pröcis des &vönemens militaires, I. p. 330, fagt: 
Celui ci avoit le secret de ses dispositions, mais non sa propre pensée et 
jamais pendant l’action celui qui commande n’est suffsament supplöe möme 
par un plus habile que lui. 

87) Souwaroff fehreibt (TE. ©. 44.) am 16, Auguft an Raſumovsky vom 
Schlachtfelde: Alles tft mir unhold: die allftündlich eintreffenden Befehle des Hof⸗ 
kriegsraths zerrütten meine Geſundheit und ich kann Hier nicht länger dienen, 
Auf taufend Werfte wollen fie die Operationen leiten und wiſſen nicht, daß jebe 
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Pla machten. Melas behielt den DOberbefehl über die öſter— 
reichifche Armee und zog an den Bar, wo Championnet eine 
neue Armee bildete, fchiefte aber Dtt mit einer bedeutenden — 
abtheilung ab, um Genua zu belagern. 

Schon am 5. Auguft zeigte der Erzherzog Garl Sonwarsf 
an, daß Korfafoff am 31. Juli in Augsburg eingetroffen fey, 
daß er in eilf bis zwölf Tagen in Schaffhaufen feyn könne und 
daß er dann felbit mit feiner Armee nad Mannheim aufbrechen 
werde. Dies war das Ende des langen Fadens der Cabale, den 
Cobenzl jeit Juni in Petersburg gefponnen hatte. Schon im Juli 
war auch das von den Gngländern bezahlte Conde’fche Corps 
an den Rhein geſchickt und die Anftalt getroffen worden, um 
Korſakoff Plab zu machen. Dies meldete Katfer Franz am 17; 
-Auguft in einem Briefe an Souwaroff. Zugleich mit dieſem 
Briefe erhielt Souwaroff einen von Kaifer Paul, worin ihm 
dieſer meldet, daß Kraft eines neulich abgefchloffenen Tractats 
fiebenzehntaufend Ruſſen unter Anführung des General Herrmann 
von Reval nah Nordholland follten gebracht werden, um in 
Verbindung mit englifchen Truppen und oraniſch gefinnten Hol⸗ 
andern den Grbitatthalter zurückzuführen. | 

Als man im Begriff war, die Armee im Angefichte eines 
Feldheren, wie Mafjena war, aus ihren Stellungen zu ziehen, 
um Korfakoff Platz zu machen, als Laudon, Bellegarde, Haddick 
abmarfchirten ſah Souwaroff ein, wie.leicht die ganz gefchmwächte 
Linfe angegriffen werden könne, ehe noch Korſakoff in bie ver— 
Yaffenen Poſitionen eingerückt fey. Gr ſchrieb daher in dem 
Augenblicke, als das Unglüd, das er vorausſah, ſchon erfolgt 
war, den merkwürdigen Brief, worin er den Erzherzog bittet und 





Minute an Ort und Stelle diefelben zu verändern weranlaßt. Mich machen fie 
zum Executor irgend eines Dietrichftein oder Thugut. Das tft fo eine neue 
Verordnung des Hoffriegsraths, welche ich im Original dem mit dem Berichte 
an den Katfer abgeſchickten Oberftlieutenant Kuſchnikoff anvertraut habe, aus 
derſelben mögen fie erfahren, ob ich Tänger bleiben Tann. Ich bitte Em. Er 
laucht, darüber Sr, Majeſtät zu berichten, fo wie daß ich nach der Oenuefifchen 
Operation förmlich um meine Abberufung bitten und son hier abreifen werde. 
— — Mohr zu ſchreiben erlaubt mir die Schwäche nicht, 
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beſchwört, die Rechte nicht preiszugeben 89). Einen Monat nach— 
her fchreibt ex an den Kaiſer Franz ganz offen, daß man durch 
den Wechfel die Ruffen in die größte Gefahr bringe, denn er 
habe nur 16,000, Korfafoff nur 24,000 Mann, fie könnten 
alfo mit den zurückbleibenden Defterreichern hochitens ſechszig— 
taufend Mann den fiebenzigtaufend Franzoſen entgegenftellen. 
Als diefer Brief anfam, war fchon Kaifer Paul heftig gegen 
feine Verbündeten erbittert. Die Engländer zeigten, daß fie ihn 
über Malta mit Lug und Trug Hingehalten Hatten, die Defter- 
reicher hatten Die Siege, welche die Ruſſen mit ihrem Blute er= 
rungen hatten, benußt, um ihre Hande nach Nom und Sardinien 
auszuftreefen, fie Afften Souwaroff, um auch Lucca und Genua 
an fich zu veißen, und thaten nichts, um, wie Souwaroff dem 
Erzherzog fein zu verfichen gab, den alten Stand der Dinge in 
der Schweiz wieder herzuftellen. 

Das franzöſiſche Directorium hatte längſt dringende Befehle 
an Maſſena ergehen laſſen, daß er den Erzherzog angreifen 
ſollte, er wartete aber, bis dieſer, gekränkt durch die trotzige und 
verächtliche Art, wie ſich Korſakoff brutal über die Oeſterreicher 
ausſprach, ſeine Regimenter aus ihren bisherigen Stellungen 
gezogen hatte und Korſakoff nicht ſchnell in dieſelben einrückte. 
Erſt am 17, und 18, Auguſt erwartete man Korſakoff in Schaff- 
haufen, um die überall durch den Abmarſch von drei Divifionen 
geſchwächten Stellungen wieder zu verftärken, als Maffena amt 
14, Auguft auf der ganzen Linie angriff, Im Hochgebirge, in 





88) Eorrefpondenz II, ©. 99. (vom 29. Aug.) ſchreibt Souwaroff dem 
Erzherzoge: Ich habe die mich ſehr überraſchende Nachricht. erhalten, daß Ew. 
föntgl. Hoheit es für Pflicht gehalten hatten, das Project, die kaiſerl. ruſſiſchen 
Truppen allein in der Schweiz zurüdzulaffen, jo fihleunig auszuführen, daß. fie 
mit der bereits in der Schweiz befindlich gewefenen k. k. Armee bereits nad 
Schwaben im Abmarfch begriffen wären, Die durch diefe Veränderung für 
Deutſchland und für Stalten unaushleiblichen traurigen Folgen können jedoch dem 
Blicke eines erfahrnen Heerführers nicht verborgen bleiben. Ich bin überzeugt, 
daß Ew, königl. Hoheit bei dem Eifer für das allgemeine Befte die Ausführung 
eines Befehls nicht übereilen werben, welcher entweber dem großen Zwecke ganz 
entgegen tft oder die Erreichung deſſelben fehr erfehweren muß. Auf Ew. königl. 
Hoheit Herzensgüte und Scharfblick mich verlaffend bin ich in Rückſicht Ihres 
Abmarſches aus der Schweiz ganz beruhigt m. ſ. w, 
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den Fleinen Gantonen, am Gotthardt, wo Lecourbe mit einem 
Heere von 12,000 Mann gelagert war, Titten die Defterreicher 
großen Verluſt und mußten gerade die Thaler räumen, durch) 
welche Souwaroff vom Gotthardt her ziehen mußte. An der 
Limmath behaupteten fie ihre Stellung, weil der Erzherzog fchnell 
zurückkam. Maffena wartete hernach mit dem Hauptangriff, bis 
Spuwaroff, dem Lecourbe den Weg verfperren follte, im Anzuge 
und Korfakoff vom Erzherzoge, der nach Mannheim hinabzog, 
weit getrennt war. 

Souwaroff krönte in der That Alles, was er in feinem 
Leben als Feldherr Rühmliches gethan Hatte, durch feinen Ueber— 
gang über den damals nicht wie jebt durch breite Wege gebahnten 
St. Gotthardtsberg. Cr leiſtete, was je ein anderer Feldherr 
- geleiftet Hat, wenn ihm gleich das Schiefal die Frucht feiner 
Anftrengungen raubte. Souwaroff war am 15. September in 
Lugano, wo er nichts von dem fand, was die Defterreicher, um 
feinen Zug zu erleichtern, hätten anfchaffen follen, worüber er 
bitterlich klagt und viele koſtbare Zeit verfäumen mußte, Er 
fonnte daher erft am 21. Bellinzona und erft am 24, die Höhe 
des St. Gotthardt erreichen und die Franzoſen aus Urſeren treiben. 
Gerade in diefem Augenbliefe (am 24.) ließ Mafjena Korfakoff 
in feinen Stellungen bei Zürich durch den General Lorges an— 
greifen, welcher die Fehler, welche Korfakoff machte, vortrefflich 
benutzte. Korſakoff war übrigens einem fo wichtigen Commando 
durchaus nicht gewachfen. Es verdankte es blos der Gunft des 
eigenfinnigen Kaifers Paul, denn ſelbſt Souwaroff hatte Feine 
sortheilhafte Meinung von ihm. Der Kampf um ben Beis von 
Zürich war gräßlich, die Niederlage der Ruffen, deren Artillerie 
genommen ward, furchtbar, und für Zürich verberblich, weil die 
Stadt mit Sturm genommen wurde, Sie ward von den vorgeblichen 
Verbündeten der helvetifchen Republik fchändlich geplündert, und ber 
fromme Lavater von einem franzöfifchen Offteter ganz Faltblütig 
erfchoffen. Die Defterreicher verloren einen ihrer beften Generale, den 
Züricher Hotze, und noch. drei außer ihm; fünf andere wurden ge= 
fangen und ihr ganzes Heer fo ganzlich von den Ruſſen getrennt, 
Daß es fich erft Hinter dem Bodenfee wieder mit ihnen vereinigen 
fonnte, Hernach ward Korſakoff's Tollkühnheit yon Jedermann 
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gefcholten, als er den Muth feiner Nuffen mißbrauchte und Das 
Treffen am folgenden Tage muthwillig erneuerte, Er verlor den 
Reſt feiner Artillerie und des Gepäcks und mußte fi, was er 
vorher hätte thun follen, nach Schaffhaufen zurückziehen. 
Maſſena und Soult erwarben fich durch ihren Sieg fehr 
großen militärifchen Ruhm und wurden feitdem von allen Zei= 
tungen, Nhetoren und Bewunderern Friegerifcher Größe als Halb- 
göfter gepriepen, jeder Freund der Tugend und der Menjchheit 
verwünfchte fie auch ſogar damals im Stillen wegen ihres Raubens 
in der Schweiz und fpäter wegen ihres Betragens in Spanien ganz 
faut als verruchte mit milttärifchen Talenten ausgeftattete Böſe— 
wichter. Katfer Paul, der es aufrichtig mit der Coalitionsſache 
meinte und die jefuitifchen Künfte des Wiener Cabinets verab- 
fcheute, ward jebt vollends erbittert, nachdem er ſchon vorher er= 
Härt hatte, es müſſe jet endlich mit dem Lug und Trug der 
Thugut, Eobenzl, Lehrbach und Gonforten aus ſeyn 89). Sou— 





89) Kaiſer Paul ſchreibt erft (am 12. Sept.) an feinen Gefandten in 
MWien (IL ©. 177.): „She habt demnach von dem Baron Thugut über fol 
gende drei Punkte Erklärung zu fordern: 1) aus welden Gründen foll die 
Armee des Erzherzogs Carl fo ſchnell die Schweiz verlaffen und an den Rhein 
rücken, bevor noch die nad) dem allgemeinen Plane des Wiener Cabinets auf 
45,000 Mann veranfchlagte mittlere, zu den Operationen zwifchen den Armeen 
des Erzherzogs und der des GeneralsLieutenanis SKorfakoff beftimmte Armee 
formirt tft? 2) Warum hat der Mintfter des Wiener Hofs in Konftantinopel 
nicht Vollmacht erhalten, dem zwiſchen Mir und ver Pforte abgefchloffenen Tractat, 
über welchen bereits Verhandlungen gepflogen” worden, beizutreten ? 3) Findet 
das Wiener Cabinet irgend einen Unterſchied darin, ob 6000 Mann, welche der 
Herzog von Wirtenberg Kraft des Trartats zu ftellen Hat, ſich mit den Oeſter⸗ 
zeichern oder mit den Ruſſen vereinigen? Als ob es nicht gleich fey, wo dies 
felben zum Beften der allgemeinen Sache verwendet werden. Die Erklärungen, 
welche der Baron Thugut hierüber geben wird, Habt ihr Mir ſogleich mitzu> 
thetlen. An Souwaroff fihreibt der Kaiſer am 15. September: Die Truppen 
des Generalmajor Borosdin könnte man fpäter aus Neapel zur Einnahme oder 
Belebung von Malta abſchicken, wo alsdann bis zum Frieden eine vereinigte 
Sarnifon von ruffifchen, englifhen und neapolitaniſchen Truppen bleiben foll, 
vorausgeſetzt, daß das Wiener Cabinet, flatt feine Cabalen abzubrechen, dieſelbe 
nah Maaßgabe ver Fortjchritte ihrer Waffen noch vermehrt. Vorläufig be 
nachricht ige Ich euch daher, daß Ih alsdann entſchloſſen bin, 
nachdem ih die Schweiz beſetzt und Mich einzig und allein mit 

Schloſſer, Geh, d. 18. u, 19. Jahrh. VI Bd. 4. Aufl, 13 
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waroff hatte Korſakoff's Niederlage vorausgeſagt und ſeine Note 
darüber wird zeigen, wie ungerecht die Leute ſind, welche be— 
haupten, er ſey nur im Vorwärtsſtürmen berühmt geweſen und 
habe nur durch Aufopfern feiner Soldaten geſiegt *0). : 

Was Maffena und Soult angeht, fo erlaubte der Erſte 
nicht blos feinen Soldaten alle Willführ, fondern er erpreßte 
von der Stadt Zürich achtmalfunderttaufend Franfen und von 
Baſel ebenfoviel, nachdem in Zürich alle feine Oberofficiere für 
ſich Geld erpreßt Hatten und die Arfenale gänzlich ausgeleert 
waren. Gr trieb die Sache endlich foweit, daß troß der Ver— 
götterung, welche die Franzoſen für jeden fiegenden General be= 
weifen und trotz der Nachficht gegen Lafter und Berbrechen, 
welche bei ihnen jedem glüclichen Soldaten zu Theil wird, Doch 
endlich der gefebgebende Körper proteftirte. Die Geſetzgebung 
erließ feinetwegen eine Botfchaft an die Regierung 9). Spuma= 
roff richtete indeffen feinen Zug über den Gotthardt und bis zu 
dem Punkte fort, wo er die Oeſterreicher zu finden hoffte, aber 
er traf fie nicht mehr an, Er vereinigte fih zwar zu Amfteg 
mit der über Diffentis vorgerücten Brigade des Generals Auffen- 
berg, der ing Rheinthal geſchickt war, rückte am 25. Sept. in 
Alttorf ein, fchiefte den General Auffenberg mit feiner Brigade 
nad) Glarus und folgte felbit nach, traf aber in Glarus bie 
Defterreicher unter Linken nicht mehr an. 

Don Glarus aus Hatte ſich Souwaroff in Verbindung mit 
dem Hfterreichifcehen General von Linfen, den er dort noch zu 





England, dem Ih bei der Aufrichtigkeit Meines Bündniſſes 
verpflichtet bin, noch enger verbunden habe, unabhängig gegen 
die Srangofen zu handeln und an die Bezähmung ber Nebenabs 
ſichten zu denken. 

90) Souwaroff fihrieb am 23. folgende Note, IL ©. 198: 1) Die 
Auffen leiden Mangel an Truppen, Kleivung und vielen Hülfsmitteln. 2) Sie 
müſſen ſich mehrere Mal auf rauhem, gebirgigem, gefährlichen Terrain ſchlagen, 
folglich Leute verlieren und werden wenig übrig behalten, che fie nach Winter 
thur gelangen. 3) Maffena hat gar eine Gründe, ung em detail zu ſchlagen, 
er wird ſich auf Korfakoff werfen und das wird Ihm genug feyn. 

94) Diefe Message du corps legislatif findet man im Moniteur de Pan 
vi col. 109, 
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finden erwartete, nach Zürich wenden jollen, von Linken Hatte 
aber ganz kurz vorher wegen der Vorfälle bei Zürich alle feine 
Stellungen in den Päſſen und Thälern, die dahin führten, aufs 
geben müfjen, und Souwaroff mußte juchen, fi über unerfteig- 
Yiche Höhen den Weg nach Graubündten zu bahnen. Gr hatte 
noch am 30. September durch den General Roſenberg Maffena 
felbft, der von Zürich aus gegen ihn gezogen war, aus dem 
Muttenthale herausgedrängt, hatte die zu deſſen Verſtärkung her— 
beieilenden Truppen am 1. October gefehlagen und fie gendthigt, 
nach Schwyz zu fliehen. Er habe, fagt Souwaroff in einem 
Briefe an den Erzherzog Carl, den er am 7. October fchrieb, 
weiter dringen wollen, als er im Muttenthale geftanden, aber 
feine Munition ſey erfchöpft gewefen und er habe die Unmög— 
fichkeit eingefehen, fich über Molis und Wallenſtädt mit dem 
General Jellachich zu vereinigen, Gr jchlug ganz ungangbare' 
Wege ein, wo feine Ruſſen Flettern mußten wie Gemfen, und 
gelangte auf diefe Weiſe über Matt, Elm, Wihler Bad nach 
Panix. Wer die Gegenden und Wege Fennt, wird ſtaunend 
fragen, mie es doch möglich war, daß Souwaroff, der ſeit Lugano 
ein Drittel feines Heeres verloren hatte, mit den beiden anderen 
Dritteln über den Flimſer Eletterte und zwifchen Slanz und Chur 
glücklich das Thal von Graubündten erreichte. Er marſchirte 
gleich weiter nach Lindau und machte hier feinen Entſchluß bes 
fannt, feine Ruſſen nicht weiter von den Wiener politifchen Je— 
fuiten gebrauchen zu laſſen. 

Gr hatte damals eine heftige und von feiner Seite unartige 
Gorrefpondenz mit dem Erzherzoge Carl geführt, Cr Iehnte das 
Erſuchen des Erzherzogs, zu ihm in fein Hauptquartier zu Donau— 
ejhingen zu fommen, trotzig ab, oder vielmehr, er muthete dieſem 
zu, zu ihm zu fommen, Gr erwiederte alle folgenden Schreiben 
beffelben in einem bitteren Tone, wies jeden Antrag, weiter mit- 
zuwirken, ftandhaft zurüd, und nahm feine Quartiere weit vom 
Feinde zwifchen der Ser und dem Lech. Hier gab er zufällig 
Beranlaffung, daß der neue Kurfürft Marimilian Joſeph von 
Baiern, dem Paul vorher fehr ungewogen war, in deſſen Gunft 
fam, was dem baierifchen Haufe hernach, als es ber Theilung 
Deutſchlands galt, auch in Beziehung auf Baul’s Nachfolger jehr 
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sortheilhaft war. Souwaroff bat namlich, um fich fehnell ent— 
fernen zu können falls er den Befehl erhielte, um ein Anlehen 
son einer Milton und erhielt gleich 200,000 Gulden. Im 
Januar 1800 Fam der Befehl, durch Mähren und a nach 
Rußland zurückzukehren. 


B. Engliſch⸗ruſſiſche Expedition nah Holland. 


Kaiſer Paul hatte längſt ſein Zutrauen zum Wiener Ca— 
binet verloren, als er noch ſteif und feſt an Grenville und Pitt 
glaubte, denen zu Gefallen er ſogar lächerlicher Weiſe den Spa— 
niern den Krieg erklärt hatte. Er ward aber auch über die 
Plutokraten durch ihre Weigerung, ſein Protectorat oder gar 
Großmeiſterthum des Malteſerordens anzuerkennen und durch ihr 
Benehmen beim Zuge nach Holland, völlig enttäuſcht. Sein 
Zorn über ſeine beiden bisherigen Verbündeten war ſchon im 
Januar 1800 gränzenlos. Die egoiſtiſchen Britten machten es 
den Ruſſen geradeſo, wie ſie es den Franzoſen in der Bai von 
Quiberon gemacht hatten. Sie gaben vor, eine Diverſion zu 
Gunſten der in Italien und in der Schweiz kämpfenden Oeſter— 
reicher machen und dem Erbſtatthalter oder deſſen Sohn helfen 
zu wollen, es war ihnen aber weder um die Oeſterreicher und 
Ruſſen, noch um den Prinzen von Oranien zu thun. Sie woll— 
ten blos den Hollandern den Neft ihrer Flotte rauben und die 
Franzofen von einer Landung in Irland abhalten. 

Die Franzofen rüfteten damals in Verbindung mit ben 
Spaniern eine bedeutende Sees und Landmacht, um in Irland 
oder in England zu landen; die oranifche Parthei in den fieben 
Provinzen rief dagegen den ehemaligen Erbftatthalter (Wilhelm V.) 
nad Holland, wo damals fein Heer ſtand. Die Mliirten hofften, 
der Aufftand in Holland werde fich Teicht nach Belgien ver— 
breiten, weil in diefem ſchon feit 1795 mit Frankreich vereinig⸗ 
ten Lande im Laufe des Jahres 1799 fo bedeutende Unruhen 
ausgebrochen waren, daß man fie mit Gewalt der Waffen und 
mit ganz revolutionären Mitteln hatte dämpfen müffen. Es iſt 
gleichwohl ſchwer, fich zu überzeugen, daß es den Engländern 
mit dev Unternehmung gegen die batavifche Republif vollig Ernſt 
gewefen ſey; denn ſchon am 22. Juni war der Tractat abges 
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fchloffen, daß Admiral Bopham zwanzigtaufend Ruſſen aus Reval 
abholen ſolle, nichtsdeitoweniger zgauderte man zwei Monate Yang, 
alfo bis zum Eintritt der in Holland todtlichen Herbitwitterung 
mit der Ausführung. ALS diefe endlich erfolgte, ward gar der 
Herzog von Dorf, der fich früher als im Felde ganz untüchtig 
bewiefen hatte, über den tüchtigen Abererombie geſetzt. 

Während Abererombie, der mit Heer und Flotte im Juni 
zu Yarmouth und Southampton ganz ausgerüftet und zur Ab- 
fahrt bereit, dennoch zaudern mußte, Hatten die Franzoſen Fein 
Heer in Holland; als fie aber hernady Brüne das Commando 
gaben, konnte diefer faum 10—12,000 Mann zufammenbringen, 
Die Zögerung von vier Monaten gab aber den Holländern und 
Franzofen Zeit, Nüftungen zu machen, Cine der Urfachen des 
Aufſchubs der Srpedition war, daß in dem Augenblide, als fie 
gerüſtet wurde, ein franzöfifches gegen England oder Irland be— 
ftimmtes Geſchwader wirklich ausgelaufen war. Während näm— 
ih der Admiral Bridport, der die franzöſiſche Flotte unter 
Brüeys in Breſt eingefchloffen hielt, fich auf einige Zeit entfernt 
hatte, war diefe ausgelaufen und nad) Carthagena gefegelt, wo 
ſich die fpanifche Flotte mit ihr verbinden follte, Ungeachtet die 
Engländer Bridport's Flotte verftärkten und endlich Lord Vin— 
cent's ganze Flotte zu ihr ſtoßen ließen, fo daß ſie fechzig Schiffe 
ſtark wurde,. lief doch die vereinigte franzöſiſche und fpantjche 
Flotte nicht Hlos aus Carthagena glücklich aus, fondern gelangte 
auch (21. Juli) nad) Breft und bedrohte von dort aus die Küfte - 
yon England und Irland, 

Mas die Parthei des Haufes Oranien in Holland anging, fo 
hatte man fich in diefer Beziehung fehr geirrt; die Prorlamation, 
welche Wilhelm V. erließ und die perfonliche Erſcheinung des Prinzen 


von Oranien in Overyſſel und Geldern wirkte mehr zum Bor — 


theil der Franzoſen als der Englander, Der Prinz hatte fich 
lange vor der Ankunft der Engländer nach Linden begeben; er 
fuchte von dort aus den befeftigten Ort Coevorden in Overyfiel 
zu befegen, und der Adel von Geldern mar bereit, fich für ihn 
zu bewaffnen; aber die Umftände hatten fich feit 1787 ganz 
verändert. Die Volfsparthei zerftel jebt in Anhänger des Haufes 
Dranien und republikaniſche Demokraten, an die Lebteren ſchloßen 
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fich in der Noth die fogenannten Batrioten an, Auch ward das 
batasifche Divertorium, das bis dahin ohne alles Anjehen ge= 
weſen war, dadurch mächtiger, daß fich die Anarchiften aus Furcht 
vor dem sranifchen Anhang endlich ruhig hielten und daß bie 
Franzofen, die bisher Fein bataviſches Heer geduldet hatten, ob— 
gleich die Nation eins bezahlen mußte, jest die Errichtung eines 
batavifchen Heers begünftigten. Daendels und Dumonceau, 
welche hernach dieſe batavifche Armee commandirten, zeigten fich 
wie Vandamme und Brüne, welche die franzöfifchen Truppen 
anführten, ebenſo thätig und fähig, als der Herzog von York 
faumfelig und unfähig war. 

Die erfte Abtheilung der englifchen Armee, vom Admiral 
Duncan geleitet, fegelte 12,000 Dann ftarf am 10. Auguft von 
ben Dünen ab, ber Herzog von Dorf ließ fichs indeffen in Mar— 
gate wohl ſeyn. Man wollte an der Auferften Spitze von Norb- 
holland landen, um fich vorerft in dem fumpfigen Strich des 
Zyp feſtzuſetzen; widrige Winde machten es aber unmöglich, vor 
dem 27. Auguſt den Texel zu erreichen und ſich unter dem Schutze 
der Kanonen von Duncan's Flotte auf dem äußerſten Puncte von 


Nordholland, dem Helder, zu lagern, wo in den Schanzen nur 


eine kleine Beſatzung lag. Die Holländer machten einen An— 
griff auf die gelandeten Engländer, zogen aber, als dieſer zurüd= 
gejchlagen ward, die Befabungen aus den Schanzen und raumten 
die Landipige, Nach Räumung der Schanzen ward der Weg 
zum Texel geöffnet und die Hauptabficht der Engländer, Ver— 
nichtung der holländifchen Seemacht, erreicht. Als namlich auf 
dem Helder und im Texel die Oranienflagge wehte, Fonnten der 
Admiral Story und feine Befehlshaber auf ihre Unterbefehls- 
haber und Matrojen nicht ferner rechnen und mußten am 30,, 
als fie der Viceadmiral Mitchel im Namen des Prinzen von 
Dranien dazu aufforderte, die ganze Flotte den Engländern über 
geben, Dieſe Flotte beftand aus dreißig Schiffen, unter denen 
11 Lintenfchiffe, 8 Fregatten und 5 Oftindienfahrer waren; 

Daß der Herzog von Dorf zur unglüdlichen Stunde zum 
Dberanführer der englifcheruffifchen Unternehmung erkohren war, 
ergiebt ſich ſchon, wenn man die Zeit, wo Abererombie allein 
auf ber jumpfigen, von Deichen burchfchnittenen, im Herbfte mit 
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Waſſer bedeckten Spite des Helders commandirte, mit der fole 
genden vergleicht. Am 10. September ward von Abercrombie 
der Angriff des General Brüne, der zu dem Zwede son Harlem 
nad) Alkmar gefommen war, glüdlich zurüdgefchlagen, am 19, 
landete der Herzog von York und verdarb Alles, Die erfte Ab: 
theilung der Ruſſen war endlich am 15. angelangt und ward 
som General Herrmann commandirt, dem früher das Commando 
in Helvetien beftimmt gewefen war, welches hernach, zum Unglüc 
der Ruffen, Korfafoff erhielt; der Herzog glaubte daher am 19, 
einen allgemeinen Angriff wagen zu können. Bei diefem Angriffe 
führte Herrmann den rechten Flügel, den die Rufjen bildeten, 
den linken commandirte Abererombie, bei dem fich der Prinz von 
Dranien befand, das Mitteltreffen der Herzog von Mork als 
Oberbefehlshaber. Der entfcheidende Kampf war bei Bergen, 
einem nördlich von Alkmar gelegenen Orte. An beiden Flügeln 
ward fiegreich geftritten, Horn am Zuyder See ward befebt; 
aber der Herzog von Dorf, ein General der Wachtparaden und 
Revüen, ließ in der Mitte nur hin und her manoeuvriren. Dex 
Herzog wollte feine Leute nicht wagen, die Ruſſen blieben daher 
in unwegfamen, bdurchfchnittenen, ihnen unbekannten Sümpfen 
allein, serloven viele Leute, wurden endlich ganz eingefchloffen 
und auch fogar ihr. General gefangen. 

Der Herzog hatte fich um die Ruffen wenig befümmert, ex 
hatte fich längſt vorfichtig in feine Verſchanzungen zurädgezogen, 
und da die Ruſſen verloren waren, mußten freilich Abererombie 
und der Erbpring Horn wieder aufgeben, Beide Armeen fanden 
am folgenden Tage wieder in ihren früheren Stellungen 2). Es 
wäre Damals möglich geweſen, den Angriff noch in der befjern 





92) Der Herzog son Dorf that bet der Gelegenheit, was fonft die Eng: 
Yander nicht zu thun pflegen; er fchrteb, wie unſere offictellen Zeitungen thun, 
oder wie Bonaparte feine Bülfeting dictirte. Es heißt in feinem Berichte am 
den Staatsſecretär Dundas: I have much pleasure in being able to state; 
that the efforts, which have been made, although not crowned with success, 
so far from militating against the general object of the campaign, promise 
to be highly useful to our future operations, Dagegen fehreibt ein franzö⸗ 
ſiſcher General: Rien n’6gale Pineptie militaire du duc de York pendant 
le cours de cette campagne. 
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Sahreszeit zu erneuen, denn es waren nur etwa wiertaufend 
Mann verloren worden und auch die Feinde Hatten gelitten; 
aber der Herzog blieb zehn Tage lang ganz ruhig in den Süm— 
pfen des Zyp, wo die im jenen Gegenden endemifchen Herbit- 
fieber und die Wirkung des Glima Argere Verheerungen anriche 
teten, als anhaltende Gefechte hätten thun können. Der lebte 
Transport war indeffen angefommenz aber jest herrichte auch 
troß des unermeßlichen auf die DVerforgung gewendeten Auf— 
wandes Mangel im Heer und alle Verfuche der Anhänger des 
Haufes Oraniens, auch fogar die in Friesland gemachten, ſchei— 
terten; es ward alfo endlich befchloffen, einen neuen Verſuch zu 
machen, nad) Südholland vorzudringen; aber auch diesmal ver— 
eitelte dev Herzog von York das Gelingen, Am 30. September 
war Alles zum Angriff bereit und die Nuffen waren höchſt er— 
bittert, alg ex bis zum 2, October verfchoben ward, weil ſich in 
der Zeit die Feinde verſtärkten. 

Dom 2. bis zum 6. Detober ward blutig gefampft * 
man würde den Zweck des Angriffs auf die ganze Linie des 
franzöſiſchen und bataviſchen Heers erreicht haben, wenn Aber— 
crombie allein commandirt hätte. Die Engländer und Ruſſen, 
welche dies die Schlacht bei Alkmar nennen, waren unſtreitig in 
den Gefechten am 2. und 3. October glücklich; ſie trieben ſogar 
die Feinde bis in die Nähe von Harlem, nachdem ſie vorher 
Alkmar beſetzt hatten; allein am 4. und 5. erhielt Brüne, der 
ſeinen übrigens ſehr mäßigen, militäriſchen Ruf allein dieſem 
Treffen verdankt, einige tauſend Mann Verſtärkung und erneuerte 
das Treffen am 6. October. Der Kampf war an dieſem Tage 
bei Caſtricum, auf dem den Franzoſen günſtigen ſchmalen Raum 
zwiſchen der See und dem Harlemer Meer. Der Bericht der 
Franzoſen prahlt, wie gewöhnlich, mit einem glänzenden Siege; 
die Engländer aber behaupteten das Schlachtfeld und zogen ſich 
erſt am 7. wieder in ihre Schanzen hinter Alkmar und in die 
Sümpfe des Zyp zurück. Der Herzog berichtet: Wegen des 
ſchlechten Wetters, der unfahrbaren Wege, des gänzlichen Man— 
gels an Zufuhr habe er zum Beſten der guten Sache (the be— 
nefit of the general cause) feine vorige vorgerückte Stellung 
aufgegeben und erwarte Sr. Majeftät weitere Befehle. 
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Er wartete aber diefe weiteren Befehle nicht ab, weil ſchon 
nach acht Tagen der Mangel im Heer und die Angft des un— 
fähigen Oberanführers fo groß ward, die Zahl der Kranken fich 
fo fehr vermehrte und die Beforgniß wegen der Schwierigkeit 
des Ginfchiffens im Winter fo wuchs, daß der Herzog bie 
fchimpflichite Gapitulation annahm, die man außer der bei Sara— 
toga je einem englifchen General anzubieten gewagt hat. Diefe 
am 19, October abgefchloffene Gapitulation ward blos darum 
zugeftanden, weil die Engländer durch Zerſtörung der Deiche das 
Land hätten vernichten Fonnen und weil die von ben Engländern 
fett Auguft errichteten Werke, wenn fie erhalten wurden, von 
unſchätzbarem Werthe für die Verteidigung von Nordholland waren, 
Brüne hatte anfangs vom Herzoge auch die Flotte zurückgeforbert, 
wenn er einen Waffenftillftand bis zum 1. November zum fried= 
lichen Ginfchiffen der gelandeten Truppen geftatten folle; er nahın 
dies aber zurück, als er erfuhr, daß der Herzog mit dem See— 
weſen nichts zu fehaffen Habe. Gleichwohl enthielt der achte Ar— 
tifel ‘der Gapitulation eine Beftimmung, welche der Herzog nur 
in der Ausficht gewähren Fonnte, daß fein Einfluß auf die da— 
mals herrfehende Dligarchte groß genug ſey, um ihn eine Sache 
zugeftehen zu laſſen, die mit der holländiſchen Grpedition in 
feiner Verbindung fand. Gr verfprady nämlich in diefem Ar- 
tifel, „daß achttauſend franzöſiſche und holländiſche Gefangene, 
Die fich in England befanden, in Freiheit gefest werden ſollten.“ 
Die Hauptfache war, daß die Engländer nicht allein die von 
ihnen errichteten Befeftigungen den Holländern in gutem Stande 
übergeben, fondern auch bis zu ihrer Einſchiffung im November 
Alles, was fie vorher an alten Dammen und Befeftigungen be= 
ſchädigt hatten, wieder ausbeſſern follten. 


C. Bonaparte in Aegypten. 


Wir haben oben erwähnt, daß Bonaparte feinen Adjutanten 
Lavalette vorgeblich nur, um den Großmeifter von Malta nad) 
Trieft zu begleiten, eigentlich aber, um mit dem gräßlichen Paſcha 
Alt Bey von Janina Bund und Freundfihaft zu ſchließen, ins 
Adriatifche Meer gefchieft Hatte; Diefer erfuhr aber ſchon auf 
Corfu vom General Chabot, daß er nichts ausrichten werde und 
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ging ſchnell nach Aegypten, Wenn der Verſuch, die Türken in 
Guropa jo zu befhäftigen, daß fie an Negypten nicht denken 
fönnten, auf diefe Weife mißlang, fo ward dagegen Malta mit 
großer Schnelligkeit in den Stand gefeßt, die drohende englifche 
Belagerung auszuhalten. Innerhalb act Tagen, vom 12. big 
20. Junius, war die ganze neue Ginrichtung beendigt. 

Die Garnifon, welche Bonaparte zurücließ, war aus ver= 
jchiedenen Abtheilungen des Heeres der Agyptifchen Expedition 
gebildet, und diefen Abtheilungen wurden die Soldaten des ehe— 
maligen Malthefer Heers einverleibt. Vaubois ward an bie 
Spite der Truppen und Alles deffen geftellt, was Befeftigung 
erforderte, Negnaud aus Set, Jean d'Angely, deſſen Sophiftif 
jpäter Bonaparte ganz vortrefflich zu gebrauchen verftand, ward 
ihm zur bürgerlichen Verwaltung und als Staatsfophift beige= 
ordnet. Alles ward von Bonaparte mit eben dem Talent, welches 
ihn überall ausgezeichnet hat, eingerichtet und angeordnet. Große 
des Geiftes zeigt fich überall; nad, Achtung für Grundfab und 
Sittlichfeit in der Wahl der Mittel zu politifchen Zwecken und 
nach Rüdficht auf den moralifchen Charakter der Menfchen, denen 
man bedeutende Boften gibt, darf man bei Bonaparte jo wenig, 
als bei allen Regierungen unferer Zeit fragen. 

Alles Eigenthum des Ordens ward geraubt, Silbergefchirr, 
Koftbarfeiten, Alles, was irgend Werth hatte, weggeführt, ber 
Großmeifter um die Silberlinge, die man ihm für den Verrath 
an feinem Orden verfprochen hatte, betrogen und Vaubois an— 
gewiefen, den Sold der Truppen und ihre Verforgung aus ge= 
raubten Orbdensgütern zu beftreiten, die vor dem — — 
Werth hatten 9). 

Der Untergang der Flotte durch den Sieg Nelſon's bet 
Abukir ward von Bonaparte benußt, um fein Agyptifches Heer 
mit ſechs bis fiebentaufend Mann Fräftiger Seeleute, Artilleriften 
u. f. wi, die auf der Flotte gedient hatten, zu verftärfen. Bei 
der Groberüng von Alerandria, welche von den prahlenden Franz 





93) Vaubois ſchreibt an Bonaparte Corresp. Vol. V. p. 288: Cette 
ressource, que vous nous avez indiqué sera peut ötre nulle pendant bien 
du tems, 
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zofen als glänzende Waffenthat der Generale Menou, Kleber, 
Bon und Regnier gefehildert wird, wurden dritthalbhundert 
Mann vergeblich geopfert, da uns ein Augenzeuge, Anbeter und 
Policeityrann Bonaparte’s verfichert, daß es des Sturms nicht 
bedurft hätte, weil man, wenn man um die Stadt gezogen wäre, 
das nad) Damahont führende Thor würde offen und unbeſetzt 
gefunden haben). Unter den Beys der fogenannten Mamme— 
Yufen oder den aus Kaufafien nach Negypten gebrachten Sclaven, 
welche hernach als ritterliches Heer dienten, war Murad Bey 
der Ausgezeichnetfte und unter ihm dienten die Mehriten und 
Borzüglichiten der von den Beys oder yon den Anführern der 
Schaaren zu Nittern gemachten Sclaven; eine Eleinere Anzahl 
derfelben diente unter Ibrahim. Murad brach, fobald er die 
Landung der Franzoſen erfahren hatte, von Gairo auf und zog 
den Nil herab, am linfen Ufer den Franzoſen entgegen, die den 
Nil heranfzogen. AS fie am 13; Juli 1799 bei Chebreis auf 
die yon Durft, von Hitze und Müdigfeit gedrüdten Franzoſen 
trafen, welche damals ſchon erfannten, wie fehr fie fich in ihren 
Träumen som Orient, von srientalifchen Genüffen, Baradiefen 
und Schätzen getäufcht hatten, Ternten fie, daß die Strategie und 
Taktik der neuen Zeit auch den Gefchwächteften über den Rü— 
jtigften eine Vebermacht gebe, Die Mammeluken wurden zurüd- 
getrieben und verſuchten erſt ſechs ftarfe Stunden von Cairo auf 
dem linken Nilufer ihr Glück zum zweiten Mal, Die Schlacht, welche 
am 21. Juni bei Omedinar geliefert ward, ift unter dem Nas 
men der Schlacht bei den Pyramiden bekannt. Sie ward be= 
fonders berühmt durch Bonaparte's bombaftifche Nedensart in 
der Anrede an feine Soldaten, daß vierzig Jahrhunderte ihnen 
von ben Pyramiden herunter zuſähen. Site fiegten, und die 
coloſſale Phrafe des Feldheren ging von Mund zu Mund, von 
Buch zu Buch), Der Preis des Siegs war der Beſitz der 
Hauptitadt Cairo. Murad Bey eilte mit den Seinigen nach 
Dberägypten, Deſaix verfolgte ihn; Ibrahim Bey ging aufs rechte 





94) Mömoires du duc de Rovigo Vol, I. p. 56. 


| 95) Soldats, Heißt es, s’6crie Bonaparte, songez que du haut do ces 
monumens «quärante siöckes vous contemplent. 
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Nilufer. Bonaparte wiederholte, was er in der Lombardey ge— 
than hatte, er richtete einen neuen halb orientalifchen halb veci= 
dentalifchen Staat von Cairo aus in Aegypten ein. 

Jetzt zeigte es fich, warum Bonaparte die ausgezeichnetften 
Künftler, Gelehrten, Chemiker, Phyfifer, VBerwaltungsbeamten 
mit nach Aegypten genommen habe. Ausgezeichnete Männer 
Larrey und Desgenettes als Aerzte, Monge und Berthollet als 
Chemiker und Phyſiker, und Naturforfcher würden noch weit mehr 
für die Wiffenfchaft und für Aegypten gethan haben, wenn fie 
nicht alle ihre Fähigkeiten und ihre ganze Zeit für die Armee 
und für Herbeifchaffung der Hilfsmittel zur Griftenz der Fran— 
ofen hätten verwenden müſſen. Künftler, Alterthumsforſcher 
und Gelehrte folgten Deſaix nad) DOberägypten, und  entwarfen 
unter Gefahren, unglaublichen Entbehrungen und Mühfalen die 
Zeichnungen der Agyptifchen Alterthümer, die nachher in einem 
glänzenden Werke gefammelt wurden. Dies foftbare Werk Tapt 
freilich viel zu wünfchen übrig, hat aber doch fpäter die andern 
Nationen, befonders Italiener und Gngländer, angeregt, mit 
Muße und in Frieden zu vervollkommnen, was die Franzoſen 
in Eile und unter den größten Gefahren des Krieges begonnen 
hatten. 

In der Wahl ſeiner Bundesgenoſſen war Bonaparte eben 
ſo wenig bedenklich, als in der Wahl der Mittel zu ſeinem Zweck. 
Er hatte vorher einem Ungeheuer an Grauſamkeit, Unmenſchlich— 
keit und Raubſucht, dem Ali Paſcha von Janina, ſeine Freund— 
ſchaft angeboten, von Cairo aus bewarb er ſich um die Gunſt 
eines Unmenſchen, deſſen Verbrechen ſelbſt im Orient überall 
Schauder erregten. Dieſer Tyrann war der Statthalter von 
Acre (Sct. Jean d'Acre), der aber in einem großen Theile von 
Syrien eine unabhängige Fürſtenmacht übte. Ein Orientale wie 
Djezzar Paſcha war, ließ ſich nicht wie die ſchwachen Herr— 
ſcher in Europa durch Angſt täuſchen; er wies nicht allein die 
Anerbietungen trotzig zurück, ſondern machte auch drohende An— 
ſtalten gegen Aegypten. 

Ibrahim Bey hatte aus Eiferſucht auf Murad dem Treffen 
bei Omedinar an der Spitze ſeiner zweitauſend Mammelucken ganz 
kalt zugeſehen, war dann auf die rechte Seite des Nils über— 
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gegangen und wollte fich auf dev Landenge Suez lagern, Bona— 
parte fette ihm aber nach, holte ihn ein und ſchlug ihn bei Sala= 
hieh. Ibrahim entfam mit taufend Mammelufen und nahm 
feine Zuflucht nach Gaza. Djezzer Paſcha gewährte ihm feinen 
Schuß, und Beide vüfteten fich fo ernfthaft zu einem Angriffe 
auf Aegypten, daß Bonaparte fuchen mußte, feine Ginrichtungen 
und Organifatisnen fehnell zu beendigen, um ihren Angriffen 
zuvorzufommen, ehe fie ihre Nüftungen beendigt hätten, Aus 
diefer Urfache wandte ſich Bonaparte, ald er am 19, Auguft 
Ibrahim bet Salahieh gefehlagen Hatte, fogleich nach Cairo zu— 
rück, um die Organifation Aegyptens, zu welcher er eine eigne Come 
miffion in Cairo niedergefeßt hatte, fehnell zu vollenden, 

Diefe neue Organifation hier anzuführen, halten wir um 
fo mehr für überflüffig, als fie in der Geburt erſtickte. Faſt 
alle franzöfifchen Schriftſteller preifen fie aber in prächtigen 
Redensarten, fie machen, wie Nhetoren pflegen, Bona= 
parte deßwegen zu einem Solon oder Lyfurg. Wir halten ihnen 
entgegen, daß gerade diefe gepriefene Organifation Urfache des 
Aufftandes in Cairo und der graufamen Behandlung diefer un— 
glücklichen Hauptftadt Aegyptens war, Dies behaupten nicht 
etwa Gegner Bonaparte’s, fondern fein befter Freund, fein Ver— 
theidiger gegen die Lügen des Pfeudo Bourienne, der Commiſſaire 
rdonnateur en Chef d'Aure. Diefer betätigt Alles, was Abdul 
Rahim Gffendt über die Urfachen des Aufftandes in Gairo in 
feiner Gefchichte der Befreiung Aegyptens erzählt hat. D’Aure 
jagt aufrichtig und wahr: Wir brachten die fiscalifchen Einrich— 
tungen Frankreichs mit nach Aegypten, und die Sommifjaire von 
ihrer Weisheit eingenommen, drangen fie den Aegypten auf. 
Da wurden alfo, was dort unerhört war, Grundeigentum und 
Betriebſamkeit beſteuert. Es ward die europäiſche Wiſſenſchaft 
des Blutſaugens, die wir Finanzwiſſenſchaft nennen, im Orient 
in Anwendung gebracht, wo man zwar ſtets mit Gewalt, aber 
nie nach einem Syſtem und ganz friedlich zu drücken und zu 
rauben pflegt. Abdul Rahim's Worte werden beweiſen, daß 
gerade das, was die Franzoſen am mehrſten rühmen, am mehr— 
ſten erbitterte. Das Wiſſenſchaftliche und Syſtematiſche der Fran— 
zoſen, die ihre in Frankreich erlernte und in Europa hergebrachte 
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Doetrin auf den Orient anwenden wollten, brachte die Aegypter 
zur Berzweiflung, und der noch nicht fophiftifirte Verftand der 
Orientalen Tief fich nicht wie der der Deutfchen und Staliener 
durch das Gaufeljpiel der nach Kairo berufenen Notablen-Ber- 
fammlung oder der Nhetoren und Sophiften unferer Schulen 
tauchen. 

Abdul Rahim tadelt das Mehrfte von dem, was die Fran 
zofen als gejebgebende und adminiftrative Weisheit Bonaparte’s 
preifen, Gr will von dem Handelsgerichte (Mefem -el Lada) 
nichts wiſſen; nicht blos, weil dort Sporteln mußten bezahlt 
werden, oder weil e8 zum Nerger des Moslim aus ſechs Kopten 
und ſechs Mohamedanern bejtand, fondern weil der Kopte Mutti, 
ehemals der verhaßte Schreiber Eyub Bey’s, Präfident (Groß- 
fadt) war, und weil die Sachen nicht nach dem Herkommen des 
Drients, fondern nach franzöſiſchen Gefegen entfchieden wurden, 
Die neue Gerichtsordnung, deren Einrichtung, wie er fagt, durch 
Placate an den Straßeneden befannt gemacht wurde, findet er 
ganz abſcheulich. Da waren, fagt er, Artikel ohne Zahl, Worte 
ohne Zufammenhang (wir vermuthen, weil es in Eile und jchlecht 
überfeßt war). Die Regiftrirungsgebühren fand man auch fogar 
in Frankreich unerträglich, weil fie Wittwen und Waiſen und 
auch blutarme Leute traf, gejchweige im Drient, wo dergleichen 
Ordnung ganz unerhört ift. Die gerichtliche Aufnahme des Ver— 
mögens bejonders und bie Erbjchaftsftener brachte die Bewohner 
son Cairo zur Verzweiflung und Abdul Rahims Darftellung der 
Sache mag zeigen, daß den Leuten Wohlthaten aufgebrungen 
wurden, welche ihnen unerhörte Plagen ſchienen. 

„Man mußte, fagt er, wenn Jemand ftarb, erft beim Divan 
anfragen, ehe man bie Leiche wegnehmen durfte, und vierund- 
zwanzig Stunden nach dem Tode mußte von Allem, was ber 
Verſtorbene befeflen hatte, ein Inventartum aufgenommen werben, 
Sollte fich die Familie der Aufnahme des Inventariums wider- 
ſetzen, dann würde fi der Divan ded Ganzen bemächtigen und 
den Erben nichts übrig laſſen. Sollte das Inventarium gemacht 
werben, fo mußte man bezahlen; trat der Erbe auf, jo forderte 
man Geld, und wenn ein Gläubiger des Verftorbenen fich mit 
einer Forderung meldete, jo mußte er dafür bezahlen, daß feine 
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Schuld anerfanntwurde; wenn er feine Zahlung erhielt, mußte 
er wieder bezahlen. Auch wurden noch andere Artikel befannt 
gemacht; über den Handel, über freiwillige Gaben, über alle 
Proceffe im Allgemeinen, große und kleine. Sogar Reifende 
fonnten fich nicht vom Plate bewegen ohne ein Bapier, daß fie 
bezahlen mußten, Wollte man Geburten ing Geburtsregijter 
eintragen laſſen, ſo mußte man bezahlen; alle Verhandlungen 
unter Privatperfonen mußten bezahlt werden” u, ſ. w. 

Mir würden daher auch Bonaparte’s Thätigfeit und viels 
feitiges Talent in den Anordnungen, die ev nad) feiner Nückfehr 
von Ibrahim's Verfolgung traf, zwar in Beziehung auf Bona— 
parte's Bickfeitigfeit preifen, beiden Dingen aber doch Feinen 
andern reellen Nuten zufchreiben als in Rückſicht auf die von 
ihm einzuziehenden Grfundigungen und auf Regulirung der Lie= 
ferungen. Haupturfache des Aufjtands in Cairo war unjtreitig, 
wie auch der türkiſche Schriftfteller fagt, Einführung unferer 
europäiſchen ſyſtematiſchen Fiscalität in die ganze Landesverwal= 
tung; Nebenurfachen waren freilich Fanatismus und Aufpegung 
son Seiten der Regierung in Gonftantinspel. Diefe hatte da= 
mals fchon den Franzoſen den Krieg erklärt und fi) an Enge 
fand und Rußland angefchloffen, und auch die Bey’s in Syrien 
und Oberägypten, welche in Cairo mehr. Verbindungen hatten 
als Bonaparte, regten das über die Fremden erbitterte Volk auf. 
Das Geheimniß ward fo gut bewahrt, daß ploßlich die ganze 
Bevölkerung von Cairo im Aufftande war, daß man überall in 
ben Straßen viele Franzofen mordete und daß des Comman— 
danten Gaffarelli Haus geftürmt ward. Bonaparte's Gegen 
anftalten waren eben fo raſch als furchtbar und niederfchmetternd. 
Gr ſelbſt rückte von außerhalb Her ftürmend gegen die ganz 
wehrlofe oder Doch fehlecht bewaffnete Volksmaſſe, ließ die Mo— 
ſcheen wie Forts befehießen: Dammartin verwandelte die Gebäude 
durch Granaten und Haubigenfugeln in Trümmer, die Eitabelle 
feuerte ohne Aufhören auf die Stadt. Die mit dem Bajonnet 
in die gedrängte Maffe des Volks in den engen Gaffen einftür= 
menden Franzofen drangen über Haufen von Leichnamen, im 
Blut wadend von Plat zu Platz, bie Stadt brannte zwei Tage 
lang fortdauernd und eben fo lange dauerte das Morden und 
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Zufammenfchießen der Gebäude, fo daß viele taufend Einwohner 
jämmerlich umkamen. | | 

Der Aufftand Fam fehr zu gelegener Zeit, denn jebt durfte 
man aller Menfchlichkeit und Schonung gänzlich vergeflen. Die 
ls Strafe geübten unerhörten Gelderpreffungen halfen nun zwar 
dem Geldmangel augenblicklich ab; aber fie gaben auch Veran— 
laffung zu der Befchuldigung, daß der Obergeneral der Frans 
zofen den Aufftand abfichtlich veranlaßt habe, um unter einem 
Schein Rechtens die größten Bedrückungen üben zu koͤnnen. 
Gegen diefen Vorwurf hat der Ordonnateur d'Aure feinen Feld- 
heren fiegend vertheidigt, er giebt aber zugleich an der Gtelle, 
wo Dies gefchieht, Die unfeligen Folgen des Aufftandes fehr 
richtig an. „Der Aufftand, fagt er, gab allerdings ein Mittel, 
dem augenblieflichen Geldinangel, worin fi) damals Bonaparte 
befand, abzuhelfen; aber die politifchen Folgen waren weit ver 
derblicher als augenbliclicher Geldmangel. Das fehredliche Blut- 
bad in Cairo machte nämlich im ganzen Orient einen fo pein— 
lichen Eindrud, ftrafte alle Glückwünſche und Lobpreifungen der 
Scheifs Lügen, drückte der Regierung Bonaparte's fo ſehr den 
Character einer Gewaltherrfchaft auf, daß man verrüdt jeyn 
müßte, um glauben zu Eonnen, er habe den Aufftand gern ge= 
ſehen oder gar veranlaßt.“ 

Unmittelbar nad) der Dampfung des Aufftandes erfannte 
Bonaparte, daß er fich der Häfen und Küften Syriens ver— 
fichern müſſe, wenn er nicht zugleich von den Gngländern, die 
ſich mit Djezzar Paſcha verbunden hatten, von diefem Tyrannen 
und von den Osmanen in Aegypten angegriffen jeyn wolle, 
Wir haben oben erzählt, daß in Gonftantinspel nach Aubert 
Dübayet's Tode Choiſeul Gouffiers erſter Secretär Dolimetfcher 
Rüffin gerade drei Monat vor dem Auslaufen der ägyptiſchen 
Grpedition (d. h. im Februar 1798) zum Geſchäftsträger er= 
nannt war, daß diefer aber, als er vom türkiſchen Minifter über- 
den Zweck und das Ziel der Ausrüftung befragt ward, Feine 
Auskunft geben konnte. Wir haben dort ebenfalls bemerkt, daß 
Bonaparte feinen Talleyrand für einen folchen Meifter in den 
Künften der Diplomatie hielt, daß er auch fogar bie Türken 
überreden könne, dag Schwarz nicht Schwarz, fondern Weiß 
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ſey, und daß er ſich von ihm verſprechen ließ, er wolle, obgleich 
er damals Miniſter dev auswärtigen Angelegenheiten war, ſelbſt 
nad) Gonftantinopel reifen, Verſprechen und Halten war aber 
befanntlich bei Talleyrand noch verfchiedener als e8 bei gemeinen 
Leuten iſt; felbjt Bonaparte, der diefe Berfchiedenheit eben fo 
gut Fannte, als fein Diplomat, ward daher betrogen, Gr fehiefte 
nämlich in der feften Meberzeugung, daß Talleyrand in Conſtan— 
tinopel fey, den berühmten Aftronomen Beauchamp, der Yange im 
Drient gelebt hatte, gleich nach feiner Landung in einer Ver— 
-Heidung von Merandria nach Gonftantinopel, um Talleyrand 
von ber Lage der Dinge zu unterrichten. Dies ward verrathen, 
und Beauchamp, von der Türken angehalten, wäre erbroffelt 
‘worden, wenn fich nicht der ruffifche und fpanifche Minifter für 
ihn verwendet hätten; doch blieb er drei Jahre lang Gefangener 
‚in einer Feſtung am fihwarzen Meere, 

Der Großherr ſchloß fich fogleich an England und Ruß— 
Sand an (obgleid, die eigentlichen Bundesverträge erit am Ende 
des Jahres unterzeichnet wurden), nahm die ruffifche Flotte in 
feinen Häfen auf, feste den Großvezier ab, ließ den franzöſiſchen 
Gefhäftsträger verhaften und machte am 5. September eine 
Kriegserflärung bekannt. Die Engländer, welche, wie immer, 
da ernteten, wo ihre Verbündeten gefüet hatten, überliegen den 
Zürfen und Ruſſen den Krieg gegen bie Sranzojen auf den fieben 
jonifchen Inſeln und den dazu gehörigen Plätzen an der illyri— 
ſchen Küfte, fie übernahmen dagegen die Belagerung von Malta 
und die Bewachung der Agyptifchen und fyrifchen Küſte. Der 
zum Großvezier ernannte Juſſuf Paſcha von Erzerum follte mit 
dem ungeheuren Troß einer türfifchen Neichgarmee von Syrien 
her gegen Aegypten ziehen, oder unterftüßt von der englifchen 
Flotte an der Küfte Ianden, Diefem wollte Bonaparte zuvor— 
Zommen, brach deshalb gleich in den eriten Monaten des Jahres 
1799 mit einer auserlefenen Heerabtheilung nad Syrien auf 
und überließ die Verwaltung Aegyptens einzelnen, in einzelne 
Provinzen gefendeten Generälen. 

Die türfifche Flottille, die man in Syrien eriwärtete, war 
noch nicht angelangt. Lord Keith, der die englifche Flotte im 


mittelländifchen Meere commandixte, hatte aber den Commodore 
Säloffer, Gef, d. 18. u, 19. Jahrh. VI, Bd, 4. Aufl, 14 
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Sidney Smith mit dem Linienſchiffe Tiger und mit einigen klei— 
nern Fahrzeugen an die Küſte von Aegypten und Syrien ge— 
ſchickt, um die Franzoſen zu beobachten. Dieſer hatte Djezzar 
Paſcha mit Allem verſehen, was er in der Eile auftreiben 
konnte. An ſich konnte Acre nicht als Feſtung gelten, denn ſeine 
Befeſtigung war nur die im Mittelalter gebräuchliche, es hatte 
aber gerade aus dieſem Grund ganz ungeheure Mauern, die nur 
mit dem ſchwerſten Geſchütz beſchoſſen werden konnten. Geſchickte 
Artilleriſten gab Sidney Smith von ſeiner Flotte und franzöſiſche 
emigrirte Ingenieurs boten Alles auf, um die verhaßten Repu⸗ 
blicaner von der Stadt abzuwehren. An der Spitze des Genie— 
weſens in Acre ſtand der ausgezeichnete Oberſt Phelipeaux, bie 
Artillerie commandirte Tromlin. Der Sultan und Djezar 
Paſcha hatten fich ausgefühnt und der Letztere war zum Seraskier 
der Armee, oder vielmehr der Horden und des Geſindels er= 
nannt worden, das ihm der Pafcha son Damaseus zuführen 
follte. Er ward in der Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, 
die Franzofen zu verjagen, im Voraus zum Paſcha von Aegyp⸗ 
ten ernannt. 

In dem Augenblicke, als am Ende Decembers alle Zurü⸗ 
ſtungen zum ſyriſchen Zuge beendigt waren, drang Deſaix bis 
nach Nubien und zu den Waſſerfällen des Nils, nachdem er ſeit 
September Murad Bey verfolgt und vor ſich her getrieben hatte. 
Zuerſt trieb er ihn in die Wüſte, nachdem er ihn am 7. Ortober 
bei Sediman gefchlagen hatte. Aus der Wüfte kam er hernach 
wieder ins Nilthal zurück, ward aber am 23, Januar 1799 aufs 
neue bei Samahoud unweit Dfehirdfcht gefchlagen und Defair 
fam zum fichern Befis von ganz Oberägypten. Mittelägypten 
ſollte Dugüa von Cairo aus ſchützen; Menou Jag in Rofette, 
Almeyras in Damiette, Marmont in Merandrien, als Bonaparte, 
begleitet von den Generalen Kleber, Bon, Reynier, Lasne, Mürat, 
Gaffarellt dü Falga mit 13,000 Mann nach Syrien zog. 

Diezzar. Bafıha Hatte beim Heranziehen ber Franzofen nicht 
allein das Fort el Arifch an der äußerſten Grenze gegen Aegyp—⸗ 
ten. hin mit Befasung verfehen, fondern auch Ibrahim mit feinen 
taufend Mammelufen in die Feite Gaza aufgenommen, Der 
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Paſcha von Damascus fammelte damals elende Milizen und 
Veichte Beduinen, um vom Guphrat her Djezzar Paſcha Hülfe 
zu Jeiften. Auf Rhodus fammelte fich die türfifche Hauptarmee 
des Großveziers, welche man auf englifchen Schiffen nach Ae— 
gypten zu bringen gedachte. Auf dem Zuge nach Syrien, an 
der Spite eines Heeres von wenigen taufend Mann, zeigte Bo— 
naparte, wodurch es in der alten Zeit moglich ward, daß ein 
Miltiades, Themiſtokles und Cimon mit wenigen taufend riechen 
unzahlbare Deere der Perſer befiegten. Der Geift erfeßte, was 
ihnen an phyfifcher Kraft abging. Bonaparte begeifterte fein 
Heer durch Worte und Prorlamationen, Cr fteigerte auf diefe 
Meife den Nationalftol; und die militäriſche Einbildung feiner 
Franzoſen bis zum Unglaublichen. Er rief Thaten durch Schlacht- 
berichte (Bülletins) und Neden, die gerade durch Bombaft und 
Vebertreibung, mitunter durch) Lügen begeifterten, hervor. Neynier 
zog voraus, belagerte el Axiſch, und fchlug am 13. Februar 
1799 die zum Entſatz des Forts herbeieilenden Mammelufen, 
welche fich dann nach Jaffa zurüdzogen. As am 17, das ganze 
Heer vor el Arifch vereinigt war, capitulirten die 1500-2000 
Arnauten, welche die Befabung ausmachten, Sie erhielten unter 
der Bedingung freien Abzug, daß fie, ohne weiter gegen die 
Franzofen zu kämpfen, nach Damaseus zogen; dies Verfprechen 
erfüllten fie aber nicht. Gaza nämlich Teiftete feinen Widerjtand, 
Jaffa (Soppe) widagetzte fich aber troßig dem ganzen Heer der 
Franzoſen und in Me Stadt warfen fich auch die rüftigen Ar— 
nauten. Den Denfgürdigfeiten Napoleon’s zufolge, aljo nach 
einer Quelle, die gig die Thaten der Franzoſen nicht ver- 
fleinert, beftand die ganze Befeftigung der Stadt nur aus einer 
Mauer und die Artillerie der Türken ward jchlecht bedient; den— 
noch verloren die Sranzofen, ehe fie die Stadt mit Sturm nehmen 
Eonnten, viele Leute. Um Menfchenleben zu fchonen und aus 
Achtung für die in Jaffa liegenden Mammelufen und Arnauten 
und für ihre muthige Gegenwehr gewährten Bonaparte’s Adju— 
tant und fein Stieffohn Eugen Beauharnais beim Sturm eine 
Sapitulation, Bonaparte verweigerte aber feine Beitätigung und 
lieg mit kaltem Blute ein paar taufend niederhauen und nieder= 
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ſchießen, was er ſelbſt durchaus in der Ordnung findet. Dieſe 
That iſt von verſchiedenen Schriftſtellern ganz verſchieden beur— 
theilt worden; wir enthalten uns alles Urtheils, weil wir — 
daß die Anführung der Thatſache hinreicht 96). 

Acre würde wahrſcheinlich auch gefallen ſeyn, ehe der Vezier 
oder der Paſcha von Damascus mit ihren Rüſtungen fertig 
waren, hätte nicht Sidney Smith Bonaparte's ſchweres Geſchütz 
weggenommen, ohne welches er gegen die dicken Mauern wenig 
ausrichten konnte. Sidney Smith bombardirte am 3. Februar 
Alexandria ohne Erfolg und ſegelte dann an der Küſte von Pa— 
läſtina herauf nach Acre. Auf dieſer Fahrt ſtieß er auf die 
Heine Küftenflotte, worauf Bonaparte fein ſchweres Geſchütz ge= 
laden hatte, Dies Gefhüs Hätte nach feinem Befehle in Jaffa 
ausgefchifft werden follen, feine Befehlshaber hatten aber bei der 
Einnahme der Stadt in der Eile vergeffen, die türkiſche Fahne 
herabzunehmen; als die Flotte Diefe noch wehen fah, wagte fie 
nicht zu landen und der englifche Commodore nahm Schiffe und 
Gefhüs. Das Geſchütz ward in Acre aufgeftellt und gegen 
Bonaparte gebraucht, als er zu ſtürmen verfuchte, Er hatte das 
mals gegen englifches Geſchütz und englifche Feuerwerker, welche 
Stöney Smith ausgefchifft Hatte, nur acht Achtpfünder, vier 
Zwölfpfünder und vier Haubigen zu ftellen, die auf die Mauer 
nur fchwach wirkten. Die Vertheidigung war zudem eben fo 
tapfer als der Angriff, Acre behauptete fich haher vom 27, Marz 
an, bis die Nachricht Fam, daß der Paſcha von Damascus mit 
der elenden Miliz feines Paſchaliks und mit zahlreichen Beduinen— 
ſchwärmen heranziehe, um die Stadt zu entjeßen., Bonaparte 
hielt für beffer, dem Paſcha entgegenzugehen und ihm eine Schlacht 
anzubieten, als deſſen Angriff vor Acre zu erwarten, Gr ver- 

ließ Acre auf einige Tage und nahm als Meifter im Kriegs 





96) Wir wählen ausdrücklich diefe Wendung, weil wir nicht behaupten wollen, 
daß die That gegen Bonaparte fpreche, der als General, nicht als Menſch han⸗ 
deln mußte, wenn er feinen Zweck erreichen wollte. Er fihreibt daher auch ganz 
alt an Dugüa und an Marmont, daß viertaufend Mann zufammengehauen 
feyen; am beftimmieften aber an Kleber: „Die Garniſon von Iaffa beftand aus 
siertaufend Mann, zweitaufend find tn der Schlacht getödtet und nahe am zwei 
taufend zwifchen heute und geftern erfchoffen worden.“ 
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wejen feine Maßregeln auf die Weiſe, daß, wenn er den Paſcha 
zum Treffen brachte, deſſen ganze Horde zerfprengt werden mußte, 
wie die Ruſſen im lebten Kriege die Hauptarmee der Türken 
zerfprengt hatten. Dies gefchah hernach am 16, April, ala Bo— 
naparte die Türken und Araber Hinter dem Berge Tabor angriff. 

Nach dem Siege eilte Bonaparte nach Acre zurück, hatte 
aber den Verdruß, alle feine weiteren Plane bei der vergeblichen 
Belagerung eines Plabes fcheitern zu fehen, der ihn in Europa 
oder auch unter andern Umftanden in Afien, Feine zwei Tage 
hätte aufhalten Fonnen. Gr hatte freilich feit dem 28. März 
drei DBierundzwanzige und ſechs Achtzehnpfünder erhalten und 
fonnte Brefche fehteßenz; aber die Türken und Engländer boten 
neue Mittel gegen ihn auf. Selbſt nach feiner Rückkehr vom 
Siege am Berge Tabor Eonnte er nicht über die Breſchen vor— 
dringen, fondern mußte fogar einmal, als er fie erftiegen hatte, 
fie wieder räumen. Sein gepriefener Ingenieurgeneral Gaffa= 
relli blieb; dazu fehlte e8 am Ende April den Belagerern einige 
Zeit hindurch an Munition. Endlich in der erften Woche des 
Monats Mat entjchloß ſich Bonaparte zu einem verzweifelten 
Sturm auf Mauern und Thürme, 

Der Sturm ward, nachdem man am Ende April Munition 
und auch fchwere Artillerie erhalten hatte, am 7. Mat unter- 
nommen und fehlen anfangs glücklich, da fich diesmal die Stür- 
menden in der Brefche feitfegten. In demfelben Augenblic 
brachten aber die Engländer den Türken in der Stadt Verſtär— 
fungen und neue Vorräthe, und die Franzofen, die bei der Ge— 
Yegenheit Unglaubliches leifteten, mußten die Brefche wieder räumen. 
Sie erneuerten nichtödeftoweniger am folgenden Tage den Sturm 
mit verdoppelter Wuth. Wir glauben die tapfern Soldaten und 
Generale und - ihren genialen Oberanführer viel beffer durch bloße 
Aufzählung der Thatfachen zu ehren, als fie durch die vielen 
pomphaften, Yeeren, prahlenden Redensarten vhetorifcher und 
fophiftifcher Franzoſen gepriefen find. Die Frangofen drangen 
namlich am 8. durch drei Brefchen wirklich in die Stadt ein, 
fanden aber dort einen fo heftigen Widerftand, daß fie fich wieder 
in ihr Lager zurücziehen mußten, weil Sidney Smith ſelbſt mit 
allen Engländern feiner Kriegsſchiffe fich in der Stadt befand, 
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Es mißglücte deshalb auch dev Yerfuchte Ueberfall der Stadt, 
fowte ein neuer Sturm, der vom 10. bis zum 12. fortdauerte, 
Das Scheitern des Veberfalls und der unglüdliche Ausgang des 
Kampfes vom 10. bis 12. entfchieden über den Ausgang ber 
ganzen Grpedition Bonaparte's. Viele Hundert der auserlefenften 
Soldaten und Officiere und unter diefen der General Bon waren 
bet dem letzten ftürmenden Angriff gefallen, die Pet und Mangel 
aller Art drohten, die Spitäler waren gefülltz Bonaparte mußte 
fich alfo ungern entſchließen, Syrien wieder zu räumen. Die 
Frangofen und ihr großer Feldherr nahmen nichtsdeftomeniger den 
Ruhm mit nach Aegypten und in die Heimath, daß fie in Syrien 
über ihre Feinde, über die Natur und über fich felbft gefiegt hätten. 

Ein Glüf war 8, daß Bonaparte nur wenig Artillerie mit 
nach Syrien genommen Hatte, denn die ſchweren Stücke, bie er 
hatte, waren verloren, Einige grub er tief im Sande ein, an— 
dere wurden zu Jaffa eingefehifft und auf dem Meere von ben 
Gngländern genommen. 

Der Berluft an Menfchen, ben bie Franzoſen erlitten, war 
verhältnißmäßig gering. Bedenkt man, daß die Pet im fran- 
zöfifchen Deere mwüthete, daß diefes einen Weg von Hundert und 
einigen zwanzig Stunden von Acre bis Cairo zu machen hatte, 
daß es in der brennenden Müfte täglich fünf bis fechs Weg— 
ftunden marfehirte, daß es Kranfe und Verwundete mitfchleppte, 
jo wird man die Anordnungen bewundern, vermöge deren es 
möglich ward, daß der Rückzug mit fo geringem Verluſte gemacht 
ward. Nach der Angabe des Ordonnateurs d'Aure nämlich, Die 
bis auf wenige Hundert richtig ſeyn mag, Foftete der ganze Zug, 
Alles zufammengerechnet, nur zweitaufend Mann. Dies Yapt fich 
außerdem aus einem Briefe Bonaparte's an das Direckorium 
beweifen; worin er, weil er Verſtärkung fordert, Urfache Hatte, 
feinen Verluſt eher zu übertreiben als zu verringern. Gr ver— 
langte namlich am Ende Jult 1799 fechstaufend Mann Frifcher 
Truppen, weil er von feiner Landung in Aegypten an gerechnet 
bis zum Meffidor des 7. Jahres fünftanfend dreihundertvierund 
vierzig Mann verloren habe, 

Bonaparte entzog fein Heer der Verfolgung der Türken 
durch die Art, wie er den Aufbruch machte; denn er war ſchon 
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am 20. abgezogen, und erft am 22. ward Diezzar inne, daß 
die Franzoſen ihr Lager vor Here verlaffen hätten, Schon am 
14, Juli war er wieder in Cairo, wo er aber Faum angelangt 
“war, als er wieder aufs neue ausziehen mußte. Murad Bey 
hatte fich namlich durch einen Fühnen March durch die Wüſte 
aus Oberägypten nach Mittelägypten gezogen, obgleich er von 
den Generalen Deſaix, Belliard, Donzelot und Davouſt heftig 
verfolgt ward, und hatte fich ganz nahe bei dem Plabe gelagert, 
wo im vorigen Jahre das Treffen bei den Pyramiden geliefert 
war, Bonaparte war daher kaum in Cairo zurüd, als er eilen 
mußte, Murad aufzufuchen, der ihm jedoch entging. Murad 
zog durch die Wüfte an den Birfe el Kerum (See Moeris) in 
den infularifch an dieſem See liegenden Landftrich Fayoum und 
son dort am Nil herauf wieder nad) Oberägypten, während 
Bonaparte nad) Alerandrien eilen mußte, weil bei Abufir endlich 
ein Theil der vom Großvezier auf Rhodus gefammelten Haupt- 
armee angelangt war. 

Die Engländer hatten 11—15,000 Türken an der Außerften 
Spite der Halbinfel, auf welcher Alexandria liegt, an der Mün— 
dung des Nil, welche von den Alten die Canopiſche genannt 
ward, and Land gefebt und dieſe hatten fich am 15, Juli des 
Forts Abukir bemächtigt; Bonaparte eilte daher, um die gelan- 
beten Türken anzugreifen, ehe noch mehrere and Land gefett 
feyen. Er erjchien wenige Tage nad) der Einnahme des Forts, 
fammelte feine Truppen bei Rahmanijeh am linken Ufer 
des NS, und gab an Marmont, dev in Alexandria comman— 
dirte, Anweifung und Befehl, die Türken von der Landſpitze und 
Fort Abukir weg näher nach Merandrien zu Inden. Die Türfen 
gingen in die Schlinge, die ihnen gelegt ward, wobei jeder, auch 
ohne in Milttärangelegenheiten Einficht zu haben, Yeicht erkennt, 
wie meifterhaft und ſchnell alle Bewegungen dev Franzoſen aus— 
geführt wurden, und mit welcher Pünktlichkeit alle Führer Die 
Maaßregeln ausführten, wodurch viertaufend Türfen ganz ab— 
gefehnitten wurden. Sediman Muftapha, Paſcha von Rumilien, 
commandirte die gelandeten Türken, er fah feine Niederlage am 
25. Juli damit beginnen, daß Deftaing taufend Mann, die in 
ben Außerften Schanzen Ingen, angriff und abſchnitt, wodurch ber 
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Angriff der ganzen erſten Reihe der Schanzen den Generalen 
Lannes und Mürat erleichtert ward, auch die dreitauſend Mann 
in diefen Schanzen hatten das Schiekfal der taufend Mann 
in der erften. Den Angriff auf die zweite Linie der Schanzen 
erwarteten die Türken nicht, fondern fie ftürzten aus denfelben 
den Franzofen entgegen und lieferten ein furchtbares Treffen, 
welches anfangs für die Frangofen nicht günftig war, Mürat 
verlor gleich anfangs eine nicht unbedeutende Zahl der tapferſten 
Soldaten und Dfficiere feiner Heerabtheilung durch das Feuer! 
der türfifchen Kanonenbootez hernach als er endlich im freien’ 
Felde die Oberhand behalten hatte und fein Fußvolk gegen die: 
Schanzen führte, ward er durch das fich kreuzende Feuer ber 
son den Engländern unterftüsten Türken zum Weichen gebracht; 
die Türken brachten fich aber ſelbſt um die Frucht des errungenen 
Vortheils. 
Die Reihen der ſiegenden Türken trennten ſich, weil fich 
die Soldaten, nach der rohen Sitte des Orients, über das 
Schlachtfeld zerſtreuten, um Köpfe abzuſchneiden. Dieſer Fehler 
ward von Mürat, Fugieres und Bonaparte ſtrategiſch benutzt. 
Die beiden Erſtern umgingen die Schanzen, ſtatt ſie zu ſtürmen, 
und Bonaparte ſchickte ſeine Reſerve gegen die Türken, die ſich 
wüthend wehrten, aber endlich entweder niedergehauen oder ins 
Meer gedrängt wurden; Muſtapha ward von Mürat's Hand 
verwundet und gefangen. Am folgenden Tage ward auch das 
Fort Abukir erftürmt und die ganze türfifchzenglifche Expedition 
gegen Aegypten, die fo lange vorbereitet war, jo viel Koſten 
serurfacht und jo vielen Menfchen das Leben gefoftet hatte,’ 
gänzlich vereitelt. Der Berluft der Franzofen war nicht unbe— 
deutend; Nachrichten in den Zeitungen, welche Sidney Smith 
an Bonaparte nach Mlerandrien fchiefte, überzeugten dieſen, Daß: 
in Europa mehr für ihn zu thun fey, als in — und er 
entſchloß ſich zur Rückkehr. 


D. Das Directorium bis auf die Errichtung des Conſulats. 
Das Directorium war gleich bei ſeiner Errichtung weder 
innerhalb Frankreichs, noch außerhalb in Achtung geweſen; es 
ſank hernach immer tiefer und ward ſeit der Revolution im Fruc— 
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tidor überall verächtlich. Barras und Talleyrand erlaubten fich, 
wie wir oben erwähnt haben, fehandliche Zumuthungen an bie 
Gefandten der vereinigten Staaten von Nordamerika; Reubel 
Yieß durch feine Bekannten und Verwandten die Schweiz ſchänd— 
Yich ausplündern, Oberitalten, Holland und Spanien wurden 
mißhandelt. Auch die Hanfeftädte wollte fehon damals Talley- 
vand ans demfelben Grunde brandichagen, den hernach Bona— 
parte gebrauchte, als er dies wirklich thatz man forderte näm— 
Yich durch den Greonventionel Leonard Bourdon Ausſchließung 
der Engländer von Cuxhaven und ein Anlehen von 12 Millionen, 
Die Umftande erlaubten damals nicht, Bremen und Lübeck zu 
zwingen, Hamburg, welches allein 10 Millionen geben follte, 
entfchlüpfte durch den Wiederausbruch des Kriegs. Die Frans 
zofen wurden von Neubel, Lareveillere-Lepeaux, Barras, Merlin, 
Frangois de Neufchateau und nach deffen Austritt im Mat 1798 
von Treilhard nicht beffer behandelt als die Bundesgenoffen. 

Die Anhänger des Direetoriums waren z. DB. im März 
1798 fehr unzufrieden mit den Deputirtenwahlen und mit der 
herrfchenden Stimmung, fie bedachten fich daher gar nicht, im 
April 1798 durch einen unerhörten Gewaltftreich ihre. Depu— 
tirten dem Volfe Statt der freigewählten aufzudringen, und ſtem— 
pelten deshalb alle ihre Gegner ſämmtlich als Anarchiften, Um 
Dies zu können, nahm man die Gefeßgebung zu Hülfe. Der 
Kath der Alten beflagt ſich (Gracchi de seditione querentes) in 
einem Schreiben über Anarchiften, fpricht vom Anhange der 
Robespierre, Babenf, Hebert u: ſ. w. und verlangt, daß eine 
Sommiffion niedergefet werde, um Gefete gegen Anarchie vor— 
zufchlagen. Dies geſchieht und der allgeitfertige Bailleul, der 
ganz jacobinifch den Bericht über den 18, Fructidor gemacht hatte, 
der ganz jacobinifch das lächerliche Buch, welches die Stael, mit der 
er eine Zeit hindurch Hand in Hand ging, über fich und ihren 
Bater und gelegentlich über die Revolution gefchrieben hat, zu 
widerlegen geſucht hat, ward Berichterftatter. Seine Vorfchläge 
wurden vom 7, bis zum 11. Mai discutirt und am 11. durch 
Beftätigung des Raths der Alten zu Geſetzen erhoben. 

Vermöge diefer jacobintfchen Gefege wurden nicht blos in 
allen Departements, in welchen die Wahlen getheilt geweſen 


— 
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waren, fondern much in denen, wo fie ganz einig waren, bie) 
Volkswahlen caffirt, fobald fie auf Leute gefallen waren, die 
man als Anarchiften zu bezeichnen für gut hielt. Diefe Will 
führe erregte überall heftigen Widerfpruch und Widerſtand, um 
diefe zu befeitigen, nahm man zu dem alten Mittel der Ent- 
deckung von Gonfpirationen feine Zuflucht. Da man fein neues 
Revolutionstribuna! zu errichten wagte, bediente man fich der: 
Milttär-Sommiffionen. Diefe ließen fo viele. DVerurtheilte er— 
ſchießen, daß die Soldaten fich endlich meigerten, fich zu ders 
gleichen Executionen gebrauchen zu laſſen. Man ging dabei fo 
weit, daß man gegen bie ausdrücklichen Beftimmungen der Con— 
ſtitution die Ginziehung des Vermögens wieder einführte und 
auf türkiſche Manier die unfehuldigen Verwandten der Verur— 
theilten ftrafte, auch wenn Diefe in gar feiner Verbindung mit 
ihnen ftanden, Als im November die Nachricht nach Paris 
fam, daß act von den im Fructidor Verbannten, und unter’ 
ihnen Pichegrü, Barthelemy u. a, aus Sinamary entflohen jeyen, 
ward aufs neue ein unerhörtes Gefeb gegeben, wodurch nach— 
träglich Strafe über fie und ihre Angehörigen verhängt ward. 
Es ward namlich decretirt, daß ihre Güter und die aller derer, 
die mit ihnen zugleich verbannt feyen, eingezogen werden ſollten. 
Nur ein Einziger im Nathe dev Fünfhundert (Ronchon) wagte 
fich gegen das tyrannifche Verfahren zu erheben. 

Zur Heit des Eintritt der neuen Geſetzgebung und bes 
Austritts des Schwächften der beiden im Fructidor eingetretenen 
Directoren (François de Neufchateau) trat Theilhard ein, ber 
Gefandter in Raftadt gewefen war, und ſchloß fich enge an 
Merlin an. Die Oppofition war durch das eintretende Drittel 
der Gefetgebung fehr verftärft worden, fie begann den Sturm 
auf alle Directoren mit dem Angriff auf Treilhard und Merlin. 
Ehe noch diefe angegriffen wurden, ward Scherer, ber ald Kriegg= 
Minifter Ereatur des Directoriums geweſen war und Diefem bei 
Beftellung der Militär-Sommiffionen und. bei den Ereeutionen 
geholfen hatte, mit Verfolgung bedroht, Er war in Italien uns 
glücklich geweſen, er wagte nicht den Erfa anzunehmen, ben 
ihm das Dirertorium für das verlorene Commando der italie= 
niſchen Armee geben wollte und Reubel mußte feine ganze Ad- 
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vocatenberedtſamkeit erfchöpfen, um die Anklage von ihm abzu= 
wenden, die vom gefeßgebenden Körper über ihn verhängt wer— 
den follte?). Die Oppofition fuchte den Juriſten des Directo— 
riums oder dem Advocaten-Regiment, den berühmten und fpit- 
findigen Genofien Mirabeau’s, den geizigen, fehlauen, ſcheinbar 
fpeculativen Provenzalen Syeyes entgegen zu ſtellen. Man hatte 
ihm in den erften Jahren einen Fünftlichen Ruhm gemacht, wie 
das jet täglich im Intereſſe einer Bartei, die einen folchen Mann 
gebrauchen will, bei uns in Deutfchland geſchieht. Mignet, 
Thiers und andere Franzofen, die ihre guten Gründe haben, 
Doctrinärs und Sophiften zu Ehren zu bringen, haben den colof- 
falen Ruf auf jede Weife auch in unfern Tagen aufzufrifchen 
verſucht und ſchon 1798 benutzte das Dirertorium feine Befannt- 
fhaft mit dem wadern Cabinetsrath Menken und mit vielen 
freiheitäftebenden Berlinern, um einen Diplomaten aus ihm zu 
machen; er hatte allerdings eine biplomatifche Seele. Wegen 
diefer Gefandtfchaft nach Berlin, wo er außerlich und am Hofe 
unbemerft war, mo er aber durch Verführung von Repnin’s 
Serretär feinem Vaterlande nüßte, und durch Die Schlaupeit, 
womit er die geheimen Artifel von Campo Formio den Preußen 
mittheilte, Preußen‘ von jeder Verbindung mit Oefterreich abe 
fihreefte, ward er zu einer wichtigen Perſon gemacht. 

Wie in früherer Zeit alle Beftrebungen der Leute, welche 
man Anhänger des Haufes Orleans nannte, durch Syeyes ge= 
fordert wurden, jo zogen ihn jebt die Brüder Bonaparte’s und 
die Bonapartiften in die Gabalen, wodurch fie Napoleon Bona= 
parte an die Spite des Staats bringen wollten. Zwei Brüder 
des Generald fpielten damals eine bedeutende Nolfe in Parts, 
und die Gabalen derfelben wurden durch Reubels Austritt aus 





. 97) Man Iefe die furchtbare Moreffe aus Chamböry, deren Druck beeretirt 
wurbe, im Moniteur An, VII. col, 986, um über den Ton der Sett urtheilen 
zu können. Scherer warb zum Inspecteur genöral des troupes Francaises' 
en Hollande ernannt, nahm aber die Stelle nicht an. Wie fi die juriſtiſchen 
Sophiften, aus denen das Directorlum (Barras ausgenommen) beſtand, bet ber 
Sache benahmen, Tann man fernen, wenn man Reubel's Rede Monitenr An, 
VE, eol. 1012. Tiefet, worin er ven gleich vorhergehenden Bericht des Dubois 
Dübats beantwortet, 
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dem Divectorium (am 16, Mat 1799) und durch das im März 
gewählte, am 20. Mai —— neue Drittel der Geſetzgebung 
ſehr gefördert. Was den Character des Abbe Syeyes angeht, 
fo muß man das übertriebene Lob, welches ihm Louis Bhilipp’s 
Doctrinärs ertheilen, durch den übertriebenen Tadel mäßigen, 
den damals die Nedactoren des Journals der freien Männer 
gegen ihn ausfprachen ®). Sein Antheil an dem Kriege der 
Geſetzgebung gegen die Regierung oder an dem, was man damals 
Krifis vom Prairial des 7. Jahres nannte, geht theild aus 
feinem nachherigen Benehmen, theils ſchon daraus hervor, daß 
er von Berlin aus einwilligte, bei Neubeld Austritt ing Diree- 
torium zu treten, da er doch bei der Errichtung defjelben die 
Wahl. abgelehnt Hatte- Daß eine Gonfpiration zu Napoleon 
Bonaparte's Gunften im Werfe fey, ward dadurch verſteckt, daß 
man das Gerücht verbreitete, bald daß Joubert, bald dag Se— 
monville, bald gar, daß ein preußifcher Prinz follten an bie 
Spite der Negierung geftellt werden. Weber den eigentlichen 
Zufammenhang der Abreife Bonaparte's aus Aegypten mit der 
Ausſtoßung von drei Directoren aus dem Directorium, oder mit der 
Revolution vom Prairial des 7. Jahrs, können wir erjt urtheilen, 
feitdem die Actenftüde Hinter dem 5. Theil von Menneval's 
Denfwürdigfeiten gedrudt find ®a). Diefer Zufammenhang ift 
folgender: Der Admiral Brüeys hatte Befehl erhalten nach Ae- 





98) Mirabeau, heißt es dort, fey der erfle artisan feiner röputation colos- 
sale gewefen, und habe gefagt: J’ai affublö Syeyes d’une celebritö sous le 
poids de laquelle il faut que je l!’6crase — — — Wetter unten fährt der 
Verfaſſer des Artikels fort: Celui qui 1790 mötaphysiqua sur la libertö de 
la presse, 1791 mötaphysiqua sur la libert6 des cultes et sur l’ötablisse- 
ment de deux chambres dans la lögislation, en 1792 nia la possibilit& de 
la republique; en 1793 fut l’oracle secret des gouvernans — — Il n’eut 
pas le courage de gouverner en l’an IV. Il aima mieux ötre le delegus 
du Directoire Merlin que le del&gu& du peuple Francais en Yan VI. I 
renversa en l’an VII. ce directoire pour se mettre tout entier en sa place, 

98a) Napol&on et Marie Louise. Souvenirs historiques de M. le baron 
de Menneval. Die anzuführenden Actenftüde (nicht etwa Anecdoten) finden fich 
dort im Appendice des 5. Theile. Der Erſte der Briefe vom 26. Mat 1799, 
son drei Directoren unterfehrteben, war ſchon gedruckt, Larevetllöre läugnete aber 
feine Unterſchrift ab und der Brief galt für apocryphiſch, Menneval fügt aber 
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gypien zu fegeln und Bonaparte Briefe des Directoriums zu über— 
bringen, worin er bevollmächtigt ward, nad) Europa zurüdzus 
fehren, er erhielt diefe Briefe aber erſt, als er fchon in Frank— 
reich war und als das Directorium den Befehl der Rückkehr 
ſchon zurückgenommen hatte. Sieben Briefe find am angeführten 
Orte gedrudt, der Erfte, unterfchrieben von Lareveillere, Barras, 
Treilhard, enthält den Befehl zurüczufehren, dev Zweite, von 
Merlin unterzeichnet, beauftragt Brüeys mit der franzöſiſchen 
und fpanifchen Flotte nach Aegypten zu fegeln, die übrigen find 
son Zalleyrand an Brüeys, von dieſem an jenen und an Bo— 
naparte, 

Syeyes hatte im Juni kaum im Directorium Sit genommen, 
als er fich mit der Mehrheit der Näthe und mit Barras gegen 
drei feiner Gollegen verband. Die Räthe Hatten das Directorium 
aufgefordert, ber die Lage der öffentlichen Angelegenheiten Bes 
richt zu gebenz es verfloffen aber 11 Tage, che dieſer erftattet - 
ward. Während diefer Tage war eine Bewegung, ein Drohen, 
Schelten und Toben in den Näthen, welches an die Zeit von 
1793 erinnerte 9). Man erklärte Treilhard’s Eintritt ins Direc— 
torium für gefebwidrig, weil das Geſetz forderte, daß ein volles 
Jahr müfje verflofien gewefen feyn, ehe ein Mitglied der Geſetz— 
gebung ing Dirertorium treten dürfe; Treilhard ward genöthigt, 





ſechs andere Hinzu und fagt dabei, daß die Ortginalbriefe fi aufweiſen 
Inffen. Menneval war freilich zarter Hofmann und blinder Bonapartift — aber 
durchaus ehrlich. An dem angeführten Orte (dem Appendice) findet man ieh, 
bie Beweife der Umächtheit der M&moires de Bourienne. 

99) Der Bericht des Dirertortums (ein Nothfchret) fteht Monit. an. VII. 
No. 273. col. 112. In der Rede Bertrand’s wird befonders erwähnt, daß für 
437,000 Solvaten bezahlt werde und nur 300,000 im Dienft feyen, daß man 
133,000 Flinten in Parts zu 20 Sous verkauft habe, die 20 Frk. werth feyen. 
Endlich ruft er den drei Directoren zu: Pälissez imprudens et ineptes trium- 
virs — Je vais tracer une legere esquisse de vos fautes, que d’autres peut 
ötre moins indulgens appellerons des crimes. Meiter unten: Je ne vous 
parlerai pas de vos Rapinat, de vos Rivaud, de vos Trouve, de vos Fay- 
poult, qui non contens d’exasperer nos alli6s par des concussions de toute 
nature, ont viol& par vos ordres les droits des peuples, ont proscrit les 
röpublicains, les ont despotiquement destitu6 pour les remplacer par * 
traitres etc, 
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wieder auszutreten. Mit den beiden Andern hatte man einen 
ſchwereren Stand; man mußte ihre Entfernung auf revolutionäre 
Weiſe erzwingen, und das alte Mittel einer Permanenzerklärung 
anwenden 9a). Der Rath; der Fünfhundert erklärte feine Si— 
tungen für ununterbrochen fortdanernd, bis der geforderte Bericht 
gemacht fey. Dies gefchah endlich am 17. Juni um 14 Uhr 
Abends, und der Angriff auf die beiden Directoren Merlin und 
Zareveillere, deren man noch weiter entledigt feyn wollte, nach— 
dem man Zreilhard entfernt hatte, begann am achtzehnten. Ber— 
trand aus dem Departement Galvados erhob fich zuerft gegen bie 
gewiſſenloſe Verwendung der öffentlichen Gelder und gegen den 
Nepotismug des Divectoriums, obgleich Beides bei weitem nicht 
fo arg war, als es fpäter unter Louis Philipp geworden ift, 
Die Spaltung ward endlich zum formlichen Bruchz es ward eine 
Commiſſion ernannt, Lucian Bonaparte ward leitendes Mitglied 
berfelben und es zeigte fich bald, daß die beiden angegriffenen 
Directoren zu wenig Anhang und Bedeutung hätten, um ihre 
Stellen behaupten zu können. Dieſe Revolution som 30. Brai= 
rial, „der dieſe Krife, wie fich Frangois de Neufchatenu (Moni- 
teur an VII. col. 1125.) ausdrückt, endigte viel friedliche als 
die Revolution som 18, Fructidor, denn Merlin und Lareveillere 
traten freiwillig ab. Ä 

Die Leiter der Bonapartiften, befonders Syeyes und Lucian 
Bonaparte, wußten ihre Maßregeln fo zu nehmen, daß drei 





998) Boulay berichtet, daß die Directoren den gefebgebenden Körper hätten 
aufs neue fructidoriſiren wollen und ruft aus: Cet inepte et atroce systeme 
est ’ouvrage de deux hommes, Merlin et Reveillere. Ce Merlin, homme à 
petites vues, à petites passions, à petites tracasseries, ä petites vengeances, 
A petites arrötös, a mis en vigueur le machiavellisme le plus rötröci et le 
plus dögoutant, et stoit digne, d’ötre le garde des sedaux d’un Louis XV. 
et fait toutau plus pour diriger Péötude d’un procureur. Röveillöre Löpeaux 
a de la moralite, j’en conviens, mais son entötement est sans exemple; son 
fanatisme le porte à eröer, je ne sais quelle religion, pour l’ötablissement 
de la quelle il sacrifie toutes les idées regues, il foule aux pieds toutes les 
rögles du bon sens, il viole tous les prineipes et attaque la libertö des 
eonsciences, Arena enthüllt die Mittel, deren man ſich gegen die Geſetzgebung 
habe bedienen wollen, und Lucian Bonaparte, beffen Rede man Moniteur an. 
VI. col, 1120, findet, iſt nicht weniger heftig als Boulay. 
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Männer ohne Einfluß und Anhang an die Stelle der drei aus— 
geftoßenen Directoren kamen, fo daß eigentlich, Barras und 
Syeyes von dem Augenblick an die Regierung von Frankreich 
im Händen hatten, Der Borzüglichite unter den neu eingetre— 
tenen Directoren war unftreitig Gohter, ein guter Rechtsgelehr— 
ter, ehemals Mitglied der conftituirenden Verſammlung und zur 
Zeit feiner Wahl zum Director, Präſident des Caſſationsgerichts. 
Der Zweite war Roger Ducos, unbedeutend als Advocat, unbe— 
deutend als Gonventsglied. Gr war zur Zeit der Wahl Fries 
dengrichter und eine Greatur von Syeyes. Der Dritte war ein 
im Felde und bei der Armee unbekannter General Moulins 9%), 

Unter dem neuen Direetorium fand auch fogleich das Mi— 
nifterium, befonders ber nie verlegene, nie erröthende, nie zu 
Bertheidigungen herabfteigende Talleyrand rathſam, das Mini— 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten niederzulegen, und ſich 
in einer eignen Schrift recht laut zu republifanifchen Geſinnun— 
gen zu befennen, Cambackres ward Juftizminifter, weil er da— 
mals als heftiger Jacobiner angefehen ward, d. h. er trug, weil 
es ihm diente, wie fein Freund Syeyes, eine Freiheitsmaske, die 
er jeden Augenblick abnehmen konnte; Nobert Linde, ein Mann 
der Schrerfenszeit, erhielt das Finanzminifterium, Die Talente 
ber beiden Männer fann Niemand beftreiten, und Bernadotte 
als Kriegsminifter, Reinhard als Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, fanden ebenfalls bei Freund und Feind in ver— 
dienter Achtung. Wie man Demokraten (denn DBernadotte fpielte 
bamals den Sacobiner und Reinhard war und blieb Girondift) 
in der Gefegebung, in allen Hohen Aemtern und in der Regie— 
rung jah, fürchtete man die Wiederfehr der Zeiten son 1793, 
Es ward fogar am 6. Juli 1799 ein neuer öffentlicher Jaco— 
binerclub mit allem Scandal des alten in ber Reitſchule eröffnet, 





99b) Montholon in ven M&m. de St. Helöne I. p. 90. fagt von ihm: 
‚Sous le directoire il s’6toit attach& ä Barras et avoit commenc& sa fortune 
dans des compagnies de fourniture oü l’on avoit intrigus de faire entrer 
un grand nombre d’hommes de la rövolution; idee, qui avoit jetts une 
nouvelle déconsidération sur des hommes 'que les evönsmens politigues 
avoient d6jä döpopularis6. 
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Augereau und Jourdan, um Barras und Syeyes das Gleichge— 
wicht zu halten, declamirten in dieſem Club, und auch Berna— 
dotte that, als wenn er Jacobiner wäre. Aus der Reitſchule 
mußten die Jacobiner freilich fort, weil dieſe im Bereich des 
Raths der Alten lag, der ſie dort nicht dulden wollte, ſie ver— 
legten aber ihren Club in die Jacobinerkirche der Vorſtadt Sct. 
Germain. Das Directorium nahm darauf Fouché zu Hülfe. 
Die vorige Regierung hatte Fouche, um ihn von Paris 
fern zu halten, nach Holland gefchieft, die neue rief ihn von 
daher zurück und machte ihn zum Policeiminifter. Als folcher 
begann er nach feiner alten Manier zu verfahren. Gr ließ erft 
die Demagogie recht arg werden, um fich Gründe zu verfchaffen, 
wodurch er auch den Freunden der Freiheit beweifen könne, daß 
er Gewalt brauchen müſſe, und dieſe Gründe ließ er widerholt 
im Monitenr der Zeit fehr einleuchtend machen, In dieſem 
Plane Fouche's lag es, daß alle Berathichlagungen im Club, alle 
wüthenden Apoftrophen, alle rafenden Denunciationen gewiſſer 
Deputirten oder Beamten wieder wie um 1793 der Länge nad 
im Moniteur neben den Debatten der zwei Kammern gedruckt 
erfehtenen 1). Es wird dort fortwährend gegen vier Directoren, 
gegen Talleyrand, gegen Blutfauger, deren Köpfe gefordert wer- 
den, deelamirt, und man merkt, wenn man die Verhandlungen 
aufmerffam Tiefet, wie die von Fouche unter den Clubiſten ver— 
theilten Doppelfpione Feld gewinnen und Spaltungen unter den 
Clubiſten ftiften. Wie Alles vorbereitet tft, erläßt endlich am 4, Aug. 
das Divertorium eine Botfchaft an den Rath der Alten wegen ber 
Sacobiner. Bei der Öelegenheit nimmt zwar der Rath der Fünf 
hundert für die Bedrohten Partei; die Policet Hilft ſich aber 
ſelbſt. Sie ftiftet Zwift, fie veranlaßt Handel und Schlägereien, 
bis endlich alle die furchtbaren Gefichter von 1793 wieder in 
den Straßen gefehen werden. Das Divertorium gewinnt her 
nach, als es zu offenbarer Gewalt kommt, das Militär für fich, 
Fouche läßt am 13, Auguft die Jakobinerkirche ſchließen, macht 





1) Im Moniteur, wo An. VII col. 1272, ihr Sitzungsprotocoll wieber 
unter der Aufſchrift Söances des Jacobins erſcheint, wird col. 1224. bie 
Schredenszeit durch ihren Ausruf: O Romme, Goujon, Soubrany, Darthe 
‘et Babeuf vous serez venges, oui bientöt vengös! hinreichend bezeichnet, 
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dem Club ein Ende, verfolgt aber die Jacobiner nicht weiter, 
jondern fpart fie, um fie gelegentlich wieder gegen Royaliften zu 
gebrauchen, Um Syeyes gehäffig zu machen, ſchreiben die Ver— 
fafler der Denkwürdigfeiten Napoleon’s ihm und nicht Fouche 
Alles zu. Die Royaliften traf aber zugleich ein weit härterer 
Sturm als die Jacobiner, welche damals ſowohl in der Regie— 
rung ald in der Geſetzgebung tonangebend blieben, 

Die Royaliften erregten, als die Jacobiner in Parts tobten 
Bolfsbewegungen in Lyon, in Lille, in Amiens, in Bordeaux, 
in. den Departements von Vaucluſe, yon den Ardennen, von ber, 
Aube, In den weftlichen Departements lebten die Vendée und 
Shounnerie wieder auf. Es vrganifirten fich die alten Banden, 
man errichtete wieder Niederlagen von Waffen und Munition, 
man fah wieder überall nächtliche Züge und Transporte, es 
hatte überall das Anfehen, als wenn der offene Krieg mit ber 
Landesregierung nächſtens wieder beginnen würde. Dies war 
der Borwand, den die Jacobiner der Näthe benugten, um am 
13. Juli eine ganz unerhörte Manfregel gegen die Verwandten 
und Angehörigen der Adeligen und Gmigranten zu ergreifen. 
Das damals gegebene Geſetz, welches gewöhnlich das Geſetz über 
Geifeln genannt wird, war dem Geſetz des Convents über Ver— 
dächtige ganz Ahnlich, 

Alle Departementalverwaltungen werden durch dies Geſetz 
bevoffmächtigt, alle Adelige und ihre Angehörigen, ferner alle 
Derwandten eines Emigrirten, ohne Proceß zu verhaften und fich 
ihrer Güter zu bemächtigen, fobald irgendwo Unruhen ausbrechen. 
Wird irgendwo ein Bürger, der Staatsgüter gekauft hat, oder 
einer, der fett der Revolution in bürgerlichen Dienften war oder 
im Heer diente, getödtet, fo fol das Directorium des Depar— 
tements berechtigt ſeyn, für jeden folchen Fall vier Verwandte 
irgend eines Gmigranten, oder vier ehemalige Adelige aus Frank— 
veich zu verbannen. Die Geiſeln im jedem Departement find 
alle für einen (ſolidariſch) verantwortlich Fir die Geldftrafen, 
welche verhängt werden, wenn irgendwo Blut vergoſſen wird, 
Wer zur Verhaftung eines Mörders oder eines Deportirten Prie— 
ſters behilflich tft, erhält eine Belohnung son zweihundert bis 


zweitaufend vierhundert Franken, Am 30. Juli ward endlich 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VL Bd. 4. Aufl. 15 
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auf Jourdan's Vorſchlag ein Geſetz wegen eines neuen Eides 
gegeben, den jeder Bürger Teiften folle, wodurd man zugleich 
die Royaliften und die Jacobiner zu ſchrecken gedachte, Jeder 
Bürger follte namlich ſchwören, daß er fich auf jede Weiſe der 
MWiederherftellung des Königthums, aber auch jeder. andern Art 
Tyrannei widerfegen wolle. Solchen revolutionären Gefesen war 
die revolutionäre Policei der Zeit angemeſſen. 

Schon am 13. Auguft wurden die Hausfuchungen der 
Schrerfenszeit nach Perfonen, die man fehr unbeſtimmt bezeich- 
nete (des embaucheurs, des &migres rentres, des egorgeurs et 
des brigands) erneut, und endlich ein Staatsftreich unternommen, 
der eine Despotie der Barras, Syeyes und Conſorten, alfo ins 
nerlich ganz nichtswirdiger Menfchen, verkfündigte. Auf Lucian 
Bonaparte und auf die Mehrzahl der Mitglieder des Raths der 
Alten geftüßt, ließ nämlich das Dirertorium am 2. Sept. 1799 
ein Berdammungsurtheil gegen 155 Sournale ausgehen, Tief 
61 Redactoren derfelben verhaften und forderte, daß man fie zur 
Deportation verurtheile, was damals fo viel hieß, als fie gleich 
Berbrechern in das ungefundefte Clima ſchicken. Dies veran— 
laßte großen Ların, und die Beratung im Rath der Fünfhun— 
dert rief Ahnliche Scenen hervor, als die waren, welche von 
1793—1795 den Eonvent zu einem Schlachtfelde machten. In 
Diefen Stenen war immer Jourdan eine der. Hauptperfonen, 
aan mußte deshalb mehr Truppen in die Hauptitadt ziehen und 
Bernadotte vom Kriegsminiftertum entfernen, weil er ſich an 
‚bie Jacobiner angefchloffen Hatte, Dies gefchah am 13. Sept, 
fo daß jedermann auch nach Maſſena's Sieg, in der Schweiz 
die Lage des Staats für verzweifelt hielt, weil ‚alle ‚Gelder vers 
geudet waren und Barras in Sybaritenleben verſunken alles 
Schlechte begünftigte, alles Edle verfolgte. Man ging fo weit, 
dag man, wie in einem eroberten Lande, ein gezwungenes Ans 
lehn von 100 Millionen ausjchrieb, welches yon den Reichen er= 
hoben werden ſollte, ohne daß hinzugefügt ward, wer denn für 
reich gelten folle. Unter dieſen Umftänden mußte man noth- 
wendig Bonaparte's unerwartete Erſcheinung in Paris für eine 
Schickung der Vorſehung Halten, um Frankreich aus der Anar— 
hie zu weiten, Unteritalien gegen die Wuth der Königin Caro— 
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line zu ſchützen, Oberitalien und Deutfehland den finftern Gas 
balen der Lehrbach, Thugut und Gonforten zu entreißen, | 

Die beiden gefeßgebenden Räthe von Frankreich waren unter 
jich und mit dem Directorium in Streit, alle Armeen, alle Ge= 
nerale waren höchſt unzufrieden, die Anarchiften erhoben an allen 
Enden ihr Haupt. Nicht blos Jourdan, fondern auch der ganz 
gemeine und armjelige Augereau ſchickten fich eben an, die Des 
magogen zu betrügen und unter demagogiſchem Schein im Trüben 
zu fifchen, als man die überrafchende Nachricht erhielt, daß Bo— 
naparte aus Aegypten in Frankreich angekommen ſey. Wir 
haben oben bemerkt, daß ihm die Briefe der Divestoven erft in 
Frankreich übergeben wurden, wir willen aber auch, daß ihm 
vor Acre Briefe zufamen, aus denen er fah, welche Gefahren 
° Frankreich drohten, und daß die englifchen Zeitungen, die ihm 
Sidney Smith nebft dem Journal de Franefort nach Merandria 
ſchickte, ihn vollftandig mit der Lage der Dinge befannt machten. 
Die Erzählung, daß ihm Roberjot ſchon im November 1798 
über Berlin einen Aufſatz über die Nothwendigkeit feiner Rück— 
kehr geſchickt habe, der von einem preußifchen Schiff von Con— 
ſtantinopel aus nach Aegypten gebracht ſey, ſowie fehr viele an— 
dere Angaben tibergehen wir, weil fie ung wenig oder gar. nicht 
begründet ſcheinen; zweierlei Dürfen wir aber nicht: übergehen. 
Zuerſt, daß er den Entſchluß der Abreiſe ſchnell faßte und aus— 
führte, dann daß er auf Sch, Helena ſoll gefagt' haben, er habe 
von feiner Regierung unbedingte Bollmacht gehabt, wenn es ihm 
nöthig ſcheine zurückzukehren 2). Außerdem: fagt fein Bruder 
Joſeph, er Habe, als er zum Secretär der Fünfhundert ernannt 
worden jey, einen Griechen: nach; Syrien geſchickt, um ſeinem 
Bruder fagen zu laſſen, Daß Die Lage der Regierung ſo ſey, daß 





2) Memoires de Napolöon, Melanges Vol. I. pag. 62: II oböit au eri 
de la France, qui le rappelloit en Europe (das tft nicht wahr) il avoit requ 
du. directoire en partant carte blanche pour toutes ses op6rations, soit pour 
les affaires de Malte, soit pour celles de Sieile, soit pour l’Egypte, soit 
pour la Candie, Il avoit de pouvoirs en rögle pour faire des traitös avec 
la Ruüssie, la Porte, les rögences et les princes de P’Inde, et il pouvoit 
ramener Varmienommer un successeur, revenir, -quand il lui eonviendrdit. 
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fie für ihn und feine Armee nichts thun Fonme?), Die umſtänd— 
Yiche Gefchichte dev Abreife und der Fahrt, auf welcher ihn das 
Glück, das ihm treu blieb, bis er es groblich mipbrauchte, vor 
englifchen Kriegsfchiffen und Fregatten bewahrte, welche damals 
im mittellandifchen Meere fehr zahlreich ‚waren, gehört in Diefes 
Werk nicht, 

Gr hatte am 25. Juli bei Abufir gefiegt, war dann auf 
wenige Tage nad) Cairo gegangen, hatte Inftructionen für Kleber 
aufgefegt, dem er das Commando in Aegypten überlaffen wollte, 
vermied aber unter einem feheinbaren Vorwande eine perfonliche 
Zufammenfunft mit dieſem heftigen Manne, Statt das Com— 
mando an Kleber jelbft zu übergeben, überließ e8 Bonaparte 
einftweilen einer feiner Greaturen, dem General Menou. Diefer 
ehemalige Marquis Menou war zum Islam übergegangen, hatte 
den Namen Abdallah Menou angenommen und war der Armee 
durch dieſen Webertritt und durch feine Gorpulenz verächtlich ge= 
worden. Er war durch Gottes Ungnade und Bonaparte? Gunft 
als General nach Aegypten gefommen, war dort nächſt Kleber 
der Neltefte im Commando, Er ward nach Nofette gefchiekt, 
wohin Bonaparte Kleber zu einer Zuſammenkunft beſchieden 
hatte, um dem General Kleber die Befehle und Aufträge Bo— 
naparte's zu überbringen. Bonaparte felbft fehiffte ſich am 
22, Auguft auf der Fregatte Müiron ein, die yon der Fregatte 
la Carritre und den Schebefen la Revanche und la Fortune 
begleitet am 24. Die Rhede von Abufir verließ. Dieſe fehnelle 
‚Entfernung entfchuldigte Bonaparte bei Kleber, der durchaus ab= 
geneigt war, ein Commando zu übernehmen, wobei feine Aus- 
ficht des guten Erfolgs war, mit dem zufällig in dem Augen- 
bliefe günftig gewordenen Winde. Bonaparte Fam in Begleitung 
von Lannes, Marmont, Mürat, Andreoſſy, Berthier, Beffieres, 
Monge und Bertholfet glücklich nach Ajaccio. Dort ward er 





3) In den beiden Bänden Bourienne et ses erreurs, volontaires et in- 
volontaires Paris, Charles Heidelof. 1830, 8. findet man bekanntlich authen⸗ 
tiſche und Vertrauen verbienende Actenftüde zu Bonaparte's Geſchichte und unter 
dieſen die hiſtoriſchen Notizen feines Bruders Joſeph (le comte Survilliers). 
Die oben angeführte Stelle, die man unmöglich eines Irrthums zeihen kann, 
ſteht dort Vol. I, pagı 345. oben. 
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durch widrige Winde eine Zeitlang aufgehalten, gelangte aber 
am 9. October glücklich in den Hafen von Frejüs. Wir über— 
laſſen den Geſchichtſchreibern Bonaparte's, oder denen, welche 
die allgemeine Geſchichte von Frankreich behandeln, die ausführ— 
liche Darſtellung der Cabalen, welche der Ankunft Bonaparte's 
in Frankreich vora usgingen, da wir ohne ausführliche Kritik 
und Beleuchtung jedes einzelnen Punkts nicht darauf eingehen 
könnten, wir erwähnen nur die ganz unbeſtrittenen und un— 
beſtreitbaren Thatfachen?), Er ward unſtreitig von dem Orte, 
wo er landete, bis nach Paris vom DBoffe mit einem Jubel 
empfangen, der weder Fünftlich erregt noch, wie das bei vegie= 
gierenden Herrn zu ſeyn pflegt, ein Theil hergebrachter Hof— 
jehmeichelei war, jondern Ehrfurcht, Bewunderung, Dankbarkeit 
und frohe Hoffnung verrieth. In Baris ſtrömten Soldaten, 
Dffieiere und Generale Huldigend zu ihm, die Anführer der Na— 
tionalgarde erfchtenen bei ihm, und Alles forderte ihn auf, fich 
des Staats anzunehmen, über deſſen Verkauf Barras gerade 
damals mit den Bourbons unterhandelte, den Jourdan aber zu 
gleicher Zeit den Schreckensmännern von 1793 preisgeben wollte, 
Um eine Kataftrophe herbeizuführen, ſchlug der Lebtere nämlich, 
vor, die Gefebgebung folle eine Hffentliche Erklärung ausgehen 
laſſen, daß der Staat in Gefahr fey. Dieſer Vorſchlag ward 
freilich mit 245 Stimmen gegen 171 verworfen; auch hatte mar 
endlich die Sacsbiner aus dem Barifer Stadtrathe herausgebracht ; 
jedermann fühlte aber doch, daß, wenn man nicht eine unfelige 
Keftauration erfahren, oder dem Orleanismus anheim fallen 
wolle, Bonaparte allein der vettende Engel Frankreichs werden 
fonne, 

Es hieß freilich, Syeyes habe fein Auge auf Joubert ge= 
richtet, ex Hatte ſich aber ſchon, ehe dieſer bei Novi fiel, au 
Sofeph und Lucian Bonaparte angefchloffen. Gohter und Mou— 
Yins namlich ftanden den Republifanern näher als den Bona= 





4) Dies tft fogar Pflicht, da eine genaue Sichtung der Quellen und eine 
Prüfung des Einzelnen im Archiv für Geſchichte nnd Literatur In 
dem Auffabe: Sur Beurthetlung Napsleon’s und feiner neueften 
Tadler und Lobredner, der auch in drei Bändchen befonders ausgegeben 
worden, enthalten tft. 
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partiſten, weil ſie gutmüthig genug waren, an die Möglichkeit 
einer Republik in Zeiten, wie die unſrigen ſind, zu glauben. Roger 
Ducos folgte blindlings Syeyes Rath und Barras war mit ver— 
ächtlichen Revolutionsplänen beſchäftigt )). Einer geheimen Con— 
ſpiration zu Bonaparte's Gunſten bedurfte es gar nicht, Alles 
konnte öffentlich verhandelt werden, denn ſelbſt zu Hamburg, wo 
ſich der Verfaſſer dieſer Geſchichte damals aufhielt, erfüllte die 
Nachricht von Bonaparte's Rückkehr Alles mit der froheſten 
Hoffnung, weil der Deutſche ſeiner Natur nach Schwärmer und 
Kosmopolit iſt. Es ſollte indeſſen die Form des Rechts bewahrt 
und kein Militär gebraucht werden, denn auch Lucian wollte 
doch eigentlich Fein Militärreich ſtiften helfen, wie das war, 
welches fein Bruder fpäter ſchuf. Er wußte recht gut, daß der 
Rath der Fünfhundert, deffen Präfident er war, ſich nicht Teicht 
einen Monarchen werde aufdringen laffen, unter welchen Namen 
man ihm diefen auch immer voritellen möge, er mußte Daher 
ben Rath der Fünfhundert zu umgehen fuchen, Dies geſchah 
dadurch, dag man die Mehrzahl des Raths der Alten für einen 
neuen: gewaltfamen Umsturz der VBerfaffung gewann. 

Leicht: erhielt man bedeutende Summen baaren Geldes von 
den Leuten, anf welche fih auch Ludwig Philipp ſtützte. Da es 
noch feinen Rothichtld gab, waren es die Neramien, die Banler- 
berghe, die Ouvrard, die Gollot, Segnin und andere Lieferanten, 
Wechsler und Wucherer, welche ſtets Getern gleich finfende 
Staaten und ſchwelgende Große umflattern, Die einige Millionen 
hergaben. Auch diefe verrechneten fich aber eben fowohl als Syeyes; 
Bonaparte hatte ſchon in Italien gelernt, fie ald Saugſchwämme 
zu betrachten und auszudrücken. Hinter den Gouliffen fanden 





5) Die geheimen Unterhandlungen, welche Barras mit den Borbons Hatte, 
würden ſchon allein durch die Wegnahme feiner Paptere nach feinem Tode (unter 
der. Reftauration) bewtefen feyn, wenn auch nicht Fauche Borel in feinem bes 
kannten Buche, die Biographie des hommes vivans des royaliftifhen Michaud 
und. bie. Fastes de lanarchie Vol, I. pag. 211. die Sache ausführlich erzähl- 
ten, Die Bedingungen möchten wir jedoch nicht ‚verbürgen. Er ſoll geforbert 
haben, daß eine Vergeſſenheit Alles Früheren feierlich ertheilt werde, und daß er 
7 Millionen baar erhalte, als Entſchädigung für das Einkommen, welches er 
als Director würde gehabt haben. 
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bie Stael und die Männer ihres Salons, Talleyrand und alfe 
jene eitle Sophiften, welche fich rühmten, die Freiheit gegründet 
zu haben, ald da waren ein Negnaud von Set. Sean d’Angely, 
ein Volney, Neal, Röderer, der Arzt Cabanis, Fontanes, Bau— 
din son den Ardennen, Boulay von der Meurthe, ein Gaubin 
und Chazal, von denen die Letzten befonders viel beitrugen, um 
den Rath dev Alten zu gewinnen. Die niedrige Gefinnung eines 
Fouche und Augereau Fannte Bonaparte zu gut, als daß er im 
Geringften hätte zweifeln follen, daß fie auf feiner Seite feyn 
würden, wenn ihn das Glüf begünftige. Cambaceres als großer 
Surift und verächtlicher Diener feines Bauchs und feines Gau— 
mens war Bonaparte's rechte Hand, dieſer als Suftizminifter 
bahnte den Defpoten den Weg und verftand glei) allen Suriften 
feiner Art das an fich Ungefegliche mit der Form bes Gefebes 
und des Rechts zu umkleiden. 

© Bonaparte war damals Privatmann und wohnte in einent 
Heinen Haufe, doch fpielte er dort fehon den Fürften‘, war ftets 
von angefehenen Berjonen aller Stände umgeben, die Direetoren 
Dagegen waren verlaffen und erfchtenen bei ihm. Drei Regi— 
menter, die unter ihm gedient hatten und in Paris lagen, baten 
ihn, Mufterung über fie zu halten und alle Stabsofficiere der 
Parifer Nationalgarde Huldigten ihm, denn jedermann jah in 
ihm den Retter des Staats, Moreau fogar, der ihn noch nicht 
perſönlich kannte, aber bei-einem Mittageſſen bei Gohter feine 
Bekanntſchaft machte, bot ihm feine Dienfte an, Schon am 
4, Brümnire war es fein Geheimniß mehr, daß eine vollige Ver— 
anderung der Berfaflung beabfichtigt werde; aber es zeigte fich 
hernach, daß weder Syeyes noch Cambaceres gewußt Hatten, 
was Bonaparte eigentlich wolle, Barras war mit Bonaparte 
entzweit, feit er vergeblich verſucht Hatte, ſich deffelben zu ver— 
fichernz ex hatte aber längſt außer Baris allen Einfluß verloren; 
Fouche war unentfchteden und traf feine Anftalten jo, daß er 
. beim Gelingen fich rühmen Fonnte, geholfen zu haben und beim 
Miplingen fich gegen die Urheber zu richten im Stande war). 





6) Wir gebrauchen hier die Notizen, welche Boulay de la Meurthe in ver 
Sammlung der Widerlegung der unter Bourienne's Namen gedruckten Klatſchereien 
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Weil Barras in Paris viel vermochte und weil der Rath der 
Fünfhundert gezwungen werben follte, in die Veränderung der 
Conſtitution zu willigen, mußte man, ihn nach Set. Cloud brin— 
gen, wohin man Truppen verlegen konnte; zu biefem Zwecke 
war der hundertundzweite Artikel der Conſtitution des dritten 
Jahrs benutzt. In dieſem Artifel war dem Rathe der Alten 
das Recht gegeben, in gewiſſen Fallen die Sigungen beider Näthe 
an einen andern Ort zu verlegen. Died Tieß fich veranlaffen, 
ohne daß man den ganzen Rath der Alten ind Geheimnig zog, 
weil unter dem Namen Saalinfpectoren für beide Räthe 
ein Ausschuß beftand, der für die Sicherheit der Nationalrepräs 
fentation zu forgen Hatte, Diefe Saalinfpeetoren Tiegen am 
18. Brumatire (9. Nop.) etwa 147 Mitglieder des Raths der’ 
Alten um 7 Uhr in den Situngsfaal berufen. Als dies ge— 
fchah, Hatte ſich Bonaparte fchon in feinem Haufe mit Generalen 
und Oberofficteren der in Paris liegenden Truppen, mit den 
Chefs und Adjutanten der Nationalgarde unterredet und fogar 
den Sommandanten von Paris zu fich entboten und militärifche 
Dispofitionen angegeben. Im Rath der Alten wurden troß des 
MWiderfpruchs einiger der Mitglieder, welche man nicht hatte 
rufen laſſen, die aber ungerufen in die Verſammlung  geeilt 
waren, bie zwei Vorfchläge der Saalinfpeetoren angenommen, 
zuerft, daß am folgenden Tage die Berfammlung der beiden 
Räthe in Sch. Cloud follte gehalten werden, und zweitens, daß 
Bonaparte zum Oberbefehlshaber der Bürgergarden und der 
Truppen im Innern zu ernennen ſey. Don diefem Decret gab 
Fouché ſchnell Nachricht, noch ehe es feierlich publicirt war, fo 
daß die Drei Negimenter Gavallerie jest vom General ganz ge— 
ſetzmäßig in den elyfäifchen Feldern aufgeftellt und das Dragoner— 
Regiment in der Stadt vertheilt werden konnte. Gleich hernach 
erſchien Cornet, der Präfident des Raths der Alten, beim Ge— 
neraf und entbot ihn vor die Schranken, um dort felbft das. 
Derret im Empfang zu nehmen. Die Räthe, hieß e8 darin, 
follten fich nach der Publication des DecretsS am andern Morgen 





(Bourrienne et ses erreurs etc,) Br denn ſie verdienen über viele Punkte uns 
bedingten Slauben⸗ 
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in dem gewöhnlichen Local über nichts berathen dürfen, fondern 
fogleich nach Set. Cloud begeben und dort ihre Sikung forte 
fegen. Bonaparte erhielt den Auftrag, für die VBollziehung diefes 
Decrets zu forgen und zu dieſem Zweck ward ihm der Ober— 
befehl über alle Truppengattungen in und um Paris übertragen. 

Bonaparte hatte längſt Alles vorbereitet und begab fich, 
umgeben von einem glänzenden Gefolge, in dem fich die Generale 
Morenu, Macdonald, Berthier, Lefebbvre, Mürat, Moncey, Ser— 
rürier, Marmont, Beurnonville u. A. befanden, in den Saal, 
um das Deeret in Empfang zu nehmen. Alles, was in den 
Zeitungen der Zeit und in den franzpfifchen Büchern mit allem 
Pomp poetifcher Rhetorik umkleidet, als Erwiederung Bona— 
parte's angeführt wird, ſcheint ung nicht zuverläſſiger, als das, 
was ein Gourgaud, Montholon, Las Cafes ihm als auf St. 
Helena ertheilte Orakel in den Mund legen, obgleich allerdings 
auch in dem Lebtern Spuren feiner Art zu denken und fich aus— 
zudrücken gefunden werden. Gefchichte feheint uns das aber fo 
wenig, al8 die Lügen, welche die Reftauration unter dem Titel 
Bourienne’s Denkwürdigkeiten zufammenfchreiben ließ, und zu 
deren Widerlegung wir zwei Bände Actenſtücke (Bourienne et ses 
erreurs, 1830.) erhalten haben. 

Noch am Nachmittage des 18. Brümaire (9, November) 
wurden militärifehe Dispofitionen entworfen, wie am WVorabende 
einer Schlacht; Berthier führte dabei die Feder, als wenn es 
einem auswärtigen Feinde gelten follte, Am 19. eilten zwei 
der Dirertoren, Syryes und Noger Dücos, aus dem Luremburg, 
wo das Dirertorium feinen Sit hatte, zu Pferde in die Tuille— 
vien, ihre drei Gollegen wurden gefangen gehalten, und zwar 
son ihrer eignen Garde. Bonaparte Hatte namlich gleich am 
18. bei Hebernahme des Commandos alle Truppen zufammen 
gerufen, hatte eine Rede an fie gehalten, die Garde des Direc— 
toriums an fich gezogen, ftarfe Truppenabtheilungen nad) St, 
Cloud geſchickt. Moreau felbit,gan der Spige von fünfgundert 
Mann, bemachte die drei Directoren im Luxenburg. Am 19, 
(den 10,) verſammelte fich der Rath der Fünfhundert um zehn 
Uhr Morgens in den Tuillerien, erhielt dort Kenntnig vom Be— 
ſchluſſe des Raths der Alten und begab fich demgemäß nad 
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St. Cloud, wo die Sitzung in der Orangerie ſollte gehalten 
werden. Dieſe Sitzung konnte aber erſt um 2 Uhr eröffnet 
werden. Barras, der ſeinen Getreuen, Botot, an Bonaparte 
ſchickte, verfehlte ſeinen Zweck. Botot wurde öffentlich ſehr hart 
angefahren und Barras ſelbſt im Moniteur geſchimpft und mit 
argen Beſchuldigungen überhäuft. Alles dieſes war aber nur 
Mittel, ihm Angſt einzujagen und ihn unſchädlich zu machen; 
denn er durfte ja das ſchöne Staatsgut Grosbois behalten, er— 
hielt bedeutende Geldſummen und ſchwelgte dort nach wie vor, 
freilich in der Dunfelpeit, Die beiden andern Directoren ver— 
jhwanden und wurden vergeflen ”). 

Am Abend des 18. war großer Nath gehalten worden; 
Mürat hatte das Commando aller nad St. Cloud gefchieften 
Truppen erhalten, Bonfard commanbdirte die berittene Garde 
der Räthe; Wachen und Poſten waren überall, auch auf dem 
Wege ausgeftellt, und man hinderte die Tiberalen Deputirten, 
foviel nur möglich war ohne Gewalt zu gebrauchen, ihre Site 
unter den Fünfhundert einzunehmen. Es heißt, dies ſey bei 
mehr als funfzig derfelben gelungen. Im jener Berathung ward, 
auch beichloffen, daß man die Näthe veranlaſſen wolle, ihre 
Situngen auf drei Wochen zu vertagen. In derfelben Ver— 
fammlung ward der Plan einer Interimsregierung während der 
Bertagung der Räthe ausgemacht, und Lucian Bonaparte, Gaudin, 
Cabanis, Chazot für den Rath der Fünfhundert, Negnier, Cor— 
nüdet, Lemercier, Fargues für den Rath der Alten über bie 
Richtung ihrer Neben in den Räthen mit Inftructionen verſehen. 

Als die Situng am 19. (10.) eröffnet ward, befand fich 
Bonaparte mit den Saalinfpeetsren in einem Saale, son wo aus 
Alles geleitet ward, Trotz aller Vorſorge ward doch ſelbſt im 
Rath der Alten großer Unwille Yaut, als bewiefen ward, daß 





7) 3m Moniteur an. VII. col. 201, findet man die Scene zwiſchen Botot 
und Bonaparte, der die gröbften Inverfigen ber Barras Vergeudung ausſtieß. 
Ob Alles das wahr tft, laſſen wir dahin” geftellt, wer hätte in dem Augenblicke 
gewagt, dagegen aufzutreten? Von ven beiden andern Directoren heißt es bort; 
Gohier et Moulins avoient été consignes dans leurs appartemens au Lu- 
xembourg; Moulins s’est sauv6 par la porte de son jardin vers quatre 
heures du soir. dir‘ 
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man am vorigen Tage nur 147 Mitglieder habe einladen laſſen 
und die andern 53 Übergangen worden waren. Der Lärm war 
fo arg, Daß die Redner Bonaparte's nicht durchdrangenz im Nathe 
der Fünfhundert war es aber noch. weit Arger. Der Präſident, 
Lucian Bonaparte, konnte nicht hindern, daß man den Beſchluß 
durchfetste, daß jedes Mitglied den Eid nuf die Gonftitution, die 
man bedroht glaubte, aufs neue ablege, Darüber verfloffen volle 
zwei Stunden. Man verzweifelte daher, durch Lift und Redner 
den Zweck zu erreichen, wie der am vorigen Tage gemachte Plan 
vorausſetzte, man mußte alſo Gewalt gebrauchen, Dies ward 
zuerft im Rathe der Alten verfucht. 

Bonaparte jelbft erfchten im Nathe, an deffen Thüre die 
Grenadiere, die ev mitbrachte, zurückblieben. Die Bayonette in 
dev Verne und die Uniformen in. der Nähe erregten heftigen 
Lärmenz man überſchrie den General; er gerieth in Berfegenheit, 
er ftockte, äußerte eine verſteckte Drohung, Seine Freunde im 
Rathe zogen ihn endlich Dadurch aus der Verlegenheit, daß fie 
deeretiven Liegen, er follte eingeladen werden, in der Verſamm— 
fung Blab zu nehmen, Gier Außerte er fich zuerft auf eine 
Weiſe, die feiner durchaus nicht würdig war, denn er fagte, um 
die Schuld feines Benehmens von ſich auf die Minorität des 
Direetoriums zu ſchieben, Die Divertoren, befonders Barras, hätten 
ihn gebeten gehabt, fich an die Spibe einer Conſpiration zu ſtellen. 
Diefe Ausflucht und Anklage hinter dem Rücken der Angeklagten 
machte einen sehr üblen Eindruck und zwei feiner Sophiften vers 
juchten vergeblich, ihm zu Hülfe zu kommen; Alphons rief ihm 
vielmehr zu: Er allein fey der wahre Gonfpirant. 
Gleich nachher ertönte der alte Ruf: Thut ihn in die Acht 
(hors la loi), in die Acht, Der General richtete fich an die 
Grenadiere, deren Müben er, wie er ſich ausdrückte, im Saale 
ſah, an die Soldaten, deren Bayonette er, wie er fagte, in der 
Gerne wahrnehme. Diefe Drohworte führten im Rathe der 
Alten zum Ziel und wurden hernach im Moniteur in eine hoch— 
Hingende rhetorifche Appftrophe umgewandelt 8). 





8) Es heißt port Si l’on parlait de me mettre hors la loi, j’appellerois 
a vous, braves soldats, que j’ai. tant de fois menes a la victoire, & vous 
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Er mußte, als der Rath der Alten ſich gefügt hatte, in den 
Rath der Fünfhundert eilen, wo man eben im Begriff war, 
einen förmlichen Beſchluß gegen ihn und gegen ſein Beginnen 
zu faſſen. Alles erhob ſich, als er, von Generalen umgeben, 
in der Orangerie erſchien und als man am Eingange Grenadiere 
erblickte. Die Deputirten ſprangen auf, ſie proteſtirten gegen 
Waffengewalt. Erſt ward gerufen: nieder mit ihm, dann 
in die Acht, in die Acht. Was man von Dolchen fagte, 
it troß der Comödie, welche Bonaparte und feine: Gemahlin 
mit dem Grenadier Thome fpielten, wahrſcheinlich ganz erdichtet; 
denn bei der Unterfuchung über die Penſion des Grenadiers 
Thomé zur Zeit der Reſtauration ward bewiefen, daß er bie 
leichte Wunde, wegen deren er die Benfion genoß, nicht erhalten 
habe, als er den Dolch eines Jacobiners in feinen Korper auf- 
nahın, mit dem er Bonaparte deefte, fondern daß er fich zufällig felbft 
mit dem Bayonette verwundete. Wir Halten freilich für möglich, 
daß ein Mann wie Arena, der, wie feine Landsleute, mit Dolchen 
befannt war, einen aus der Entfernung gezeigt hat, Es war 
indeffen Thome zu gönnen, daß alle Blätter yon ihm voll waren. 
daß ihn Sofephine umarmte und ihm einen Ring gab, daß er 
mit ihr und ihrem Gemahl frühftücte und zu Mittag ſpeiſete, 
aufs Theater gebracht ward und eine Penſion erhielt. 

Der Lärm machte den General, der auf den Schlachtfeldern 
aber nicht unter tobenden Rednern zu Haufe war, ganz verwirrt; 
Lefebvre und feine Grenadiere führten ihm endlich aus dem Saale 
und Lucian mußte die Rolle übernehmen, die jein Bruder hätte 
jpielen follen. Sobald Lurian fah, daß fein Bruder die Faflung 
verlor und daß man im Begriff fey, ihn zu Achten, warf er die 
Yächerliche Toga ab, welche damals Amtsfleidung der Gefebgeber 
war, eilte den. Grenadiren, die, unter Anführung eines Offfeier, 
zu feinem Schube in den Saal marfchirt waren, entgegen, ging in 
ihrer Mitte heraus und warf ſich aufs Pferd. Sein Bruder 
hatte indefjen die draußen aufgeftellten Soldaten ſchon angeredet; 





braves defenseurs de la röpublique, avec lesquels j’ai age tant de perils 
pour affirmer la libert€ et Vegalitö, je m’en remetterais, mes braves amis, 


au -courage de vous tous et de ma fortune, 
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Lucian ritt zu ihnen hin und ſagte: Er, der Prafident des Raths, 
fey von: Barteimannern mit Dolchen bedroht worden, er fordere 
alfo feinen Bruder, den General, im Namen des Geſetzes auf, 
die Bartheimänner zu verjagen und evflärte den Rath der Fünf— 
hundert für aufgelöfet. Der General antwortete: Ja, Präſi— 
dent, was Sie verlangen, foll gefihehen Die Aus— 
führung überließ er Mürat, der für dergleichen Grpeditionen 
ganz vortrefflich geeignet war, Mürat fehiefte einen Brigadechef 
mit Grenadiren, und diefer war Sanitfeharenaga genug, um bie 
Repräfentanten eines Landes, zu deſſen freien Bürgern er ſelbſt 
gehörte, mit Bayonetten aus den bis auf die Erde gehenden 
Fenſtern der Orangerie treiben zu laſſen. 

Um halb fechs Uhr war alfo die alte Gonftitution vernichtet, 
und es mußte eine Interimsregierung beftellt werden, um bie 
Einleitung zur Abfafjung einer neuen zu treffen. Dazu bedurfte 
es wieder des Scheing eines gefeßmäßigen nicht blos militärifchen 
Verfahrens, Es kam nämlidy darauf an, den Sophiften und 
Bubliciiten des Moniteur und dem Journal de Paris, welches 
Röderer redigirte, den Stoff zu liefern, um in fchonen Worten 
- and Redensarten dem Publicum zu berichten, wie ordentlich und 
geſetzmäßig Alles verhandelt und befchlofjen fey. 

Vom Nath der Alten Hatte man eine hinreichende Anzahl 
für die Neuerung gewonnen, jedes Geſetz mußte aber von den 
Fünfhundert ausgehen, man mußte alſo einige, gleichviel ob 
wenig oder viel, von den Gliedern des Raths der Fünfhundert 
zuſammentreiben, um den ganzen Rath vorzuſtellen. Das konnte 
erſt gegen 9 Uhr geſchehen und doch war die Anzahl der Ver— 
fammelten fehr Fein; der Rath der Alten war ſchon um 8 Uhr 
serfammelt, und man hatte Sorge. getragen, niemand in den 
Saal zu laſſen, yon dem bedeutender Widerfpruch zu fürchten 
ſey. Es wurden, wie gewöhnlich, Neden gehalten; Lucian er— 
goß fich in zum Theil ganz Tächerlichen Phraſen über eine Sache, 
die jchon am Abend des 18, war ausgemacht worden. Die 
Pofje des Debattireng endete daher auch damit, daß die Leute, 
welche dazu auserfehen waren, durch den Schatten dev beiden 
Räthe in einen Ausfchuß gewählt wurden, den man hochtrabend 
einen Ausſchuß Der Hffentlihen Wohlfahrt hetitelte, 
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Koch im derſelben Nacht trug Boulay won der Meurthe Das 
vor, was er Nefultate der Berathungen der Mitglieder jenes 
Ausſchuſſes nannte, Es betraf diefer Vortrag übrigens nur bie 
Snterimsverfaflung Frankreichs bis zur Wiedervereinigung ber 
entlaffenen  Gefeßgebung. Die Puncte, die darüber feſtgeſett 
wurden, waren: 

Drei Männer ſollten unter dem Titel Confuln die Stegies 
rung Frankreichs führen. Zu Gonfuln werden während der 
Beratbichlagung über die neue Gonftitution Napoleon Bonaparte, 
Syeyes und Noger Düeos ernannt.» Der gefeßgebende Körper 
wird bis zum 2, DVentofe, d. h. bis zum 20. Februar. 1800, 
vertagt. Wenn die Näthe bis dahin nicht berufen "werden, ſo 
dürfen fie ſich eigenmächtig (de droit) in ihrem alten Locale 
wieder verfammeln. Die Mitglieder der Räthe behalten bis zu 
bem beftimmten Termin ihre Diäten und das Vorrecht, daß 
man fie nicht verhaften darf.  Seder der beiden Räthe ernennt 
fünfundzwanzig feiner Mitglieder, welche einen Ausſchuß der 
Geſetzgebung bilden. - Diefer Ausfchuß von Funfzig ſoll nicht 
blos den Entwurf einer neuen VBerfaffung machen, jondern auch 
die nöthigen Vorbereitungen zur Abfaffung eines: neuen Gefeß- 
buchs treffen. Von diefem Augenblie an ward Bonaparte eins 
ziger Oefeßgeber und Regent der ſogenaunten Republik, Dies 
würde für Frankreich und für ganz Europa, welches der Frei= 
heit ganz unfähig und unwürdig geworden war, ſehr wohlthätig 
gewefen feyn, wenn der: große Geift, der die neue Ordnung er= 
ſchuf, auf dem plebejifchen Wege, der ihn zur Heldengröße ge— 
führt hatte, beharrt wäre und nicht das alte Ritterthum und den 
byzantiniſchen Thron erneut hätte. u 


E. Stand ber Dinge in Italien und Deutſchland im Anfange bes Safıs 1, 
1. Stalten. | 

Wir Are sorher erzählt, wie das ———— Gebiet 
son. den. Franzoſen geräumt ward, ferner, daß der ruſſiſche Kaiſer 
den Neapolitanern gewogen blieb, als er mit Oeſterreich und 
mit England zerfiel, endlich, daß auch die Engländer den König 
von Neapel unterſtützten, als er, oder vielmehr feine Gemahlin, 
ſich beſtrebte, den Oeſterreichern einen Theil des gehofften Raubes 
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zu entziehen. Die Neapolitaner und die Oeſterreicher ſuchten 
damals, in Abweſenheit des Pabſtes, den Kirchenſtaat zu beſetzen, 
die Oeſterreicher ſchickten daher ihren General Fröhlich in die 
Marken, der Ancona belagerte und eine Heerabtheilung nach 
Civita Caſtellana ſchickte, um von dort nach Rom zu marſchiren, 
wo ſich der General Garnier noch immer behauptete, ſo gering 
auch die Zahl der Franzoſen war, die er bei ſich hatte. Die 
Engländer halfen den Neapolitanern, den Oeſterreichern zuvor— 
zukommen, ſie ſetzten nämlich einige Truppen bei Civita vecchia 
ans Land, während die Neapolitaner von den Abruzzen her zahl— 
reich gegen Rom vordrangen. Fröhlich's Schaaren erſchienen 
faſt gleichzeiig mit den Neapolitanern vor Rom, Trowbridge 
aber, der die Engländer commandirte, wußte zu bewirken, daß 
Garnier, den er dafür bezahlte, mit ihm eine Capitulation ſchloß, 
vermöge deren er Herr des Hafens und der Küſte ward, und 
ausmachte, daß die Neapolitaner ihre Truppen aus den Abruzzen 
nach Rom führen durften, die Oeſterreicher aber leer abzogen. 
Rom und das befeſtigte Tolſa beſetzten die Neapolitaner, die 
Engländer Civita vecchia und Cornetoz dafür ſollten die fran— 
zöſiſchen Beſatzungen auf engliſchen Schiffen nach Corſica ge— 
bracht werden, Fröhlich zeigte anfangs großen Verdruß, er mußte 
ſich jedoch zufrieden geben und fuchte fich durch Beſitznahme der 
Marken zu entſchädigen. Er belagerte deßhalb Ancona mit ver- 
doppelter Macht, wobei ihm ruſſiſche Schiffe vom adriatiſchen 
Meer her Hülfe leifteten. | 
Die Neapolitaner, als fie unter dem Schweizer Burkhard 
am 30. September 1799. von den Abruzzen her in Nom ein- 
rückten, betrugen ſich, als wenn ihnen bie Erbſchaft des: Pabftes 
zugefallen wäre. Die Franzoſen hatten den achtzigjährigen Pabſt 
Pius VL aus dem rauhen Briançon in dag mildere Valence 
gebracht, er war aber dort am 29, Auguft geftorhen, und das 
Pabſtthum blieb erledigt, bis in Venedig ein. Gonclave gehalten 
ward. Der König von Neapel verfuhr indeffen in Nom, als 
wenn er vechtmäßiger Herr wäre. Er. richtete eine Negierung 
ganz auf neapolitanifche Weiſe ein, nur daß die eingerichtete 
yrannei vorerſt wenigſtens nicht blutig war, wie in Neapel. 
urkhard nämlich ward im October durch Diego Nafelli, Fürft 
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son Arragona, abgelöfet, welcher den Titel eines Generalcom— 
mandanten der Truppen und Oberhanpts der bürgerlichen Ber 
waltung annahm und fich über die son den Franzofen errichtete 
Republik fogleich ganz. auf nenpolitanifche Weife erklärte, Er 
lieg am 9, October ein Ediet ausgehen, worin ev verfündigte, daß 
er bevollmächtigt ſey, die verruchte (infame) Republik mit der 
Wurzel auszurotten und dieſe Gegend von Italien von der demo— 
Fratifchen Peft zu reinigen. Er confiseirte die Güter, verbannte 
ruhige Staatsbürger, verhängte Geldftvafen, wie er ſich felbft 
ausdrückte, nach Belieben (al nostro arbitrio), richtete die Polizei 
nach neapolitanifche Weife ein und ſchuf einen Gerichtshof für 
Staatöverbrechen, der fich ganz nach den Grundfäsen der berüch- 
tigten neapolitanifchen Staatsjunta richtete, Er errichtete ferner 
nach neapolitanifcher Weiſe ein Civiltribunal (reggenza di giu- 
stizia), ein Griminaltribunal (reggenza di polizia), welche, wie 
in Neapel, vereinigt das Ennigliche Obergericht (corte della vicaria) 
genannt wurden, Dabei erwähnte Nafelli des Pabſts durchaus 
nicht, zeigte fich als der eifrigite Schüger des todten Glaubens 
und mechanifcher Neligionsübung, verhängte jedoch über den Elerus 
und die geiftlichen Güter drückende Steuern. Biel betrübter als 
über den Einzug der Glaubensarmee unter Burkhard, die von 
denfelben Römern, die vorher die Republik prockamirt hatten, 
mit dem Yauteften Jubel empfangen wurde, war man. in Nom 
über den Fall von Ancona. Es ergab fih im November an 
Fröhlich nach einer Belagerung von ſechs Monaten durch Capitu— 
lation und die Defterreicher betrachteten ſeitdem die Marten als 
Eroberung. 

Melas Hatte nach der Entfernung der Rufen een Krieg 
nach dem Schlendrian alter Zeit und nach den Fleinlichen Rück— 
fichten des elenden öſterreichiſchen Gabinets fortgefegt. Er hatte, 
ftatt mit der ganzen Macht Championnet am Var aufzufuchen 
und durch feine Vernichtung die Beftegung Moreau's in Genua 
zu erleichtern, feine Armee zerfplittert, um ſich ſchnell in Befis 
fremden Gigenthums zu ſetzen. Fröhlich ward gegen Ancona 
geſchickt; Kray mußte bis in die Mitte des Septembers Tortona 
belagern, einen Zug ins Thal von Aofta machen, um fich des 
piemontefifchen Forts Bard zu BAUR die Hauptarmee 
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zauderte, bis er fich wieder mit ihr vereinigte. Bis dies geſchah, 
serftärften fich nicht allein die Trümmer des bei Novi geſchla— 
genen Heers, welche Moreau in Genua vereinigt hatte, wo er 
blos von Klenau's Heerabtheilung bedrangt ward, fondern auch) 
Shampionnet brachte das Heer am Bar auf vierundzwanzigtaus 
fend Mann, während Melas nach alter Weife eine Feftung nad) 
der andern zu erobern fuchte und endlich auch Coni belagerte, 
Gr blieb deßhalb mit der ganzen Armee zwifchen der Stura und 
dem Tanaro liegen. 

Moreau ward indeffen aus Genua abgerufen, um im Frühe 
jahre 1800 mit der am linken Rheinufer gefammelten Armee in 
Deutſchland einzufallenz; Championnet vereinigte auf Furze Zeit 
das Commando der Armee in Genua mit dem feines Heerd am 
Dar. Dies verfündigte er durch eine Proclamation vom 21. 
September. Die Zerfplitterung der üfterreichifehen Truppen gab 
‘feinen Unterbefehlshabern Gelegenheit, den Muth der Armee 
durch einige über die Defterreicher erfochtenen Vortheile neu zu 
beleben. Der General Bieter, nachher durch Bonaparte zum 
Herzog von Belluns erhoben, unternahm einige Fühne und glück— 
fihe Züge und der General St. Cyr, den Championnet, als er 
jelbft zum Heer am Bar zurückging, in Genua zurüdließ, über— 
fiel am 16, October zwifchen Gavi und Novi, bei Boſco einige 
tauſend Defterreicher, unter Karacſay und nahm die Hälfte der— 
jelben gefangen. Dies nöthigte zuletzt Melas, ein entſcheidendes 
Gefecht zu wagen, weil Championnet, als Karacſay durch das 
Gefecht bei. Boſco zum Rückzug gendthigt war, fich endlich ent= 
Schloß, zum Entfah von Coni aus dem Gebirge in die Ehne der 
Lombardei herabzufommen, Melas ging den Sranzofen entgegen 
und es kam bei Foſſano oder Savigliano am 4, November zu 
einer Schlacht, worin Championnet die Hälfte feiner vierund- 
zwanzigtauſend Mann ftarfen Armee verlor. Nach diefer Schlacht 
mußte am 3. December Conti capituliven und die Franzofen bes 
hielten nur Genua, die Grafjchaften Nizza und Tende und einen 
Theil der Provinz Mondovi befebtz aber die egotftifche Politik 
Defterreichs bahnte gerade damals Bonaparte den Weg nad) 
DStalten, wo ev überall Verbindungen hatte, wo ihm bie erften 


Häufer des Landes anhingen, während taufende son italienifchen 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 16 
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Emigranten in Frankreich harrten, daß er ſie ins Vaterland 
zurückführen und ihnen ihre Güter wieder verſchaffen werde. 

Die öſterreichiſchen Ariſtokraten und Büreaukraten betrach— 
teten die Marken als ihre Eroberung, ſie ſetzten weder den Her— 
zog von Modena noch den Großherzog von Toscana wieder ein, 
hinderten Souwaroff den König von Sardinien nach Turin 
kommen zu laſſen, beſetzten alle ſardiniſchen Feſtungen und das 
ganze Land und beleidigten lieber den Kaiſer Paul tödtlich, als 
daß ſie ſeinen gerechten Forderungen Gehör gegeben hätten; 
welcher Italiener konnte ihnen anhängen? 


2. Deutſchland. 


Wenn mehr Einigkeit zwiſchen dem Erzherzoge und Sou— 
waroff geweſen wäre, ſo hätten die Sachen in der Schweiz und 
in Deutſchland, trotz der letzten Ereigniſſe, doch noch vielleicht 
eine andere Wendung genommen. Der Erzherzog war von 
Mannheim, das er den Franzoſen entriſſen hatte, gegen den 
Schwarzwald gezogen und ſtand in der erſten Hälfte Octobers 
zwiſchen dem Rhein und den Quellen der Donau mit etwa 
10,000 Mann. Zwiſchen Conſtanz und Schaffhauſen ſtand 
Korſakoff mit dem Reſt ſeines Heers und war durch 4000 
Baiern und durch das 2700 Mann ſtarke Conde'ſche Emigranten— 
corps verſtärkt. Souwaroff hatte ſich an den Bodenſee gezogen 
und verlangte, nachdem er ſich mit Korſakoff vereinigt, daß der 
Erzherzog Carl mit ihm verbunden wieder gegen die Schweiz 
ziehen ſolle. Der Erzherzog zögerte und weigerte ſich, bis Sou— 
waroff erzürnt Anſtalt machte, mit ſeinem Heere nach Rußland 
zurückzukehren. Gr trennte ſich deßhalb ganz von den Oeſter— 
reichern und bezog Winterquartiere zwiſchen der Iller und der 
Donau. Die franzöſiſche Armee commandirte am Ende des 
Jahres 1799, vor Moreau's Ankunft im Frühjahr 1800 der 
General Lecourbe, der zur Zeit, als der Erzherzog fein Haupt- 
guartier zu Donaueſchingen hatte, in der Mitte Detobers wieder 
auf das rechte Rheinufer überging. Zuerſt waren die Frangofen 
son Mainz aus vorgerüct, hernach gingen fie bei Oppenheim 
über, beſetzten Heidelberg und Mannheim zuerft, rüsten dann 
weiter bis Heilbronn und Pforzheim auf ber einen, bis ins 
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Gebirge auf der andern Seite por und fihlofien Philippsburg 
zum vierten Male enge ein. Die Einſchließung von Philipps— 
burg nöthigte den Erzherzog Carl am Ende November eine vom 
Seldmarfchalflieutenant Sztarray commandirte Heerabtheilung zum 
Entſatz zu ſenden. Die Franzoſen wurden zurückgedrängt, am 
3. December ein Sieg bei Wiesloch erfochten, Philippsburg ent- 
jeßt, endlich auch Mannheim genommen und Lecourbe mußte 
über den Rhein zurückgehen. | 
Das Neih nahm an diefem Kriege feinen Shell, denn 
Preußen war ganz den Franzofen ergeben, um Oranien Naffau 
auf Unkoften des Reichs entfchädigen und fein eignes Gebiet 
erweitern zu können; den Defterreichern traute Niemand, denn 
fie bewiefen in Italien, um welchen Preis fie die Freunde ſchützten. 
Datern blieb indeffen nothgedrungen, auch nachdem Carl Theodor 
im Februar 1799 geftorben war, dem Kaifer getreu, Der Ein 
zige, der freilich auf jonderbare Weiſe den Baterlandsfreund 
jpielte, war der unglücliche König Guftap IV. von Schweden. 
Diefer ließ durch feinen Minifter in feiner Eigenſchaft als Herzog 
son Borpommern ſchon am 20, Mat 1799 in Regensburg er= 
Hären, daß, da der Friedenseongreß in Naftadt abgebrochen jey, 
auch der Neichsfrieg wieder beginnen müffe. Cr bot zu dieſem 
Zwecke fein in Pommern bereit ftehendes Kontingent an. Jeder— 
mann fand die Gefinnung und das Gemüth, welche dies Aner- 
bieten veranlaßten, edel und ritterlich, bedauerte aber, daß Schwe— 
dens Erklärung nur dazu diente, um den elenden Zuftand des 
deutfchen Reichs ans Licht zu bringen. Es zeigte ſich, daß das 
Reich mit Necht feinem Kaifer nicht traute und nicht trauen 
fonne, und daß e8 von feinen mächtigften Fürften verrathen ward. 
Der Biſchof von Eichftädt nämlich, der wie feine Collegen, bie 
andern geiftlichen Mitglieder des Reichstags, mit Secularifation 
bedroht war, ſchloß fich unmittelbar an Schweden an und gab 
alfo den andern geiftlichen Herren ein Beifpiel; das ermuthigte 
ben Kaifer zu einer Aufforderung an das Reich. Der Kaifer 
erließ am 12, Sunt 1799 ein Faiferliches Commiffionsdeeret an 
den Reichstag zu Regensburg, worin er die Neichsftände aufs 
forderte, dem Reichsſchluſſe gemäß ein fünffaches Contingent zu 
— und die erforderlichen Römermonate zahlen zu laſſen. 
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Die nächſte Folge war die in Deutſchland wie im alten 
Polen gewöhnliche Erſcheinung, daß lange Hin und her geſtritten 
und zu Brotoeoll dietirt ward, endlich Fam aber bei der Gelegen- 
heit an den Tag, daß alle Einheit des Reichs verloren und daß 
Frankreich in Deutfchland mächtiger jei als der Kaiſer. Nur 
die geiftlichen Fürften und die Fleinen Herren des fühlichen 
Deutſchlands erklärten fich für den faiferlichen Antrag, der Norden, 
Baden und Heffendarmftadt eingerechnet, dagegenz ja, diefe ver— 
weigerten ausdrüclich jeden Antheil am Kriege. Pfalzbaiern 
gerieth dabei in große Derlegenheit, denn ganz Baiern war von 
Defterreichern befett und doch wußte der Kurfürft Marimilian. 
Sofeph IL, daß die Thugut, Lehrbach, Cobenzl ihn in Campo 
Formio verkauft Hatten und bei der erjten beiten Gelegenheit 
aufs neue verkaufen würden. Maximilian Joſeph verdanfte 
außerdem nur allein den Franzoſen und Preußen, daß ihn Carl 
Theodor's Maitrefien und Baftarde nicht noch zuletzt ganz an 
Deiterreich verkauften. 

Carl Theodor war namlich in feinen letzten Lebensjahren 
immer tiefer gefunfen und hatte big zu einem unglaublichen 
Grad nicht blos feinen Pieblingsfohn, den Fürften von Bretzen— 
heim und viele andere feiner außer der Che erzeugten Söhne, 
fondern jeden, der irgend eine feiner natürlichen Töchter gehei= 
zathet hatte, auf Koften des Staats bereichert. Von Letzteren 
war es beſonders der Graf von Leiningen-Guntersblum, der in 
Baiern mit Stellen, Aemtern, Ehren, mit Recht und Gerechtig⸗ 
keit Handel trieb, wie Graf Oberndorf in der Pfalz am Rhein; 
wo. er noch außerdem die proteftantifchen Pfarreien dem Meift- 
bietenden verkaufte, Neben dem Grafen von Leiningen wurden 
in Baiern noch der Fürft von Sfenburg und der Graf Holn=- 
ftein, die ebenfalls Töchter der Maitreffen geheivathet Hatten, auf 
eine ſolche Weiſe begünftigt, daß am Ende auch die höchſt arın= 
jeligen Beſoldungen nicht mehr ausgezahlt werden konnten. 
Defterreich benutzte diefe Verlegenheit und trug Fein Bedenken, 
eine junge Brinzejjin dem Vortheil und der Ehre des Habsburger, 
eigentlich aber Inthringifchen Hauſes aufzuopfern. Es ward 
namlich der alte fiebenzigjährige Wollüftling, der ſtets von 
jchlechten Weibern umgeben war und umgeben blieb, 1795 mit 
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der achtzehnjährigen nfterreichifchen Prinzeffin Maria Leopoldina 
in zweiter Che vermählt, Man vermuthete daher auch in jener 
Zeit, wir wiſſen nicht, mit welchem Recht, daß Carl Theodor 
nicht gang unbekannt mit dem gewefen fey, was in Campo For— 
mio zum Nachtheil Baierns feftgefett ward. Auf jeden Fall 
hatten die Franzoſen dafür geforgt, daß Carl Theodor's Nach— 
folger von den geheimen Artifeln unterrichtet war. Diefer 309 
freilich gegen englifche Subfidien noch einmal für Defterreich 
ing Feld, weil er des Geldes fehr — ** aber Ernſt konnte 
es ihm unmöglich ſeyn. 

Die Artikel des Friedens, deren wir gedacht haben, ſicherten 
Oeſterreich nicht blos den Beſitz von Salzburg, ſondern das 
ganze Stück von Baiern, welches zwiſchen dem Inn, wo er aus 
Tyrol tritt, und dem öſterreichiſchen Innviertel liegt, und außer— 
dem noch die Stadt Waſſerburg mit ihren Umgebungen. Die 
Erfüllung dieſer Bedingungen würde den Baiern nicht blos be— 
deutende Eiſenwerke, ſondern auch alle Salzwerke gekoſtet haben. 
Carl Theodor ſtarb ganz wie er gelebt hatte, denn es traf ihn 
am 16, Februar 1799 der Schlag gerade am Spieltiſche. Herzog 


Carl von Zweibrücken, deflen Sohn Carl Auguft ſchon 1785 


geftorben war, war feit 1795 todt, und feine Rechte waren alſo 
an feinen Bruder Martmiltan Joſeph übergegangen. Dieſer 
hatte auch den Anfpruch an das Herzogthum Zweibrücken geerbt; 
er war ferner vorher in Föniglich franzöſiſchen Dienften gewefen, 
fonnte alfo vorerft von der jacobinifchen Regierung der Direc— 
toren wenig hoffen und mußte fich auch außerdem an den Katfer 
anfchließen, weil er die Rache der Frangofen zu fürchten Hatte, 
Carl Theodor hatte namlich 1796, als er erfahren, daß Moreau 
fich zurückziehen müſſe, dem fehmähligen am 7. September 1796 
zu Pfaffenhofen in der Nähe von München gefchlofienem Waffen— 
ftilfftande feine Beftätigung verfagt und die Franzoſen drohten, 
die rliefftändigen Zahlungen und Lieferungen einzutreiben. 

0 Baden und Württemberg hatten fich gänzlich von Oeſterreich 
getrennt; Baden und Darmftadt hatten außerdem dem Reichs— 


feinde das Neichgintereffe auf folche Weife geopfert, daß fie ſich 


nothwendig an die preußifche Conſpiration anfchliegen mußten, 
Baden nämlich Hatte den Franzofen verfprochen, ihnen zu den 
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Reichsfeftungen Kehl und Philippsburg und zu einem Feſtungs— 
bezirk (Rayon) für Hüningen auf dem rechten Rheinufer zu helfen, 
Der Coadjutor von Mainz und fein Neffe, der badische Gefandte 
Dalberg in Paris, der hernach bei der Wegführung des Herzogs 
son Enghien die ſchmählichſte aller Rollen fpielte und dafür hernach 
Bonapartefcher Herzog ward, der badiſche Minifter von Edels— 
heim, der bairiſche Minifter in Raftadt (Zeltner) hatten ſchon 
vorher in Verbindung mit den Preußen in den Naftadter Unter 
handlungen das Vaterland verfauft. Es war daher fein Wunder, 
daß es zu feinem Refultate über das Fatferliche Decret Fam, 
Bergeblich erließ der Erzherzog Carl am 15. Auguft ein Nund- 
fchreiben an die fammtlichen Neichsftande, worin er die von den 
Franzofen in Deutfchland verübten Gräuel mit den grellſten 
Farben fchildert, Es faßte freilich endlich die Mehrheit der . 
Reichsſtände einen Beſchluß; aber da dieſe Mehrheit aus den 
Reichsfürften, den bedrohten Reichsgrafen und Baronen beftand, 
an welche ſich Baiern und Württemberg erjt anfchloffen, als 
englifches Geld zu verdienen war, fo verweigerten — die 
mächtigſten Reichsfürſten ihre Zuſtimmung. 

Es ward freilich vorgeblich ein Reichsheer aufgeſtellt, welches 
auf dreißigtauſend Mann angegeben wird, ſieht man aber genauer 
zu, wie dies Heer zuſammenkam, ſo findet man, daß die deut⸗ 
ſchen Fürſten blos ihre Unterthanen an die Engländer verkauften 
und zur Vertheidigung des Vaterlandes nur ſo weit halfen, als 
die engliſchen Subſidien reichten. Das engliſche Parlament, 
deſſen Werkzeuge Thugut und Oeſterreich waren, zahlte fünfmal— 
hunderttauſend Pfund für den Kaiſer und die kaiſerlichen Reichs— 
ſtände. Davon erhielt Württemberg ſo viel, daß es ſiebentauſend 
Mann der ihm eigentlich ganz unnützen Soldaten ſchickte, der 
ſchwäbiſche Kreis ſtellte ebenfalls für Geld zehntauſend, Baiern 
ebenſoviel, Mainz viertauſend. Der Erzherzog Carl empfahl 
dringend die Organiſation einer Landmiliz und eines Landſturms, 
er erbot ſich ſogar, tüchtige Officiere zur Einrichtung und Uebung 
derſelben herzugeben; aber den Pedanten, Juriſten und Schrei— 
bern, die Deutſchland regierten, war jeder Enthuſiasmus lächer— 
lich, nur im Mainziſchen richtete Albini, in der Pfalz Wrede 
eine Volksbewaffnung ein, Der tyranniſche, egoiſtiſche und furcht⸗ 
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bare, aber verftändige und energifche Herzog von Württemberg, 
den ein Diplomat unferer Zeit neulich mit wenig Worten cynifch 
gefchildert hat, war unverfchämt genug, zu behaupten, daß feine 
Unterthanen, die er hernach als Jagdhunde bei feinen Jagden 
gebrauchte, nicht dahin zu bringen wären, ihr Gut und ihr Leben 
felbft gegen Fremde zu vertheidigen. Freilich hatte er gute Ur— 
fache nicht zu wagen, ihnen die Waffen in die Hande zu geben). 


9) Der Baron von Hormayr fagt von dieſem dicken Friederich in’ den Lebens⸗ 
bild. 2. Bd. ©. 387 furchtbar Scharf aber wahrs Der König Friedrich (es 
tft von 1809 die Rede) von Würtemberg, ein Bitellus von Oeftalt, 
ein Ludwig XI. von Öemüth und Seftnnung, der ſchärfſte Prüf— 
ftein deutſcher Rechtlichkeit, kLangmuth und Geduld, war für Na- 
poleon, dem er aufrichtig ergeben gewefen, obgleich er fich nicht das Geringſte 
gegen ihn vergab, nem er das Höchſte verdankte, was eg für ihn gab, 
Machtvollkommenheit und Willführ auf dem Nadfen der fret- 
finntigen, heitern Allemannen u. f. w. 





Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Errichtung des Gonfulats bis auf den Frieden 
son Preßburg. 





Grftes Hauptſtück. 


Franfreich, England, Rußland, Defterreih bis auf den 
Trieden zu Lüneville. 


$.1. 


Frankreich. 


Bonapate hatte gleich in der erſten Sitzung der drei Con⸗ 
fulen eigenmächtig den Vorfig eingenommen, und Jedermann fah 
gleich ein, daß die am 19. Brumaire niedergefegte Commiſſion 
von funfzig Deputirten, die ein Schattenbild der ganzen Gefeb- 
gebung feyn follten, nichts anders feyn werde, als eine Art 
Staatsrath für Bonaparte. Die fervilen Deputirten follten ihm 
mit ihren Kenntniffen dienen, er allein wollte auswählen, und 
beibehalten, was dem Staate nüslich, dem nach Alleinherrichaft‘ 
ftrebenden Conſul nicht ſchädlich ſey. Dies traf in der erften 
Zeit fehr oft zufammen, hernach immer weniger, zulett gar nicht 
mehr. Der fchlaue Pfaffe Syeyes erkannte fogleich, dag er 
wieder ſtill ſitzen müffe, wie ex im Convent gethan hatte, wenn 
es arg herging. Wir fiheuen ung, zu erzählen, wie Anecdoten- 
jäger gethan haben, daß er ausdrüdlich gefagt Habe, Daß er 
fühle, daß Frankreich und er felbft jest einen Herrn hätten 10), 





10) Es mag daher wohl wahr feyn, was Thiers aus Montholon’s Lügen 
buche entichnt Hat, nur hätte Thiers I, pag. 18, und 19, die letzten Worte nicht 
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Als Syeyes Bonaparte fehalten Yieß, Fonnte es Noger Dücos 
gar nicht einfallen, ihm einzuredenz wir übergehen daher auch 
die Debatten über die Gonftitution ganz, weil Bonaparte den 
ganzen doetrinellen oder thenretifch ſyſtematiſchen Theil derfelben 
gern dem Metaphyfifer Syeyes überließ, den man auch im Tert 
der Gonftitution wieder erfennt, im Wefentlichen und Praftifchen 
aber überall folche Puncte einfchob, wodurch das Andere zu einer 
leeren Form ward. Das war damals fehr heilfam und rettete 
Frankreich aus der Anarchie; auch hatte fich Bonaparte, fchon 
ehe der Entwurf der, Gonftitution fertig war, mit den ausgezeich- 
netften Gefchaftsmännern Frankreichs umgeben, und zwar vor— 
zugsweife mit folchen, welche die Schulbildung und die Kennt- 
niffe der Zeiten vor der Revolution mit fehr großer Arbeitfam- 
feit und mit der Gejchäftserfahrung der Revolution verbanden. 
Gr fonnte auf diefe ficher rechnen, denn ihre Zwecke bei der 
Revolution waren erreicht, fie Tiebten eine gute Tafel, hohes 
Spiel, glänzendes Auftreten in der Gefellfehaft, Tachten der Be— 
geifterung, und fehrten zur alten Hofdevotion bald zurück. Unter 
diefe zählen wir befonders den eifern arbeitfamen Maret, den 
Bonaparte gleich anfangs zum Generalfeeretär der Sonfularregie= 
rung, hernach zum Herzog von Baffano machte, deſſen blinde 
Grgebenheit ihn befonders in der letzten Zeit dadurch verderhlich 
ward, daß er ihn hinderte, irgend ein Wort der Wahrheit zu 
erfahren. Maret war übrigens ein gelehrter Mann, Lebrün 
hatte im Minifterium Roland als Girondift einen Platz einge- 
nommen und ward jet von Bonaparte zum Gollegen im Con— 
fulate auserfehen. Bonaparte fehten ſchon damals den Grund- 
fat zu haben, zu dem fich alle Sranzofen befennen, die über ihn 
fehreiben, daß er ein Halbgott fey, daß er Alles wifje, Alles 
serjtehe und nur Leute bedürfe, die das, was er wolle, ins Werf 
jegten. Darin hatte er zum Theil Recht. Berthier 3. B. war 





weglafien follen. Es heißt bei Montholon Mém. de Napolöon Campagnes 
Vol. I. p. 83. Syeyes dit le soir en entrant chez lui en presence de Cha- 
zal, Talleyrand, Boulay, Roederer, Cabanis ete.: Messieurs, vous avez un 
maitre, Bonaparte veut tout faire, sait tout faire, peut tout faire. Dans 
la position deplorable ot nous nous trouvons, ‘il vaut mieux nous sou- 
mettre que d’exeiter des divisions qui ameneroient une perte certaine, 
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als General wenig, als Chef des Generalitabs unſchätzbar und 
unermüdelz er war Bonaparte’s vechte Hand, darum machte er 
ihn auch jest zum Kriegsminifter. Den Finanzminifter des Con— 
julats, Gaudin, wählte er mit folchem Tact, daß er ihn hernach 
unter den fehwierigiten Umſtänden bis 1814 beibehalten Fonnte, 
weshalb auch Gaudin, den er hernach zum Herzog von Gaeta 
ernannte, ebenſowohl als Berthier-und Talleyrand, als Haupt⸗ 
füge von Bonaparte's entfiehendem Reiche zu betrachten iſt. 
Gaudin arbeitete unabläffig um Die unter dem Directorium durch 
Speeulanten, Lieferanten, Wucherer und durch Verſchleuderung 
zu Grunde gerichteten Finanzen wieder herzuftellen. 2a Place, 
den Bonaparte anfangs zum Minifter des Innern machte, war 
ein großer Mathematiker und Aſtronom, aber Fein Gefchäftsmann, 
es ward Daher auch bald ein anderer ernanntz derfelbe Fall war 
mit dem Minifter des Seeweſens, Forfait. Fouché war freilich 
mit einer Boltceinatur, befonders für politifche und geheime Po— 
ficei, geboren, wie Talleyrand son Gott die Seele eines Diplo— 
maten erhalten Hatte, doch würde ihn ſchwerlich Bonaparte zum 
Policeiminifter gemacht haben, wenn er ihn nicht im Amte ge— 
funden hätte, Unglücflicherweife Hatte aber Bonaparte eine: fo 
große Vorftellung von Fouche's Verbindungen mit Leuten aller 
Partheien, von feinem weiten Gemiffen und von der Gewalt 
feines glatten Worte, daß er ihm ſtets aufs neue gebrauchte, ob— 
gleich er ihm nie ganz traute und felbit ahnte, daß der Mann 
fein böfer Damon fey. Derfelbe Fall war bei Talleyrand, deffen 
Adelsverbindungen und dipfomatifches Talent alter Zeit, wie 
feine völlige Grundfaglofigfeit für diplomatifche Gefchäfte mit 
allen großen und kleinen Höfen Gurspas unentbehrlich war. 
Bonaparte hatte fchon im November feinen Adjutanten Dürse 
nach Berlin gefchieft, weil das ein Mann nach Friedrich Wil- 
helms III. Sinn und ganz des Preußifchen Hofadels würdig war, 
Diefer mußte dort anfnüpfen, und ward hernach field wieder 
gebraucht, wenn Bonaparte den König von Preußen von etwas 
überreden laſſen wollte, Talleyrand war ſchon am Ende No— 
vember 1799 Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten und 
fchiefte gleich im December den geſchwätzigen, mit Adelsvorur— 
theilen erfüllten Beurnonville, der fpäter ein Fräulein alten Adels, 
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die Gräfin Dürfort heirathete, nach Berlin, wo er unter ben 
damaligen Umftänden fehr nützlich wurde, weil in Berlin der 
Adel allein am Hofe galt und ev um das Fräulein yon Sabran 
warb. Dieſe Gmigrantin und ihr Berwandter, dev Marquis 
Güftine und der höfiſch fein Dichtende Marquis Bouflers, waren 
Orakel der damals noch ganz undeutfchen Berliner vornehmen, 
nur franzöfifch fprechenden oder leſenden Welt. 

Obgleich Bonaparte alle und jede Jacobiner, die fich beveit 
zeigten, ihm, als der aufgehenden Sonne, zu huldigen, jehr 
freundlich behandelte und feine tüchtigften Geſchäftsmänner, feine 
Golfegen und vornehmfte Umgebung Männer dev Schrerfengzeit 
waren, jo war doch anfangs bei ihm und feiner Gemahlin eine 
Hinneigung zu ben Leuten, welche die Künfte der alten Hof— 
fchmeichelet eingeübt Hatten, auffallend fichtbar. Er milderte ſo— 
gleich die harten Maaßregeln gegen die Priefter, ev hob das ge— 
zwungene Anlehen und das unerhörte Geſetz über die Geifel, 
welches Die Unfchuldigen für die Schuldigen verantwortlich machte, 
auf, ja er nahm fogar gegen die Männer der Schreckenszeit 
eine ähnliche Manfregel, wie die war, welche das Diveetorium 
gegen die Royaliften genommen hatte, Grbittert durch den Wider— 
ftand, den ihm die Sacobiner am 19. Brümaire in den Näthen 
geboten hatten, wollte er den Theil derfelben, den Niemand be— 
dauerte, anfangs ohne Weiteres gleich Unkraut ausrotten, d. h. 
fie behandeln, wie fein Neffe in unferer Zeit die Socialiſten be— 
handelt Hat, weil auch er fie für unverbefferlich hielt, Es er— 
fehlen nämlich gleich am 16. November ein Sonfulardeeret, nach 
welchem eine ganze Anzahl ganz wilfführlich auf eine Lifte ge= 
brachter als unverbefferlich bezeichneter wilder Schwärmer der 
Revolution, ohne Recht und Gericht, verhaftet und verbannt 
werden follten, Auf einer Lifte ftanden 37 Berfonen, unter 
beten fich Felix Lepelletier, der närrifche Prinz Carl von Heſſen— 
Rothenburg, Brutus Maignat, Roffignol und andere Männer 
ihres Geltchters befanden; dieſe follten übers Meer in das uns 
gefunde Guyana gebracht werden. ine andere Lifte enthielt 
zweiundzwanzig Namen son Berfonen, die nad) Oleron in der 
Niedercharente ſollten gebracht und unter Aufficht gehalten werden. 
Auch Santerre ward am 13, November verhaftet, Schon am 
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25. November ward jedoch die ganze Maaßregel zurückgenommen 
und die auf der Lifte genannten Perſonen blos unter Aufficht 
geftellt, und auch Dies wurde im folgenden Monat zurückgenommen. 
Fouché wußte hernach son Diefen verfcehonten oder einer andern 
Zeit aufbewahrten Männern der Schreckenszeit vortrefflich Ge— 
brauch zu machen, ſelbſt Bonaparte wollte ſpäter den unerfchöpf- 
lichen und unermüdlichen Berichterftatter ders Wohlfahrtsaus— 
ſchuſſes (Barrere) zu den höchften Stellen befördern, feine eignen 
Deamten, einft Barrere's Gollegen, welche nicht zu 'entbehren 
waren, proteftirten aber dagegen. Dies allein war Urfache, daß 
er nicht rathfam fand, ihm einen Plab im Senate oder im 
Staatsrathe zu geben. 

Mit der Abfaffung der Gonftitution ward fehr geeilt, um 
einen definitiven neuen Zuftand fchnell herbeizuführen. Die Com— 
miffton der Funfzig Hatte fich in vier Ausfchüffe getheilt, von 
denen der Gine die Nechte und Gefchäfte der Saalinfpectoren 
der Näthe Hattez der Andere befchäftigte fich mit Gefebgebung 
und bereitete ein Gefeßbuch vor, der Dritte mit den Finanzen 
und nur der Vierte augfchließend mit der Verfaffung. Man war 
ſehr bald mit den Grundartifeln fertig; Boulay von der Meurthe 
übernahm es, fie nach gewohnter Weife in academifchen Worten 
und Redensarten in einer Nede und im Moniteur officiell aus— 
zuppfaunen 11). Wir halten uns beim Inhalt der Gonftitutiong- 
acte nicht auf, theils weil fie jehr furzdauernd war, theils weil 
fie auch, jo lange fie galt, nur in fo weit beachtet ward, als fie 
der Regierung nicht im Wege ftand. Bonaparte ließ bei der 
Berathung mit bewunderungswürdigem Tacte feinen Gollegen 
Syeyes und die andern hochweifen Herren gehen, wo ihm. bie 
Beitimmungen gleichgültig waren, und änderte, wo ein Punkt 
feinen Zweden, über die er fich damals nicht einmal felbit 
klar ausfprach, irgend hinderlich ſeyn konnte. Als die zu diefem 
Zwecke vereinigten Ausfchüffe der Gefesgebung und der Berfaf- 
fung, endlich nachdem Bonaparte ihre Artikel ſchon oft geändert 
hatte, am 12. December 1799 mit dem Entwurf fertig waren, und 





11) Moniteur an VII. col. 325. Die Conftitutton tft abgevrudt in 
Poſſelt's Europäiſchen Annalen Jahr 1799, 4. Quartal. ©. 254 ff. 
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Boulay die neue Verfaſſung fehon in der erwähnten Rede, bie 
als Manifeſt gedruckt wurde, auspofaunet hatte, mußte Doch noch 
in der Nacht, che fie am andern Tage den Funfzig vorgelegt 
wurde, auf Bonaparte’ Befehl daran geändert werden, 

Die neue Gonftitution Tieß den Namen und den Schein der 
Republik fortbeftehen, fie Sprach das Wort Monarchie nicht aus, 
führte aber das Wefen derfelben dadurch ein, daß feheinbar dret, 
im Grunde aber nur ein Gonful, die Macht hatte, Die drei 
Männer follten Sonfuln heißen und die Dauer ihres Amts ward 
auf zehn Jahre feftgefeßtz der eigentliche Regent erhielt aber den 
Titel erfter Conſul. Die Rechte, die ſich Bonaparte als 
erſter Conſul geben Tieß, machten alles Andere zu Teerem Blend— 
werf, Er foll, heißt es, die andern Conſuln blos berathend 
zu den Gefchäften ziehen, er fol unmittelbar oder durch 
den Senat alle Stellen befegen, über Krieg und Frieden allein 
entfcheiden und einen Staatsrath zur Seite haben. Das Leptere 
benußte fonach Bonaparte mit großer Negentenflugheit, um als 
jeine eigne Weisheit und Erfahrung geltend zu machen, was eigentlich 
das Nejultat der ganzen in Frankreich am Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts und während der Revolution entwicelten Intelligenz 
war, Da er nämlich die Ernennung der Mitglieder hatte, fo 
wählte er die vorzüglichiten Männer in jedem Fach, ließ durch 
diefe die Gefebe entwerfen, in den gefeßgebenden Körper bringen 
und dort vertheidigen. Um die Macht des erſten Conſuls be= 
ſonders in Rückſicht der Beſetzung der Aemter zu verſtecken, fchuf 
man einen Senat, der weder dem Volke noch der Regierung 
angehörte, ſondern gleich anfangs zu einer Verſammlung von 
Hofleuten und Pfründnern, ſpäter zum Werkzeug jeglicher Des— 
potie ward, da er die geſetzgebende Verſammlung entbehrlich 
machte. Dieſer Senat beſtand aus 80 Mitgliedern, die er ſelbſt 
aus drei ihm vom erſten Conſul vorgeſchlagenen Männern wählte; 
jeder Senator erhielt 25,000 Franken jährlich, die Sitzungen 
waren nicht nffentlich, der Gefchäfte fehr wenig. Er follte, hieß 
es, Gonfuln, Gefeßgeber, Tribunen, Gaffationsrichter, oberſte 
Nechnungsbeamte aus Liften wählen, welche man Nationafliften 
nannte. Es wurden nämlich erſt den Gemeinden große Liften 
präſentirt, worauf, nach Röderer, etwa 500,000 Namen ftanden, 
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aus denen die Gemeinden 50,000 für die Departementalliſten 
wählten, aus dieſen wurden durch eine neue Auswahl 5000 auf 
die Nationalliſte gebracht. Aus dieſen für die Departementalliſte 
ausgewählten 5000 Namen wählt hernach der Senat die Glieder 
ber Geſetzgebung und die höhern Beamten, 

Die Geſetzgebung follte aus zwei Kammern, dem Tribunat 
und dem gefehgebenden Körper beftehen; das Grftere 100, der 
Zweite 300 Mitglieder haben. Keine der beiden Kammern follte 
eine Snitiative haben, d. h. fie ſelbſt können fein Geſetz vor— 
Schlagen, doch dürfen fie der Negierung allerlei Wünfche aus— 
fprechen. Jedes Gefeb wird von drei Staatsräthen ins Tribunat 
gebracht und dort vertheidigt, weil nur allein das Tribunat das 
Recht der Diseuffion Hat, der gefetgebende Körper kann nur 
annehmen oder verwerfen, Wenn das Zribunat den Vorſchlag 
annimmt, fo ſchickt er drei feiner Mitglieder in die gefeßgebende 
Berfammlung, um das Geſetz in Verbindung mit den drei Staats— 
rathen dort zu vertheidigen. Alle Jahr tritt der fünfte Theil 
der Mitglieder der Gefetgebung aus, dieſe find aber ſtets wieder 
wählbar, fo lange ihre Namen auf der Nationallifte ftehen. Die 
Situngen der Gefetgeber allein find öffentlich, da Diefe nur die 
Tribunen oder Staatsräthe ftumm anhören und hernach ja oder 
nein fagen ſollen. Es dürfen aber auch dort nicht mehr als 
zweihundert Berfonen zuhören. Die Sibungen dürfen nicht 
langer als vier Monate dauern, doch Tonnen ‚beide Kammern 
außerordentlich berufen werden. 

Wie nichtig jede gegebene, nur auf dem Papier eriftivenbe 
und durch Papier oder Pergament verbürgte Verfaſſung tft, 
zeigte fich auch bei dieſem Machwerf der Bonapart’fchen Clienten; 
denn ſchon nach zwei Jahren machte er zweimal (Mai und Au— 
guft 1802) ſehr wefentliche Veränderungen, nach vier Jahren 
ließ ex eine ganz neue, ganz unfreie Berfaffung machen (30. April, 
3. Mat, 18. Mai, 1. December 1804) und zulest (19. Auguft 
1807) ward auch diefe wieder verftümmelt. Als die Conſtitution 
fertig war und ins Leben trat, endigte Syeyes ſchmutzig, wie er 
begonnen Hatte, und Bonaparte fah gern, daß er ſich verächtlich 
und Fäuflich zeigte. Er ward ſtummer Senator für jährlich 
25,000 Zranfen, er erhielt von dem Gelde der Directorialcaſſe 
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800,000 Franken, Roger Dücos dagegen mußte fih an einem 
Trinkgelde von 120,000 Franken genügen laſſen; Syeyes ließ 
fich) endlich von Bonaparte die Staatsdomäne Crosne ſchenken, 
die er hernach gegen eine andere Befitung vertaufchte. Zu Col— 
legen in feinem neuen Gonfulat wählte Bonaparte fehr gefchtefte, 
ſehr fähtge, aber alles Adels der Seelen ermangelnde Männer, 
denen e8 nicht einfiel, ihm entgegen zu feynz; e8 waren Camba— 
ceres und Lehrün. Der Eine, ein Juriſt, fonnte, obgleich ehemals 
heftiger Jacobiner, die Zeit nicht erwarten, bis Bonaparte allen alten 
Plunder wieder hevvorbolte; dann fchritt er, mit Orden behangen, 
wie ein Pfau im Palais Royal auf und ab und trug feine 
Perfon zur Schau. Lebrün, der hernad) auch Herzog ward, 
zeichnete fich fpäter dadurch aus, daß er der Grite war, ber 
wieder gepudert erjchtenz; im der That war er ganz ein Kind 
und ein Anhänger der alten Zeit, obgleich er einige Zeit hin 
durch den Girondiften gefpielt hatte, Seine Laufbahn war bie 
eined Hofmannes geweſen. Schon am 25. und 26. December 
richtete fich der erfte Gonful in den Zuillerien ein, Dort ver= 
ſchwand der Ausdruck Bürgerin, denn des Conſuls Gemahlin 
ließ fic) wieder gnädige Frau (Madame) nennen. Alles was zur 
Regierung gehörte, begann feine Tchätigfeit und die vertagten 
geſetzgebenden Räthe wurden auf den 1. Januar einberufen, da— 
mit man ſie auflöſen könne. 

Es iſt ſehr ſchwer zu ſagen, ob man — wegen der 
unſeligen Miſchung des Alten und Neuen, woraus erſt ein Zwitter— 
ding, dann alle Uebel unſerer Zeit hervorgegangen ſind und 
hervorgehen, loben oder tadeln ſoll. Er hatte Recht, in ſo ferne 
er für den Augenblick Ruhe und Ordnung ſchuf, er erhielt da— 
durch die Mittel, große Dinge zu unternehmen, er ärndtete, ſo 
lange er glücklich war, Früchte der Ehre und des Nutzens von 
feinem Eifer alles Alte zu erneuen; aber er ward auch, fobald 
ihn das Glück verlieh, von den Freunden des Alten, die er fo 
jehr begünftigt. hatte, in die Hände feiner Feinde geliefert. 

Bon feinem Grundſatz des Berfühnens und Vermifchens der 
Partheien ausgehend, vief er zunächſt dreiundvierzig am 18, 
Fructidor Verbannte, denen er zutraute, daß fie ihrem Vaters 
Sande nüglich und jenen Zwecken nicht hinderlich feyn würden, 
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aus der Verbannung zurück. Auch Carnot durfte zurückkehren 
und ward ſogar Kriegsminiſter, weil Berthier beim Heere un— 
entbehrlich war. Barrere und Vadier fand Fouché für ſein 
Spioniren und für ſeine politiſchen Operationen und Schreibe— 
reien unentbehrlich, nur Pichegrü und andere, von welchen vor— 
auszuſehen war, daß ſie die alte Dynaſtie ſtets der Herrſchaft 
Bonaparte's vorziehen würden, durften nicht nach Frankreich 
zurückkehren. Die Emigranten, welche an der Küſte der Nor— 
mandie geſtrandet, erſt mit dem Tode bedroht, dann vier Jahre 
gefangen gehalten waren, unter denen ſich ein Choiſeul und 
andere bedeutende Männer des Adels befanden, wurden in Frei- 
heit gefett und aus dem Reiche entlaffen. Die Fefttage zur 
Feier des Sturzes des Königsthums wurden abgefchafftz dann 
wurden nur zwei Nationalfefte, das des 14. Juli und das des 
22. September, einftweilen des Scheing wegen, beibehalten. Das 
Feſt des 10. Auguft und des 21. Januar wurden ganz ab— 
geſchafft. | 

Wie Bonaparte die leicht zu betrügenden und leicht durch 
Enthuſiasmus aufzuregenden Franzofen über den Berluft ihrer 
Freiheit taufchte, fo beruhigte er fie über feine Groberungsjucht 
und über feine militärifche Herrfchjucht durch eine gleich nach dem 
Antritte des Conſulats affertirte Friedensliebe. Die beiden Schritte, 
die er in diefer Beziehung that, erfchtenen freilich den Wenigen, 
die auf die Sache und die Lage der Umſtände fahen, lächerlich; 
der Menge, die auf Worte achtet, gleichwohl aber überall Die 
nffentliche Meinung fchafft, genügten fie volffommen. Er fehrieb 
nämlich, ald wenn es fich um eine PBrivatangelegenheit handle, 
die den König perſönlich betreffe, oder als wenn auch nur feine 
neue Würde formlich anerkannt wäre, ohne alle Rückficht auf die 
englifche Berfaffung einen Privatbrief an König Georg IL, um 
ihm mit glatter Rede und hochklingenden Worten die Hand zum 
Frieden zu bieten, Hätte auch nicht König Georg feufzend des 
herrfchfüchtigen Pitt laſtendes Joch getragen, jo würde doch weder 
er, noch fein Bufenfreund, Graf Münfter, die Krone hannöver— 
ſcher Ariftofraten und Inbegriff aller ihrer Vorurtheile, geneigt 
gewefen feyn, fo plebejifch mit einem nicht Ebenbürtigen anzu= 
knüpfen. Grenville antwortete ftatt des Königs und der etwas 
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brutale ablehnende Brief des Staatsſecretärs ftach allerdings 
gegen Bonaparte? auf die Franzofen berechneten etwas roman— 
haften Brief fehr ab. Die Zeitungen hatten allen Anlaß, über 
Albion zu fehimpfen, den trocknen Greuville dem ritterlichen Bo— 
naparte entgegen zu jegen, den Nationalha neu zu werden und 
den Krieg populär zu machen. Auf’ diefelbe Weiſe ſchrieb Bo— 
naparte auch an ben Katfer, wo die gewählte Form ganz paflend 
war; aber der Kaifer Eonnte dem Subftdientraetat gemäß nicht 
ohne England unterhandeln und Bonaparte mußte die öſterreichi⸗ 
ſche Gabinetspolitit doch zu gut Fennen, als daß ev nicht ſelbſt 
über feinen Vorſchlag Hätte Lächeln follen, worin er dem Kaifer 
zummthete, ehe er fich im Felde verfucht habe, alle Eroberungen 
herauszugeben und auf den Frieden von Campo Formio zurück⸗ 
zukommen. 

Unter den Royaliſten wußte indeſſen Bonaparte, der gern 
vorerſt im Weften und Norden von Frankreich Ruhe haben und 
fowohl die Noyaliften als die ihnen entgegenftehenden Truppen 
gegen den auswärtigen Feind in Italien benugen wollte, Die 
Meinung zu verbreiten, daß er wohl einmal geneigt gemacht 
werden könnte, die alte Kirche und den alten Staat ganz in 
alter Form wieder herzuftellen. Das Divertorium und der in 
Paris herrſchende Jacobinismus, die Verfolgung der. Royaliften, 
der BVriefter und ihrer Freunde und Berwandten Hatten den 
Krieg an der Loire, in Bretagne und Normandie wieder geweckt, 
die Noyaliften in Bretagne, Chonans genannt, trieben förmlich 
Raubweſen und ftreiften bis in die Nähe von Parts, Nicht 
blos die Gegenden der Vendee ftellten wieder bewaffnete Schaaren 
auf, fondern in Bordeaur und Toulouſe beftanden Ausfchüffe 
zur Inſurrection und in der letzten Stadt Hatte der Vater des 
Grafen Billele, der Ludwig’! XVII. Finanzminifter ward, die 
Dreiftigfeit, als Foniglicher Schatmeifter feinen Sitz zu nehmen. 
Bonaparte war daher anfangs genöthigt, durch ein Decret vom 
15. Januar 1800 die eben erft verfündigte Verfaffung in den 
Departementen der Nordfüfte, Isle und Vilaine, Morbihan und 
Niederloive zu fuspendiven und dem Obergeneral der Armee des 
MWeftens unbedingte Givil- und Milttärgewalt zu übertragen. 
Die Stärfe dieſer Armee fcheint ung übrigens Thiers fehr zu 

Sähloffer, Gef. d. 18, und 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 17 
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übertreiben, wenn er fie auf fechzigtaufend Mann angiebt. Es 
ward dort auch fogar ein anßerordentliches Tribunal errichtet, 
welches revolutionär d. h. fummarifch Gericht hielt und ſumma— 
vifch niederſchießen ließ; allein der General Hedouville und der 
Pfarrer Bernier, der hernach durch Bonaparte Bifchoff ward, 
wußten, der Eine den Adel, der Andere die Geiftlichen zu ge— 
winnen und zu täufchen. 

Der Pfarrer Bernier und der Baron Bourmont, der fich 
fpater in Bonaparte's Heeven fehr auszeichnete, ihn aber vor der 
Schlacht bei Waterloo im entjcheidenden Augenblick den Bourbon 
verrieth, waren befonders thätig, um Frieden zu ftiften. Der Krieg 
in der eigentlichen VBendee am rechten und linken Ufer der Loire 
ward durch Die Webereinfunft beendigt, welche am 18, Februar 
1800 zu Montfaucon im Departement der Maine und Loire, 
unweit Beaupreau, gejchloffen ward, An der untern Loire be= 
wirkte Bourmont, daß feine zahlreichen xoyaliftifchen Freunde, 
benen Bortheile gewährt wurden, dem Kriege die Nahrung ent= 
zogen. Nachdem Bourmont’3 längſt begonnene Unterhandlung 
am 24. Februar beendigt worden, waren felbit die von den aus— 
gewanderten Prinzen unzertrennlichen Dfficiere, wie Georges 
Cadoudal, Sol de Grifolles und andere Haudegen nicht mehr 
im Stande, ihr Rauben und Mordbrennen fortzufeßen. Frotté 
ward nämlich noch im Februar gefchlagen, gefangen vor Gericht 
geftellt, verurtheilt und hingerichtet, und der hereulifche Georges 
nebft dem unerſchrockenen Sol de Grifolles, die in der Nieder- 
normandie und in der Bretagne mächtig waren, fühnten fich mit 
dem Gonful aus, Sie kamen nad) Paris, fie entfernten fich 
aber bald wieder, ohne ihrem fanatifchen Eifer für die Bourbons 
entfagt zu haben, Es ward darauf die im Januar für gewiſſe 
Departemente decretirte Sufpenfion der Gonftitution ſchon im 
April aufgehoben. Bon dem Augenblicke an blühte der alte 
Adel im Stillen um fo mehr auf, als Bonaparte und feine 
Gemahlin, um den alten Ton wieder in ihre Salons zu bringen, 
große Bedeutung auf alte Form und hiftorifche Namen legten. 
Sie bewirften aber auch dadurch, daß die Agenten der Prinzen 
mit dem  englifchen Gelde, welches Pitt und jeine Tories her— 
gaben, immer neue Gonfpirationen ftiften Fonnten, da ſich die 
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Zahl derer, die fich unbehaglich in der neuen gemifchten oder 
ganz bürgerlichen Gefellfchaft fanden, immer vermehrte, Die 
Smigrantenlifte ward nämlich gefchloffen und e8 gab mancherlei 
Mittel, zu erlangen, daß Namen ausgeftrichen wurden. Es heißt 
daher, daß im Laufe von Bonaparte's Regierung von 80,000 
Namen, welche urfprünglich auf der Lifte geftanden hatten, nur 
noch etwa 1000 übrig geblieben jeyen. Der Hof bildete fich, 
mit ihm die Gtifette, deren Drafel fich dann freilich Aber das 
BDürgerliche und Militärifche des neuen Hof und über das 
Natürliche, welches damals im Leben noch durchſchimmerte, nicht 
wenig Iuftig machten. Seitdem entftand der Ton und Geſchmack, 
der jebt unter den Neichen und Vornehmen allgemein herrfeht. 
Seit diefer Zeit ward in allen Kreifen nicht blos der adeligen, 
fondern auch der blos reichen Lente Natur, Ernſt und Wahrheit 
immer mehr Gegenftand des Spotts. Der Tuillerienpallaft ward 
wieder Foniglich prächtig, die Stael und Benjamin Gonftant 
ſchwatzten in den Salons wieder yon Freiheit und machten ſich 
durch Bhrafen berühmt; Lacretelle und der alte Paliſſot wütheten 
in Reden gegen Boltaire und Rouſſeau. Sie predigten (beſon— 
ders Paliſſot, wie ung fein theurer Zögling Menneval berichtet) 
den hohen Damen, Baliffot gar auch in dem BR Kreiſe 
Joſeph Bonaparte's den Jeſuitismus als Modeſache 

Gleich in dieſer erſten Zeit des Conſulats watd der ganze 
nicht eigentlich politiſche oder die unbeſchränkte Macht der Re— 
gierung angehende Theil des Verwaltungsweſens unter Bona— 
parte's Aufſicht ganz vortrefflich geordnet, beſonders Rechts⸗ und 
Gerichtsweſen. Bonaparte hatte einen Merlin, Cambaceres, 
Lebrün, Roderer und Andere zur Seite, denen Niemand Virtuo— 
fität in ihrem Face abjprechen kann, diefe Fonnten leicht mit 
feiner Beihülfe aus der unzähligen Maffe der feit 1789 son den 
gefchiekteften Geſchäftsmännern Frankreich gegebenen, aber zum 
Theil fich widerfprechenden Geſetze das Gute von dem Schlechten 
ſcheiden. Es erhielt daher Frankreich eine Gerichtsverfaffung 
und ein Gefegbuch, wie es tn feinem der vom Alter morfchen 
am Hiftorifchen Recht und an der byzantifchen Gelehrjamfeit 
der Juriſten Fränfelnden Staaten möglid) war. In der Ver— 
waltung ward damals leiſe der Grund gelegt, worauf Bonaparte 
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feine despotifche Macht, welche an Ludwig Philipps Minifter 
übergegangen und von feinem Neffen leicht erneut ward, gründen 
wollte. Gr ſchuf die Präfeeturen und Unterpräfeeturen und die 
ganze daran gefnüpfte Hierarchie, welche von Zeit zu Zeit Teife 
geändert das Land wieder unter die alten Intendanten mit andern 
Titeln brachte und es in die Hände dev Regierung und ihrer 
Greaturen lieferte. Dabei war befonders Röderer thätig, der 
gleichwohl, wie man aus Joſeph Bonaparte's neulich befannt 
gemachten Denfwürdigfeiten fieht, als Genoffe der Stacl und 
Benjamin Gonftants, das Zutrauen Napoleons, fo viel er ihn 
auch brauchte, nie ganz gewinnen konnte 12), 


842 
Oeſterreich und Frankreich. 


A. Fortſetzung des Kriegs bis zum Waffenſtillſtande von Aleſſandria und 
Parsdorf. —* 


Bonaparte ſchickte im Winter 1799 Maſſena nad) Genua 
und übergab das Commando des Heers am Dar dem General 
Süchet; dagegen follte Maſſena's Armee in der Schweiz ben 
rechten Flügel der Rheinarmee bilden, deren Commando dem 
General Moreau bejtimmt war. Den Plan felbit an der Spike 
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12) Röderer war es, der den Vorſchlag der Eintheilung Frankreichs in 
Departements oder Präfeeturen und Arrondiffements oder Unterpräfeeturen in 
die Geſetzgebung brachte und dort als Staatsrat vertheidigte. Die Art, wie 
gleich anfangs diefe Art Verwaltung georhnet ward, zeigt deutlich, wie leicht es 
war, fie nah und nad zum Werkzeug. des Defpotismus ober ber Doctrin zu 
machen. Es heißt dort: Il y aura dans chagun döpartement un prefet, un 
conseil de pröfecture et un conseil general de departement. Le pröfet sera 
charg& seul de l’administration. Le conseil de pröfeeture prononcera sur 
les objets contentieux, Le conseil général fera la röpartition des contri- 
butions .directes et döterminera dans les limites fixös par la loi le nombre 
de centimes additionels affectös aux depenses du döpartement, Dans chaque 
arrondissement il y aura un sous-prefet et un conseil. Le premier consul 
nomme les pröfets, les conseillers de pröfecture, les membres des conseils 
göneraux, les sous-pröfets, les membres de conseils d’arrondissemens, les 
maires et adjoints des villes de plus de cing mille habitans, les commis- 
saires de police des villes oü il en sera 6tabli. Les pröfets nomment les 
maires et les municipeaux dans les communes d’une population inferieure, 
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eines Heers, welches ganz zerſtreut verfammelt ward, um plötzlich 
vereinigt zu werden, über die Alpenfette, die fih vom Gotthard 
bis zum Mont Genis Hinzieht, in Italien einzubrechen, hielt 
Bonaparte forgfältig verborgen, und man fonnte um fo weniger 
ahnden, daß er felbft nach Italien gehen werde, ald die Con— 
ftitutton, um welche ex fich freilich wenig befümmerte, dem erjten 
Conſul ausdrücklich verbot, die Grenzen Frankreichs zu verlafien. 
Ein ſehr Eleiner Theil, und zwar der fehlechtefte der nad) Stalten 
beftimmten Truppen, den die Engländer mit ihren Garricaturen 
verfpotteten und den die Defterreicher verachteten, ſtand als Reſerve— 
armee bei Dijon, und galt für die Hauptarmee, diefe aber ftand 
zerftreut an der Nhone herauf. Diefe Hauptarmee ward, ehe 
fie nach Genf und ins Waadtland marfchirte, vermöge eines 
Beichluffes vom 8. März vom Kriegsminifter Berthier vereinigt, 
mit Allem verforgt und organiſirt; das Kriegsminiſterium erhielt 
Carnot. Alles drängte fi) damals an Bonaparte, um den 
Ruhm und den Vortheil feiner Siege, die man feſt erwartete, 
zu theilen; er ſelbſt bildete den Kern feines nachher Fatferlichen 
Heers. Gr vereinigte nämlich alle Soldaten und Officiere, Die 
er perfonlich Fannte und in feinen Feldzügen erprobt hatte, zu 
einer Gonfulargarde, welche er hernach dadurch, daß er immer 
neue Bataillons von Kerntruppen hinzufügte, in eine formliche 
Armee von Tapfern umſchuf. Jourdan und Bernadotte redeten 
nicht mehr von Republik, wenn fie gleich nie eigentlich Bona— 
parte's Freunde wurden, der Erftere weil er ein edler Mann 
war, der Andere, weil er ihn benetdete. Beide waren an der 
Spite feines Heeres. Augereau's elende Seele hatte Alles auf— 
geboten, um die verlorne Gunft wieder zu erbetteln; er erhielt 
das Commando in Holland, | 

Keiner, der die Rüftungen und Cinrichtungen Bonaparte’s 
mit dem vergleicht, was von Seiten des öſterreichiſchen Cabinets 
gefhah, an deſſen Spitze ein ganz gewöhnlicher Diplomat, d. h. 
ein Mann ohne Seele und ohne Gemüth, ftand, wird fich ver— 
wundern, daß die Generale und die tapfern Heere des deutfchen 
Kaifers Stets ihre Blut umfonft vergoffen, Der Erzherzog Carl 
und fogar die Katferin fühlten endlich, daß Thugut, Dietrichftein 
und Conforten im Gabinet ftetS verbarben, was bie Generale 
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im Felde gut machten, ſie erhoben ſich gegen den Hofkriegsrath, 
Thugut ſchloß ſich aber an die Engländer au und der Erzherzog 
mußte weichen. Dietrichftein und die andern pedantifchen Weis— 
heiten, deren Souwaroff fpottet, fiegten, Melas mußte fich gefallen 
Yaffen, feinen guten Plan dem fchlechten, den Thugut mit den 
Engländern verabredet hatte, nachzufesen, wie ex fein Leben lang 
gethan hatte. Melas hätte mit feiner ganzen Macht auf Genua 
ſtürzen, die Stadt fehnell erobern und ins nördliche Italien eilen 
follen, um den Franzoſen zuvorzukommen; der Plan, den: die 
Bourbons, geftügt anf Angaben des aus Guyana entflohenen 
General Willst dem Lord Keith, der die Flotte vor Genua 
commandirte, angegeben hatten, wollte es anders. Willst, der, 
als Bonaparte feinen erſten Feldzug in Italien machte, in: der 
Provence commandirte, und mit dem Feldherrn des Divectoriums in 
unaufhörlichem Zwiſt war, behauptete, die Anhänger der Bourbons 
in der Brovence würden Tosbrechen, wenn Melas und der Admiral 
Keith fie unterftüsten, darauf gründete Lord Keith feinen Plan. 
Melas willigte ungern in einen Plan, den er für nerfehrt hielt, 
Er mußte die wenigen Txuppen im Norden zerfplittern, um alle 
Päffe bis nach Tyrol hin ſchwach zu: befesen, und hätte er auch 
gedacht, daß ein Mebergang der Franzoſen über den großen Set. 
Bernhard möglich ſey, er würde doch darauf getraut haben, daß 
der Weg ducch das Thal von: Aofta durch das Fort Bard hin— 
veichend gefperit jey. Er mußte dem Plane des Wiener Hof- 
kriegsraths gemäß ſelbſt im fühlichen Piemont bleiben. und feine 
Armee in zwei Theile trennen, Die Generale Ott und Hohen— 
zollern Hatten Maffena’s Heer, bei dem fich Soult befand, end= 
Yich aus der Bocchetta und von dem ſchmalen Uferlande getrieben, 
und in die Feftungswerfe von Genua Hineingedrängt, wobei fie 
durch. die englifche Flotte unter Lord Keith unterftügt wurden. 
Melas wollte mit feiner ganzen Armee gegen Genua ziehen, um 
ed ſchnell zu erobern, fein Gabinet verordnete aber anders, er 
mußte blos Ott allein. gegen Genua ſchicken. Dadurch ward 
die Belagerung verlängert, bis Bonaparte fein Heer vereinigt 
hatte, Melas ſelbſt mußte fich gegen Süchet wenden, ber in der 
Provence ftand, dabei hielt fich Melas ganz unten: am Meere, 
Damit ihn Lord Keith unterſtützen könne. Günftiger Fonnte nichts 
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für Bonaparte feyn, als daß zu ber Zeit, wo er den unerhörten 
Mebergang über den Sct. Bernhard machte, die Hauptarmee ber 
Defterreicher im Außerften Süden des nördlichen Italien gegen 
bie Provence marfchirt war und dort am Seeftrande ftand. 

In Deutfchland war zwar der General Lecourbe vollig wie— 
der über den Rhein getrieben; doch blieben die feften Punkte, 
- Düffeldorf, Chrenbreitftein, Caſſel vor Mainz, Kehl, Altbreifach, 
Kleinbafel von den Franzoſen bejeßt. Die Schweiz blieb den 
Franzoſen, Graubündten ward von Defterreichern beſetzt gehalten 
und beide Theile benusten die letzten Monate des Jahres 1799 
und die erften des Jahres 1800 zu neuen NRüftungen. In dies 
fer Zeit fehrieb auch Bonaparte den obenerwähnten eigenhändigen 
Brief an Kaifer Franz, den diefer nicht mit eben dem Rechte 
durch Thugut beantworten ließ, als Georg III. den an ihn ges 
fehriebenen durch Lord Grenville; doch fehrieb ein Mann wie 
Thugut nicht fo hart wie der Engländer. Der Erzherzog Carl 
nahm, als er genöthigt war, fich zurückzuziehen, wie gewöhnlich, 
den Zuftand feiner Gefundheit zum Vorwand und überließ. das 
Commando in Deutfchland dem Feldzeugmeifter Grafen Kray, 
der im vorigen Jahre Siege in Stalten erfochten Hatte, ehe 
Souwaroff angefommen war. Diefer traf Mitte März im Haupt: 
Quartier zu Donauefchingen ein. 

Die Franzoſen verftärkten ihr Heer nicht allein durch Die 
eingeführte Confeription, fondern der Enthufiasmus für Bona- 
parte zog viele Freiwilligen, befonders Royaliften bes Weſtens 
zum Heer. Der erfte Eonful wußte e8 aber außerdem noch durch 
andere Mittel zu verftärfen. Er bildete die vorher erwähnte 
Gonfulargarde, als Kern und Referve des Heers, er ließ alle Ab⸗ 
fohtede für ungültig erklären, er veizte durch Mittel, die er unter 
allen Regenten am beiten Fannte, alle Militärperfonen wieder 
Dienfte zu nehmen, errichtete ein Corps, das er Gensdarmerie 
nannte, fammelte Freiwillige, die fich einfanden, weil die Nation 
son Bonaparte vafche Beendigung des Kriegs erwartete. Moreau 
jollte zwar den Feldzug in Deutfchland beginnen, Bonaparte aber 
wollte hernach den Hauptftreich in Stalten führen; Moreau follte da= 
her feinen Feldzugsplan Dem des erſten Conſuls unterordnen; darin 
wollte er nicht willigen. Die Verfafler der vorgeblichen Denk— 
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würdigkeiten Napoleons ſchreiben dem General Moreau alles mög— 
liche Uebel zu, und verkleinern ihn, wo ſie nur immer können. Er 
war freilich kein Genie und kein großer Character wie Napoleon 
Bonaparte, die Bonapartiſten ſchmähen ihn aber aus ganz an— 
dern Gründen, als aus hiſtoriſchen. Beide Kriegsminiſter Berthier 
und nach ihm Carnot, mußten Moreau zu bewegen ſuchen, Bo— 
naparte zu willfahren. Zuerſt hatte Berthier, als er das Kriegs— 
Minifterium niedergelegt hatte, und nach) Dijon reifete, um: Die 
Neferve-Armee zu organifiren, eine Unterhaltung mit ihm in 
Baſel (am 16, April); er war aber nicht zu bewegen und Bo— 
naparte mußte feinen Operationsplan ändern. Hernach reiſete 
der Kriegsminifter Carnot felbit zu Moreau nach Ulm und be= 
wog ihn, an die italienifche Armee wenigſtens eine Heerabthei— 
lung abzugeben. 

Moreau ging eilf Tage nad der Zuſammenkunft in Baſel 
über den Rhein und überrafchte Kray. Er richtete namlich den 
linken Flügel, der zwifchen Kehl und Bafel über den Rhein 
ging, gegen das Kinzigthal; Kray glaubte daher, der Hauptan— 
griff werde von dieſer Seite her gemacht werden, als aber fünf 
Tage hernach am. 1. Mai Lecourbe mit dem rechten Flügel her= 
über kam, : ward plötzlich Alles mit großer Schnelligkeit auf 
Freiburg gerichtet und fchon am 2, Mai war die Armee im 
Anzuge gegen Stockach, fo daß Kray zu fpat dahin kam. Er 
serfuchte vergeblich, Stockach vor den Franzoſen zu erreichen, 
und mußte am 3. Mai unter ungünftigen Umftänden bei Engen 
ein Treffen liefern. Die Defterreicher fochten mit großer Aus— 
dauer bis zehn Uhr Abends, fie mußten fich aber nach Verluſt 
son 3—4000 Todten, einiger Kanonen und Fahnen zurüdziehen 
und die Franzofen behaupten, fie hatten 7000 Gefangene ge= 
macht.» Moreau folgte dem Feinde mit feiner ganzen Armee mit 
folder Schnelligkeit, daß Kray fohon am 5. Mat bis: Möskirch 
aufs neue zum: Treffen gebracht ward, Auch hier Fampfte man: 
som ‚frühen Morgen bis acht Uhr Abends; doch erlitten Die 
Defterreicher, die das Schlachtfeld raumen mußten, auch ſogar 
nach den prahlenden und übertreibenden Berichten der Franzoſen 
feinen bedeutenden Verluft, weder an Todten noch an Gefanges 
nen, an Fahnen ober Geſchütz. Ste richteten ihren Marich an 
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die Donau, um das befeftigte Lager zu beziehen, das vor Ulm 
eingerichtet war. Auf dem Marfche dahin erlitten fie indeſſen 
noch einen neuen Verluſt auf der Fläche des Mettenbergs und 
verloren anderthalbtaufend Mann in Memmingen. In der Nähe 
von Ulm lagen fich hernach die beiden Armeen einige Wochen 
lang gegenüber und fuchten fich eine günftige Stellung abzuge= 
winnen; während diefer Zeit begann Bonaparte feinen Kriegs— 
zug nach Italien, 

Der Zug nad Italien, der durd die Einfalt der Oeſter— 
reicher und durch ihr Verzagen herbeigeführte glänzende, schnelle 
Erfolg machte Bonaparte zum Götzen aller Franzoſen, die fich 
ſelbſt in ihm und mit ihm vergötterten und befonders den Ueber— 
gang über den Set. Bernhard durch die abenteuerlichten Be— 
fehreibungen in der Welt auspofaunten, Groß war er: damals 
allerdings; befonders, wenn man ihn mit den vegierenden Pyg— 
mäen und ihren adeligen Miniftern verglich. Er feflelte, ehe ex 
noch Paris verließ, ganz Frankreich durch die Anftellungen an 
fich, die er vornahm, und wobei er ausdrücklich, wenn nur Fähig— 
feit da war und Anhanglichkeit an feine Perſon, die Anzuftellen- 
den aus allen Partheien wählte und mifchte, ohne auf Religion 
oder Moralität zu achten. Er ernannte nämlich vor der Abreife 
fammtliche Präferten, Beamten, Richter, kurz die ganze Armee 
der von der Regierung abhängigen Angeftellten. Er ernannte 
jogar diesmal zu den Stellen, die wie die der Notare, dev Gerichts— 
ſchreiber (greffiers), Executivbeamten (huissiers), fonft durch Kauf 
erworben werden, Gr Fnüpfte daher auch das Geldinterefje derer, 
benen bieje Stellen verliehen wurden, an fich. Berthier Hatte die 
Nefervearmee von Martigny bis nach Dijon und Lyon fo ver— 
theilt, daß es nicht zu entfcheiden war, welcher Theil nad) 
Deutſchland, welcher nach Italien beftimmt fey, als Bonaparte 
am 6. Mai Paris verließ und über Genf an den Fuß des 
großen Set. Bernhard eilte, 

Der Mebergang Bonaparte’s über den großen Set. Bern= 
hard, auf defien Höhe unter Schnee und Eis das berühmte 
Hoſpiz fteht, war groß und bemundernswürdig, aber die franz 
zöſiſchen Schriftfteller und alle, die in der Gefchichte den Roman 
juchen oder ein Epos daraus machen, Haben durch ihre Dars 
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ſtellung ein Wunder daraus gemacht, welches bei näherer Be— 
trachtung ſehr viel kleiner wird. Selbſt Matthieu Dümas, ſonſt 
ein verſtändiger und kritiſcher Schriftſteller, übertreibt gleich vorn— 
herein die Schwierigkeiten eines Zugs, bei dem Bonaparte nicht 
wie Souwaroff beim Uebergang über den Set. Gotthard und 
über den Flimfer einen nahen Feind zu fürchten hatte13), Die 
Rhetoren überfehen ganz, daß eine Heine Abthetlung des Heers 
über den Berg ins Thal Aofta Fletterte, daß aber gleichzeitig die 
Hauptmaffe durch alle großen und Heinen Päſſe zog. Es ging 
ein Theil. über den kleinen Set. Bernhard, über den Simplon, 
über den Mont Genis, über den Mont Genevre, und fogar 
eine Abtheilung über den Set. Gotthard, Zu dem letzteren Zuge 
wurden bie Truppen benußt, welche, wie wir oben erwähnt 
haben, Moreau abgegeben hatte, Gr ließ nämlich, als er an 
die Donau ziehen mußte, Lecourbe am Gebirge, und biefer mußte, 
ſobald Moreau einen Flügel am Lech frei hatte, Moncey ver— 
ftärfen, der mit 18—20,000 Mann über den Gotthard gehen 
follte; zu dieſem Zwecke beorderte er de Lorges. | 
Was Bonaparte? Vebergang über den Set. Bernhard, das 
Erfteigen des fteilen Berges unter Schnee und Eis von Mar— 
tigny aus, alsdann das Hinabfteigen am ſteilen Felfen ins tiefe 





13) Eine nähere Angabe und Prüfung der Quellen über biefen wie über 
viele andere Punkte bis zum Jahre 1805 muß man im 3. Theile von bes 
Berfaffers: Sur Beurtheilung Napoleons u. f. w. (aud im Archiv für 
Geſch. u. Liter. 5. Theil auffuchen, da der Verf. diefes Büchlein ausdrücklich in 
der Abſicht gefehrieben hat, um fich bier kürzer faffen zu können. Am fehwierig- 
ſten war der Transport der Kanonen, die man mitnahnt, darüber berichten die Mé— 
moires de Napolöon I. p. 206. ganz übereinftimmend mit Matthieu Dümas: 
Le passage prompt de l’artillerie paroissoit une chose impossible. On 
s’etoit pourvu d’un grand nombre de mulets on avoit fabriqué une grande 
quantite de petites caisses, pour contenir les cartouches d’infanterie et les 
munitions des piöces, Ces caisses devoient éêtre portses par les mulets 
ainsi que des forges de montagne, de sorte que la diffieult6 röelle à vaincere 
&toit 16 transport des pieces. Mais on avoit préparô & l’avance une cen- 

taine de troncs d’arbre creus&s de maniere A pouvoir recevoir ‚les pieces 
i qui y ötoient fixdes par les tourillons. A chaque bouche ä feu ainsi dis- 
posse 100 soldäts devoient s’atteler et les affuts devoient &tre d&montes et 
portes ä dos de mulets. 
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Thal angeht, fo können wir den General bewundern, ohne in 
die Lächerlichfeit der Franzofen zu gerathen, welche die Schwie- 
vigfeit der drei Tage am und auf dem Set. Bernhard mit Hans 
nibal's Zug von Spanten aus über die Pyrenäen und Alpen, 
durch das Land der wilden Nationen Galliens und der Alpen 
in die Ebene der Lombardei vergleichen. Bonaparte hatte ganze 
Schaaren von Jtalienern und Wallifern, die ihm den Weg zeig- 
ten und bahnen halfen; er hatte über alle Hülfsmittel Frank— 
reichs umd der ganzen Schweiz zu gebieten; es waren Enthu— 
fiaften aller Art, vepublifanifche und voyaltitifche, zu ihm ge= 
ſtrömt, Hunderte von Italienern, die er in ihre Heimath zurück— 
führen wollte, waren um ihn, Er felbft hatte mit feinem Feinde 
zu Fampfen und Lannes war ſchon vor ihm in Piemont er= 
fchienen, um das Fort Bard im Thal von Nofta von einer ans 
dern Seite her zu nehmen, diefer ward mit einem großen Ver— 
luſt an Menſchen (was natürlich die Franzoſen nach ihrer Art 
gar nicht erwähnen) zuricgefchlagen. Bonaparte Uebergang 
erfolgte in den Tagen vom 17. bis zum 20. Mai, am 21, ers 
reichte er Aoſta. Er erfehten alfo gerade an dem Tage in der 
nördlichſten Eee des nördlichen Italiens, an welchem Melas im 
äußerſten ſüdweſtlichen Winkel deffelben die erſte Nachricht er— 
hielt, daß Franzoſen in Piemont geſehen würden. Ob er wirk— 
lich nichts von allen den ungeheuern Anſtalten wußte, welche 
Bonaparte ſeit vierthalb Monaten zu ſeinem Uebergange über 
die Alpen gemacht Hatte, wie gewöhnlich behauptet wird‘, wollen 
wir nicht unterfuchen, daß er fich viel zu jpat in Bewegung febte, 
ist ausgemacht. 

Als Melas endlich aufbrach, ward Ott immer noch vor 
Genua aufgehalten, weil Maffena und Soult, beide befanntlich 
ohne einen Funken menfchlichen Gefühls, aber Ränberfeelen vor 
großem Talent im Felde nicht blos ihre Soldaten, (das konnte 
ihre Pflicht fcheinen), fondern Laufende der unglücklichen Genuefer 
des graufamften Hungertodes fterben ließen, um Genua ein Baar 
Tage länger zu behaupten. Die Branzofen können nicht Worte 
genug finden, um ihre Helden, Maflena und Soult, wegen der 
Dertheidigung Genua's zu preifen, unfere ganze Natur empört 
fich aber dagegen, wenn wir Iefen, mit welchen Preiſe die Ver: 
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zögerung weniger Tage bezahlt ward. Die beiden Unmenſchen 
ſahen ganz kalt zu, daß Wochenlang die unglücklichen Bewohner 
von Genua, die Gefangenen, ihre eigenen Soldaten, theils Hun— 
gers ftarben, theild von ungenießbarer Nahrung die fehreclichiten 
Qualen Titten, Das Jammern der Taufende, welche dem Mangel 
langſam erlagen, hätte auch einen Stein bewegen können und 
die Zahl der vor Hunger Geftorbenen unter den Genuefern wird 
(was immerhin etwas übertrieben ſeyn mag) auf 20,000 ange— 
geben. Wie weit die beiden Generale die Sache trieben, kann 
man daraus erfennen, daß, als fie endlich am A, Juni capitu= 
lirten, für jeden ihrer eigenen Soldaten nicht mehr als zwei Loth 
jehr fchlechter Nahrung täglich gereicht ward. Die achttaufend 
Mann, welche bei der Uebergabe noch übrig waren, glichen da— 
her eben fo vielen Kuochengerippen. 

Melas hatte bis zum 24. Mai mit feinem Aufbruche ges 
zugert und hatte bei feinem Abmarfche fogar den General Elönik 
mit der Hälfte feines Heerd am Var gegen Süchet zurückgelaſſen, 
er rief ihn erft dann ab, als er endlich in Gont erfuhr, daß Bona= 
parte felbft mit einem Deere in Stalien eingerüdt ſey. Ott würde 
auf feinen Befehl die Belagerung von Genua aufgehoben haben 
und zu ihm geftoßen feyn, wenn nicht gerade in dem — 
Genua capitulirt hätte, 

Melas marfchirte nach Turinz Bonaparte Hatte fich fogleich 
nah Mailand gerichtet, wo er am 2, Juni eintraf. Die Ita= 
liener hatten von ihm fo wenig ald von Kaifer Franz viel Gutes 
zu erwarten; denn der General des Lebtern, als er in Verbin= 
dung mit den -Engländern, die ihm zur See geholfen und ihre 
Marine-Soldaten gelandet hatten, in Genua einzog, machte auch) 
nicht einmal Miene, die Republif wieder herzuftellen 2), und 
Bonaparte machte es in Mailand nicht viel beſſer. Gr ward 
mit unbegrangtem Jubel empfangen, es ward die Wiederher- 





14) Wir glauben dies nicht beffer und authentiſcher als mit Botta's Wor⸗ 
ten ausbrüden zu können. Er fagt Vol. V. libro XIX, p. 117: Creava il 
generale Tedesco una reggenza imperiale e reale — — — del rimanente \ 
nissuno cenno ne da parto di Hohenzollern ni da quella di Melas per 
Pindependenza ne per la restaurazione del antico governo. 
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ftelflung ber eisalpinifchen Republik verfündigt, doch ward nur 
eine proviforifche Verwaltung eingerichtet. Erſt nad) der Schlacht 
bei Marengo ward deutlich ausgefprochen, daß die Unabhängige 
feit, welche die Lombarden von Bonaparte hofften, ein leerer 
Schatten jey. Bonaparte verweilte übrigens nur bis zum 
6. Mai in Mailand und befette von dort aus die Päſſe im Gebirge 
und übertrug alle Aemter aufs neue feinen Glienten, welche fie 
vorher inne gehabt hatten. Gr bahnte auf dieſe Weife dem 
Heere, welches Moreau unter Moucey ihm von Deutfchland her 
zu Hülfe fchiete, den Weg. 
| Während Melas hernach von Turin nad) Meffandrien vor— 
rückte, erſchien Launes vor Ivreit, 309 in die Lombardey und er— 
zwang den Webergang über den Bo, nachdem Murat Piacenza 
befegt hatte. Dit war indeffen mit einem Theile der nfterreichtfchen 
Belagerungsarmee von Genua mit bewunderungswürdiger Schnel= 
lichkeit herbeigeeilt, fehlte aber, als er Lannes mit feinen ermüde- 
ten Truppen angriff, ftatt fich dem Gefechte zu entziehen, um fich 
mit Melas zu verbinden. Er ward in einem zwifchen Gafteggio 
und Montebello gelieferten Treffen gefchlagen, nicht aber fo 
ſchimpflich beftegt, wie die Franzoſen prahlend berichten. Das 
Treffen war lange zweifelhaft, Bonaparte und Berthier eilten felbft 
herbei und beorderten Victor, Gench und Nivaud mit ihren Di- 
pifionen Lannes zu Hülfe; Melas, der nicht weit davon mit 
feiner Hauptarmee Tag, fehiefte den Seinigen feine Hülfstruppen 
Die fonft fo prahleriſchen Denfwürdigfeiten yon Set. Helena find 
übrigens über das Treffen bei Miontebello weit weniger vhetorifch 
prahlend als Berthier's Tügenhafter Schlachtbericht, als alle an— 
dere franzofifchen Nachrichten, und befonders als Norvins ſchwül— 
flige und Thier's rhetorifche Profa. Sie ftimmen in Rückſicht 
der Hauptfache ganz mit Botta überein, deffen Worte wir in der 
Note beifügen 9). 
&3 ward übrigens bei Montebelo von Morgens 11 Uhr 





15) Botta fagt fehr richtig: Mori in questo fatto e fu presa gran gente 
agli Austriaci, ma la metä meno di quanto portarono gli scritti di Berthier. 
Mori anche gran gente di Francesi; e poco meno che agli Austriaci; pochi 
restarono prigionieri, 
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bis Abends 6 geſtritten, und die Oeſterreicher behaupteten das 
Feld, bis das Schickſal Bonaparte und Berthier herbeiführte, 
welche Victor und Rivaud kommen ließen. Ott warf Beſatzung 
nach Tortona und zog ſich in guter Ordnung nach Voghera zu— 
rück. Daſſelbe Geſchick, welches Bonaparte zum Siege bei Mon— 
tebello geholfen hatte, führte auch ein Treffen bei Marengo 
gerade im entſcheidenden Augenblick den General Defair 
aus Aegypten herbei, deſſen Gegenwart zum Siege viel beitrug. 
Defair war durch Umftände, die weiter unten ausführlich erzählt 
werden, lange abgehalten worden, dem Befehle nachzukommen, 
den ihm Bonaparte zurücigelaffen hatte, ihm nach Frankreich zu 
- folgen; als es endlich gefchah und er in Toulon landete, fand 
er den Befehl vor, fogleih nach Piemont zu eilen. Er fam, 
und traf zwei Tage vor der Schlacht bei Marengo mit Bona= 
parte in Stradella zufammen. 

Melas, der im feiten Lager bei Meffandria lag, winfchte 
eben fo jehr eine fchnelle Entfcheidung als Bonaparte, der noch 
feine einzige. befeftigte Stadt erobert hatte, nicht einmal Arona 
oder die Burg von Mailand. Die beiden Heere waren durch 
die Bornida getrennt, beide rückten gleichzeitig aus und trafen 
am 14. Juni bei Marengo unweit Aleſſandria auf einander. 
Wir faflen uns bei allem Militärtfchen ſehr furz, weil für den 
Zweck, dem wir ganz ausjchließend nachftreben, nur die Refultate 
und die Hauptmomente der Schlachten und Kriege erforderlich 
find, wir bemerken daher in Beziehung auf das Treffen bei 
Marengo ganz allein, daß alle Berichte darin übereinftimmen, 
daß, fo lange Melas auf dem Schlachtfelde blieb, die Defter- 
reicher Sieger waren. Don frangpfifcher Seite ward fogar ein 
Eilbote mit der Nachricht vom Berlufte der Schlacht nach Paris 
abgefertigt. Die Franzofen fügen hinzu, der General Defair 
habe hernach durch Fuge Benutzung eines Fehlers, den der Ge— 
neral-Quartiermeifter von Zach gemacht habe, welcher vorher am 
mehrften zum Siege der Defterreicher beigetragen hatte, ihnen 
biefen Sieg entriffen. Melas, über fiebenzig Jahre alt und 
dabei fchwächlich, Hatte von Grmüdung und Anftrengung er- 
ſchöpft, das Schlachtfeld verlaffen und ſich nach Mleffandria be— 
geben, weil er das Treffen für gewonnen hielt; das Commando: 
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fam daher am den Genevalquartiermeifter von Zach. Diefer 
überließ fich feiner Hige oder ward von feinem Pferde fortgeriffen 
und kam zu weit von den Seinigen. Gr beachtete nicht, daß 
Marmont auf’ Defair Befehl feine Artillerie fo aufgeftellt Habe, 
daß fie in den Neihen der unvergleichlichen öſterreichiſchen Gre— 
nadierd Lücken machte, In diefe Lücken der Defterreicher drang 
Deſaix mit der Infanterie, nachdem fchon vorher von Zach ges 
fangen war. Der jüngere Kellermann vollendete hernach mit 
einer Brigade Gavallerie die Niederlage der Oeſterreicher 16), 
Defair blieb; die Defterreicher wurden theils in die Bormida 
gedrängt, theils kamen fie glücklich hinüber, Bonaparte erhielt 
aber hernach durch feine und feiner Leute diplomatifche Gewandt— 
heit, und durch die Unfähigkeit und Bejchranftheit der öſterrei— 
chifchen Generale, mit denen er zu unterhandeln hatte, einen weit 
glänzendern und wortheilhafteren Sieg im Gabinet, als er im 
Felde erhalten hatte. 

Melas befand fich allerdings nach der Schlacht in einer 
bedenflichen Lage, allein ganz verzweifelt war fie nicht; er und 
feine Rathgeber hatten aber offenbar den Kopf verloren. Die 
Schlacht hatte ihm ein Drittel feiner Armee gefoftetz aber Bo— 
naparte hatte auch den vierten Theil der Seinigen verloren und 
hatte feinen befeftigten Ort in feiner Gewalt. 

Der Waffenftiliftand nad) dem Treffen bei Marengo und 
Mars Sapitulation in Mm können am beten beweifen, wohin 
es führt, daß man im Defterreich die jefuitifche Politik befolgt, 
jede Genialität fern zu halten. Man duldet nur Gedächtnif- 
werk und eine Falte bereshnende Klugheit, die Ariftofratie afein 
füllt alfe obern Stellen, die mittleren find im der Gewalt der 
Kanzleimafchinen, mitunter holt man für Dinge, welche eine 
andere Bildung als die nfterreichifche mechanifche fordern, einen 
Apoftaten des Auslands als Werkzeug. Enthuſiasmus tft als 
gefährlich verboten; daraus allein läßt fich Melas Betragen er- 





16) Hormayr im den Lebensbildern aus dem Befreiungsfrtege III. Seite 
106 behauptet, die Franzoſen hätten die Schlacht bei Marengo gewonnen, nicht 
durch Deſaix, fondern durch Zach's kurzes Geficht, durch feine unbändige, ihn in 
Feindes Hand reißende Limoufiner Stute, durch Melas leichte Verwundung und 
feine rath⸗ und thatlofe Schwäche, 


272 Zweiter Abſchnitt. Erſtes Hauptftüd. 


klären; denn an Verrath iſt nicht zu denken. Dieſer Feldherr, 
ſtatt einen raſchen Entchluß zu faſſen, ſchickte gleich am Tage 
nach der Schlacht einen Abgeordneten ins feindliche Lager, der 
um einen Waffenſtillſtand anſuchen ſollte. Bonaparte hatte in— 
deſſen den gefangenen Generalmajor von Zach mit freundlichen 
Reden, mit Großmuth, mit ſcheinbarer Achtung, Bedauern, Rück— 
ſicht für die tapfere öſterreichiſche Armee, kurz mit der ganzen 
Kunſt, womit er die Herzen zu gewinnen wußte, ſo eingenommen, 
daß dieſer ſich bereden ließ, mit dem Abgeordneten, den Melas 
am 15. geſchickt hatte, nach Aleſſandria zurück zu gehen und den 
alten Mann in die Schlinge zu locken 1), Bonaparte hatte ihm 
eingeredet, daß er aus reiner Großmuth den Frieden noch immer 
unter den Bedingungen gewähren wollte, die er vor dem Beginn 
des Kriegs in feinem eigenhändigen Briefe aus Paris dem Kaifer 
angeboten habe. Dies fchien dem Herrn von Zach und dem 
eiteln Grafen Set. Julien, den Melas diplomatifch brauchte, 
das Hoöchfte, was Defterreich erwarten könne. Die Herren bes 
dachten nicht, daß Bonaparte, um einen Waffenftillftand zu ge— 





17) Das befte Urthetl, was wir über die unbegreifliche Capitulalion gelefen 
haben, fteht in ven Mömoires d’un homme d'état Vol. VI. p. 341. Bert 
wird diefe Uebereinfunft genannt un &nigme qui ne saurait ötre expliquô que 
par l’affaiblissement des facultés mentales (bie er nie gehabt hatte) de Mélas 
ou la corruption de son état major, - Dort werden pag. 340. noch Umftände 
angeführt, die wir auf die bloße Auctorität eines Buchs, welches wir nie ans 
führen, wenn wir nicht auch andere Quellen haben, nicht in den Zert haben 
fesen wollen, die aber hier Plab finden mögen. Es war am Abend des 14., 
heißt es, eigentlich noch nichts verloren: Car le prince de Rohan arrivait avec 
un renfort de neuf mille hommes, qu’on pouvoit de Gönes en recevoir un 
de dix mille et ötre joint par l’arm&e Anglaise de Mahon. Mölas &toit 
inattaquable dans la position, qu’il occupait; avait, en perdant une nouvelle 
bataille, ce qui n’etait pas probable, sa retraite assurde sur les places fortes 
du midi de /’Italie, oü il eüt öt& ravitaillö par la flotte anglaise; tandis 
que Bonaparte ayant à dos une riviöre débordée (die Scrivia), et sur ses 
flancs des forteresses ennemies, ne gagnait rien par une victoire et stoit 
perdu sans ressource par une döfaite. Wenn das wahr iſt, was Thiers I, 
p. 351. von Bonaparte’s Anrede an Melas’ Abgeordnete fagt, wie Hein hat 
dann ber fophiftifche Intrigant feinen Helden gemacht, der nach Gauner Art den 
ſchwachen Gimpel, den er belügt und betrügt, anfährt und durch Prahlerei er⸗ 
ſchreckt!! 
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währen bis die Antwort auf die Friedensbedingungen eingetroffen 
jeyn werde, Dinge verlange, deren Gewährung ben Kaiſer außer 
Stand fee, den Kampf mit einiger Ausficht auf Erfolg wieder 
zu beginnen, 

Die ganze Hfterreichtiche Armee, fo Lauteten die Bedingungen 
des zu gewährenden Waffenftillftandes, folle fich Hinter den Mincio, 
die Foſſa Maeſtra und den Po ziehen; das ganze andere Land. 
ſüdlich von dieſen Flüffen follte den Franzofen eingeräumt werden. 
Peschiera, Mantun, Borgoforte, Ferrara und Toscana follten 
son Defterreichern befett bleiben, der Strich zwifchen der Chiefa, 
dem Ogliv und dem Po den Frangofen gelaffen werden. Sn 


dem Lande zwifchen der Chiefa und dem Mincio follten weder 


Franzoſen noch Kaiferliche Liegen dürfen, Tortona, Mleffandria, 
die Burg von Matland, die Gitadelle von Turin, Pizzighettone, 
Arona, Piacenza, Coni, Ceva, Genua, Savona und das Fort 
Urbano follten fogleich den Franzoſen eingeräumt werden. Die 
son den Defterreichern mitgebrachte Artillerie follten fie mit- 
nehmen dürfen, die urfprünglich dem Lande gehnrende blieb den 
Franzoſen. Man rechnete, daß die Franzofen durch dieſen Ars 
tifel zwölftaufend Kanonen und zwei Millionen Pfund Pulver 
erhielten. Ganz Europa erftaunte, daß Melas es wagte, dieſe 
Artikel durch den Grafen St. Julien nach Wien zu ſchicken, 
daß er fogar Genua, welches die Engländer hatten erobern helfen, 
auf eine unverantwortliche Weife eilig raumen ließ. 

In Deutfchland hatte ein Mann, wie Sztaray ſchon auf 
dem Marfche son Engen bis an die Donau, alle Sorge für die 
tapfern Soldaten vernachläffigt gehabt. Es herrfchte unbeſchreib— 
liche Sorgiofigfeit für Verpflegung; Verwirrung und Mangel 
an Digeiplin waren überall, Man rechnet, daß in den erſten 
Tagen des Monats Mat etwa zwanzigtaufend Mann gefangen, 
verwundet und getödtet worden find; deutfche Berichte von Augen= 
zeugen fügen aber hinzu, daß die Verwundeten gewiſſenlos ver— 
nachläffigt wurden. Ste Tagen im traurigften Zuftande unter 
allerlei Obdach oder in ganz elenden Spitälern von Winterthur 
dis nach Ingolftadt Hin zerftreut, Außer den Verwundeten 
trieben fich in den Spitälern und an andern Orten aus Mangel 


und fchlechter Heerordnung gegen zehntaufend rüftiger Leute müßig 
Schloffer, Gef. d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Bd, 4. Aufl, 18 
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herum. Don Mitte Mat bis Mitte Juni defekten die Franzoſen 
alles Land zwiſchen dem Rhein, der Donau, der Iller und dem 
Bodenſee; Kray blieb aber feit bei Ulm Tiegen und Moreau 
konnte ihn nicht aus feiner Stellung locken, bis er verfuchte, auf 
das Tinfe Ufer der Donau überzugehen. Er wollte Kray dadurch 
zum Treffen zwingen oder ihn zum Rückzuge nöthigen, daß er 
ihn in Beforgniß febte, er möchte von feinen Magazinen in 
Donauwörth und Regensburg abgefchnitten werden. Moreau 
ſelbſt verfuchte am 15. Juni den Mebergang oberhalb Ulm ver— 
geblichz Lecourbe war nach einem heftigen Rampfe vom 16, big 
19, unterhalb Ulm glücklicher, obgleich der tapfere Kray, der 
nicht als Glied des hohen Adels General geworden war, jondern 
son unten auf gedient hatte, den Kampf drei Tage hinter ein= 
ander im offnen Felde erneute, Diefe für die Defterreicher nach— 
theiligen Gefechte fielen an denfelben Orten vor, wo jene 1704 
unter Eugen und Marlborough glänzend gefiegt hatten, d. h. 
unweit Hochftädt und Blendheim Moreau, der meniger 
zu übertreiben pflegte als Bonaparte, jchreibt am 20. aus Dil- 
Yingen, die Defterreicher hätten in drei Tagen, vom 16. bis zum 
19,, an Todten und Gefangenen 5000 Mann, 20 Kanonen, 5 
Bahnen, 1200 Bferde und 500 mit Frucht beladene Wagen 
verloven. Diefer Verluft wäre an ſich unbedeutend gewefen, wenn 
er nicht den ber Stellung am Schellenberge und der Magazine 
in Donauwörth nach fich gezogen hätte, Kray hatte nach Diefem 
Verluſte nur die Wahl, entweder eine entfcheidende Schlacht zu 
Yiefern, oder fich bis Hinter die Iſar zurück zu ziehen. Gr wählte 
das Letztere und ftand fchon am 22, mit feiner Armee bei Nörd- 
lingen. Moreau rüdte ihm eilend nach, wollte son dem in 
Aleſſandria gefshloffenen Waffenftillftande, vor dem Kray ſchon 
am 24. Nachricht Hatte und ihm mittheilte, nichts wiſſen, ſon— 
dern fuchte, ehe die officielle Nachricht an ihn Fame, exit bie 
Defterreicher über den Inn zu treiben um fich über Voralberg 
mit der taltentfchen Armee in Verbindung zu ſetzen. Diefen 
Zweck erreichte er, ald Kray, der fich Hinter Braunau zu be- 
haupten gefucht Hatte, auch aus den Linien am tivoler Gebirge 
getrieben ward und über den Inn zurückging. Erſt dann fahen 
ſich Die Defterveicher genöthigt, ihre fo lange und fo tapfer 
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behauptete Stellung bei Feldäirch aufzugeben, und Moreau willigte 
in Unterhandlungen über einen Waffenftillftand für ganz Süd— 
deutfchland. Der General Lahori und der Graf Dietrichftein, 
über deſſen eingebildete Allweisheit ſich Souwaroff in feinen 
Briefen fo oft luſtig macht, Famen hinter München am 15. Juli 
zu Parsdorf über diefen Waffenftillftand überein, der das ganze 
ſüdliche Deutfchland aufs neue der Cingquartirung, dem Drud 
und den Grpreffungen der Franzoſen preisgab, Wir wollen hier 
nicht Davon reden, wie fie es trieben, doch müfen wir erwähnen, 
daß die Natur Moreau’s ihm nicht erlaubte, gleich einem Mafjena, 
Soult und Andern Millionen zw erpreffenz; daß aber Dagegen 
feine untergeordneten Befehlshaber das Wolf weiblich plagten. 
Die Hauptbedingungen des in Parsdorf unterzeichneten Waffen- 
ftilfftandes waren: Der Naum zwifchen Ifar und Inn follte 
weder von Oefterreichern noch von Franzofen beſetzt werden. Die 
Gränzlinie zwifchen beiden Armeen follte von Baker in Grau— 
bündten fcharf an Tyrol hergehen, über Vilshofen die Donau 
treffen und an ihr heraufgehen bis an die Mündungen der Alt— 
mühl. An der Altmühl follte die fehetdende Linie heraufgehen 
bis an die Nednik; dann am Main herab bis Mainz. Inner 
Halb dieſes Naumes follten die Feftungen Philippsburg, Ulm, 
Ingolſtadt zwar son den Franzofen eingefchloffen bleiben, aber 
von 14 Tagen zu 14 Tagen, während der Dauer des Waffen— 
ſtillſtands, mit den für diefe Zeit nöthigen Lebensmitteln verſorgt 
werden dürfen, | | 


B. Unterhandlungen und Krieg bis zum Frieden In Lüneville. 


Der Graf St. Julien ward mit den Präliminarien des 
Friedens, den Melas für fo annehmbar gehalten Hatte, daß er 
den unerhörten Waffenftilfftand von Aleſſandria ohne Bedenken 
abgeſchloſſen Hatte, nach Wien geſchickt, und Bonaparte hatte 
ihm einen eigenhändigen Brief am den Kaiſer Frattz mitgegeben. 
Diefen Brief nennt Bonaparte ſelbſt In einem Briefe an feine 
Gollegen, den beiden andern Conſuln, einen höchſt ſonderbaren 
(originale); Kalſer Franz beantworkte ihn eigenhändig ziemlich 
lakoniſch, erlaubte aber feinem Sabinet, daß es in feinem Namen 
einen treulofen Kniff gebrauchte, deſſen Billigung dem Halb 
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italtenifchen Gabinet Franzen’s um fo weniger Ehre macht, als 
er dadurch ganz in Bonaparte? Hände fiel. Thugut nämlich, 
der in dem Augenblicke, als St. Julien in Wien ankam, im 
Felde nicht Rath wußte und von den Engländern Geld zu ziehen 
wünfchte, ftellte fich auf der einen Seite, ald wenn er die Prä— 
liminarien Bonaparte3 annehmen und alfo einen bejonderen 
Frieden ohne England ſchließen wollte, und bewog doch auf der 
andern Seite den Kaifer am 20. Juni 1800 ein Subſidien— 
trastat mit England zu ratifieiren, worin ex fich verpflichtete, fich 
bis zum Februar. 1801 ohne Englands Theilnahme in feine 
Friedensunterhandlungen einzulaffen. Um Zeit zu gewinnen, bis 
Rüftungen gemacht und die Lüden im Heere ausgefüllt jeien, 
fchiefte dann Thugut zwei in diplomatifchen Gefchäften ganz un— 
geübte Dffieiere nach Paris, damit fie dort Bräliminarien unter= 
zeichneten, denen man hernach mit einem Schein des Rechts Die 
Anerfennung verfagen Tonne, weil man die Vollmacht der 
beiden Officiere fo auf Schrauben geftellt hatte, daß, wenn fie 
unterzeichneten, man fie befchuldigen konnte, ihre Bollmacht über- 
jehritten zu haben. Für die Beleidigung Frankreichs erhielt 
Defterreich vermöge des erften Artikels der Uebereinkunft mit 
England vierundzwanzig Millionen Gulden ald Anlehen. Im 
dritten Artikel diefer Uebereinkunft mit England verſprach Oeſter— 
veih, den Krieg mit Frankreich in Verbindung mit England eifrig 
fortzufegen, Im vierten verfprach England dagegen, daß die 
baieriſchen, würtembergifchen und fchwweizerifchen Truppen in eng= 
liſchem Solde für den Krieg in Deutfchland zur Verfügung des 
Kaiſers geftellt werben follten. England mußte unter diefen 
Umftänden gefchehen laſſen, daß die Defterreicher über Genua 
verfügten, als wenn fie es allein erobert hätten, ungeachtet Lord 
Keith und die englifche Flotte, die er commandirte, den größten 
Antheil au der Eroberung hatte, weil es ohne dieſe nicht hätte 
ausgehungert werben können. Ott Hatte, als er .eilig von Genua 
nach Piacenza 309, Hohenzolfern das Commando übergeben; von 
diefem verlangte Keith gleich nach der Schlacht bei Marengo, 
daß er, ehe bie Franzoſen Befis nehmen Könnten, die Stadt 
bem Deere übergebe, welches die Engländer anf Minorca ver= 
einige Hatten, um Aegypten den Brangofen zu entreißen, und 
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welches fie vorerft auf Genua bringen ‚wollten. Die Ankunft 
diefes Heeres verzögerte fich aber und die Franzoſen unter Süchet 
drangen fo fehr auf die Hebergabe, daß Hohenzollern fie einlaffen 
mußte, weil fie mit ernftem Angriff drohten. Sie hatten fo eben 
am 24. Beſitz genommen, als endlich die englifchen Transport- 
ſchiffe im Gefichte des Hafens anlangten. Dies war aber gerade 
in dem Augenblicke, als ihre vom Geſchütze der Feftung bedrohten 
Kriegsichiffe den Hafen verlaffen mußten, 

Was Thugut's Kniff angeht, um die Franzoſen durch Friedens- 
präliminarien zu täufchen, fo Hatte man benfelben Grafen St. 
Julien, der den mwunderlichen Brief Bonaparte's nach Wien ge= 
bracht hatte, nach Paris gefchieft und zwar mit einem. Hinter- 
liſtig abgefaßten Handfchreiben, welches ihn fcheinbar bevoll— 
mächtigte, Friedenspräliminarien, gebaut auf die Bedingungen 
des Friedens von Campo Formio, zu unterzeichnen. Der Graf 
St. Julien war ein eitler und fehr befchränfter Mann, zum 
Collegen gab man ihm den Grafen Neipperg, ber, ob er gleich 
hernach lange die Stelle eineg Chemanns der von Bonaparte 
getrennten öſterreichiſchen Prinzeffin Marie Louife ganz gut ver— 
fehen hat, vielleicht gerade weil er zu der andern Stelle gut 
taugte, Fein Gefhäftsmann war. Jedermann ftaunte in- jener 
Zeit, daß zwei Leute der Art gefchieft wurden, um mit einem 
Negenten wie Bonaparte war und mit einem Minifter wie Tal- 
Veyrand zu unterhandeln; es zeigte fich aber bald, warum mar 
gerade. diefe gewählt habe. Sie waren beide in der Subordis 
nationsfchule des dfterreichifchen ſyſtematiſchen Milttärdienfts zu 
ſehr gewohnt worden, todte Mafchinen zu feyn, als daß fie es 
hätten übel nehmen können, daß das Gabinet mit ißnen umging, 
wie mit dem Grafen Fröhlich, der auch nichts anderes gethan 
hatte, als was ihm befohlen war. Fröhlich hatte nach der Er⸗ 
oberung von Ancona die von den Parfen dort aufgepflangten 
Fahnen wegreißen laſſen und dadurch den ruſſiſchen Katfer aufs 
heftigfte gegen Defterreich erbittert. Um biefen zu beruhtgen, 
ftellte das öſterreichiſche Cabinet Fröhlich vors Kriegsgericht und 
ließ ihn verurtheilen, hernach aber für diefe gerichtliche Verur— 


theilung entjchädigen. 
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In dem eigenhändigen Schreiben, worin der Kaiſer Bona— 
parte's Brief beantwortete, welches St. Julien nach Paris über— 
brachte (den 21. Juli), ward der Waffenſtillſtand zu Parsdorf 
und zu Aleſſandria anerkannt und St. Julien in der italieniſchen 
Manier, die in Wien ſeit dem ſiebenzehnten Jahrhundert herr— 
ſchend ift, zum Unterzeichnen von Präliminarien bevoflmächtigt, 
Für die folgenden Thatfachen, welche von Andern anders berichtet 
werden, folgen wir diesmal aus guten Gründen Thiers und 
feinen vorgeblichen Urkunden, was wir fonft ſehr jelten thun 19). 
Thiers beruft fich namlich auf das noch jebt vorhandene Pro- 
tocoll der Unterhandlungen Talleyrand’8 mit dem einfältigen Et. 
Sulten, um zu beweifen, wie unbegreiflich fich diefer in Paris 
von Talleyrand, den Thiers Doch endlich einmal diefer Gaunerei 
wegen nicht Yobt, Hinters Licht führen ließ. Darf man ihm 
trauen, fo waren in dem Briefe, den Thugut und Lehrbach für 
Kaiſer Franz fabrieirt Hatten, fo viele Ausflüchte übrig gelaffen, 
daß nur ein eitler Tropf wie St. Julien, der durchaus. die Ehre 
haben wollte, die wichtigſte Angelegenheit Europa's beendigt zu 
haben, in die Falle gehen konnte, die ihm Talleyrand legte. 
Uebrigens muß man bei Thiers felbft leſen, wie klein er feinen 
großen Helden und den gepriefenen Talleyrand dadurch macht, 
daß er St. Julien auf eine Weife von ihnen berücfen laßt, wie 
ganz gemeine Gauner Binfel zu berüsfen pflegen 2%. St. Julien 
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19) Die Sache würde ſich anders verhalten, als im Text erzählt wird, wenn 
die Vollmacht des Katfers wörtlich fo gefautet hätte, wie fie in ben Memoires 
d’un homme d’etat Vol. VIII. p. 341. abgedruckt tft; das Actenſtück bei Thiers 
Vol, Ip, 62. iſt aber fo auf Schrauben geftellt, wie man von einem Lehrbach 
und Thugut gu erwarten berechtigt tft, und das, was Thiers auf ven folgenden 
Selten berichtet), Heht einem Talleyrand und Bonaparte fo ähnlich, daß wir 
diesmal dem Hiſtoriker trauen, dem wir ſonſt nichts auf fein Wort glauben. 

20) Wir wollen die Anfangsworte der Stelle herfeßen; wer Urtheil in der⸗ 
gleichen Dingen Hat, wird fehrs, daß die Sade im Tert nicht übertrieben iſt: 
Mr. de St, Julien, fagt ev II. p. 57., que-le desir de-jouer un- role -consi- 
dörable entrainait au delä de toutes-Ies bornes raisonnables avait de tems 
en tems des scrupules sur Pétrango hardiesse quwil se permettait. Mais 
pour le rassurer Mr. de Talleyrand consentit à promettre sur sa parole 
d’honneur, que ces articles pröliminaires resteraient söcrets et qu’ils ne 
seraient consideres comme ayant une valeur queleohque 'qu’ aprös la rati- 
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ward nämlich. förmlich beſchwatzt, ohne weiter in Wien anzufragen, 
Friedenspräaliminarien in Paris zu unterzeichnen. Mit den Prälimi— 
narien reifeteer, von Bonaparte's Creatur Düroc begleitet, nach Wien, 
wo man feine Webereilung, wie man fchon, ehe er abgefchieft 
wurde, Willens war, fiheinbar höchſt unwillig aufnahm, Düroc 
ward an den nfterreichifchen Borpoften in Batern nicht durch— 
gelaffen, St. Julien und Neipperg in Wien befchuldigt, ihre 
Vollmachten überfchritten zu haben und zum Schein der Eine 
auf die Feftung Karlſtadt, der Andere nah Mantua geſchickt, 
dafür aber hernach reichlich entjchädigt. Dabei waren jedoch die 
Defterreicher, wie fie pflegten, durchaus nicht in der Berfaffung, 
den Krieg wieder anfangen zu können, als ihnen der Waffen- 
ſtillſtand Schon, im September aufgefündigt ward; fie mußten fich 
daher fehmanlihen Opfern unterwerfen, um eine kurze Verlän— 
gerung befjelbn zu erlangen. 

Bonapaune Tag nämlich damals Alles. davan, Malta und 
Aegypten zugentfeßen, oder dach feine Truppen, welche dort Tagen, 
mit dem Rthigen zu verfehen, er erbot fich Daher, ſtatt gleich 
nachden Düroc am 15. Auguft aus Baiern nach Paris zurüd- 
gefehrkfwar, den Waffenftillftand aufzufündigen, zu warten, bis 
die Engländer erklärt hätten, ob fie gemeinfehaftlich mit Oeſter— 
veich auf einem. Gongreß in Lüneville über den Frieden unters 
handeln wollten. Sie lehnten dies anfangs ans Gefälligfeit für 
Defterreich nicht ganz ab, aber es zeigte ſich Schon nach wenig 
Tagen, daß fie viel zu Flug waren, um für bie Fehler des Wiener 
Gabinets büßen zu wollen. Kaifer Franz ließ ſich damals zu 
den unwürdigen Cabalen feines elenden Gabinets gebrauchen, er 
wurde bon Lehrbach und von der Königin Saroline von Neapel, 
die in Begleitung Nelfon’s und feiner ſauberen Lady Hamilton 
nach Wien fam, zu allerlei unwürdigen Winfelzügen verleitet. 
Um Bonaparte wegen ber Testen Streiche Thugut's zu befanf- 
tigen, überließ er zuerft die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten dem Halbfrangofen und Studiengenoffen Talleyrand’s, dem 











fication de l’empereur. Thiers giebt bet ber Gelegenheit feinen Meiſter Talley⸗ 
vand wie bet andern Gelegenheiten preis, deckt aber fein Idol, Bonaparte, mit 
dem - Schilde feiner Sophiſtik. 
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Grafen Ludwig Cobenzl; Thugut behielt aber feinen ganzen Ein— 
fluß, Ludwig Gobenzl ward hernach nach Lüneville geſchickt; Lehr— 
bach, der moralifch ein zweifacher Thugut war, übernahm einft= 
weilen die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 

Obgleich hernach Cobenzl der Unterhandlungen in Lüneville 
wegen in Frankreich zurück blieb, ſo ward doch vorerſt nichts 
aus dem Congreß, weil Oeſterreich an England gebunden war 
und die Antwort der engliſchen Miniſter auf Bonaparte's An— 
trag dieſen aufs heftigſte erbitterte. Bonaparte verlangte nämlich, 
wenn er den Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer verlängern und 
die Engländer auf dem Gongrefje zulaffen folle, daß auch ein 
MWaffenftillftand zur See gefchlofien werde. Die Engländer, um 
die Sache Hinzuhalten, ftellten fich, als wenn fie nicht abgeneigt 
wären, darin zu willigen, nur wollten fie Malta und Aegypten 
ausnehmen, welche beiden Stücke der erfte Gonful gerade am 
erften fichern wollte. Er trug darauf an, daß Die beiden von 
den Engländern enge eingejchloffenen franzöfifchen. Befibungen, 
fo Sange der Waffenftillftand dauere, wie Ulm, Ingolſtadt, Phi- 
lippsburg behandelt würden und alle 14 Zage verprosiantirt 
werden dürften. Darauf erklärte dann endlich Grenville An einer 
Note som 20, September gerade heraus, daß England um feines 
Bundesgenoffen willen feinen einzigen Vortheil, den es erlangt 
habe, aus den Händen laffen werde, Wir fügen unten die eignen 
MWorte der Note bei, wie fie Lefebore ohne Sophiſterei eines 
Thiers und Bignon mittheilt 21), Bonaparte ließ jetzt den Kaifer 
entgelten, was die Engländer, die endlich am 5. September 
Malta nahmen, fündigten. Er hatte die Zeit des Warffenftill- 
ftandes benugt, um in Deutfchland eine ganz neue Armee unter 
Augereau aufzuftellen und Moreau furchtbar zu verftärfen ; Die 
Planmacher und Cabalenſchmiede in Wien hatten das öſterreichiſche 
Heer ganz verwirrt, unbrauchbar und unzufrieden gemacht. Das 





21)-Histoire des Cabinets d’Europe pendant le consulat et l’empire 
öcrite avec les documents röunis aux Archives des affaires ötrangöres 1800 
bis 1815. Paris 1845. 2 Vol. 8. Vol, I. pag. 82. Yauten Grenville's Worte: 
Sa Majests ne saurait admettre qu’on lui demande une compensation pour 
les avantages que son. alli& pourroit retirer de la continuation de l’armistice 
en Allemagne. 
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faiferliche Heer war nur mit Nefruten verſtärkt worden, der Erz— 
herzog Carl hatte das Commando abgelehnt, weil er fich nicht 
nach den Ginfälfen und Gabalen des Hofkriegsraths vichten 
wollte, und diefer hatte endlich auch fogar den wadern Kray 
und dreißig andere höhere Offictere vom Heere entfernt. Aus 
der Generalinfurreetion in Ungarn war nichts geworden, die yon 
dem in Böhmen commandirenden Erzherzoge Carl zu errichtende 
fogenannte böhmifche Legion war nicht zu Stande gekommen; 
das am 11. September vom Prager Landesgubernium erlafjene 
Aufgebot der Miliz Hatte Feine Wirkung. Die Unzufriedenheit 
im öſterreichiſchen Heere in Batern war ſchon im Juli auf einen 
fo hohen Grad geftiegen, Muthlofigfeit und Feigheit zeigten fich 
überall fo furchtbar, daß man in Wien auf den tollen Einfall 
fam, durch eine emphrende Greeution, die am 25. Auguft voll- 
zogen ward, die Feigen vermöge eines dem Deere eingejagten 
Schreckens muthig zu machen. Schon vor dem Abfchluß des 
MWaffenftilfftandes nämlich hatten zwei ganze Bataillons Granzer 
vor dem Feinde die Waffen geſtreckt, aus diefen ließ man, als 
der Krieg wieder zu beginnen drohte, dreiundvierzig Mann aus— 
heben, vier derfelben auffnüpfen und die andern neununddreißig 
graufam mit Ruthen zerfleifchen. 

Das machte einen fehr üblen Eindruck im Heer, den man 
hernach dadurch austilgen wollte, daß der Katfer felbft ins Lager 
veifete, aber leider! den boshafteften feiner Hofintriganten, den 
Grafen Lehrbach, mitnahm, der einftweilen bis Cobenzl wieder 
fame, oder Thugut aus dem Hintergrunde wieder auf den Vorder= 
grund treten könne, den auswärtigen Angelegenheiten vorſtand. 
Der Kaifer kam am 6. September an, fand aber Alles in fo 
zerrüttetem Zuftande, daß er felbit einfah, daß er eine Verlän— 
gerung des eben damals aufgefündigten Waffenftillftandes um 
jeden Preis Faufen müſſe; er Lie daher darüber in Hohenlinden 
unterhandeln, Um eine Friſt von fünfundvierzig Tagen zu er= 
halten, mußte man in Hohenlinden die Bollwerfe des fühlichen 
Deutſchlands und das Eigenthum des Reichs auf eine fehimpfliche 
Weije dem Zeinde preisgeben. Der Waffenftillftand ward name 
lich am 20. unter der Bedingung auf fünfundviersig Tage ver= 
längert, daß Philippsburg, Ulm, Ingolftadt den Franzofen 
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übergeben würden. Weder über die Erhaltung der Werke, noch 
über das reiche Material, das den Oeſterreichern gar nicht ge— 
hörte, ward eine Verfügung gemacht. Die Franzoſen ſchleiften 
ſogleich alle Werke, ſie bemächtigten ſich des reichen Vorraths an 
Munition und der vortrefflichen Artillerie, ſie zogen aus dem 
Verkauf des Eiſens und der Materialien der geſchleiften Werke 
mehr als eine Million. Nachdem die Verlängerung des Waffen- 
ſtillſtands auf diefe traurige Weife erlangt war, veifete der Kaiſer 
am 24, September wieder nach Wien zurück. 

Die Veränderungen im hfterreichifchen Heere, welche gleich- 
zeitig vorgingen, gaben den Franzofen im Voraus den Gieg, da 
man einem Generale wie Moreau war, einen minderjährigen 
Prinzen entgegenftellte, deſſen Leiter der Feldzeugmeiſter Lauer 
feyn follte, son dem außer Defterreich niemand etwas wußte, 
Auch diefer war nicht einmal ganz frei, denn um ihn und neben 
ihm waren Glieder der öſterreichiſchen Ariftofratie ohne allen 
Beruf. Wie dies zu verfiehen if, mag die Bertheilung des 
Generaleommandog zeigen. An der Spike des ganzen Heeres 
ftand dem Namen nad) der neunzehnjährige Erzherzog Johann, 
deffen Mentor der Feldzeugmeifter Lauer war. Neben Lauer 
commandirten ein Graf Kollowrath und ein Baron von Simb- 
ſchön. Der Lebtere hatte das Heer am linken Ufer der Donau 
unter fich, wo ihm Herzog Wilhelm von Baiern, der durchaus 
fein Held war, dreitaufend in Eile zufammengetriebene Batern 
zuführte. In Tyrol Hatte der General Hiller, der ein guter 
Feldherr war, Macdonald gegen fich, der durch feinen Zug von 
Neapel an bie Trebbia jehr großen Ruhm erlangt Hatte. Wenn 
man bedenkt, daß im Kriege Alles auf Ruf und Anfehen des 
Generals beruht und daß der Soldat nur durch Meinung und 
durch bekannte und vielgenannte Namen feiner Führer Muth 
und Bertrauen erhält, jo darf man nur die Kochadeligen aber 
obſcuren Namen der Hfterreichifehen Führer mit den Namen Au— 
gereau, Morean, Lecourbe, St. Sufanne, Grouchy, Ney, Riche— 
panſe, Grenier und anderer ihnen gegenüberſtehender Generale ver— 
gleichen, um einzuſehen, daß das Schickſal des Kampfes auch 
nicht einmal zweifelhaft ſeyn konnte. 

Augereau war ſchon früher mit ſeiner Heerabtheilung von 
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Holland bis in die Gegenden von Mainz heranfgefommen, er 
mußte, als die neue Frift abgelaufen war, den Kampf beginnen. 
Nachdem Augerean den Waffenftillftand aufgekündigt hatte, be— 
feste er Afchaffenburg und wollte über Würzburg und Bamberg 
in Böhmen eindringen, wo damals der Erzherzog Garl, wie 
fchon oben erwähnt ift, fich vergeblich bemühte, zwanzig neue 
Bataillons zu errichten. Diesmal follte die italieniſche Armee 
nur eine Nebenrolle fpielen und die Hauptfache jollte in Deutſch— 
fand. entfehieden werden, Bonaparte ſcheute ſich daher nicht, als 
endlich Maffena in Stalten feine Bedrückungen und fein lüderliches 
Wefen wieder gar zu arg trieb, ihm durch Brüne zu erfegen, 
der feinen militärtfchen Ruf hauptſächlich der Unfähigkeit des Her- 
4098 von Dorf verdanfte, als diefer ihm in Holland gegenüber 
ftand, Maſſena war nämlich zur Zeit des Treffens bei Marengo 
heftig iiber Bonaparte erzürnt, weil er ihn und fein Heer in Genua 
nicht entfest, fondern auf ihre Leiden und ihren Untergang fein 
Glück gegründet hatte; er ward, als Bonaparte nach der Schlacht 
bei Marengo Stalien verließ, zum Obergeneral in Italien ernannt, 
fo unwillig auch Bonaparte über fein fchamlofes Rauben,  Stehlen 
und Tyrannifiren war, Er trieb indefjen feine Erpreffungen und 
Gewaltthätigfeiten endlich fo weit, daß fich, wie vorher in Rom, 
‚die Disciplin unter ihm ganz auflöfete, weil Generale, Offictere 
und Soldaten es endlich alle fo trieben, wie er. -Brüne ward 
daher Dberanführer an feiner Selle, Eonnte aber erft dann auf 
feindlichem Gebiete vorrüden, als Moreau feinen glänzenden 
Sieg erfochten hatte, 

Moreau hatte jede Unterhandlung abgelehnt und vier Tage, 
nachdem Augereau den Waffenftillftand aufgefündigt hatte, am 
27, November auch feiner Seits den Krieg wieder begonnen. 
Schon in den Tehten Tagen des Novembers fanden blutige Ge— 
fechte ftatt, weil der Graherzog Johann nach den ihm son Wien 
aus ertheilten dringenden Befehlen durchaus ein Treffen Yiefern 
ſollte. Man Hatte, wie man in Wien pflegte, einen Feldzugs- 
plan im Gabinet gemacht, der ganz gut und ſyſtematiſch ſeyn 
mochte, der aber ſchon Darum nicht. ausreichen konnte, weil die 
vſterreichiſchen Generale nicht im Stande waren, ihn den aus- 
gezeichnetſten Franzöfifchen Feldheren gegenüber nach den Um— 
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ſtänden zu verändern. Der Strahl des Glücks, der dem Jüng— 
ling, der an der Spitze des Heeres ſtand, am letzten November 
leuchtete, hatte ihn außerdem völlig verblendet. Der Erzherzog 
ſelbſt hatte nämlich an der Spitze von etwa zwei Dritteln feiner 
ganzen Macht zwei bei Haag ftehende Divifionen der Franzofen 
am letzten November zurücgedrängt, fo dag Moreau felbft nad) 
Haag fommen mußte, um die Ordnung feines etwas betroffenen 
Heeres wieder herzuftellen. Der Erzherzog und feine weifen 
Nathgeber glaubten, es fei jett mit den Frangofen vorbei, und 
wollten fie ereilenz; das benuste Moreau, um fie in die Ebne 
bet Hohenlinden zu ziehen und ihnen ein entjcheidendes Treffen 
zu liefern. Alle Bartheien ſtimmen darin überein, daß die ganze 
Ansrdnung des Treffens bei Hohenlinden von Seiten der Defter- 
reicher jehr fchlecht war. Das müfjen wir dem übereinftimmen- 
den Zeugniffe der Schriftfteller glauben. Wir ſchämen ung 
jedoch zu wiederholen, was die Anbeter Bonaparte’3 verbringen, 
um Moreau's Berdienft beim Gewinne der Schlacht zu verrin- 
gern; denn- wenige Siege der Franzofen waren glängender als 
der, den Moreau bei Hohenlinden erfocht. 

Die Defterreicher verloren außer den Todten und Verwun— 
beten 11,000 Mann Gefangene, unter denen 179 hohe Stabs⸗ 
Dffiiere waren, 100 Kanonen wurden erobert, Seht endlich 
mußten Thugut und Lehrbach weichen. Der Erzherzog Carl, den 
die Frangofen achteten und dem fie trauten, übernahm das Com— 
mando zwar, er geftand aber, wie er 1797 gethan hatte, daß 
der Hofkriegsrath Defterreich in eine Lage gebracht habe, aus 
welcher es nur durch Frieden, nicht Durch Krieg erlöſet werden 
fonne. Die Hauptarmee, deren Oberbefehl der Erzherzog Carl 
übernahm, war gänzlich von Tirol abgefchnitten; fie verlor bis 
zum 21. December auf dem Rückzuge nach Oeſterreich, in Ge- 
fechten und auf dem Marfche fortdauernd Kanonen, Soldaten, 
Gepäck und ward auch aus Salzburg verdrängt. Die Franzofen 
waren nur vierundzwanzig Wegeftunden mehr von Wien ent- 
fernt und hatten ſchon Steyer beſetzt, ald endlich Thugut Wien 
verlaffen und auf die Güter gehen mußte, die ihm der Kaifer in 
Ungarn gefchenft hatte. Der Erzherzog Carl lagerte in Krems— 
münfter, mußte aber Moreau um einen neuen Waffenſtillſtand 
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hitten und Bedingungen eingehen, welche hernach Bonaparte in 
den Stand festen, alle Artikel des Friedens von Lüneville ges 
bietend vorzufchreiben. Gin neuer Waffenftillftand ward am 
25. December in Steyer unterzeichnet, der Kaiſer mußte aber 
vermöge dev Bedingungen defjelben ganz Franken, Baiern, Ober— 
Defterreich den Erpreffungen, Ginquartirungen und Plackereien 
der Franzoſen preisgeben. Er mußte alle Engpäffe, welche der 
General Moreau befegen wollte, um durch Kärnthen und Steyer- 
marf mit der italienifchen Armee in Berbindung zu kommen, 
räumen. Zu den feften Plätzen, welche in Steyer den Frans 
zofen durch einen Federſtrich überlaffen wurden, gehörten Würz— 
burg, Braunau, Kufftein, Scharnit, alle Schanzen und Eng— 
päfle von Tirol. 

Sn Staltien war Brüne anfarigs nicht glüdlich gewefen, 
Bonaparte hatte aber während des Waffenſtillſtandes fein Be— 
denfen getragen, in Toscana, welches doch im Waffenftillftande 
begriffen war, Feindfeligfeiten ausüben zu laffen, wozu ihm frei— 
fich Die Defterreicher und das im Großherzogthum verfündete 
Aufgebot in Mafje Veranlaffung gaben. Man hatte den öſter— 
veichifcehen General Sommariva an die Spite des Aufgebots ges 
ftellt, der neapolitanifche General Roger Damas und 12,000 
Engländer, welche in Livorno landen follten, würden aus dem 
toscanifchen Aufgebot ein furchtbares Heer im Rüden des frans 
zöfifchen in der Lombardei gebildet Habenz dies gab den Frans 
zofen den erwünfchten Vorwand, trotz des Warffenftilfftandes in 
Toscana einzubringen, Mürat, Düpont und andere Generale 
wurden mit Heerabtheilungen nad, Toscana beordert, um bie 
Engländer am Landen zu hindern, befonders aber ihre" im Ver— 
trauen auf den Waffenftillftand in Livorno niedergelegten Waaren 
wegzunehmen. 

An den nördlichen Grenzen hatte Brüne Bellegarde gegen 
ſich, zu deſſen Unterſtützung Hiller aus Tirol Laudon und Wuſ— 
ſakowitſch ſchickte. Der Waffenſtillſtand ward in Italien ſpäter 
aufgekündigt, als in Deutſchland und auch nach der Aufkündigung 
eilten weder Brüne noch Bellegarde irgend etwas Bedeutendes 
zu unternehmen. Brüne ſollte namlich warten, bis ſich Mac— 
donald von Graubündten her auf einem Wege mit ihm verei— 
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nigen würde, den auch ein friedlicher im Steigen geübter Fuß— 
gänger ungern einſchlagen würde. Macdonald's Marſch verdient 
hier erwähnt zu werden, weil er der Rhetorik der Franzoſen 
reichen Stoff zum romantiſchen Ausmalen und zu poetiſchen Lob— 
preiſungen ihrer Thaten gegeben hat, obgleich jeder ruhige Be— 
obachter das Mittel viel zu gefährlich für den zu erreichenden 
Zweck halten wird. Staunen erregt Macdonald's Marſch un— 
ſtreitig, allein das Leben und die Geſundheit der vielen trefflichen 
und abgehärteten Männer, die man bei den ans Unglaubliche 
gränzenden Unternehmungen Macdonald's und Moncey's preis— 
gab, wäre ganz umſonſt geopfert geweſen, wenn nicht Moreau 
indeſſen glänzend geſiegt hätte, und ihnen von Norden durch 
Kärnthen her zu Hülfe gekommen wäre. Macdonald ſollte näm— 
lich von Graubündten aus über das damals ganz unwegſame 
Gebirge ins Thal Camonica oder an die Quellen des Oglio 
und dev Adda vordringen, um in der Nähe von Trident Brüne's 
Heer zu erreichen. Zu diefem Ende mußte er und feine Sol- 
daten am Nande des ewigen Schnees, wo felbft jest, da doch 
mit ungeheuern Koften fahrbare Straßen gebahnt find, oft Mo— 
nate lang die Wege ungangbar find, mit Kanonen und Gepäck 
iiber Schnee und Felfen Hettern. Der Teichtere Theil. des Marjches 
war über den damals ungebahnten Splügen ing Baltelin, un— 
endlich fehwieriger war der Weg über den Priga ind Bal Ca— 
monica oder bis an den Oglio und hernach über den Tonale an 
die Etſch. Zu eben der Zeit, als Macdonald fein Ziel erreichte 
und bei Trident ftand, ging Moncey über die juliſchen Alpen 
und erleichterte dadurch, dag er Bellegarde im Rücken bedrohte 
und Chiufa, Corona, Alla bejette, dent General Brüne die Des 
fegung son Vicenza und Treviſo. 

Die Nachricht von dem in Steyer abgeſchloſſenen Waffen- 
ſtillſtande und vom Beginn der Friedensunterhandlungen in Lü— 
neville beitimmte endlich Brüne, den Borfchlag zu einem Waffen- 
ftiffftande in Stalten anzunehmen. Weber die Bedingungen bes 
Waffenftillitandes ward hernach som 14. bis 16. Januar 1801 
in Treviſo unterhandelt, und beim Abſchluß, wie bei alfen Waf- 
fenftilfftanden, die Feine politifchen Beftimmungen feitfegen, fon= 
dern blos Die Armeen angehen, feine Ratifieation vorbehalten. 
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Man fchalt daher Bonaparte’ Benehmen höchſt unedel und une 
würdig, als er eine NRatification für erforderlich erklärte und fie 
verweigerte, um Defterreichs Noth zu benutzen, und auch noch 
Mantua zu erpreffen. Im Waffenftillftande wurden die feiten 
Plätze Peſchiera, Porto Legnago, Ferrara, die Burg von Ancona 
und Verona den Franzofen eingeräumt, Mantua aber follte, vers 
möge einer ausdrücklichen Beftimmung vorerft den Oefterreichern 
bleiben. Die Bedingungen des in Trevifo abgefchloffenen Waf— 
fenftillftandes waren ganz den Forderungen angemefjen, welche 
Bonaparte durch feinen Bruder Joſeph, der während der Teßten 
Kriegsereigniffe in Lüneville zurückgeblieben war, um über einen 
Frieden zu unterhandeln hatte thun laſſen. Ohne alle Rückſicht auf 
die vorher gemachten VBorfchläge kam Joſeph jet auf feines Bruders 
Befehl mit einer unerhörten Forderung nach der andern hervor, nach— 
dem er Defterreich ganz eingefchloffen und von den Engländern ges 
trennt hatte, Er fette dem Grafen Gobenzl unaufhorlich mit 
Forderungen und Drohungen zu. Diefer verfland zwar ſehr gut, 
Derfe zu veeitiven und gefellige Späſſe und Poſſen zu machen, 
war aber weder gemacht noch gebildet, um einem überlegenen 
Geifte eine ernfte Haltung entgegen zu ſetzen. Schon am 20. Sept. 
hatte er fich fo weit in die Enge treiben laffen, daß er Mantua 
den Franzofen zugeftand. Als Bonaparte, fcheinbar heftig über 
Brüne erzürnt, vom Waffenftillftande in Treviſo nichts willen 
wollte, erfaufte er, durch Bonaparte's Drohungen eingefchreckt, 
eine kurze Waffenruhe am 23. Januar 1801 durch Bedingungen, 
die dem Kaifer jchimpflich und dem deutſchen Reiche höchſt nach⸗ 
theilig waren. 

Mantua ſollte den Franzoſen ſogleich eingeräumt werden, 
der Großherzog von Toscana und der Herzog von Modena 
ſollten in Deutſchland entſchädigt werden, der Kaiſer ſollte von 
den Unterhandlungen über Neapel und über den König von 
Sardinien ganz ausgeſchloſſen ſeyn, und wegen Piemont und 
Neapel nur zwiſchen Rußland und Frankreich verhandelt werden. 
Außerdem verſprach Cobenzl im Namen des Kaiſers etwas, was 
dieſer eigentlich gar kein Recht hatte, zu verſprechen. Der Kaiſer 
nämlich ſollte auch für das Reich und im Namen des Reichs 
einen Frieden unterzeichnen. Zufolge dieſes Friedens ſollten die 
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Fürften und Heren, welche man begünftigen wollte, mit der Habe 
derer entfchädigt oder vielmehr begünftigt werden, Die feinen 
Schüßer unter den großen Mächten hatten. Nachdem man noch 
hinzugefügt hatte, daß die Entfchädigungsvertheilung dem Reichs— 
tage zu Regensburg anheimfallen folle, wo man gewiß war, daß 
fie ohne einen Machtſpruch von Außen nicht zu Ende gebracht 
werden würde, fo Fonnte man hernach über den Frieden a 
einig werden. 

Der Friede von Lüneville ward daher ſchnell —— 
und ſchon am 9. Februar 1801 unterzeichnet. Der Kaiſer gab 
Italien und das Reich völlig preis, um einige Vortheile für ſich 
und ſein Haus zu erlangen. Er ſtellte in Bonaparte's Willkühr 
das künftige Schickſal von Parma, Piacenza und Guaſtalla; er 
unterzeichnete im Namen des Reichs die Bedingungen, welche das 
Schickſal Deutſchlands entſchieden, und die dann am 7. März 
vom Reiche förmlich angenommen wurden. Spanien ſollte da— 
mals geſchont werden, der Herzog von Parma war naher Ver— 
wandter des Königs von Spanien, ſein Sohn war mit einer 
ſpaniſchen Prinzeſſin vermählt, Bonaparte nahm alſo Parma 
nicht unmittelbar in Beſitz, ſondern ließ dem Herzoge ſcheinbar 
die Regierung, und entſchädigte den Sohn für die ihm zu ent— 
ziehende Erbſchaft. Der alte Herzog vegetirte noch ein Paar - 
Jahre in Parma, während ein Franzoſe, zum Schein in feinem 
Namen, die Regierung verwaltete; fein Sohn ward hernach nad) 
Paris eingeladen, dort wie man fagte, um ihn zu ehren, eigent- 
lich aber, um in feiner Berfon einen Bourbon als armfeligen 
Tropf zur Schau zu führen, mit großer Auszeichnung behandelt 
und dann in Toscana als König von Gtrurien eingefekt. 

Während man fich hernach in Regensburg fechszehn Monate 
lang über die Verteilung des beutfchen Reichs zanfte, wurden 
die Entſchädigungen in Deutfchland in Paris von Talleyrand 
und allen feinen Greaturen ganz Hffentlich wie Trödel an bie 
Meiftbietenden verkauft. Wie ſich die Diplomaten und die Fürften 
jelbft dabei benahmen, was fie fich gefallen ließen, und wie die 
Geſandten, um ſich gefällig zu machen, in Talleyrand’s Haufe 
fogar Schooshunde trugen, berichtet ber Herr von Gagern, ber 
damals für Naffan in Paris war in feinem Buche: Mein An— 


Erſte Zeit des Conſulats. 289 


theil an der Politik. Ihm tft um fo mehr zu trauen, da 
er die Sache ganz anders beurtheilt als wir, und nur diejenigen 
als wahre Diplomaten anerkennt, die, gleichviel durch welche 
Mittel, das mehrite Land und die mehrften Unterthanen für ihre 
Herrn erlangten; denn, fagt er, dieſe Hätten bis heute noch 
immer das Mehrfte. | 

Was den Friedenstractat yon Lüneville angeht, fo mwurbe 
dabei der von Campo Formio zum Grunde gelegt, nur wurden 
die vorher erwähnten drücenden Beftimmungen hinzugefügt 22). 
Im 2. Artikel teitt der Kaifer Belgien und die Grafſchaft Fal- 
fenftein ab. Im 3, wird der Thalweg der Etſch als füdliche 
Grenze des nfterreichifehen Gebiets anerkannt. Der 4, und 5; 
enthalten die Beftimmungen wegen Barma, Modena und Tos- 
ana. Im 6. ift enthalten, was die Rheingrenze angeht. Der 
7, enthält die Mebereinfunft wegen Seeularifation und Entſchä— 


digung. 





| Zweites Hauptftüd, 
Franzöſiſche und ruſſiſche Geſchichten. — England bis 


auf den Frieden von Amiens. — Italieniſche und hel- 
vetiſche Republik. Ort. Domingo. 
7. 


Rußland und das Confulat 


A. Bonaparte! erfte Schritte zur Errichtung einer neuen Monarchie In 
Frankreich. 


Bonaparte's Idee, nicht die alte Monarchie mit ihren alten 
Gebrechen wieder herzuftellen, fondern unter dem Schein der 
Republik eine nene Monarchie zu ſchaffen, bie nicht auf dem 
alten Grundlagen beruhen, jondern bie feit 1739 gemachten der 





22) Martens 'Recueil“etc, Vol. VL. p. 588—544. 
Schloſſer, Geh, d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl. 19 
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neuen Zeit ganz angepaßten Einrichtungen und Geſetze befeſtigen 
ſolle, ward von jedem Freunde einer Freiheit, welche mit dem 
gegenwärtigen Zuftande der verbildeten Menſchheit allenfalls zu 
vereinigen wäre, mit Jubel begrüßt. Man freute ſich über diefen 
Plan einer endlich einmal zeitgemäß eingerichteten Monarchie, eszeigte 
fich aber fogleich, daß der Conſul, um diefen Plan auszuführen, 
Männer der alten Zeit gebrauchen und eine Menge der ehemals 
Prisilegirten um fich vereinigen müffe, welche gleich der Maſſe 
der am Gewohnten Elebenden Frangofen, das Alte liebten, blos weil 
es das Alte war. Bonaparte führte daher bald einen Theil 
des Alten nach dem Andern in wenig veränderter Geftalt wies 
der zurück und ging nach und nach immer weiter rückwärts, 
fatt vorwärts zu fohreiten, Man fagte ihm, und man mochte 
vielleicht Recht Haben, ohne Pomp und Lurus, ohne Hofwefen 
und Glanz, ohne Hofämter, Adel, Staatsreligion, Firchliche Die 
rarchie werde er die Franzofen und ihre Gitelfeit nie befriedigen. 
Dies Teuchtete ihm ein, vorerft fuchte er aber das Weſen unter 
dem Schein zu verſtecken, er mußte alfo, da er außerdem zu 
feinen eolofjalen Planen aller diplomatifchen Künfte der alten 
Zeit neben der ganzen Spphifterei der Revolution bedurfte, Lug 
und Trug überall begünftigen. Er handelte nie abfichtlich fchlecht, 
er war oft gemüthlich und freundlich, that wohl und forderte 
das Gute, wie er das Schlechte haßte, aber die Verachtung der 
erbärmlichen Menfchen und Regierungen, mit denen er zu thun 
hatte und die genialen Plane, mit denen er ftets umging, brach— 
ten ihn auf den Gedanken, daß alle Menfchen nur als feine 
Werkzeuge brauchbar feyen und daß ein großer Zweck fchlechte 
Mittel Heilige. Auf diefe Weife ward er erſt Götze aller Phan— 
taften und Enthufiaften, dann Feind und Verfolger aller Edlen. 
Schon ſeit Errichtung des Gonfulats war Bonaparte’ mo= 
narchifche Richtung und feine Neigung zur Autofratie aus Allem, 
was er that, leicht zu errathen, feit der. Schlacht bei Marengo 
war ſie ganz unverkennbar. So ungern wir Anecdoten benutzen, 
wenn ſie auch in allen Büchern ſtehen, und ſo wenig Bedeutung 
wir folglich darauf legen, ſo glauben wir doch, daß die Anecdote 
über die Urſache der Ungunſt, in welcher Kellermann unmittel— 
bar nach der Schlacht bei Marengo beim erſten Eonſul ſtand, 
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nicht ganz ungegründet jeyn mag. Kellermann glaubte, er habe 
den größten Antheil am Siege; als. ihn daher der erfte Gonful 
auf dem Schlachtfelde begrüßte und lobte, aber nicht auf ſolche 
Weiſe wie der General erwartet hatte, fagte ihm dieſer ganz 
dreiftt Das glaube ich, daß Sie mich Ioben, denn 
diefer Sieg jest Ihnen die Krone aufs Haupt. Bo— 
naparte ward Argerlich, daß fich jemand unterftehe, ihn errathen 
oder gar feine geheimen Gedanken öffentlich ausfprechen zu wollen. 
Es Hatten ihn ja die Menſchen, welche die üffentliche Stimme 
jcheuten oder nicht im Stande waren, wie Bonaparte gekonnt 
hätte, das Schreien und Schimpfen: elender Zeitungsfchreiber zu 
verachten, ſchon dahin gebracht, die Freiheit der Preſſe mit einen 
Schlage zu vernichten. Durch das Decret vom 17, Jan. 1800 
war jedes »tadelnde Urtheil ſehr gefährlich gemacht worden; es 
ſprach gewiffermaßen aus, daß Sournale und Zeitungen Alles, 
was Regierung und Beamten thäten und was fie anginge, nur 
Ioben, nie tadeln dinrften 23). Die Cenſur der alten: Zeit war 
alfo unter einer andern Form wieder hergeftellt. Das Fonnte 
allenfalls noch damit entfehuldigt werden, daß man, um auch 
nur anfangen zu können zu regieren, dem unbandigen Schreien‘ 
ftenern müfje; aber ganz unerträglich war es, daß doch dabei 
in den officiellen Zeitungen fortdauernd gegen jede Negteyung, 
jede Berfon, Fürften und Königinnen nicht ausgenommen, die 
dem erften Conſul mißfielen, mit fanschlottifch hehe Worten 
geſchimpft ward. 

Auf dieſelbe Weiſe, wie mit dem Uebergange von Zügel— 
Iofigfeit der Preſſe zur Unterdrüdung jeder freien Meinungs— 
außerung verhielt es fich mit dem Uebergange von vffentlicher 
Srreligiofität zum todten Geremoniendienft und zur Dierarchie, 
Man erwartete, der Mann, von dem es abhing, ob eine öffent— 
liche Religion im Staate feyn folle oder nicht, werde die katho— 





23) Seront supprimös sur le champ tous les journaux, qui inssreront 
des articles contraires au respect dü au.contract social, à la souverainets 
du peuple ei & lagloire des armes, ou qui publieront des invectives contre 
les gouvernemens et les nations amis ou alli6s de la réöpublique lors même 
que ces articles seraient extrairs de feuilles periodiques ötrangeres. 
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liſche Religion nur unter der Bedingung neu gründen, daß ſie 
wieder auf die Grundſätze und Satzungen zurückgeführt werde, 
welcher vor Pabſt Gregor VII. gegolten hätten, und welche we— 
nigſtens zum Theil noch im achtzehnten Jahrhundert von der 
gallicaniſchen Kirche behauptet wurden. Statt deſſen ward nur 
Pabſtthum und Ceremonienweſen neu gegründet. Die erſte Eins 
feitung zu einer Verbindung des erften Conſuls mit dem Pabſte, 
um fich mwechlelfeitig monarchiſche Rechte, dev Eine in der Kirche, 
der Andere im Staate zu fichern, ward getroffen, ald Bonaparte 
gleich nach der Schlacht bei Marengo, ehe er nach Paris ging, 
in feiner cisalpinifchen Nepublit die Probe machte, den König 
zu fpielen. 

Schon vor der Schlacht bei Marengo hatte Bonaparte, wie 
er den fanatiſchen Royaltften der weftlichen und nordweftlichen 
Departements von Frankreich durch den Pfarrer Bernier ver- 
fprochen Hatte, die Einleitung getroffen, um durch den Pabſt 
dasjenige zu bewirken, was er durch eine Synode itaftenifcher, . 
frangöfifcher, deutſcher conſtitutioneller Biſchöfe hätte durchſetzen 
können und müſſen, wenn er nicht durchaus monarchiſch hätte 
verfahren wollen. Er hatte nämlich in dem Conclave, welches 
zur Wahl des Pabſtes in Venedig gehalten ward, mehrere Freunde, 
zu Denen befonderd Kardinal Conſalvi gehörte, der hernach eine 
fehr bedeutende Rolfe fpiehte und ſtets große Bewunderung für 
Bonaparte zeigte. Diefe Männer der franzöfifchen Partei, zu 
denen auch der Cardinal Maury gehörte, Fannten die Abfichten 
bes Wiener Gabinets und arbeiteten ihnen entgegen, Die Wiener 
wußten auf allerlei Weife die Wahl zu verzögern, weil fie den 
Kichenftant mit Neapel zu theilen wünfchten, Conſalvi wußte 
dagegen die Wahl auf den Cardinal Chiaramonti zu Teiten, der 
um 1796 als Bifchof von Imola die ganze Chriftenheit durch 
eine gedruckte jacobinifche Predigt geärgert, Bonaparte und das 
Directorium aber fehr erfreut hatte. Diefer Cardinal ward dann 
unter dem Namen Pius VIL am 14. März 1800 Babft. Der 
Wiener Hof nahm die offenbar auf die Franzofen und bejonders 
auf Bonaparte berechnete Wahl ſehr ungünftig auf, erlaubte 
nicht einmal, daß der Pabſt in der Mareusfirche gekrönt werde, 
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hielt ihn auch ſpäter bis zu dem Augenblick zurück, als an eine 
Theilung des Kirchenſtaats nicht mehr zu denken war, 

Kurz vorher, ehe die Königin von Neapel, beſorgt, ihr 
ganzes Reich von Franzoſen beſetzt zu ſehen, erſt nach Wien floh, 
und als auch der Kaiſer verzagte, nach Petersburg eilte, ent— 
fernte ſich der neue Pabſt ganz in der Stille aus Venedig, um 
im Vertrauen auf den ihm zugeſicherten franzöſiſchen Schutz nach 
Rom zurückzukehren. Er landete in Ancona, kam aber ſchon am 
9, Zuli nach Rom. Man wagte nicht, ihm das weltliche Re— 
giment zu verfagen, doch nur unter der Bedingung, daß die 
militärifche Beſetzung feines Landes fortdauere. Dies verfchaffte 
hernach dem General Mürat die Ehre und das Vergnügen, den 
Pabſt im Auftrage des erften Conſuls feierlich in feine alten 
Rechte wieder einzufeten. Als diefes geſchah, Hatte Bonaparte 
ſchon die alten officiellen vömifchen Kirchenceremonien, wodurch 
den weltlichen Herrſchern von Seiten der Geiftlichfeit gehuldigt 
wird, in Mailand und in Baris auf ſich anwenden laſſen. Er 
that dies, wie ex in dem Briefe, den Thiers anführt, feinen 
beiden Collegen fchreibt, um den unfirchlichen denkenden Köpfen 
in Paris zu troßen, die er, wie man jet überall zu thun pflegt, 
auf fanschlottifche Weiſe Atheiften ſchilt?“). Um nämlich die 
Beier des Siege bei Marengo vecht glänzend zu feiern, ging 
‚Bonaparte nad) Mailand und erfchien dort auf diefelbe Weife, 
wie bie ehemaligen Herrſcher Mailands zu erfcheinen pflegten. 
Die fo poetifch von Römerthum und Republik fafelnden Italiener 
Inteten, damals dem Corſen Kuldigend, vor ihm im Staube, Er 
ward am Gingange des Doms von demfelben Erzbiſchof mit 
firchlichem Weihrauch und Pomp empfangen, ber ein Jahr vor- 
her Souwaroff als den Wiederbringer alles Verlorenen empfangen 
hatte, Er wohnte der feierlichen Meſſe bet und erhielt die Ehren, 
die man bei folchen Gelegenheiten Fürften gu erzeigen pflegt. 
Dies Alles meldet er in einem Briefe feinen Collegen. Diefer 
Drief fpricht übrigens mehr Verachtung für die Demokraten, als 





24) Er fchrteb nach Täters aus Mailand an fetne Collegen: Aujourd’hui 
malgrôé ce qu’en pourront dire nos athees de Paris, je vais en grande 
cerömonie, au Te Deum qu’on chante à la mötropole de Milan. 
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Achtung für die Religion aus, welche Bonaparte neu begründen 
wollte. Bei derfelben Gelegenheit machte er die Probe einer 
fürftlichen Audienz, oder, wie man das nennt, er empfing bie, 
welche fich ſchon als Unterthanen gebehrbeten‘, auf eine feierliche 
Weiſe. Mit diefem Empfange war verbunden höfiſches Lob— 
preifen, Bombaft und academifche Redensarten, welche, wie das 
überall gefchieht, mit Flosfeln und mit Redensarten erwiedert 
wurden. Solcher Reden und Antworten werden wir nie ge= 
denfen, weil fie ftets diplomatifcher Art find und wir abfichtlich 
vermeiden wollen, diefer Gefchichte einen diplomatischen Charafter 
irgend einer Art zu geben. 

Der erfte Conſul blieb nur zehn Tage in Mailand, weil 
er nach Paris eilte, um dort einzuführen, was in Mailand von 
dev alten Zeit her herfommlich geblieben war. In Paris wurden 
ihm die vielen Hofleute der alten Zeit, die er oder feine Ge— 
mahlin und fein Bruder Joſeph um fich vereinigt hatten, ſehr 
nüßlich, weil ja Geremoniel und Gtifette von jeher diefer Leute 
einziges Studium geweſen war. Es fam übrigens zunächit da= 
rauf an, fo lange, bis man die Stufen des Adels wieder her- 
vorrufen könne, auf ruffifche Weife die Stufen des Dienftrangs 
(ruſſiſch Tſchin genannt) feftzufegen. Man Hatte die Begriffe 
yon Rang und Stand in der Nevolution durch Comödien des 
Republifanismus und der Demokratie zerſtört; man wollte fie 
jetst durch Comödien der alten Zeit der Hierarchie und des Mo— 
narchismus zurückrufen. Es erfchtenen daher wieder in ben 
Tuilerien in feierlicher Audienz, wie man das zu nennen pflegt, 
nad Rang und Stand geordnet: Der Senat, der gefeßgebende 
Rath, das Tribunat, die höchſten Gerichtshöfe, die ganze Prä— 
feetur der Seine, alle höhere Civil- und Militärbeamten, bie 
Directoren der Bank, das Inftitut und die andern gelehrten Ge— 
ſellſchaften. Man ergoß fich wie vor Alters in rhetorifchen 
Floskeln und Schmeicheleien, die hernach gedruckt und für Er— 
güffe dankbarer und gerührter Herzen. ausgegeben wurden, ob— 
gleich auch Feine Spur von Herzlichkeit in allem dem rhetorifchen 
Geklingel officieller Zeitungen zu finden if. Auf dieſe Weiſe 
famen Schmeichler und Zungendrefcher wieder zu Ehren. Zu 
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berfelben Zeit ward mit dem Pabſt angefnüpft, um bie Hierarchie 
wieder herzuftellen. 

Die erſten Sröffnungen über feine Abfichten Hatte Bona⸗ 
parte dem Pabſt durch den Biſchof von Vercelli, der zu den 
Cardinälen gehörte, zugehen laſſen; dieſer ſchickte hernach ſeinen 
Neffen, den Grafen Alciati nach Nom, um dem Pabſt Bona— 
parte's Plan mitzutheilen,. Diefer wollte, hieß. es, auf die Be— 
fchlüffe, welche die Nationalverfammlung vor ihrem Bruche mit 
dem: Babfte gefaßt hatte, zurückkommen. Er wollte die Geift- 
lichen bejolden, Biſchöfe und Alles, was dazu gehört, wieberher- 
ftellen, den Pabſt wieder als unbefchränften Monarchen der 
‚Kirche anerkennen und alle Geiftliche, welche vorher den Geſetzen 
des Staats gehorfamer  gemwejen als dem. Pabſt, d. h., welche 
dem älteren Kirchenrechte, nicht dem papiftifchen gehuldigt Hatten, 
der päbftlichen Gnade anheim geben, welches ſoviel war, als fie 
‚der. fanatifchen Rache, des Ultramontanismus überlaffen. Der 
Pabſt follte dafür, autofratifch fehaltend wie Bonaparte, bie 
Kirche vom alten Frankreich und von den Rechten des alten gal= 
Yieanifchen Glerus, von den Erinnerungen alter Namen und von 
dem Zufammenhange mit dem. alten Regentenhaufe vollig ab— 
Iofen. Das Erfte follte dadurch gefchehen, daß er ganz andere 
Sprengel, ganz andere Firchliche Eintheilungen mache als früher 
waren, und alfo für das neue Reich auch neue geiftliche Depar— 
tement3 und neue Präfecten fehaffe, wie vorher die Nationalver- 
jammlung Departements im Stante und Bonaparte Präfecten 
gefchaffen hatte. Das Zweite, die Ablöſung der Geiftlichfeit von 
den Bourbons, follte dadurch bewirkt werben, daß alle ehemalige 
Biſchöfe, die mehrentheils aus dem alten Adel gewählt und nad) 
England geflüchtet waren, ihre Stellen niederlegten oder vom 
Babit von den Stellen entfernt wurden. Die alten Bifchnfe 
wurden auf diefe Weife entweder mit dem Pabſte entzweit, dann 
waren fie nicht mehr orthodox, oder fie nahmen in der neuen 
Drdnung Stellen an, die Bonaparte allein. zu vergeben hatte; 
dann zerfielen fie mil den Royaliften, oder fie verloren doch allen 
Ginfluß, den fie bis dahin gehabt hatten. Weber das Nähere 
ward hernach lange unterhandelt. Wir werden unten das Re— 
jultat ‚angeben; dagegen auf die Künfte und Intriguen, durch 
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welche ein Contordat zu Stande Fam, welches Bonaparte’3 
Zwecken entfpricht, uns gar nicht einlaffen, Wir berühren den 
Gegenftand hier nur, weil Bonaparte dadurch unzählige Fran— 
‚zofen von den Bourbons abwendig machte, Dur) Bonaparte 
gehoben und bereichert, ſchwelgten und prunften, ſeitdem auch 
von ihm aufgefordert, die Heftigften Demokraten, welche fich auf 
Koften der alten Zeit bereichert hatten; denn dieſe befleideten 
‚jest in bürgerlichen Gefchäften bie erften Stellen. Die berühme 
teften Generale fonnten die Seit nicht erwarten, wo fie mit den 
geranbten Millionen die Fürften ſpielen könnten, alle warfen 
fchnel die Masfe der Demokratie ab, 

Mas die Renegaten der Demofratie in bürgerlichen Nemtern 
‚beteifft, fo wollen wir Männer wie Lebrün, Cambaceres, Maret, 
Talleyranb nicht erwähnen, weil es ihnen mit ber Freiheit nie 
Ernſt gewefen war; aber felbft ein Carnot, Thibaudeau und 
‚andere, die ihre Grundſätze nie verläugnet haben, glaubten, daß 
ihre, Strenge mit der Eitelkeit ihrer Nation unverträglich ſey. 
Mit den Generalen wurde Bonaparte leicht fertig und in ber 
That bedurfte er ihrer am mehrften, da er fein neues Reich auf 
Armee und Sroberung bauen mußte, Daß übrigens viele von 
den Männern der republifanifchen Zeit, die Bonaparte in feinen 
Senat, feinen Staatsrat und in die Hohen Aemter aufnahm, 
ihre Grundſätze bis zuletzt bewahrten und dag Bonaparte groß 
genug dachte, ihnen, wenn ſie ihm nur dienten, nicht zuzumuthen, 
daß ſie ihm ſchmeicheln oder ihm ihre Ueberzeugungen opfern 
ſollten, Haben mehrere derſelben dem Verfaſſer dieſer Geſchichte 
mündlich verſichert. Ein Pelet (der Vater), ein Thibaudeau im 
Staatsrathe, Carnot als Kriegsminiſter, ſprachen ihren Wider— 
willen gegen Autokratie bei jeder Gelegenheit aus, ſie waren 
Stützen des Bonaparteſchen Syſtems, weil fie glaubten, daß dies 
ihr Patriotismus fordere, weil fie eine Dictatur Für nöthig hielten, 
weil ſie glaubten, daß die Natur ihrer Landsleute ſo beſchaffen 
ſey, daß ſie das leere und eitle alte Weſen, deſſen Wiederein⸗ 
führung wir tadeln, nicht entbehren könnten. Das haben ſowohl 
Pelet von der Lozere als Thibaudeau dem Verfaſſer dieſer Ge— 
ſchichte noch zur Zeit Ludwig Philipps in ihrem hohen Alter 
wiederholt verſichert, und damit entſchuldigen noch fest Perſonen, 
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deren politifche Einficht der Verfaſſer eben fo fehr ehrt, als ihre 
edle, der gefebmäßtgen Freiheit günftige Gefinnung, alle monarchi— 
ſchen und ariftofratifchen Schritte des von ihnen verehrten Helden 
und großen Negenten. Was Lafayette's Weigerung angeht, ſich 
an den. erften Gonful, oder hernac an den Kaifer anzufchliegen, 
ſo hat es damit wenig auf fich, weil Lafayette wie Necker zwar 
als Menfch Achtung verdient, aber im Staat zu großen Dingen 
durchaus nicht geeignet war. Unter den Generalen, welche von 
der Republik abfielen, Hatte Bernadstte längſt aufgehört, die Re— 
publik zu bedauern. | 

Augereau erhielt das Commando in Holland und hernach 
in Deutfchland neben Morean, das machte ihn alsbald ganz 
bereit zum Kriechen und Schmeicheln. Brüne erhielt das Com— 
mando in Stalien und gehörte hernach gleich anfangs zu den 
Pairs des Bonapartefchen Reiche. Jourdan ward, weil Bona= 
parte nicht gern: den ruffischen Kaifer beleidigen und doch auch 
nicht gern Piemont herausgeben wollte, unter dem Titel eines 
Generalcommiſſars Herr in Biemont, wo er dann in Turin 
fürftlich Hof hielt. Der König von Sardinien Fam namlich, im 
Bertrauen auf den frühern mit Bonaparte gefchlofjenen Vertrag 
und auf die ganz neue Freundfchaft zwifchen Kaiſer Paul und 
bem erften Gonful, deren Hauptbedingung die Wiedereinfegung 
des Königs in Piemont war, nach Nom, ward aber mit leeren 
Ausflüchten Hingehalten, Durdy Jourdans Sendung nad) Turin 
ward gewiffermaßen öffentlich erklärt, daß ganz Oberitalien einen 
Theil jenes neuen Reichs ausmachen folle, welches Bonaparte 
dort mit franzöfifchen Ginrichtungen und Geſetzen zu errichten 
gebenfe. Während Jourdan ganz Piemont und was dazu ge— 
hörte, nach und nach ganz franzöſiſch einrichtete, regierte Süchet 
in Genua, wo freilich eine fcheinbar unabhängige Municipalität 
beitand, wo aber eigentlich Süchet und die Franzofen, welche er 
neben fich Hatte, allein Gefebe gaben, In Mailand war eben- 
falls das ganz neu iwieder eingerichtete Geſtell der cisalpiniſchen 
Republif ein Gaufelfpiel, Die eigentliche Verwaltung führte der 
franzöſiſche bevollmächtigte Miniſter Betiet, ehemals einige Zeit 
hindurch franzöſiſcher Kriegsminiſter. Diefer blieb in Matland 
zurück, als Bonaparte abreifete, 
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Die raſchen Schritte zur Einrichtung monarchifcher Formen, 
einer ſtrengen Policei, einer Staatsfirche, einer Hierarchie und 
einer der Deffentlichfeit und freien Aeußerung der Meinungen 
feindlichen Verwaltung, welche Bonaparte feit Januar 1800 that, 
befeftigten den fonderbaren und veränderlichen Kaifer Baul in 
der hohen Meinung, die er plößlich von ihm gefaßt hatte, be— 
fonders feitdem er mit England und Oefterreich zerfallen war. 
Der erſte Conſul und feine erfahrenen und gefchieften Geſchäfts— 
leute aller Art mußten hernach die Schwächen des Kaiſers fo 
gefchieft zu benugen, und ihm auf eine folche Weife zu ſchmei— 
cheln, daß, ſelbſt als noch Fein Friede oder Tractat gejchlofjen 
war, Katfer Paul die Defterreicher kalt, die Engländer feindlich 
behandelte und fich gegen Frankreich freundlich bewies. Dabei 
waren die Verbindungen, welche Fouche und Talleyrand. in Peters⸗ 
burg angefnüpft hatten und unterhielten, nicht ohne Bedeutung; 
denn Fouche hatte auch mit Damen fo vertraute Gorrefpondenzen 
dort, daß er hernach die erfte und genaufte Nachricht von Paul's 
Grmordung erhielt. Zwei Männer am Beteröburger Hofe wurden 
zunächſt für Frankreich oder vielmehr für Bonaparte's werdende 
Monarchie gewonnen, der Minifter Roftopfchtn und der durch 
Verwandtſchaft mit diefem enge verbundene Liebling des Kaifers, 
der Türke Kutaifoff, der ungewöhnlich fchnell aus einem Kammer- 
Diener des Kaiſers einer der erften ruffifchen Großen geworden war. 

Zuerft wußte Roſtopſchin den General Dümourier, der be— 
Ffanntlich eine PBenfion von England hatte, die Kriegsplane gegen 
Franfreich entwarf und für die Bourbons cabalirte, aus Beters- 
burg zu entfernen, wohin er damals feiner Gabalen wegen ge— 
fommen war; dann fuchte er auch Ludwig Gobenzl dem Kaiſer 
verhaßt zu machen. Dies gelang ihm, als das: Wiener Cabinet 
furz vor der Eröffnung des italtenifchen Feldzugs von 1800 ohne 
alle Winkelzüge auf die peremtorifchen Fragen bes ruſſiſchen 
Kaiſers antworten mußte. Kaiſer Paul forderte: „Man folle 
ihm ohne wenn und aber, ohne Umfchweif und Beichränfung 
antworten, ob man dem mit ihm gefchloffenen Tractate gemäß, 
den Pabſt und den König von Sardinien wieder einſetzen wolle 
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oder nicht ?“ Cobenzl mußte dann erwidern, daß, wenn Oeſter— 
veich dem Könige von Sardinien auch Piemont zurückgebe, es 
doch Tortona und Mefjandria behalten ‘werde; die drei Lega— 
tionen und Ancona werde es nimmer herausgeben, Jetzt war 
Kaifer Paul heftig erbittert, er verbot dem Grafen Gobenzl den 
Hof und wies fpAter nicht allein ihn felbft aus feinem Lande, 
fondern wollte auch Feine Kanzlei und Feinen Gejchäftsträger 
dulden. 2 

Später Fam die Reihe an die Engländer, deren Gefandter 
in Petersburg damals Lord Whitworth war, Mit diefen wurde 
viel weniger raſch verfahren. Kaifer Paul gab fich anfangs 
nicht einmal das Anfehen, als wenn er mit den Engländern 
brechen wolle. Er Tieß fogar die Ruſſen, welche die Engländer 
zur Grpedition ‘gegen. Holland gemietet hatten, auf Guerſey 
unter Viomeénil's Oberbefehl zurück, um den. Engländern bei 
einer Landung in Bretagne beizuftehen; dieſe beleidigten ihn 
aber endlich durch Uebermaaß ihres Egoismus. Sie wollten die 
in ihrem Dienfte gefangenen Ruſſen nicht durch Austaufch gegen 
einige Tauſend der zahlreichen von ihnen gefangenen Fran— 
zofen auslöfen, fie wollten vom Großmeifterthum des Kaiſers 
oder auch nur vom Protectorat des Malthefer Ordens nichts 
hören, fie gaben aber zu verftehen, daß fie die Infel Malta für 
fich behalten würden. Dieſen Augenblic ergriff Bonaparte, um 
dem ruffifchen Kaifer dadurch zu ſchmeicheln, daß er fich das 
Anfehn gab, als wenn er mehr Nefpeet für den bis zum Un— 
glaublichen son feiner Macht und Würde eingenommenen Kaifer 
habe, als die beiden Mächte, für welche fich dieſer edelmüthig 
geopfert hatte. Die Engländer hatten nicht einmal die Ruſſen 
austauschen wollen, die in ihren Dierften gefangen worden waren, 
Bonaparte gab fie ohne Tauſch und ohne Löſegeld frei; der 
deutfche Kaifer hatte fein Wort gebrochen und weder den Pabſt 
noch den König von Sardinien wieder eingefegtz Bonaparte 
erbot fich freiwillig, den Einen einzufegen, den Andern zu ent- 
fhädigen. | 

Die erite Einleitung zu einer Ausfohnung Rußlands mit 
Frankreich ward in Hamburg getroffen, wo ein franzpfifcher 
Agent dem ruffischen Minifter Murawieff Anträge machen mußte, 
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Murawieff theilte ſeinem Kaiſer die Anträge mit, der dann zur 
Vorbedingung jeder Art Uebereinkunft machte, daß Bonaparte 
dem Königreiche Neapel völlige Unabhängigkeit nebſt einem billigen 
Frieden gewähren und dem Könige von Sardinien Piemont zurück— 
geben folle. Darauf ging Bonaparte ein, und faßte zugleich den 
fonderbaren Kaiſer auf eine meifterhafte Weife bei feiner ſchwachen 
Seite. Er ließ nämlich jene fechs bis fiebentaufend Rufen, 
welche die Engländer nicht hatten austaufchen wollen, neu kleiden, 
mit Waffen verfehen und fchrieb einen Brief an den. Minifter 
Panin, worin er fagt: daß er nicht leiden wolle, daß fo 
tapfere Leute, wie die Ruffen, um der Engländer 
willen länger außerhalbihres Baterlandes blieben. 
In demfelben Briefe machte er dem ruffifchen Kaifer ein zweites 
Gompliment und warf zwifchen ihn und England den Apfel 
eines todtlichen Zwiftes. Da er nämlich wußte, daß fich feine 
Beſatzung auf Malta nicht mehr lange halten könne, fo erbot 
ex fich, die Infel in Paul's, alfo eines Dritten, Hände zu über- 
geben. Das war es, was Paul wünſchte. Sprengporten, ber 
nad) Paris gefchicft war, um das Heer Ruſſen, welches Bona— 
parte wieder mit Waffen und Dffieieren verfehen hatte, nad) 
Haufe zu führen und dem erften Gonful im Namen des Kaifers 
zu danken, follte mit diefen Nuffen Malta befegen. Die Ruffen 
hätte Relfon, der die Inſel bis dahin enge eingefchloffen gehalten 
hatte und jeden Tag ihre Uebergabe erwartete, herüber führen 
oder doch durchlafjen müſſen; er und das englifche Minifterium 
verfchmähten aber trotzig die ruſſiſche Vermittelung, 

est war Kaifer Paul auch mit England ganz entzweit. 
Zuerft rief er die Ruffen, die er bisher auf Guerſey Hatte liegen 
laffen, zurüd, und ward bei der Gelegenheit wieder von ben 
Oligarchen Englands betrogen, Es lag nämlich dem englifchen 
Gabinet viel daran, daß Bonaparte nicht fogleich erfahre, dag 
der Kaiſer gänzlich mit ihnen gebrochen habe, fie gewannen Daher 
den Gmigranten (Biomenil), der die Ruffen auf Guerfey com— 
mandirte, daß er gegen des Kaifers Willen noch einige Wochen 
zurücibliebe, Darüber ward freilich der Kaifer heftig erzürnt, 
Viomenil aber nahm englifche Dienfte und ward vom Londoner 
Gabinet in Bortugal verſorgt. Auch Lord Whitworth mußte 
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dann, wie vorher Graf Gobenzl, Rußland verlaffen. Kaifer Paul 
vief fowohl feinen Minifter in Wien als den in London nad) 
Petersburg zurück, und fehiefte den Grafen Kalitſchef nad) Paris, 
um’ mit Bonaparte endlich fürmlich anzufnüpfen. England fand 
indeffen vorerft noch neue Ausflüchte, denn es verfpracdh dem 
Kaifer, wenn Malta capituliven follte, die Inſel bis zum Frieden. 
von Bevollmächtigten von Rußland, England, Neapel in Ver— 
bindung mit einem Beauftragten des neu zu ernennenden Groß— 
meifters von Malta verwalten zu laſſen. Paul Hatte ſchon den 
Bailli von Ferrette zu diefem Zwede ernannt; er ward aber 
noch einmal getäufcht, denn die Engländer verfagten dem Bailli 
von Ferrette, und auch fogar den Neapolitanern die Aufnahme 
in Malta. Che dies aber gejchah, war der Kaiſer ſchon von 
einer andern. Seite her mit den Englandern in Streit gerathen, 


6. Erneuerung ber bewaffneten Neutrakttät. Verſchwoͤrung in Rußland. 


Die Idee einer Verbindung der neutralen Mächte gegen 
Englands brutale Behauptung, daß es das Recht habe, zu der 
Zeit, wo es mit irgend einer Macht in Krieg fey, die Schiff: 
‘fahrt aller Neutvalen feiner Oberaufficht zu unterwerfen, war 
um 1781 son der Kaiferin Gatharina dem englifchen Gefandten 
an ihrem Hofe zu Gefallen aufgegeben worden; Kaiſer Paul 
nahm jest die Sache wieder auf, um ſich als Schüßer der ſchwä— 
eheren Mächte geltend zu machen, Auch Preußen ſchien ihm jebt 
zu buldigen, weil die drei Intriguanten der Zeiten der Gräfin 
Lichtenau den ſchwachen König ganz in ihren Neben hatten. Sie 
machten ihn glauben, daß fie durch die innige Verbindung von 
Frankreich und Rußland, ihm ohne Gefahr, Koften und Krieg, 
den er mehr als Alles fcheute, zu Land und Leuten verhelfen 
fonnten. In Berlin ward daher der erſte Grund zu einer Ver— 
bindung zwifchen Rußland und Frankreich durch WVermittelung 
ber preußifchen Sabinetscabale gelegt. Haugwitz und der Cabi— 
netsfecretaie Lombard betrieben die Sache in Berlin, der Mars 
cheſe Lucchefini ward im Detober 1800 nach Paris geſchickt und 
des Cabinetſecretairs Bruder begleitete ihn als Gefandtfchafts- 
feeretaiv, Beurnonville, der franzöſiſche Geſandte zu Berlin, ward 
beauftragt, dort mit dem ruſſiſchen Gefandten yon Krüdener zu 
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unterhandeln. Der ehrliche und aufrichtige, wenn auch zuweilen 
feines Berftandes nicht ganz mächtige Kaifer Paul, ward bei der 
Gelegenheit von den preußifchen und frangöfifchen Diplomaten 
ebenjo betrogen, wie er vorher von Defterreichern und. Englän= 
dern betrogen war, d. h. man verfpracdh, ohne daß man aud) 
nur die Abficht hatte, Wort zu halten. Beurnonville nämlich, 
um zu erlangen, daß Kalitfcheff Auftrag erhalte, über einen 
formlichen Traetat in Paris zu unterhandeln (der jedoch während 
Pauls Leben nicht zu Stande fam) verfprach in Bonaparte’s 
Kamen, daß die ruffifche Vermittelung für Neapel und Sardinien 
angenommen, und daß Baden und Würtemberg bei der bevor— 
ftehenden Bertheilung der in Deutfchland den geiftlichen und 
weltlichen Herren zu entreißenden Gebiete befonders berückjichtigt 
werden follten. Was die gegen England gerichtete bewaffnete 
Neutralität zur See angeht, jo konnte Preußen fich Teicht willig 
dazu finden Yaffen, weil es Feine Kriegsmarine hatte; viel ſchwie— 
riger war dies für Dänemark und Schweden, welche ihre Hans 
delsſchiffe von Fregatten geleiten ließen. - Diefe konnten, wenn 
man einmal einig war, daß Fein Handelsfchiff, das unter Schub 
son Kriegsfahrzengen fahre, gendthigt jey, fich durchjuchen zu 
Yaffen, jeden Augenblif in den Fall Eommen, Feindfeligfeiten 
üben zu müflen. Außer Dänemark, Schweden und Preußen, 
welche unter Paul's Proteetorat den Bund zum Schuß des neu= 
tralen Handels gegen Englands Anmaßungen jchliegen follten, 
fuchte Bonaparte auch die Nordamerifaner in den Bund zu ziehen. 
Diefe waren, wie wir oben erzählt haben, die einzigen von allen 
Mächten gewefen, welche durch einen Tractat von 1794, dag, 
was andere nur als Anmaßung Englands duldeten, als poſitives 
- Recht hatten gelten laffen. Wir Haben bei der Gelegenheit bes 
merkt, daß die Amerikaner über diefen Tractat mit der fran— 
zöfifchen Republik zerfallen waren und daß Barras und Talley— 
vand ihnen hernach unverfchämt zumutheten, fie ſollten fich mit 
ihnen abfinden, um bie alte Freundfchaft mit Frankreich wieder 
hergeftellt zu fehen, was fie aber verfchmähten. Bonaparte, als 
er ihnen feinen Bund antrug, fagte nichts von Geldzahlungen, 
er redete nicht einmal davon, daß er die Vortheile, welche bie 
Amerikaner um 1778 den Franzoſen gewährt und die fie ihnen 
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jeit 1794 entzogen hatten, zurückfordern werde, Sie bevollmäch— 
tigten daher drei Gefandte, welche mit Joſeph Bonaparte über 
Erneuerung der alten Freundfchaft unterhandeln follten. Diefe 
jehloffen auf Joſeph Bonaparte's Landfis, Morfontaine, am 30, 
September 1800 einen Bertrag, der fich wefentlich auf den 
MWiderftand "bezog, den alle neutralen Mächte unter Protection 
des ruffifchen Kaifers den englifchen Anmaßungen entgegenfegen 
wollten, Die Nordamerifaner erklärten darin zuerft, daß bie 
neutrale Flagge die Ladung neutral mache, außer wenn das Schiff 
wirkliche Kriegseontrebande geladen habe, Hernach ward genau 
beftimmt, was als Kriegseontrebande zu betrachten fey. Der 
vierte Artikel ift indefjen der wichtigfte in der erwähnten Bezie— 
hung. Im diefem wird zuerft fetgefeßt, daß das neutrale Schiff 
fich zwar gefallen Taffen müffe, daß man es anhalte, daß aber. 
das Kriegsfchiff, von dem der Kauffahrer angehalten werde, einen 
Kanonenfchuß weit von ihm entfernt bleiben müffe und nur ein 
mit drei Mann bemanntes Boot zur Durchfuchung fchiefen dürfe, 
Wenn der Kauffahrer unter Geleit eines Kriegsfchiffs fey, dürfe 
gar nichts durchſucht werden, weil die Anwefenheit des Geleits 
hinreichende Bürgfchaft gegen Gontrebande gebe. Weil gerade 
über den letzten Punkt damals fchon vffener Streit zwifchen 
Dänemarf und England war, fo wirden die. Nordamerifaner 
unmittelbar in diefen Streit verwidelt gewefen feyn, wenn fie 
den Tractat von Morfontaine fogleich ratifteirt Hätten, dazu waren 
aber die amerifanifchen Brüder der Engländer viel zu jchlau. 

Sie ratifieirten nicht cher, als bis und der ruſſiſche Verein auf- 
gelöſet Hatte. 

Schweden war zuerft 1798 wegen des Durchfuchungsrechts 
mit England in Streit gerathen, als es anfing, feine Handels— 
Tchiffe nicht anders als unter Geleit von Kriegsfchiffen durch die 
Meerenge zwifchen Branfreih und England gehen zu laſſen. 
Zuerſt ſchienen es die Engländer gar nicht zu bemerken; ſchon 
im Juli geriethen fie darüber in offenen Streit mit den Schweden, 
hernach auch mit den Dänen, Sie nöthigten endlich fogar die 
Fregatten, die fich die englifche Durchfuchung nicht gefallen Taffen 
wollten, durch ſcharfe Schüffe, die Flagge zu ftreichen. Vier 
Fregatten, zwei ſchwediſche und zwei däniſche, wurden auf dieſe 
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Weife, als wenn fie im Kriege genommen wären, in englifche 
Häfen gebracht. Freilich wurden fie hernach freigegeben, aber 
ohne Genugthuung, weil die Engländer auf dem Durchſuchungs— 
rechte beitanden. Am heftigften war der Streit wegen ber dä— 
niſchen Fregatte Freya, welche nad) einem heftigen Gefechte am 
25. Juli 1800 mit den: Kauffahrteifchiffen, die fich unter ihrem 
Geleit befanden, in einen englifchen Hafen gebracht ward. Da— 
mals war der Vertrag der bewaffneten Neutralität ſchon im 
Entjtehen, die Engländer benahmen fich, wie fie zu thun pflegen, 
wenn ihr Bortheil es fordert, fie machten, ohne vorher den Krieg 
zu erklären, einen Raubzug gegen Dänemarf. 

Sechszehn englifche Kriegsfchiffe erfchienen ploglich vor Copen— 
hagen und bedrohten Hafen und Stadt mitten im Frieden mit 
einem zerftsrenden Bombardement, wenn nicht Dänemark Eng— 
Yands Ufurpationen als Recht zur See anerfenne, Wäre diefes 
gejchehen, fo wäre Bonaparte's und Kaifer Baus Plan im 
Entftehen vereitelt gewefen ; allein Dänemark hatte wahrend der Revo⸗ 
Iutionszeit das Glück, in feinem Minifter Bernftorf den größten 
Diplomaten der ganzen Revolntionszeit zu beſitzen; er rettete 
Gopenhaben, ohne Rechte zu vergeben. Mit Gewalt zu wider- 
ftehen, war nicht möglich, ev weigerte fich aber, über Recht oder 
Unrecht zu unterhandeln; er machte in dem Vertrag, den er mit 
Lord Whitworth am 25. Auguft 1800 unterzeichnete, nur aus, 
daß man einftweilen VBeranlaffung zum Streite befeitigen, alſo 
den Streit vertagen wolle. Dänemark machte fich verbindlich, 
einftweilen feine Handelsfchiffe nicht mehr mit Kriegsfchiffen ge— 
Yeiten zu laſſen; dafür ward die Fraya und die zugleich mit ihr 
genommenen Schiffe freigegeben. Kaifer Paul hatte fich bei der 
Gelegenheit zum Schiedsrichter angeboten, als Lord Whitworth 
ihn als folchen verfchmähte, ließ er die engliſchen Schiffe in 
feinen Häfen mit Befchlag belegen. 

Als die Nachricht von dem Vertrage zu Copenhagen nad 
Petersburg Fam, ward freilich diefer erfte Beichlag aufgehoben 
und der Streit vorerſt nur diplomatifch geführt: Wenn man - 
die Mafje von Papter, welche damals über eine ganz einfache 
Sache vollgefchrieben ward, im zweiten Supplementbande von 
Marten’3 Sammlung von diplomatifchen Actenſtücken durchlieſet, 
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wird man erfennen, daß das Recht nie mehr gefährdet tft, als 
wenn Diplomaten darüber zu entjcheiden haben, Die Engländer 
find. bei diefem Streite, wie ihre Advocaten vor Gericht, uner= 
ſchöpflich in Sophiftereien, reich) an Ausflüchten, technifchen, wie 
das ihre Nabuliften nennen, und materiellen, fie folgen ihrem 
Rechtsgrundfaß, daß etwas, was einmal geſchehen ift, zum Necht 
wird, oder, wie fie das nennen, ein Präcedent abgiebt. Der 
danifche und der fchwedifche Minifter ftreiten ruhig mit ſchla— 
genden Gründen, und in Betracht, daß fie mit einer ganz furchtbaren 
und überlegenen Macht zu thun haben, mit bewunderungswürs 
diger Feftigfeit; die preußifchen mit feiger, glatter Gewandtheit. 
Dem Federfriege machte Kaifer Paul ein Ende, als Vaubois, 
der feit Juli 1798 Malta gegen Engländer, Ruffen, Neapolitaner 
zuweilen auch Bortugiejen, vertheidigt Hatte, am 5. September 
1800 endlich capitulixte, Die Infel ward von den Engländern 
militäriſch beſetzt, ohne Nückficht auf- den Orden, auf Neapel, 
auf das Verfprechen, welches fie dem Kaiſer gethan hatten, oder 
auf den Bailli von Ferrette, den. er zum Repräfentanten des 
Ordens ernannt hatte, Als diefe Nachricht nach Petersburg ge= 
langte, kannte Paul's Zorn feine Schranken mehr. Er ließ fett 
dem 7. November 1800 nicht blos dreihundert englifche Schiffe, 
die in feinen Häfen lagen, mit Befchlag belegen, ſondern ſchickte 
auch die ſämmtliche Bemannung derjelben ing Innere von Ruß— 
land und ließ ihnen nur wenige Kopefen täglich für ihren Unter= 
halt auszahlen. | 

Die Engländer hatten um dieſe Zeit ihre Verachtung des 
Bölferrechts bei vielen Gelegenheiten aufs Aeußerſte getrieben und 
bewiejen, daß ihre Seemacht durchaus nur brutale Gewalt fey. 
Diefe harte Behauptung läßt fich durch das Betragen ihrer Schiffs— 
befehlshaber bei einer Beranlaffung in diefer Zeit rechtfertigen, 
weil Diejes Benehmen von der Admiralität nicht mißbilligt ward. 
Der Hafen von Barcelona ward nämlich von ben englifchen 
Fregatten Minntaurus und Niger beobachtet und jedes ſpaniſche 
Schiff, welches fich zeigte, weggenommen; in Diefem Hafen wurden 
aber zwei Corvetten ausgebeflert, welche die Engländer der Batte- 
xien wegen nicht offen wegnehmen konnten, fie mißbrauchten da= 
ber die Neutralität dev Schweden, um fich mit Lift der ſpani— 

Säloffer, Geſch. d. 18, und 19, Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 20 
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ſchen Schiffe bemächtigen zu können. Sie nahmen das ſchwedi— 
ſche Handelsſchiff, die Hoffnung, mit Gewalt weg, verſteckten 
ihre Leute in demſelben, kamen unter der neutralen Flagge in 
den Hafen, nahmen die Corvetten weg und brachten ſie am 
Schlepptau bis an den Ort, wo ſie ohne Gefahr von den Fregatten 
genommen werben konnten. Ste hatten ferner ſchon im De= 
tober ein preußifches mit Schiffbauholz beladenes Schiff vor dem 
Terel genommen, e8 aber der widrigen Winde wegen nach Cuxhaven 
gebracht und dort verkauft: Dies brachte die Hamburger, die «8, 
wie das im Handel nöthig tft, gern mit Jedermann und zugleich 
mit Niemand zu halten pflegten, aufs neue in die Klemme. Bo— 
naparte hatte erft Furz vorher den Hamburger Senat wegen der 
Auslieferung der beiden Irländer, welche franzöfifche Officier— 
patente hatten, nach Verdienſt gedemüthigt und gebrandfchakt; 
jest drohte Preußen. Der Senat faufte zwar das Schiff und 
gab es an Preußen zurüd; er Fam aber doch nicht fo wohlfeil 
davon, Preußen ließ Gurhaven und das ganze Amt Niebüttel 
militäriſch beſetzen. Die Leute, welche damals die preußifchen 
Angelegenheiten leiteten, ließen den König ungefähr die Rolle 
jptelen, die der Hamburger Senat fpielte; fie fehloffen fich auf 
der einen Seite an den ruffifchen Bund an und wollten es * 
der andern nicht gern mit England verderben. 

AS nämlich die Preußen, im Gedränge zwifchen dem erfien 
Conſul und dem ruſſiſchen Kaifer, welche beide nicht mit ſich 
ſcherzen ließen, Cuxhaven und das Amt Rigebüttel befest Hatten, 
fuchten doch Haugwitz und feine Genoffen noch Ausflüchte der 
Entfchuldigung gegen England zu finden. Sie gaben ſich das 
Anfehen, als Hätten fie die Truppen ganz allein zum Bortheil 
der Engländer einrücken laffen, denn fie machten befannt, dies 
ſey nur gejchehen, um die Neutralität des nördlichen 
Deutſchlands aufrecht zu erhalten. Die elende Politik 
des Hinz und Herfchwanfens, welche Preußen Freunden und 
Feinden verächtlich machte und bis 1806 fortgefegt ward, wurde 
jo weit getrieben, daß felbft, ald Preußen hernach dem Bunde 
zu Gunſten der neutralen Schifffahrt förmlich beitrat, Dies auf 
eine folche Weife gefchah, daß weder England noch Rußland 
glauben konnten, daß es den Preußen Ernſt ſey. Diefes be— 
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wieſen die Engländer, als ſie am 14. Januar alles ruſſiſche, 
ſchwediſche, däniſche Eigenthum, welches in ihrem Bereich war, 
mit Beſchlag belegten, blos wegen des gegen ihre Anmaßungen 
geſchloſſenen Bundes; ſie thaten nämlich gegen Preußen keinen 
Schritt. In der That gaben Haugwitz und ſein treuloſes Ca— 
binet beiden Theilen ſolche Antworten, daß man einen Hof ver⸗ 
achten mußte, der ſo öffentlich mit Treue und Glauben ſpielte. 
Der engliſche Geſandte in Berlin (Lord Carysford) konnte 
ſechs Wochen lang keine entſcheidende Antwort über Preußens 
Antheil am ruſſiſchen Bunde erhalten, worauf er dringend be— 
ſtand, obgleich der ſchwediſche Miniſter Stedingk und der däni— 
ſche Roſenkranz den Vertrag wegen der bewaffneten Neutralität 
in der Form von 1780 ſchon am 17. December 1800 in Pe—⸗ 
tersburg unterzeichnet hatten und der preußifche Minifter won 
Luft im Namen feines Königs am 18, den Vertrag angenommen 
hatte. Als endlich Lord Carysford am. 12. Februar 1801 die 
fo lange vergeblich geforderte Erklärung des preußifchen Cabi— 
net3 erhielt, Hatte fie Haugwis der Form und dem Inhalte nad 
fo Boppelfinnig abgefaßt, daß wir nur die Originalmorte unten 
beifügen dürfen, um verftändigen Lefern einen Begriff von dent 
Spiel zu geben, welches vier „der fünf Intriganten mit dem 
befchränften Könige von Preußen trieben 25). Der Katfer von 
Rußland war fo zornig über die Zweideutigkeit, daß er fich nicht 
allein heftig ausfprach, fondern auch feindfelige Schritte thatı 
Den König Bat IV, von Schweden Dagegen, ben man ſchon 





25) La convention (bie Verbindung von Rußland, Dänemark, Schweden, 
ber Preußen am 18. December 1800 beigetreten war)) dont on se plaint, fagt 
Hangwis, n’a 6t6 provogude que par les mesures violentes de l’Angleterre 
contre les puissances du Nord. ‚Le trait6 n’a pas pour. but commßö le 
pretend le gouvernement brittannique de former ‚une ligue hostile. Ses 
stipulätions portent que les mesures ne seront ni hostiles ni au detriment 
d’un pays mais uniquement tendantes à 1a sürete commune et de la na- 
vwigation de ses sujels. La döclaration du cömte de Bernsdorf, portant, 
que la couf de Copenhaguen’avoit aucun projet incompatible avec le main- 
tien de la bonne harmonie entre les cours, est claire et pröcise à tet égard, 
Enfin la conduite arbitraire de YAngleterre est la seule cause d’une acces- 
sion & la convention du.16 Decembre et qui. oblige la Prusse à prendre 
part aux evönöments qui intöresseraient la cause commune, 


308 welter Abſchnitt. Zweites Hauptſtück. 


damals allgemein für einen Mann hielt, der wie Kaiſer Paul 
von Zeit zu Zeit ſeines Verſtandes nicht ganz mächtig ſey, be— 
rief der Kaiſer zu ſich nach Petersburg, wo er um Weihnachten 
1800 ankam und glänzend empfangen ward. Es ward, gleich— 
ſam den Engländern zum Trotz, ein feierliches Malteſerordensfeſt 
gehalten, der ſehr eitle König ward mit allen andern Arten von 
Ehrenbezeugung überhäuft und unterzeichnete am Ende December 
einen neuen Vertrag, wodurd) der vom 16. December erweitert 
ward. Es war vorher nur von Abwehr die Rede geweſen; jebt 
wurden Angriffsmaagregeln verabredet, jedoch mit dem Zuſatze, 
wenn diefe nöthig werden follten. Kaiſer Paul ließ 
feine Flotte in Stand ſetzen, er rüftete ein Heer, welches Bahlen, 
Soltifoff, Kutufoff anführen follten. - Luechefini, der in Paris 
war, ſchien die Umftände für günftig zu halten, um ohne Mühe 
Hannover für feinen Herren zu erwerben; Pitt ſelbſt glaubte die 
Umftände jo ungünftig, daß er daran dachte, ſich auf einige 
Zeit zurückzuziehen und durch Ginrichtung eines andern Mini— 
fteriums den Frieden möglich zu machen. Die innige Verbin- 
dung gegen Englands Egoismus und gegen die brutale Tyrannei 
zur See ward aber gerade in dem Augenblicke getrennt, als fich 
der erite Sonful das Anfehen gab, als wenn er Rußland zu 
Gefallen Neapel und Sardinien begünftigen wollte. 

+ Wir haben oben berichtet, daß im. Jahre, 1800 zweimal 
wegen des Waffenſtillſtands von. Seiten der Oeſterreicher und 
der Neapslitaner der Verſuch gemacht ward, eine Inſurrection 
in Toscana milttärifch zu unterftügen, und daß dies durch meh- 
rere Diviſionen Frangofen vereitelt ward. Nachdem der General 
Miollis im Januar 1801 den zweiten Aufftand unterdrüdt und 
Toscana beſetzt hatte, mußte Defterveich Neapel und Toscana 
aufgeben und in dem Augenblide, als eine neue franzöſiſche 
Armee unter Mürat vorrückte, ftanden die Franzofen ſchon an 
der Grenze von Neapel. Die Königin Carolina, deren Lob wir 
lieber. weiter unten mit Colletta's Worten ‚unter den Text feben, 
als mit unfern eignen hier ausfprechen wollen, war damals in 
Wien, fe Hatte den Muth, mitten im Winter nach Petersburg 
zu eifen, um bes 'ritterlichen Pauls Schug anzurufen. In Wien 
war man froh, der Königin und ihrer Intriguen, die fie Ei; 
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des Waffenftillftands fo gut gegen Thugut und Cobenzl als gegen 
den Erzherzog Carl, gegen Kray und gegen jeden, der es redlich 
meinte, gefponnen hatte, entledigt zu ſeyn; in Petersburg war 
Paul fehr gefchmeichelt, daß eine fo ganz ruſſiſch organiſirte 
Königin ihn bittend befuche, Schon während der Anweſenheit 
der Königin in Petersburg gab er feinem Oberjägermeifter, dem 
Grafen Lewafcheff, Auftrag, ihre Angelegenheiten bet Bonaparte 
und bei Mürat zu betreiben. Die Königin reifete darauf nach 
MWien zurück und Lemwafcheff nahm hernach feinen Weg nad 
Paris über diefe Stadt, unterredete fich dort mit ihr und warb, 
nach Golletta 252), fehr von ihr eingenommen. Lewafcheff, der 
blos der neapolitantfchen Angelegenheiten wegen geſchickt war, 
weil Sprengporten und Kalitfcheff alle andern Gefchäfte dort 
beforgten, ward in Paris und überall mit einem faft Tächerlichen 
Schaugepränge empfangen, theild um Paul zu ſchmeicheln, theilg 
um der Welt Fund zu thun, wie innig der erfte Gonful mit dem 
ruffifchen Kaiſer verbunden fey. Er reifete unmittelbar nachher 
zu Mürat, der dann dafür forgte, daß in Florenz und Neapel 
daffelbe Auffehen über feine Anmwefenheit gemacht wurde, waches 
man in Paris gemacht hatte. 

Bonaparte hatte damals gar nicht die Abſicht, Neapel zu 
beſetzen, er hatte ſchon durch Miollis anbieten laſſen, daß er den 
König von Neapel wieder einſetzen wolle, wenn man den Eng- 
ländern alle Häfen verfchließe und einige andere: Bedingungen 
erfülle; weil man dies verweigerte, ward Mürat mit einer neuen 
Armee gefendet. Mürat erfchten damals zum erften Mal im 
volfen Bomp und Prunf, welche son allen an der Garonne 
Gebornen und Shresgleichen an der Spree befanntlich ſehr ge= 
liebt werden; für die eigentlichen Stantsgejchäfte Hatte ihm fein 
Schwager den ehemaligen Gonventsbeputirten Salicetti beigegeben. 
Mürat führte den xuffifchen Oberjägermeifter überall wie im 





25a) Colekta Hat nach feiner Art die Lage der Dinge und ben Charakter 
der Königin yon Neapel in wentge Worte gefaßt, I. p. 305. — II conte Le- 
wacheff vista in Vienna la regina Carolina e preso di riverenza e di am- 
mirasione di una donna grande e rispettabile nei precipieii della fortuna, 
quanto volgare e peggio nelle felleitä, andö caldo intercessore a Parigi ed 
ottenne comando di Bonaparte a Murat per trattar accordi con Napoli, " 
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Triumph herum, und gewährte den Neapolitanern vorerſt einen 
Waffenſtillſtand auf 30 Tage, der am 28. Februar 1801 in 
Foligno gefchloffen ward 2%). Lewaſcheff mußte damals unter 
Mürat's Leitung auf eine fat abenteuerliche Art in Bologna 
und in Florenz figuriren; außerdem hatte Mürat noch den Aufs 
trag, den Pabſt wieder einzufesen, allen Geremonien feierlich 
beisumohnen und bie Hierarchie wieder in Ehren zu bringen. 
Alle Generale Hatten Befehl, den Pabſt und den Kirchenftant 
zu fchonen, und bei allen Kirchenfeierlichkeiten ihre Rolle zu 
fpielen, was Mürat und Soult am eifrigſten thaten, obgleich 
beide vom wahren Chriftenthum ſehr weit entfernt waren. 
Lewafcheff reifete nach Neapel, ward am Hofe und vom 
Volke als Heiland empfangen, während. derſelbe Oberſt Miche- 
roux, der den Waffenftilfftand zu Foligno für Neapel abgefchloffen 
hatte, nach Florenz gefhidt ward, um dort den Frieden zu 
unterzeichnen, den eigentlich Alquier, dev franzöſiſche Gefandte, 
fertig aus Paris mitbrachte, Der vorgeblich auf Rußlands Ber- 
wendung gewährte Friede ward am 28. Marz in Florenz ab— 
gefchloffen. Die Bedingungen dieſes Friedeng waren, wenn man 
ausnimmt, daß wenig Gebiet abgetreten ward?7),' fo hart, als 
fie des erſte Couſul nur immer ohne alle Rückſicht auf Rußland 
hätte vorjchreiben können. Hauptbedingungen waren: das Ver— 
fließen dev Häfen für die Schiffe der Engländer; die Auf- 
nahme und Verpflegung von 12,000 Mann Franzofen in Galli= 
poli, Brindiſi, Otranto, Chiett, Aquila, Tarent. Diefen Frans 
zoſen follte nicht blos das zu ihrem Unterhalte uethige —— 





26) Es heißt, der König von Neapel habe dafür 800, 000 Franken an 
Mürat und ebenfontel an Saltcettt gezahlt. 

27) Die einzige Stipulation darüber tft die im A. Artikel (Martens, Sup- 
pl&ömont ete. Vol. I]. p. 339,) S.M, le roi des deux Siciles renoncee A per- 
pötuit6 ‘pour elle et. ses successeurs premidrement & Porto Longone dans 
l'islo d’Elbe, et & tout ce qui pouvoit lui appartenir dans cette isle; s6- 
condement elle rönonce aux ötats de pröside de la Toscane etelle les re 
ainsi que la principauté de Piombino (tous situés sur la mör du grand 
duch) & la Röpublique Frangaise qui pourra en disposer & son grö, Die 
übrigen Artikel ſchreiben vor, welche Gnade ver König. feinen unglücklichen Unter⸗ 
thanen zu erweifen bat und daß er Afles, was er in Rom geraubt und mit — 
Neapel geſchleppt hat, zurüdgeben ſoll. 
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fondern auch noch monatlich eine Summe yon fünfmalhundert— 
taufend Franken ausgezahlt werden, Auf diefe Weife war Bo- 
naparte Herr von ganz Italien, denn bie, neapplitanifchen Fer 
ftungen und Häfen hielt er befebt, des Pabſts Eriftenz hing von 
feinem Gutdünken ab, und der neue Herrſcher von Toscana, 
dev erfte König, den Bonaparte fehuf, war unter feiner Vor— 
mundfchaft. Wir haben fchon.oben erwähnt, daß Bonaparte den 
alten Herzog von Barma, Pincenza und Guaſtalla, bis an feinen 
Tod, der im Ortober 1802 erfolgte, ruhig in feiner Refidenz 
ließ, während erſt Moreau de St. Méry, hernach andere Fran- 
zofen in Bonaparte’ Auftrage das Land vegierten. Dort tft 
auch bemerkt, daß er dem Grbprinzen, um ihn für Parma zu 
entfchädigen, Toscana gab, mit dem Zitel eines Königs von 
Etrurien. Diefer neue König fam im März 1801 nach Paris, 
wo er, wie wir oben erzählt haben, zur Schau geführt ward, 
and Feine beffere Figur Ipielte, als bie ſpaniſche Prinzeffin, mit 
welcher er vermählt war, Mit Piemont zögerte Bonaparte, er 
behielt fogar den ‚Graf von St. Marfon als Gefandten des 
Königs von Sardinien in Paris, und bot auch dann noch immer 
bald dies bald jenes als Entfchädigung für Piemont, Piemont 
ward nichtöbeftomweniger fchon (4801) in ſechs Departements 
getheilt und als Militärdipiſion den andern Militärdiviſionen 
Frankreichs beigefügt. 

Wie die Franzofen mitten im Frieden zu Lande immer. neue 
Exoberungen machten, ſo die Engländer zur: Ser, Sie hatten 
zwar am 44, Januar 1801 die ruſſiſchen, däniſchen, ſchwediſchen 
Schiffe mit Beſchlag belegen. und alfe, bie fie auf ber See trafen, 
in ihre Häfen bringen laſſen; die Unterhandlungen dauerten aber 
fort. Die Schiffe wurden night eonfisrirt, Fein Krieg war. er⸗ 
Hart, als man  plößlich in Dänemark erfuhr, daß in England 
‚eine: große Srpedition ausgerüftet werde, um die däniſche Flotte + 
eher anzugreifen, als die Schweden und. Ruffen ihre Blotten des 
Gifes wegen im bie See gehen laſſen konnten. Dänemark, ließ 
bavauf zur Vertheidigung des Sundes Die drei Forts, Die ihn 
beftveichen, in Stand fegen und Schweden auffordern, an feiner 
Küfte Batterien zu errichten; es machte, bewunderungswürdige 
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Anſtalten, um den Hafen von Copenhagen und die in demſelben 
liegende Flotte zu ſchützen. Der Nationalſinn, der Patriotismus, 
die Aufopferung der Dänen ward in ganz Europa bewundert, 
denn der Kronprinz, die Studirenden, die Bürger, alle Klaſſen 
und Stände waren zu jedem Opfer bereit. Endlich mußte denn 
auch Preußen, von Rußlands Drohungen geſchreckt, eine Demon= 
ftratton machen; aber es gefchah auch nichts weiter. Die Dänen 
befegten namlich, weil Wefer, Ems, Elbe und Trave den Eng 
andern gefperrt werden follten, am 10, März Hamburg, am 
7. April Lübe und nahmen alle englifchen Waaren in diefen 
Städten in Beſchlag; Preußen benahm fich wie immer, Es that 
eher feinen Schritt, Hannover zu beſetzen, als bis Kaiſer Baul 
drohte, e8 durch Ruſſen befeten zu laſſen. Selbſt als die fünf- 
undzwanzigtaufend Mann Preußen in Hannover einrückten, fuchte 
auf der einen Seite Lucchefint in Parts von Bonaparte eine 
Anwartichaft auf Hannover zu erhalten, während auf der andern 
Seite Haugmwig den Engländern verficherte, daß das Land zum 
Beiten des Königs Georg befett werde, damit nicht BREMEN, 
Schweden oder Ruffen es in Beſitz nahmen. 

Die große Flotte, welche die Engländer gegen Dänemark 
gerüftet Hatten, Itef indefien am 12. März 1801 von Yarmouth 
aus, Hyde Parker und Nelſon commandirten fie. Site erfchten 
am 27. März im Sunde. Man hatte vorher Dänemark ficher 
zu machen gefucht, denn man hatte Banfittart als außerordent- 
lichen Gefandten nach Copenhagen geſchickt. Dieſer überbrachte 
aber brutale Forderungen, die der vertraute Freund der Königin 
von Neapel und der Lady Hamilton ohne vorhergegangene Kriegs— 
erflärung durch Mord, Brand und Zerftörung durchfegen follte, 
Die einzige Art Kriegserflärung, welche vorausging, war, daß 
ber Befehlshaber der Flotte die Botſchaft nach Kronenburg 
ſchickte, daß er es als eine Kriegserflärung anfehen werde, wenn 
man aus den Forts am Sunde auf ihn feuern laſſe. Dies 
geihah jedoch trotz diefer Botſchaft, allein das Geſchütz erreichte 
bie Flotte nicht, weil fie ganz nahe an den ſchwediſchen Küften 
hinfegelte, wo Feine Anftalten getroffen waren. Daß bies nicht 
gefchehen fey, ſchrieben einige einer Grille Guftav IV. oder einer 
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Rattonaleiferfucht der Schweden zu; mit welchem Necht wagen 
wir nicht zu entfcheiden, da wir nur das berichten, was wir das 
mals in Altona gehört haben und was wir jebt bei Lefebvre 
leſen 28). 

Wenn man. das Betragen der Dänen und ihre Aufopferung 
fürs Vaterland mit dem Benehmen der beutfchen Fürften von 
1792 — 1814 vergleicht, fühlt man fich betrübt und beſchämt. 
Welchen Eifer für Ehre und Nationalität bewies das Fleine 
Danemarf damals und hernach um 1807!! Die Dänen mußten 
vecht gut, daß fie gegen Seehelden wie Barfer und Nelfon, gegen 
die Mebermacht der Schiffe und Artillerie, gegen Uebung und 
Gefchieklichfeit der Seeleute fich nicht würden behaupten Fonnen, 
fie zogen aber mit Necht einen rühmlichen Untergang einer 
fehimpflichen Gapitulation vor. Ste hatten nicht allein zwei 
größe Landbatterien auf Amack und Kronpunct errichtet, um ben 
Hafen zu vertheidigen, fondern auch eine Anzahl von Kriegs— 
fehiffen zu furchtbaren jchwimmenden Batterien eingerichtet, um 
den Eingang zu fperren. Der Kronprinz, der fett 1784 im 
Kamen feines unglüclichen Waters regierte, hatte die ganze 
männliche Bevölkerung, die unter 48 Jahren war, zu den Waffen 
gerufen, er war bereit, Alles aufzuopfern; Adel, Bürger, Stu— 
denten, Arbeiter und Handwerker fanden in den Waffen, und 
was mehr ift, dauerten ftandhaft aus, als Nelfon Mord und 
vandalifche Verwüſtung über die Stadt brachte. Die englifche 
lotte traf am 30. März vor dem Hafen von Gopenhagen ein 
und ed begann, als die Dänen VBanfittars brutale Forderung, 
daß fie dem Bunde. für die Vertheidigung der Nechte der Neu— 
tralen zur See entjagen follten, ablehnten, am 2. April ein 
mörderifcher Kampf. Nelfon machte ein meifterhaftes Mannöver 





28) Nach allem dem, was wir über dieſe englifche Unternehmung gelefen 
haben, urtheilt Lefebvre in der histoire des Cabinets de l’Europe pendant Ile . 
consulat et l’empire ganz richtig, wenn er Vol. L p. 134. fagt: Si les deux ° 
rives avaient 6t6 ögalement arm6es de batteries suffisantes et que les Suédois 
eussent fait leur devoir comme les Danois, la flotte Anglaise n’aurait pu 
franchir le dötroit que sous une gröle de bombes et de boulets, et certaine- 
ment ce passage lui eut été fatal, mais soit surprise, corruption ou lächet6, 
les batteries Susdoises restörent silencieuses devant la flotte Anglaise, 
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dem ähnlich, welches er bei Abukir gemacht hatte, und glaubte, 
nachdem er vier Stunden ein zerſtörendes Feuer unterhalten 
hatte, an einen Ort gelangt zu ſeyn, von wo aus er die Ver— 
theidigungsanftalten, die Vertheidiger und die Stadt Teicht gänzlich . 
vernichten Eonne. Barker dachte anders als Nelſon; er willigte 
in einen Waffenftillftand. Die Dänen waren bei dem vierftün- 
digen Gefechte offenbar im Nachtheile, die Artillerie der Eng- 
Yander war ihnen überlegen, troß der zehn Schiffe, welche ſchwim— 
mende Batterien bildeten, und trotz der Landbatterien auf Amar 
und Kronpunct, von welchen auf jeder achtundachtzig Kanonen 
vom fehwerften Galiber ftanden. Die Engländer verloren nach 
ihrem eigenen Bericht in den vier Stunden taufend Mann und 
die drei Schiffe Monarch, Ebgar und. Sfis allein 455 Todte. 
Die Engländer hatten freilich den einen Theil der zu ſchwim— 
menden Batterien eingerichteten däniſchen Schiffe von dem andern 
getrennt, aber das Galibre ihrer Kanonen übertraf das der dä— 
nifchen weit und fie waren funfzig Segel ftark, unter denen fich 
fiebenzehn Linienfchiffe befanden, fie hatten ferner auf ihrer Flotte 
zehntaufend Mann Landungstruppen. Nelſon ſelbſt Hatte den 
Auftrag, ans Land zu gehen, um eine Uebereinkunft zu fehließen, 
welche dem englifchen Minifterium genüge, ohne die Dänen zu 
befchtmpfen. Als Nelfon mitten unter dem Morden, welches er 
angerichtet, und durch die Trümmer der Zerſtörung eines Theile 
dev Hauptftadt durchging, ward er mit lauten Ausbrüchen des 
Volksunwillens über den treulofen Ueberfall empfangen; dies 
deuten die Engländer als laute Bewunderung ihres Seehelden 29). 

Man ward hernach am 9, April um fo leichter über eine 
vorläufige Abkunft einig, als in diefen Tagen die Nachricht von 
Kaiſer Baus Ermordung einteaf, wodurch eine Veränderung 
des ganzen Lage der nn. herbeigeführt werben mußte, Die 





29) Am zu lernen, daß die engliſche Brutafttät der Bonaparte ſchen nichts 
nachgibt, und daß ihre Berichte von Heldenthaten eben fo unverſchämt find, muß 
man die Prahlereien derſelben von dieſen Mordbrennern leſen. Einer dieſer 
Berichte verwandelt ſogar die heftigſten Ausbrüche des Vollsunwillens in Jubel 
und Lob, er ſagt: The prinee acceded to the proposition with facility, and 
lord Nelson, going on shore in person, was received by the gallant and 
generous ennemies' with the loudest acclamations, : 
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Uebereinkunft war, daß ein Waffenſtillſtand von drittehalb Mo— 
naten zwiſchen England und Dänemark unter der Bedingung 
beſtehen ſolle, daß ſich bis dahin Dänemark verhalte, wie es vor 
der Verbindung mit Schweden und Rußland gethan hätte, ohne 
daß dadurch auf irgend eine Weiſe über Recht oder Unrecht des 
engliſchen Seerechts entſchieden, oder, wie man das nennt, ein 
Präjudiz gegen Dänemark feſtgeſetzt ſey. Die engliſche Flotte 
ward hernach noch mit fünfundzwanzig Schiffen verſtärkt, und 
wollte dann auch die ſchwediſche Flotte aufſuchen, um Schweden 
zu zwingen, dem ruſſiſchen Bunde zu entſagen. Die ſchwediſche 
Flotte war in Carlscrona eingelaufen; obgleich aber die Eng— 
Yander ähnliche Zerſtörungen, wie die in Dänemark verübten, 
androhten, beharrte Schweden beim Bunde, der ſich hernach, 
zwar nicht gleich nach Kaiſer Paul's Ermordung, aber doch ſo— 
bald Graf Bahlen, der an der Spite der Mörder gejtanden 
hatte, von ben Gefchäften entfernt war, von ſelbſt auflöfete, 
Was den Mord des ruſſiſchen Kaiſers angeht, fo erlaubte 
ſich Bonaparte freilich, diefe That in ſeinem Moniteur den Eng— 
Yandern zugufchreiben, wir glauben aber, daß die Plutokraten 
an der Gentnerlaft ihrer eignen Stinden fo viel zu tragen haben, 
daß man ihnen nicht noch fremde aufbürden darf, ſo enge bie 
MWoronzoffs und Andere auch mit englifchen Großen verſchwä— 
gert, fo tibereinftimmend die Grundſätze und das DBetragen der 
Suboffs und Anderer auch mit dem Charakter der hohen eng= 
liſchen Artftofratte feyn mögen 3%), "Die Kataftrophe in Peters— 
burg erklärt fich leicht aus den unaufhörlich wechjelnden Launen 
bes Kaifers, aus deſſen ſeit den letzten Monaten immer zuneh— 
mendem Wahnſinn, aus den Gemaltthätigkeiten und Ungerechtig— 
feiten, die er veranlaßte, und aus dem blutigen Schredien, der 
über alle Claſſen der Gefellfchaft, von ber Kaiferin und den 
Sroßfürften bis zum niedrigften Bürger verbreitet war, Die 





30) Wenn wir Bignon traten, würden wir Alles auf die Engländer, auf 
Lord Whitworth, auf den Sufammenhang der Suboffs mit der engliſchen Ariſto⸗ 
fratte, auf den Salon. der Frau von Gerebfoff, ver Schwefter Suboff's u. f. w. 
zurüdführen. Dean fehe varüber Bignon I. p. 433. fi. Was uns Thlers am 
Ende des erſten Theils mit einem air d’importance mittheilt tft theils bekannt, 
theils nicht wahr, 
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lichten Augenblicke wurden immer ſeltener, niemand war ſeiner 
Stelle oder auch ſogar ſeines Lebens einen Augenblick ſicher, 
Tauſende wurden ganz unſchuldig nach Sibirien geſchickt und 
doch wechſelten immer Milde und Güte mit grauſamer Strenge, 
was bekanntlich Kotzebue an ſich erfuhr und im merkwürdig— 
ſten Jahr feines Lebens auf eine Art dargeſtellt und elend 
gepriefen hat, die ihm wahrlich eben jo wenig Ehre macht, als 
feine erbärmliche Schriftftelleret und Alles, was er in Deutfch- - 
land Schmäliges gethan hat. Der Kaifer übte ftets, bald ritter- 
liche Großmuth, bald Fleinliche Rachſucht; Lebteres erfuhren: Die 
Brüder Maffon. Die ſchöne und tugendhafte Kaiferin hatte ge= 
duldig ertragen, daß ihr Gemahl die häßliche Nelidow öffentlich 
vorzog, Die ihr wenigſtens mit Ehrfurcht begegnete, fie hatte 
dulden müffen, daß er ſich zur Lapuchin wendete, welche Zwiſt 
ftiftete, fie duldete ruhig, lebte bürgerlich mit ihm, ſchlief un— 
mittelbar unter feinen Zimmern und fonnte doch, fo wenig als 
ihre Söhne Werander und Sonftantin, dem Argwohn des Franfen 
Gemüths entgehen. Die Bertrauten flüfterten fich zu, der Kaiſer 
habe geäußert, er wolle die Kaifertu nad) Kalamagan im aftra= 
hanfchen Gouvernenent, Mlerander nad) Schlüffelburg, Con— 
ftantin auf die Gitadelle von Betersburg bringen laſſen. Was 
an dieſen Gerüchten war, ift nicht der Mühe werth zu unter- 
fuchenz; jedermann fühlte, daß es Zeit fey, das einzige Mittel 
anzuwenden, wodurch in despotifchen Reichen eine Veränderung 
der Regierungsmaafregeln erhalten werden kann. Dies Mittel 
ift der Mord des Despoten, den in vorfommenden Fällen im 
römiſchen Kaiferreich die Prätorianer, in Gonftantinspel die 
Sanitfcharen oder die tobende Maſſe des niedern Volks, in Pe— 
tersburg eine Anzahl verbundener Großen, gewiffermaßen als 
nothwendige Borausfegung bet der beftehenden Verfaſſung zu voll⸗ 
ziehen pflegten. 

Der Minifter Roſtopſchin, der das Vertrauen des Kaiſers 
lange gehabt hatte, war entfernt und in Ungnadez Graf Bahlen 
dagegen, der die graufame Policet des Kaiſers unter fich hatte, 
ward plöglich ganz ohne Maas begünftigt. Auch er merkte, als 
er den höchften Gipfel erreicht hatte, daß er anfange, verdächtig 
zu werden. Der Graf war ein Efthländer, Falter, tief ver— 
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ſchloſſener, treufofer Naturz ev war Director dev Policei des 
Reichs, Director der Poſten des Reichs, Inftrument der Grau— 
ſamkeiten und Hägten, welche verübt wurden; Oberbefehlshaber 
der Truppen der Hauptſtadt; feit dem 10. März auch Mitglied 
des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten. Er hatte 
bis dahin alle wirklichen oder vorgeblichen Verfuche den Kaifer 
zu entthronen entdeckt und vereitelt; er ftiftete jest ſelbſt eine 
Verbindung gegen bdenfelben, weil er merkte, daß Baul zwei 
furchtbare Männer gerufen habe, um fie im Nothfalle gegen ihn 
brauchen zu Tonnen. Kaiſer Paul Hatte nämlich vorher zwei 
feiner furchtbarften und gewaltthätigften Werkzeuge, Lindner und 
Aracktſchejef, yon denen der Lebte fogar während der Negterung 
des fanften und milden Katfers Meranders eine furchtbare Rolle 
in Rußland fpielte, aus Petersburg weggefchieftz er hatte fie jest 
zurückkommen laſſen. Pahlen hatte feine Maaßregeln jchon vor— 
ber fo genommen, daß die Leute, denen Kaifermord nicht neu 
war, fich in Petersburg beifammen fanden und nur auf einen 
Wink warteten, um ohne Pahlen oder mit ihm über den Kaiſer 
herzufallen, der fie perfonlich tief gekränkt hatte. 

| Balerian, Nikolat, Platon Suboff waren erſt gleich den 
Orloffs vom Kaifer gewiffermaßen vffentlich beſchimpft, hernach 
entfernt worden und hielten fich gezwungen in Deutfchland auf, 
bis fie einen Canal fanden, um fich des einzigen Mannes zu 
verſichern, der Einfluß auf Kaiſer Paul Hatte. Diefer Canal 
war bie franzöfifche Schaufpielerin Chevalier, die den mit allen 
möglichen Titeln, Ehren, Drden, breiten Bandern und Sternen 
Europa's geſchmückten ehemaligen Kammerdiener, den Türken 
Kutatfoff, und durch ihn den Kaifer beherrfehte. Die Schau= 
fptelerin bewirkte, daß die Suboffs an den Hof zurückkommen 
durften und Platon hielt den Türken Kutaifoff durch das Ver— 
fprechen gefeflelt, daß er die Tochter defjelben zu heirathen ge= 
denke. Platon war vorher Oberbefehlshaber der Armee geweſen, 
fonnte alfo im Nothfall um fo eher auf die Soldaten rechnen, 
als die Argerliche und Tächerliche Behandlung der Generale und 
der ganzen Armee felbit eines Mannes, wie Souwaroff, fie uns 
zufrieden machte. Theilnehmer an einem Plane, den Kaiſer bei 
Seite zu ſchaffen, fand man unter den Großen leicht, ſobald 
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man ſicher war, daß nichts zu fürchten ſey. Man bedurfte aber 
der Einwilligung des älteſten Großfürſten; denn es war nie 
von Morden, ſondern nur von Entfernung yon der Regierung 
die Rede. In die Abſetzung des Vaters willigte Alexander nicht 
leicht, weil er, wie feine Mutter, gefühlvolle gute Seelen waren, 
obgleich Alerander fpäter aus Furcht durch den General Arackt— 
ſchejef fehreefliche Tyrannei üben Tief. Pahlen übernahm das 
Geſchäft der Ueberredung, wozu er, der alle Geheimnifje kannte 
und alle Gewalt in fich vereinigte, am tüchtigften war, und 
wußte die Faiferliche Familie von der Gefahr, die ihr ſelbſt drohe 
und von der Nothwendigfeit, den Katjer vom Throne zu ent- 
fernen, zu überzeugen. Gr feheint den Großfürften Merander 
überzeugt zu haben, daß er nur allein durch Ginwilligung in 
feines Baters Abfegung größeres Unheil verhüten könne; wenige 
ſtens ift gewiß, daß Mlerander die Proclamation feiner Weber: 
nahme der Regierung ſchon zwei Stunden vor der — 
des Mordes ſeines Vaters unterzeichnete. 

Der Kaiſer bewohnte mit ſeiner Familie den Michailoff⸗ 
ſchen Palaſtz man wählte zur Ausführung der That den 28. 
März 1801, an welchem Tage das Gardebataillon Semo— 
novski die Wache im Palaſte hatte. Außer dem Grafen Pahlen, 
der nicht mit in's Schlafzimmer des Kaifers ging, fondern 
feine Maafregeln fo nahm, daß er, wenn die Sache miß— 
glüdte, als deffen Netter erfcheinen fonnte, waren die Suboffs, 
der General Graf Benningfen, ein Hannoveraner, der fich unter 
Catharina in den polnifchen Kriegen ausgezeichnet Hatte, Tſchit⸗ 
ſchakoff, Tartarinoff, Tolftoy, Yaſchwell, Deffelowitfch und Ouwa⸗ 
roff die Vornehmſten der Verſchwornen. Ganz kurz vor der 
Ausführung der That zog noch Pahlen den General Talizin, 
Oberſten des Regiments der Garde Preobratſchenskot, ben Ges 
neral Deporatowitſch, Oberſten der Garde Semonovski, nebſt 
einigen funfzig anderen Officieren in die Sache und bewirthete 
fie am Abend vorher, ehe in der Nacht die That vollbracht ward, 
Bewaffnete, befannte Generale des erfien Ranges Fonnten unter 
diefen Umständen Fein Hinderniß finden, von der Wache in den 
Palaft gelaffen zw werden, much durch die Gemächer kamen fie 
um fo eher, als ihnen ber Adjutant Aramakoff voranging, ber 
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alle Meldungen beim Kaiſer hatte. Auch die beiden Schildwachen 
im Vorzimmer der letzten Gemächer ließen die Generale durch, 
nur einer der Leibkoſacken vor der Außern Thür des Schlafzimmers 
machte Lärm, wehrte fich und ward niedergehauen. 

Die Gräuelfeene mit dem im Bette überfallenen Kaifer zu 
befchreiben überlaffen wir Andern. Der Engländer Lloyd in 
feinen Leben des Kaifers Merander hat, ſoviel wir wiſſen, bie 
Scenen vor Andern dramatifch und romantifch dargeftelltz wir 
möchten aber feine Erzählung nicht verbürgen. Soviel iſt ge= 
wiß, daß, was er auch fagen mag, Suboff und Benningfen vor 
Andern die Hand an den Katfer Tegten und daß der Adjutant 
Aramakoff feine Schärpe hergab, um ihm zu erdroffeln. Erſt 
als die That vollbracht war, Fam Pahlen dazu und begrüßte 
Alerander als Kaifer, deutete ihm aber zugleich Durch fein 
Schweigen auf die Frage nad) dem Schieffale feines Vaters den 
gräßlichen Mord defjelben an, Die Kaiferin war. troftlos, der 
junge Katfer hat durch feine Schwärmeret und Melancholie be= 
wieſen, wie furchtbar der Eindruck war, wie tief die Erfeheinung 
bev Mörder, die er hernach um fich Haben mußte, feine weiche 
Seele verwundet hatte, Man hat ihm hernach vorgeworfen, er 
ſey falfch wie ein Grieche des byzantinifchen Reichs; das wird 
man leicht erffären und verzeihen, wenn man den Gontraft der 
ſcheinbaren Allgewalt, womit er beffeidet war, mit der Art ver- 
gleicht, wie ex dieſe erlangte und mit dem, was er thun mußte, 
am fie gu behaupten, 

Gr Hatte noch um neun Uhr mit feinem Vater u Nacht 
geſpeiſet, um eilf Uhr nahm er ſchon Beſitz vom Reiche durch 
eine Urkunde, welche er drittehalb Stunden vorher ausgeſtellt 
hatte. Das Schrecklichſte indeſſen war, daß er die beiden Haupt— 
mörder, Pahlen und Suboff, nicht allein in feiner Nähe dulden, 
fondern geſtatten mußte, daß fie die Reichsgeſchäfte unter fich 
theilten, - Ein Glück war es, daß die beiden durch und durch 
böfen Männer ‚ganz verfchtedener Anficht waren, weshalb er 
dann zuerſt Bahlen, hernach auch Suboff entfernen fonnte, Die Ges 
noffen derſelben blieben, und wir werden fpäter Benningfen an 
der Spite der Armee finden, welche nach der Schlacht bei Jena 
Preußen retten ſollte. | 


/ 
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$. —* 
England bis auf ven Frieden in Amiens. 
A. Ueberſicht der Verhältniſſe Englands bis auf die Schlacht bei Abutir. 


Als England beim Frieden, der den amerifanifchen Krieg 
beendigte, zum erſten Mal feinen Feinden bedeutende Vortheile 
einräumen mußte, glaubte jedermann, daß die Errichtung einer 
Hemofratifchen Nepublif von Engländern jenfeits des Meers der 
ariftofratifchemonarchifchen dieſſeits ſehr nachtheilig ſeyn werde; 
es erfolgte aber gerade das Gegentheil, Die Britten erreichten 
den höchſten Gipfel der Blüthe gerade in diefem Zeitraum, wenn 
man auf Handel, Gewerbe, Fabrifen und Seemacht fieht, denn 
fie erbten Alles, was die Holländer verloren, feitdem die Geld- 
macht von diefen zu ihnen übergegangen war, Was in America 
‚verloren war, ward bald am Ganges und am Indus Doppelt 
und dreifach wieder gewonnen, Das britifche Neich wuchs: mit 
jedem Tage, bis e8 in unfern Tagen über den Indus hinaus 
ausgebreitet ward. Es hat ſelbſt den Kaifer von China ges 
nöthigt einzumilligen, daß feine Unterthanen von ben Britten 
mit dem von ihnen in Indien erpreßten und an die Chinejen 
verfauften Opium vergiftet werden. England's Flotten bedeeften 
bald alle Meere von Petersburg bis nach Japan, von Neu— 
Seeland bis zur Baffinsbay und zu den leuten, ihre Subfidien 
machten aus allen Fürften vom ruffifchen und deutfchen Kaifer 
an bis zu den ganz Heinen Souveränen Deutfchlands britifche 
Söldner z jedermann ward vom Glanze England’3 beraufcht und 
som Anfchein der Freiheit der Britten geblendet. Den Wurm, 
ber an Allem insgeheim nagte, befang Gray vergeblich in feinem 
verlaffenen Dorf; er ward überjchrien. ? 

Drei Mebel raubten den Gngländern am Ende des er 
zehnten Jahrhunderts die Vorzüge, die fie noch im Anfange und 
über die Mitte deffelben hinaus zu Tugend und, Freiheitshelden 
der. Romane und Schaufpiele aller Nationen und ihre Lords zu 
Theatergottheiten felbft im Roman eines Rouſſeau machte, Zus 
erft litt die herrſchende Klaffe, die alle Aemter und alle Bor= 
theile unter fich theilte, fich aber ſtets von unten her recrutirte, 
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an denjelben Uebeln, welche die Fräftige und große römiſche Ari— 
jtofratie drückten, als diefe die Herrfchaft der Welt erlangt hatte. 
Die aus den angefehenen Familien durch Einfluß diefer Familien 
in früher Jugend ohne Verdienſt zu den einträglichiten Stellen 
in. Indien und in andern vrientalifchen Befißungen beförderten 
Angehörigen Fehrten mit denfelben Anfichten son ſich und von 
ihren Berhältniffen zu andern Menfchen zurück und pflanzten fie 
in ihren Familien fort, die in alter Zeit den römiſchen Procon— 
juln, Bropätoren, Oberzollpächtern und Banfiers (equites) eigen 
waren, Der Neichthum der zu Nabobs gewordenen Beamten, 
die immer mehr erweiterten Grundbefißungen der Reichen, bie 
Berarmung Heinerer Landeigenthümer, das Verſchwinden der Art 
Snduftrie, die mit Heinerem Gapital betrieben werden kann und 
die Wunder, die durch große Gapitalien und durch Mafchinen 
bewirkt wurden, die Kunft, große Speeulationen für den Aer— 
meren verderblich zu machen, zerftörte das Wefen der alten Ein— 
richtungen und der alten VBerfaffung, während der Schein forte 
beftand. Die DVerfaffung ward dabei gar nicht gefährdet, da 
ſich ja ein freies Volk freiwillig in eine Mafchine verwandelte, 
in welcher fich die eine Reihe von Rädern langweilig und ein- 
tonig bewegte, wie die andere. 

Zu dieſer erften Krankheit des Staats, die niemand ahndet, 
weil fie Fülle der Gefundheit fcheint, und weil Seder, der im 
außern Leben ftehend fich wohl fühlt, davon ergriffen wird, Fam 
eine andere, die nothwendig damit zufammenhängt. Es war 
namlich nach und nad) der Grundbefit im eigentlichen England 
an etwa fiebentaufend Eigenthümer (man rechnet jest oft noch 
weniger) gekommen, die Fabrifen der Städte und Flecken zogen 
abwechjelnd viele Arbeiter vom Lande und aus Irland in die 
Städte und entliegen fie wieder, wenn wenig Abfab für ihre 
Waaren war, dadurch mehrte ſich die Zahl dever, die blos vom 
Tagelohn Iebten, ind Unbegrenzte. Es ward daher unmpglich, 
das Verhältniß des Lohns und der Arbeit mit Billigfeit zu be— 
flimmen. Damit hing zufammen, daß außersrdentlicher Reich— 
thum wenigen Tauſenden zufiel, daß dieſe allein den Bortheil 
ber rieſenhaften Nationalunternehmungen und der Kriege und 


Sroberungen Arnteten, um deventwillen eine ungeheure Schuldenlaft 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Zahıh. VI, Bd, 4. Aufl, 21 
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angehäuft ward. Dieſe Schuldenlaſt war ein Vortheil für die 
Reichen, deren Geldwucher dadurch erleichtert ward und die ihr Geld 
der Nation vertrauten. Die Zahlung der Zinſen drückte allein 
die Armen, weil man die Abgaben, wenn ſie bedeutende Summen 
einbringen ſollten, auf die erſten Lebensbedürfniſſe legen mußte. 

Eine dritte Krankheit des brittiſchen Staatsweſens war das 
unpaſſende Verhältniß, worin in Irland eine kleine Zahl prote— 
ſtantiſcher grundbeſitzender Engländer zu Millionen hungernder 
Irländer ſtand. Der letzte Punkt wird weiter unten berührt 
werden müſſen, da die Franzoſen zur Zeit der Republik und 
auch Bonaparte die an ſich ganz unverſtändige Meinung nährten, 
daß ſie ſich bei Unternehmungen gegen England auf die Ir— 
länder verlaſſen könnten. Was die Nationalſchuld der Engländer 
angeht, ſo war das Gerede von Nationalbankerott eben ſo leer 
und ungegründet, als die Berechnungen: eines Mallet du Ban 
und des englifchen Ritters d’Fvernois, wenn diefe alle Jahr: aus— 
führlich bei Kreuzer und Heller nachwiefen, daß Franfreich un= 
fehlbar Banferott machen müſſe. Oeſterreich machte: freilich wäh— 
vend des Kriegs mehrere Mal entweder ganz oder: theilweife 
Banferott wie die Demokraten Frankreichs zur Zeit der Affig- 
naten und Mandaten gethan haben; aber in beiden Ländern 
hatten die, welche vegierten, entweder nichts dabei zu verlieren, 
oder fie Eonnten den Verluſt auf andere fchieben, im England 
dagegen würden gerade die parlamentarifchen Familien am mehr- 
ſten gelitten haben. Das unglaubliche Anwachſen der National⸗ 
jchuld, defien Fortfchreiten wir im der Note andeuten: wollen 3), 





31) Die Lefer möchten vielleicht: nicht gerade eine Tafel des. ſucceſſiven 
Anwachſes der Nationalſchuld dur die Subfivien und Koften der Kriege im 
achtzehnten Jahrhundert zur Hand Haben, wir wollen fie alfo hier beifügen. 
Unmittelbar nad Vertreibung der Stuarts um 1689 betrug die Schuld nur 
664,262 Pfund. Durch die Kriege unter Wilhelm II. ſtieg fie auf. 20,700,000 
Pfund. - Während des Sucreffionsfriegg 1702— 1713 auf 53,681,000 Pfund. 
In. den Jahren 1718—1724 kamen einige Milltonen hinzu, fo. daß ſie 56,282,978 
Pfund betrug. Die Fehde mit Spanten und ber öfterreichlihe Succeſſionskrieg 
1739 — 48 brachte fie auf 78,293,313 Pfund. Im Kriege mit Frankreich und 
im fiebenjährtgen Kriege son 17561763 fileg fie auf 146,816,000 Pfund. 
Der. amerilaniſche Krieg 1775—1783 brachte fie auf 246,222,392 Pfund. Im 
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ward nur dadurch allein werberblich, daß der Fräftigfte Theil des 
Volks, die wohlhabende Mittefelaffe, vermindert, der eigentliche 
Pobel vermehrt ward. Der Mittelftand gerieth nämlich, als mit 
jedem Jahrzehnt die Schuld unglaublich wuchs, in jedem Jahr— 
zehnt mehr umter einen Druck von Abgaben an die Regierung 
auf der einen und von Abgaben an die Gemeinde auf der an- 
dern Seite. Die Armen mußten nach einem Gefeße, das unter 
der Negierung der Königin Elifabeth gegeben war, von den 
Gemeinden ernährt werden, die fich zu dieſem Zwecke felbit 
Steuer auflegten, welche in eben dem Grade drückender wurde, 
als Tauſende verarmten und fich zu dieſen Taufende von tragen 
und unnützen Menfchen gefellten, die fich in Müßiggang ernähren 
fießen. 
| Es Fam bekanntlich durch Mißbrauch des Armengefeges und 
durch den Druck öffentlicher Abgaben endlich in unfern Tagen 
dahin, daß man vorausfah, es werde ein großer Theil Unver— 
mögender endlich an die Armencaſſe gehen müffen, um nicht von 
der Armenſteuer erdrückt zu werden; man anderte daher die Ge 
feßgebung. Man: ftiftete die Unionen, vermöge deren die Unter- 
haltung der Armen den vereinigten Gemeinden gewiffer Diftriete 
übertragen und nach allgemeinen Verordnungen und unter Auf- 
ficht befonderer Inſpectoren beſorgt wird. Armſeyn ward ein 
Verbrechen; das Land ward mit Armenhäufern angefüllt, die 
wie Zuchthäufer eingerichtet find, und auch mit dem Namen ge- 
nannt werben, mit dem man in Deutfchland die milderen Straf- 
häuſer benennt (Workhouses), In diefe wurden Taufende von 
Armen gefperrt, Kinder und Eltern getrennt, eine Nahrung ges 
reicht, die dürftig das Leben friftet, und von der Art ift, daß 
die Verbrecher oft beffere Koſt und Pflege Haben, als die Armen, 
Es kommen daher faft jede Woche Fälle vor, wo Arme ſich ab- 
fichtlich eines Vergehens fehuldig machen, um ins &riminalges 
fangniß zu kommen. Das Grwähnte erfolgte übrigens erſt fpäter. 
Was die Koften des Kriegs angeht, fo wird man aus der fol- 





den Jahren 1793—1802 ſtieg fie auf 597, 640, 432, tn den. Kriegsjahren 1804 
bis 1814 auf 1,054,046,184 Pfund. Am 5. Januar 1817 betrug die Saul 
noch 848,282,477 Pfund und die Sinfen 33,854,466 Pfund jährlich. 
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genden Aufzählung einiger naften Thatfachen jehen, daß der 
Krieg, den Pitt, Grenville und die mit ihnen verbundenen Torys 
zur See führten, vollig national war, weil er aus englifchen 
Borurtheilen hervorging und dem englifchen Monopol vortheilhaft 
war. Der Krieg zu Lande, wofür England die Fürften bezahlte, 
war ben Völkern des Continents verhaßt, verberblich, fchimpflich, 
um deſto mehr fehmeichelte es dem brittifchen Stolz, daß der 
Krieg zur See ununterbrochen rühmlich war. Die zahlenden 
Britten trofteten fich, wenn die herrfchende Parthei wiederholt 
und wiederholt vorgebliche Schulden des Königs aus dem Beutel 
des Volks bezahlte und feine unfähigen und fittenlofen Prinzen 
begünftigte, mit dem Gedanken, daß die feligmachende Kirche 
und Gonftitution (happy eonstitution) dies mit fich bringe. Der 
Herzog von York hatte um 1793—1794, als fich feine Brüder 
doch wenigftend nur unfähig bewiejen, im Felde Alles verdorben; 
das Hinderte die Minifter, die feinem Vater gefällig jeyn wollten, 
gar nicht, ihn hernach wieder nach Nordholland zu jchiefen. Der 
PrinzeRegent, wenn er während der Zeit des wiederkehrenden 
Irreſeyns feines Vaters das Ruder führte, wünfchte, daß die 
Bourbons und die Gmigranten ihr altes Wefen in Frankreich 
wieder treiben möchten; die Minifter verwendeten daher unſäglich 
viel Geld, um Abenteurer, Gauner und Thoren ald Spione und 
Gonfpiratoren in und außerhalb Frankreich zu ernähren, deren 
Treiben England, die Gmigranten, und die Bourbons Tächerlich 
und verächtlich machte. Das von den Engländern bezahlte Corps 
des Prinzen von Condẽé erbitterte die Republikaner heftig, ohne 
ihnen je bedeutend zu fchadenz; der von den Gngländern mit 
ungeheuern Summen unterhaltene Krieg in der Vendée war 
denen, bie ihn führten, verderblicher, als denen, gegen die ex 
gerichtet war; anders war es zur See, 

Inder Zeit, als die englifchen und öſterreichiſchen Deere 
von Belgien aus in Frankreich eindrangen, kreuzte eine fpanifch- 
englifche Kriegsflotte vor Marfeille und Toulon und die beiden 
genannten Städte wandten ſich um Schuß gegen die wüthenden 
Jacobiner, die ihnen mit gänzlicher Vernichtung drohten, an ben 
englifchen Admiral, der vorgeblich zu Gunften der Royaliften 
und des Royalismus geſchickt war. In diefer Eigenfchaft bot 
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ihm der royaliftifche Admiral Trogoff, der in der Stadt com= 
mandirte, die Stadt Toulon und die Flotte als Unterpfand, 
nicht als Beute au, ev forderte, daß man auch die Spanier zu= 
Yaffe, die eine Beraubung nicht würden zugegeben haben, Der Ad— 
miral Hood verftand aber die Sache ganz anders, Er ſchloß 
die Spanier ganz aus, nahm von dem Arfenale mit Vorräthen 
für die ganze franzöſiſche Flotte und von den einunddreigig Kriegs- 
ſchiffen im Hafen als von einer Beute Beſitz. Nur drei Linten- 
Ichiffe fonnte er zwar wegführen, er verbrannte aber die andern 
und da er auch die Vorräthe raubte oder zerftörte, fo lähmte ex 
auf diefe Weiſe einen gefährlichen und thätigen Nebenbuhler 
feiner Nation. Dies gefhah am Ende des Jahrs 1793, fehon 
im Sommer defjelben Jahrs aber waren viele Colonien in Oft- 
und Weltindien Beute der Britten geworden, 

Die Infel Tabago war erobert, der furchtbare Krieg, ber 
zwifchen Mulatten, Weißen und Negern auf Set. Domingo aus— 
gebrochen war, Hatte Fort Jeremie und Cap Set. Mole auf 
ähnliche Weife in die Gewalt der Engländer gebracht, wie fie 
hernach in Toulon eingelaffen wurden. Die Fifchereien der 
Franzofen im Meerbufen des Lorenzftromes fielen ebenfalls den 
Engländern zu, welche die Inſeln Set, Pierre und Miquelet 
befegten. Das englifche Miniftertum verfuhr in Rückſicht auf 
Dftindien wie zur See. Es gab lange vorher feinen Militär— 
behörden dort einen Wink über die Möglichkeit eines baldigen 
Ausbruchs des Kriegs, die Truppen ber oftindifchen Compagnie 
unter dem General Stewart faumten daher nicht, ſchon ganz 
früh Pondichery, Mahe und alle andern Befitungen der Fran 
zofen auf der Küfte Malabar und Goromandel zu befeten, Su 
den folgenden Jahren 1794 — 1795, als Pitt's Majorität im 
Parlamente ſchwankend ward, zeigte endlich auch. das Seevolk 
Unzufriedenheit mit dem Berfahren der Ariftofratie, welche un= 
geheure Summen für das Seewejen vom Parlament erhalten 
hatte und doch die Matrofen fchlecht bezahlte und ſchlecht nährte, 
Die Flotte im Canal zeigte zuerſt Mißfallen darüber, daß im 
Seedienfte, wie im geiftlichen Stande, nur Junfer befördert und 
bezahlt wurden, die rüftigen Arbeiter aber mit geringen Vor— 
theilen vorhieb nehmen mußten, Die Unruhen in Irland wurden 
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zu derſelhen Zeit von Tage zu Tage drohender, und die Franz 
zofen vereinigten ſchon um 1794 im Breft eine Flotte, um in 
Irland zu landen. Die irländifchen Hafen und auch Breft wurden aber 
unabläffig son den kreuzenden englifchen Kriegsichiffen beobachtet. 
Vergebens verfuchten die Franzofen den Admiral Cornwallis zu 
überrafchen, als er am 16, Juni bei Belleisle kreuzte. Er ent— 
309 fich den dreizehn gegen ihn ausgefandten Linienfchiffen, und 
als e8 am 23. zum Treffen Fam, waren die Engländer den 
Franzofen weit überlegen. Die franzöſiſche Flotte verlor drei 
Linienfchiffe und mußte im Hafen Orient Zuflucht fuchen. 

Im Jahr 1794 waren freilich die Franzofen in Weftindien 
einige Zeit glüdlich, Der Aufftand der Mulatten machte es 
ihnen möglich, Set. Euftathius und Set, Lucia zu unterwerfen 
und auch die ihnen vorher entrifjene Inſel Guadaloupe wieder 
zu erobern; aber die Engländer vächten fich im folgenden Jahr. 
Sie bemärhtigten ich gleich im Januar des Jahrs 1795 der 
Schiffe und der Befisungen der Holländer, die noch im vorigen 
Jahre ihre Bundesgenofien gewejen waren, Sie raubten drei 
Lintenfchiffe, neun Oftindienfahrer und dreißig andere Schiffe, 
die bei ihnen Schub gefucht hatten und ließen die holländiſchen 
Schiffe auf allen Meeren wegnehmen. Im. folgenden Jahre 
1796 mußten die Engländer zwar Corſica wieder räumen, welches 
fie feit 1793 befegt hatten, aber der Admiral Elphinftone ent= 
riß dagegen den Hollandern das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
nahm eine Handelsflotte, deren Werth man in Holland auf zehn 
Millionen ſchätzte; der General Abererombie eroberte Sct. Lucia 
wieder und in Weftindien wurden die holländiſchen Golonien 
Demerary, Berbice, Eſſequebo, in Oftindien Banda und Am— 
boina von ben englifchen Truppen beſetzt. Im Auguſt deſſelben 
Jahrs ward die Unternehmung des Admiral Lucas, das Bor- 
gebirge der guten Hoffnung den Engländern wieder zu entreißen 
durch den Einfluß, den der Erbſtatthalter und die oraniſche Barthei 
immer noch auf holländiſche Seeleute hatten, verrätheriſch vereitelt, 
Seine eignen Seeleute nöthigten den Admiral Lucas, feine ganze 
Flotte dem Admiral Elphinftone zu übergeben, dem auf dieſe Weiſe 
fieben Kriegsichiffe von 66 bis 26 Kanonen und alle Landtruppen, 
welche der Admiral Lucas eingeſchifft hatte, in bie Hände fielen, 
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Auch Spaniens Ohnmacht ward von den Engländern auf 
dieſelbe Weiſe benutzt, wie ſie das Unglück der Holländer be— 
nutzt hatten. Der elende Liebling der Königin von Spanien 
hatte den Unverſtand, den Franzoſen zu Gefallen ſchon im Oc— 
tober 1796 durch Theilnahme an dem Kriege, den Frankreich 
mit England führte, die mit den Schätzen der indiſchen Berg— 
werke beladenen Schiffe, welche Spanien nicht ſchützen konnte, 
den Engländern preiszugeben. Nicht blos die Schiffe, welche 
Silber und Gold nach Spanien bringen ſollten, opferte Don 
Godoy für die Franzoſen auf, ſondern auch die Kriegsflotte gab 
er um ihretwillen preis. Die Franzoſen machten nämlich den 
Plan, die Spanier und Holländer ſollten ihre Flotte mit der 
großen franzöſiſchen, welche in Breſt lag, dort aber von den 
Engländern eingeſchloſſen gehalten wurde, vereinigen und die ver— 
bundenen Flotten hernach eine Landung in Irland verſuchen. 
Zu dieſem Zwecke rüſtete der tüchtige ſpaniſche Admiral Joſeph 
de Cordova eine Flotte von ſiebenundzwanzig Linienſchiffen, lief 
im Februar 1797 glücklich aus und gelangte durch die Straße 
von Gibraltar ins atlantiſche Meer. Dort kreuzte der Admiral 
Jervis, niemand erwartete aber, daß dieſer mit ſeinen funfzehn 
Schiffen die faſt doppelt ſo ſtarke ſpaniſche Flotte angreifen werde, 
er that es gleichwohl und ſiegte in dem Treffen, welches er dem 
Feinde lieferte. Die Spanier hatten Truppen an Bord, ſie ver— 
loren daher. gegen fechstaufend Mann, zwei Schiffe, jedes von 
112 Kanonen, eins von 80, eins son 74. wurden ‚genommen, 
die andern waren ſehr beſchädigt und genpthigt, in den Hafen 
von Gadir einzulaufen. Die Engländer ehrten den Admiral 
Jervis auf die Weife, wie die Ruffen große Siege zu belohnen 
pflegen, fie nannten ihn nach dem Vorgebirge Set. Vincent, in 
deſſen Nähe der Sieg erfochten war, Lord Set. Vincent, Nelfon 
ward bei der Gelegenheit Admiral, der tofffühne Angriff aber, 
den er hernach im Juli auf Teneriffa machte, mußte nothwendig 
mißlingen und Eoftete dem Admiral den Einen feiner Arme, 

In Weftindien waren die Engländer ebenfalls fiegreich, denn 
ber Admiral Hervey und der General Abererombie eroberten am 
18, Februar die Infel Trinidad und die Spanier mußten. vier 
Linienfchiffe und eine Fregatte, die in der Bucht von Paria 


328 Zweiter Abfchnitt, Sweites Hauptſtück. 


Yagen, felbft verbrennen, wenn fie fie nicht in die Hande der 
Feinde wollten fallen ſehen; gleichwohl fiel ein Linienfchiff in 
die Gewalt der Engländer, Im October 1797 traf der Ad— 
miral Duncan auf der Höhe von Kamperdüins auf die hollän— 
difche Flotte unter dem Admiral de Winter, fchlug fie und nahm 
von den 17 Kriegsfchiffen, aus denen fie beftand, zehn und eine 
Fregatte, Wir haben oben bemerkt, daß im Jahr 1798 die 
Gefahr der Engländer groß war, weil in Irland ein ſo gefähr— 
licher bürgerlicher Krieg wüthete, daß man den vorzüglichiten 
General, den England hatte und zwölf Negimenter englifcher 
Miliz hinüber bringen mußte. Auch in England herrſchte große 
Gährung; aber Siege zur See tröfteten das Volk, welches, wenn 
e8 fingen fann: wir allein find Herrſcher der Welt 
(Rule Brittannia) Alles andere vergißt. Im Anfange Auguft 
namlich vernichtete Nelfon bei Abukir die franzöſiſche Flotte, die 
Bonaparte nach Aegypten gebracht hatte und im October warb 
Minpren den Spaniern entrifjen. 


B. England und die Agyptifche Unternehmung Bonaparte's. 


Die Unternehmung Bonaparte?3 gegen Aegypten nützte bei 
Engländern in Beziehung auf das demofratifche Frankreich bei 
weitem mehr, als alle Gonfpirationen, die fie im Innern mit 
ihrem Gelde anftifteten und als alle Heerzüge der von ihnen 
gemtetheten Fürften. Wir Haben oben erzählt, wie fie Dadurch 
Vorwand erhielten, nach Malta zu trachten, wie fie den unna= 
türlichen Bund zwifchen Türken und Ruffen ftifteten und in Ver— 
bindung mit diefen die Befigungen, aus denen eine griechifche 
Republik der fieben Inſeln gebildet ward, den Franzofen ent= 
riffen. Sie gebrauchten Ruffen por Ancona, Rufen und Türfen, 
um die Königin von Neapel wieder in ihre Nefidenz zurückzu— 
führen, Sie nahmen endlich über fich, nachdem Nelfon die ganze 
große franzöſiſche Flotte zerftärt Hatte, Aegypten für den Sultan 
wieder zu erobern, Dieſes gefchah, weil die Türfen, als fie 
jelbft zwei Mal mit einem ungeheuren Heere Aegypten den Frans 
zofen Hatten wieder entreißen wollen, ſchimpflich gefcheitert waren. 
Neber die von Griechen bewohnten fogenannten jonifchen Inſeln 
und über die Gegenden um den Meerbufen von Cattaro am 
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Adriatifchen Meer, welche ehemals den Venetianern gehört hatten, 
war lange Streit zwifchen Türken und Rufen, erſt im März 
1800 warb man einig darüber. Die Befigungen auf dem feſten 
Lande d. h. Perga, Prevefa, Vonito, Butrinto wurden den 
Türken Üiberlaffenz dagegen ward aus den Infeln Corfu, Cepha— 


lonia, Cerigo, Santa Maura u. f. w. eine Nepublif der fieben 


jonifchen Inſeln gebildet, Diefe Republik, Heißt es in dem am 
21. März 1800 zu Gonftantinopel unterzeichneten Tractat, ſoll 
auf dieſelbe Weife wie die Nepublif Raguſa zwar unter der 
Oberhoheit des Großfultans ftehen, ihre Unabhängigkeit wird 
aber zugleich von Rußland verbürgt. Beide Mächte üben in 
Beziehung auf die Nepublif gleiche Nechte des Schutzes. 

In Aegypten hatte, wie vorher erzählt ift, Bonaparte Kleber 
zurliefgelaffen, nachdem er vor feiner Abreife den Angriff vers 
eitelt hatte, den die Türken von der Landſpitze aus gemacht hatten, 
auf welcher das Fort Abufir liegt. Der Großvezier fammelte 
aber in Paläſtina ein ungeheures Heer, um durch die Wüſte 
gegen Cairo zu ziehen, Sidney Smith kreuzte mit feiner Flotte 
an den ägyptiſchen und fyrifchen Küſten; Kleber war daher höchſt 
unwillig über Bonaparte, der den rühmlichen Theil der Unter— 
nehmung für fich genommen und den fchwierigen ihm zugefchoben 
habe, Wir Taffen ung auf den Streit zwifchen Kleber und 
Bonaparte, von dem alle frangofifchen Bücher voll find, gar 
nicht ein, weil wir dabei in Ginzelnheiten der bürgerlichen und 
militärischen Verwaltung Aegyptens und des Heers eingehen 
müßten, die dieſem allgemeinen Werfe fremd find; lächeln muß 
man aber über die DVerlegenheit, in welcher alle Frangofen find, 
um auf der einen Seite ihrem unfehlbaren Helden Bonaparte 
feine feiner Bollfommenheiten zu rauben und doch einem Kleber, 
welcher ebenfalls ein militärifches Idol für Fünftige vaubende 
Krieger bleiben fol, nicht zu nahe zu treten, Beleidigt war 
Kleber ſchon dadurch, daß Bonaparte, der ihm die ganze Civil— 
und Milttärverwaltung überließ, ihn zu einer mündlichen Unter— 
haltung eingeladen hatte, ſich aber hernach nicht einfand, fondern 
den fetten Marquis Menou ſchickte, welcher bekanntlich einer 
feiner Höflinge war und blieb. Ferner zürnte Kleber, weil die 
jchriftlichen Verhaltungshefehle, die ihm Bonaparte zurückließ, 
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jehr unbeftimmt und auf Schrauben geftellt waren, und weil er 
ihn, der doch in allen Dingen feine Stelle vertreten follte, auch 
nicht das Geringfte von der Abficht, nach Frankreich zu gehen, 
hatte merken laſſen. Dies wäre um fo nöthiger geweſen, da 
Kleber von der ganzen Unternehmung, von ihrem Erfolg, von 
der Lage der Dinge in Aegypten bei Bonaparte'3 Abreife die 
finfterften Anfichten hatte, Bonaparte dagegen und fein Menou 
Alles fehr glänzend fanden. 

Kleber nahm zwar vorerft alle Gefchäfte über fich, ſchlug 
jeine Wohnung im NRegierungsgebaude zu Cairo auf, und bewies 
nicht weniger Gefchieklichfeit in der Leitung vrientalifcher Regie— 
rungsangelegenheiten, die mit Berwaltung eines Heers und mit 
dem Commando über Soldaten viel näher verwandt tft, als occi— 
dentalifche Stantsregierungz er zeigte. aber fortdauernd große 
Unzufriedenheit. Er flagte, daß Bonaparte gerade die ausge- 
zeichnetiten Männer mit fich genommen und dem General Defair 
fogar, der bei feiner Einfchiffung nicht gegenwärtig geweſen, den 
Befehl Hinterlaffen habe, ihm jo ſchnell als möglich nachzukommen. 
Defair verweilte freilich noch einige Monate und leiftete Kleber 
wefentliche Dienfte. Er ward auch gebvaucht, als Kleber einfah, 
daß fich Aegypten auf die Dauer nicht werde behaupten laſſen 
und daß es Pflicht fey, dem Baterlande ein auserlefenes Dee 
und Foftbares Material zu erhalten, 

Defair Hatte nämlich allerdings Murad Bey und deffen 
Mammelufen aufs neue aus dem Nilthal in die Wüfte getrieben, 
diefer Fonnte aber jeden Tag wiederfommen; Ibrahim Bey mit 
einigen hundert Mammelufen, die ihm übrig waren, ſtand in 
Unterägypten, als der Bezier Yufjuf ſich endlich in Bewegung 
feste, Yufjuf Hatte eine Armee, die man (ficher übertrieben) 
auf 80,000 Mann angiebt, bei Gaza gefammelt, Während der 
Vezier von Weften gegen el Arifch vorrückte, kreuzte Sidney 
Smith mit feinen Schiffen an den Mündungen des Nils und 
fegte non Zeit zu Zeit Türken and Land. Dies Alles war nicht 
gefährlich; es machte aber den Beſitz son Aegypten unfruchtbar 
und läftig für Frankreich, Kleber befchloß Daher gegen Ende des 
Jahrs diefem Beft zu entfagen, wenn man ihm gute Bedingungen 
zufichere, Weil ſich mit den Türken nicht mit Sicherheit unter 
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handeln ließ, knüpfte er mit Sidney Smith eine Gorrefpondenz 
an, damit die Mebereinfunft mit den Türken unter englifcher 
und ruſſiſcher Bürgſchaft gefchloffen werden könne. 

Um feinen Entſchluß, Aegypten zu räumen, beim Directo— 
rium zu vechtfertigen, ließ damals Kleber einen Bericht abgehen, 
ber hernach, als er den Engländern in die Hände fiel, nicht bios 
diefe, fondern auch ganz Europa über die Lage der Dinge in 
Aegypten irre leitete. Er fehrieb nämlich in voller Erbitterung 
über Bonaparte, mahlte alles ſchwarz und ftellte Bonaparte’s 
Betragen ganz einfeitig. dar, Von diefem Bericht wurden zwei 
Gremplare abgeſchickt; das Cine fiel den Engländern in bie 
Hände und ward auf Befehl ihres Minijteriums gedruckt, um 
Bonaparte wehe zu thunz das Andere gelangte nad) Paris, wo 
es in die Hände Bonaparte's kam, der damals das Directorium 
verdrängt hatte, Die Leute, welche in Set. Helena auffchrieben,. 
was Bonaparte dort, über Vergangenheit traumend, ſagte nder 
auch nicht einmal fagte, ferner Thiers und Seinesgleichen, werfen 
alle Schuld der Verlegenheit Kleber's auf die Admiräle, die nicht 
verftanden hatten, auszuführen, was der Unfehlbare geboten habe; 
darauf gehen wir nicht ein, weil, wer die Gejchichte des ruſſi— 
jchen Feldzugs von 1812 gelefen hat, wiſſen wird, woran er fich 
zu halten hat. Es ift mit Bonaparte's Unfehlbarkeit wie mit 
der des Pabſtes, fie eriftirt wirklich für den, der daran glaubt; 
daß aber Kleber’3 Bericht einfeitig war, geht fehon daraus her— 
vor, Daß ein Menſch, der eine fo schlechte Rolle auf Malta ges 
jptelt hatte, wie Pouffielgues, dabei thätig war. Auch der Be- 
vicht, den Negnier, einer der vorzüglichiten Generale der. fran= 
zöſiſchen Armee, gleich nach feiner Rückkehr nach Paris bekannt 
machte, ift verdächtig, weil er eine bittere Feindfchaft gegen Menou 
verräth 32), viel verdächtiger tft ‚aber noch, mas Bonaparte, Thiers 
und die Bonapartiften jagen.  DVortrefflich it Dagegen, was vor 





32) De l’Egypte aprös la bataille d’Heliopolis par le göneral Regnier 
1802. Paris 8vo. Die Schrift ſteht überfest in Poſſelt's Annalen für 1802, 
2. Quartal S. 129 bis zu Ende. Die Feindſchaft gegen Menou und Vorliebe 
für Kleber macht freilich den Bericht fehr einfeitta. 
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einigen Jahren der wackere Graf d'Aure über die damaligen 
Zuſtände gefchrieben hat 33). 

Schon am Ende September 1799, als fich die große tür- 
fifche Armee den Grenzen Aegyptens näherte, wurden Unter— 
handlungen zwifchen Sidney Smith und Kleber wegen der Räu— 
mung Aegyptend von Seiten des Lebtern eingeleitet, erſt Ende 
Decembers führten diefe zu einem Nefultat. Bei diefem Gefchaft 
ward in abminiftrativer Beziehung Pouffielgues, der unter Bona= 
parte und unter Kleber dem Berwaltungswefen vorftand, und 
in militärifcher Beziehung Defair gebraucht; Beide vernachläffig- 
ten aber, fich erft bei Sidney Smith nach den VBollmachten genau 
zu erfundigen, welche er in Beziehung auf die Ueberfahrt der 
frangöfifchen Armee nach Guropa von Seiten feiner Regierung 
in Händen habe. Kleber ſchloß unrichtig daraus, daß die Türfen 
Sidney Smith's Vermittelung annahmen und das, was er aus— 
machte, anerkannten, daß daffelbe auch vom Oberbefehlshaber 
gefchehen werde, unter dem Sidney Smith ftehe, und vom eng— 
liſchen Minifterium, von welchem der Lebtere feine Befehle hatte. 

Kleber war zuerft über einen Waffenftillftand auf drei Mo— 
nate übereingefommen, während deſſen die Türfen die zum Trans— 
port des franzöfifchen Heers, feiner Waffen und feines Gepäcks 
nöthigen Schiffe anfchaffen follten. Man erklärte fich übrigens 
bereit, den Türfen fchon vorläufig das ganze rechte Nilufer von 
Cairo bi8 ans Meer mit allen befeftigten Pläben dieſes Land 

ftrich8 einzuräumen. Um die Zeit, als dies zwifchen Sidney Smith 
und den franzöfifchen Bevollmächtigten ausgemacht ward, nahm 
der Vezier el Ariſch und ließ die Beſatzung niederhauen, gleich 
hernach ward die Conferenz über eine Convention ins türkiſche 





33) Im erften Theil der in zwei Banden zu Parts 1830 erſchienenen Nos 
tizen über Bonapartes Gefchtchte, welche den Titel führen: Bourrienne et ses 
erreurs volontaires et involontaires ou observations sur ses mömoires par 
Messieurs le gön6ral Belliard, le général Gourgaud, le comte d’Aure (bet 
als Commissaire ordonnateur en chef in Negypten war), le comte de Sur- 
villiers, le baron Meneval, le comte Bonacossi, le prince d’Eckmuhl, le 
baron Massias, le comte Boulay de la Meurthe, le ministre de Stein, 
Cambacörds. 
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Lager bei el Ariſch verlegt, Die Bedingungen der Räumung, 
worüber man hernach einig ward, nennt man daher Gapitulation 
von el Arifch oder von Salahieh. Davouft und Savary, welche 
ganz blindlings Bonapartiften waren und ftets geblieben find, 
mißbilligten ebenfowohl als Menon jede Unterhandlung, weil 
Bonaparte von einer Räumung nichts hatte wiffen wollen. Daß 
fi) Kleber mit der Unterhandlung und mit dem Räumen der 
Pläge übereilte, iſt unftreitig. Gr follte innerhalb acht Tagen 
ratifieiren, follte dann in den folgenden acht Tagen ſchon die 
feften Plätze am vechten Nilufer und vierzig Tage nad) der Ra— 
tification auch fogar Cairo räumen, ohne irgend eine Bürgfchaft 
für die Beobachtung des Friedens zu haben. Alles beruhte blos 
darauf, daß die treulofen Türken Wort halten würden. Auch 
gab der englifche Commodore nur mündliche VBerficherung, daf 
er der Rückkehr einer Armee von mehr als zwanzigtaufend Mann 
in ihr Baterland Fein Hinderniß in den Weg legen wolle, ohne 
eine Vollmacht feines Oberbefehlöhnbers vorzuzeigen. Dies war 
aber gerade in dem Augenblide, wo diefe Armee den Frangofen 
das Webergewicht im Kriege auf dem Gontinent würde gegeben 
haben, weil fie in dem wieder ausgebrochnen Kriege den Franzofen 
das Vebergewicht gegeben hätten, Weder Sidney Smith noch 
der ruſſiſche Bevollmächtigte unterzeichneten übrigens die Conven— 
tion, obgleich in derfelben gefagt wird 3), daß der Commodore 
die nöthigen Päſſe ertheilen werde und obgleich er auch anfangs 
die Gelehrten und die Berwundeten abreifen ließ. Sidney Smith 
hatte vorfichtig verfchwiegen, daß feit Lord Elgins Ankunft in 
Gonftantinopel alle feine diplomatischen Bollmachten  erlofchen 
jeyen, daß er nur ald Commodore handeln könne und daß das, 
was er als folcher bejchließe, der Beftätigung feines Oberbefehls- 
habers, des Lord Keith, bedürfe. 

Sidney Smith war ganz aufrichtig, ex fand, was aud) her= 
nach durch Grfahrung beftätigt ward, die Gonvention von Sa— 
lahieh ganz vortheilhaft, er gab noch im Anfange März den 
Generalen Davouft und Defair Päffe, um nad) Europa zurück— 
zukehren; das englifche Miniſterium hatte indeffen ſchon am 15, 





34) Martens Recueil Vol. VII, p. 380386, 
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Deebr. 1799 ganz andere Befehle an Lord Keith erlaffen. Er 
ſolle, hieß es, auf der Gefangenfchaft der Franzoſen beftehen. 
Schon ehe Lord Keith's Befcheid an Sir Sidney Smith gelangte, 
der bei Cypern lag, Hatte Kleber am 24, Febr. 1800 die Ca— 
pitulation ratifteirt, hatte den Türken Damtette, Belbeis, Kothieh 
und Salahieh, die feſten Orte am untern Ni, eingeräumt, hatte 
dem Großvezier erlaubt, am rechten Nilufer herauf zu marfehiren 
und bis nahe an Cairo vorzurücken. ME dies eben ausgeführt 
war, meldete ihm Sir Sidney Smith in einem Schreiben von 
Cypern aus mit großem Bedauern, daß er Befehle habe, nur 
unter der Bedingung zu ratifieiven, daß fich die franzöſiſche Armee 
in die Kriegsgefangenfchaft gebe. Der Admiral Keith theilte noch 
dazu dem Feldheren, der mit Necht ftolz darauf war, unter die 
größten Generale der neuern Zeit gerechnet zu werden und bie 
tapferften Soldaten unter fich zu haben, die Forderung eines 
brutalen Grenvilfe und des vom Parlament hernach ehrlos ge= 
machten Dundas (Lord Melsille) in ihrer ganz rohen Form 
mit 35). I 
Kleber geriet darüber in den heftigften Zorn, fehalt die 

Engländer aus und bewies im Felde dem Gefindel des Großveziers, 
welches auf achtzigtaufend Mann angegeben wird, daß es mit 
Gewalt gegen zwalftaufend Franzofen nichts ausrichten Fonne, 
Nach feinem Siege über die Türken würde er dennoch die Con— 
vention von GI Ariſch erfüllt Haben und die Frangofen hätten 
Aegypten verlaffen, wenn ev langer gelebt hätte und nicht Bona= 
parte's Augendiener, Menou, an feine Stelle gefommen wäre. 
Wir wollen zuerſt die von den Frangofen mit rethortfchem Pathos 
erzählte letzte Heldenthat Kleber's berichten und dann andeuten, 
weßhalb wir überzeugt find, daß ohne Menou, der Bonaparte’s 





35) Lord Keith fagt in feinem Briefe an Kleber: That he had received 
positive ordres: from his Majesty not to consent to any capitulation with 
the French troops which he commanded. in Egypte and Syria unless’ the 
had laid down their arms and surrendered themselves prisoners of war... 
delivering up all the ships and stores in the port of Alexandria to the 
allied powers. Sa er fügt ausprüdlich den brutalen Worten feines Mintfters 
noch bet: That in the event of this capitulation he could not permit any 
of the troops to depart for France before they have been exchanged. 
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Idee rückſichtslos durchſetzen wollte, viele tanfend Menſchen wür— 
den erhalten und viel Elend und Blutvergießen, welches durch 
die Behauptung von Aegypten angerichtet ward, würde geſpart 
worden ſeyn. Der Großvezier ſtand mit ſeinen Horden in einer 
Entfernung von einer Stunde von Cairo bei den Dörfern El— 
hanka und Mattarieh, wo ſich zum Glück für die rhetoriſche Ge— 
fehichtichreibung der Franzoſen die Ruinen der alten Stadt He— 
Hopolis finden, fie haben daher Kleber's Siege den prächtig klingen— 
den Namen des Treffens bei Heliopolis geben können. Kleber 
wußte, was e8 mit einem türfifchen Deere auf fich Hat, daß es 
nämlich in eben dem Maße ſchwächer, als feine Zahl bedeuten- 
dev iſt; er griff es daher auf diefelbe Weife an, wie vor ihm 
Numianzoff, Nepnin, Souwaroff mit wenig taufend Ruſſen hun— 
derttaufende von Türfen auseinander gejagt hatten. Erſt ermun= 
terte ev feine zehntaufend Veteranen laconiſch in Bonaparte’s 
Styl und. nach Souwaroff's Weife 36), dann griff ev am 20. 
März das türkifche Heer und Lager an, vollendete den Sieg’ am 
21. und fprengte das ganze Heer aus einander. Der Sieg ward 
dadurch jehr erleichtert, daß gevade der befte Theil im Deere des 
Großveziers, nämlich, Ibrahims Mammeluden und eine discipli- 
nirte Divifion unter Naffif Paſcha, der nacht dem Großvezier 
der Höchfte im Commando war, welche abgefchieft waren, um 
die Franzofen zu umgehen, ftatt deffen über Gairo herfielen und 
dort ſchändliche Gräuel verübten. Der Sieg bei Helispolis Foftete 
den Franzofen, wie das auch immer bei den Ruſſen der Fall 
war, nur wenige hundert Mann, fie verfolgten ihn daher auch 
jehr lebhaft. Kleber fchickte den in Gairo vom Pöbel und von 
ben Türken, die fich jedes nicht feſten Puncts der Stadt: bemäch— 
tigt hatten, Hart bedrängten Franzoſen vorerſt nur geringe Dülfe, 
er ſelbſt nahm erſt das fehr veiche Lager, dann alles Gepäck und 
alle Artilferie, trieb die Türken in die Wüſte, wo die Beduinen 
über fie herfielen, überließ dann die Verfolgung bis nach Syrien 





36) Er ließ erft den Brief Lord Keiths vorlefen, dann beſtand feine ganze 
Rede in den, Worten: Soldats! om ne röpond & de telles insolences que par 
la vietoire, ' Marchons! 
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hin feinen Generalen und fehrte am 27. März wieder nach Cairo 
zurück, welches in einem ſchrecklichen Zuftande war. 

Naſſif Paſcha und Ibrahim Hatten die Stadt Cairo nicht 
blos graufanı geplündert, fondern auch zum Aufftande ermuntert, 
Naub und Mißhandlung der Chriften durch die Moslim verüben 
lafjen, Mord und Blutvergießen und Gräuel aller Art dauerten 
vier Wochen lang fort und wurden durch das Feuer der Fran- 
zojen aus der Gitadelle und aus den feften oder von ihnen be= 
fejtigten Häuſern vermehrt. Die Wiedereroberung der Haupt— 
jtadt verzögerte fich auch nach Kleber’s Rückkehr noch, weil feine 
Generale auf der einen Seite die Reſte des Dauptheers ber 
Zürfen verfolgten und auf der andern che fie zurücffehrten, erft 
alle vorher den Türfen eingeraumten fejten Orte (auch Damiette) 
wieder eroberten. Was die Behauptung der Franzofen angeht, 
daß Kleber nach dem Siege bei Heliopolis jeden Gedanfen der 
Räumung Aegyptens aufgegeben habe, fo wiffen wir, daß dies 
durchaus ungegründet ift, fo wie wir auch wiflen, daß das eng— 
liſche Minifterium fchon am 28. März, alfo lange vorher, ehe 
es vom Siege Kleber’s wußte, feine Meinung geandert und. den 
Befehl wegen der Convention von EL Arifch zurückgenommen 
hatte, Was Kleber’s Anfichten betrifft, jo gibt uns ein Brief, 
den Defair bei feiner Ankunft in Guropa fehrieb, und ein Schrei- 
ben von Kleber jelbft an den Kaimafan, den Stellvertreter des 
Veziers in Sonftantinopel, ganz authentische Auskunft 37), 





37) Der Brief, ven Deſaix fehrteb, fteht bei Bourtenne Vol. IV. p. 12—15 
(nicht wie in dem Auffab über Bonaparte u.f. w. im Archiv aus Verfehen 
eittrt wird p. 173). Der Brief gibt einen Bericht von der Reife des Generals. 

Diefer erzählt, wie er angehalten, trotz feiner Päſſe (englifche und kürkiſche) zu 
Lord Keith nach Livorno gebracht und dreißig Tage Yang gefangen gehalten wurbe, 
bis es endlich heißt: Enfin nous avons ctẽ reläches, et Pamiral Keith nous 
a fait connaitre que son gouwvernement consentait a ce que la convention 
WEI Arich füt executde. In dem Briefe, ven Kleber am 10. April aus Cairo 
an den Kaimakan (den Stellvertreter des abwefenden Veziers) nah Conftantt- 
nopel ſchrieb, fagt er ausprüdfih: Die Hohe Pforte wird mid immer 
noch geneigt finden, den Beftt von Aegypten unter den in der 
Sonvention von EI Ariſch feftgefesten Bedingungen aufzus 
geben, wenn nur einige Modtficationen angenommen werben, 


” 
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Zunächſt fand fich Kleber mit Murad Bey ab, der dem 
Treffen mit den Türken ruhig zugefehen hatte, weil ihm Ober— 
agypten als Lehen von ben Franzoſen verfprocdhen war. Gr er= 
hielt es gleich nach dem Treffen gegen eine jährliche Abgabe und 
gegen eine beftimmte Zahl Hülfstruppen im Kriege. Erft am 
3, und 4, April begann ein furchtbarer Kampf in der Stadt’ 
jelbft und von außen her, um die Empörung Cairos zu dämpfen 
und die Mammelucken unter Ibrahim und die Türken unter Naffif 
wieder aus der Stadt zu verjagen. Mörderifche Gefechte und 
ein zerſtörendes Artilferiefeuer dauerten vom 3. bis zum 14, fort 
und der fehönfte Theil der Hauptftadt Aegyptens, gewöhnlich Die 
Stadt Bulack genannt, lag ganz in Trümmern, auch in allen 
übrigen Theilen der Stadt fah man nur Trämmer und Leichen. 
Die Frangofen felbft berichten, e8 wären viele taufend Türfen 
und für Religion und Vaterland fechtende mohamedaniſche Aegyp⸗ 
ter gefallen und über fechshundert Häufer ſeyen niebergebrannt, 
ehe fich die Unglücffichen wieder in die Gewalt der übers Meer 
gekommenen Räuber gefügt hätten, Chiers folgt unbedingt ber 
befannten Philofophte dev Kranzofen, welche lehrt, daß Maſſena's 
und Soult's Gräuel und Näubereten in Genua, in Spanien, 
Portugal, Deutjchlaud und wohn fie font famen, Heldenthaten 
gewefen, und daß alle Völker Vandalen feyen, welche Das, 
was man Ihnen geraubt hatte, um es in Paris zur Schau zu 





welche durch die Umftände nöthig geworden find. Die zweite Orbre 
des engliſchen Minifteriums an Lord Keith, batirt 28. März, lautet: That 
although the terms granted to the French by_the last capitulation appeared 
to his Majesty more advantageous to the enemy than their situation entitled 
them to expect by restoring to the French government the services of a — 
considerable and diseiplined body of troops, besides that his Majesty did 
not consider Sir Sidney Smith as having been authorized either to enter 
into, or to sanction any such agreement in his Majestys name: yet as the 
general commanding the enemys troops appears to have treated with him 
as a person, whom he conceived to have possessed such authorithy and 
as by annulling this transaction the enemy could not be replaced in the 
same situation in which he before stood, his Majesty from a scrupulous 
regard to the public faith has judged it proper that the officers should 
abstain from any act inconsistent with the engagements to which Sir Sidney 
Smith had erroneously given the sanction of his Majestys name, 
Sähloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 22 
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ftellen, wieder zu fordern und zu heben fich unterftanden. Thiers 
fagt ganz Fakt, an allem Unheil fey doch am Ende nur die Ver— 
biendung dev Moslim Schuld geweſen, die fich nicht den Befehlen 
und Grpreffungen der Franzofen hätten fügen wollen. In der 
That dauerte das Blutvergtepen bis zum 23. April, an welchem 
Tage endlich eine Mebereinfunft mit Ibrahim und mit Naffıf 
Paſcha getroffen ward. Site follten ruhig aus Aegypten nad 
Syrien ziehen dürfen; der General Reynier erhielt den Auftrag, 
fie bi8 an die Grenze zu begleiten und fie benbachten zu laſſen. 

Bon diefem Augenblicke an fpielte Kleber den Sultan, wie 
vorher Bonaparte gethan hatte, Wir wollen einen ganz unpars 
thetifchen, d. h. einen für Kleber und Bonaparte eingenommenen 
Augenzeugen veden laſſen, um den Lefern zu zeigen, was alle 
Franzofen ohne Ausnahme Bonapartes und Kleberd vor— 
trefflihe Verwaltung von Aegypten nennen. Diefe Franzoſen 
find daher ganz wonfequent, wenn fie dafjelbe von Mehemet Ali 
rühmen. Der wadere Mann, deffen Worte wir unten anführen, 
weil er jelbft mit an der Spitze ver Verwaltung war, entfehuldigt 
den orientaliſchen Druck, dem Kleber und Bonaparte ausüibten, 
mit der gewöhnlichen Entſchuldigung alter despotiſchen Fürften, 
Minifter und Beamten, mit der Nothwendigteit 39), Tpiers geht 
noch weiter, ev meint gar, es ſey noch fehr gelinde geweſen, daß 
Kleber fein Syſtem des Druds aller Leute, die keine Franzoſen, 





88) Bourienne et ses erreurs Vol. I. p; 114. fagt d’Aure: Vous avouez 
que le miry (die gewöhnliche Abgabe, die ſchon fehr drückend tft) ne suffissait 
pas aux besoins des troupes et cependant vous blämez le general en chef 
d'avoir cherchö6 à y suplöer. (Man fieht, wie leicht man Franzofen son einer 
Sache überreden kann, von der fie wünfchen, daß fie wahr feyn möge.) Qwa- 
vaient done de si ötrange. les moyens qu’il employa? A quelles mesures. 
recourut-il que Kleber n’adoptät bientöt apr&es? Comme lui son successeur 
demanda des emprunts, frappa des contributions,. exigea des avances de 
fermage; comme lui il pressura les cophtes, imposa les harems., convertit 
en.amendes les peines, qu’avoient encourues les cheiks. De plus que lui 
il institua des monopoles, obligea les fournisseurs d’acvepter des. traites 
sur la trösorerie nationale, 6valua des droits inconnus, et condamna & la 
bastonnade les cheiks trop lents à s’aquitter. Der wadere Bonapartift jebt 
hinzu: Je raconte je ne bläme pas; das tft doch offen und rund —— 
So wird u bleibt man Graf!! 
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alſo nach Thiers nur ſehr wenig werth waren, damit angefangen; 
daß er von ber eingeäfcherten, einen Monat lang geplünderten 
und allen möglichen Erpreſſungen preisgegebenen Stadt Cairo 
nur act Millionen und von den andern Städten ebenfostel er- 
preßt habe. Kleber’! Regiment dauerte übrigens nicht volle zwei 
- Monate nach Wiedereroberung der Hauptftadt; denn er warb 
von einem fanatiichen Mohamedaner, der fich in feinem Garten 
verjtecht hatte, um an ihm zum Märtyrer zu werden, am 14, 
Juni 1800 meuchelmörderiſch getöbtet. | 

Nach Kleber's Tode war ber Marquis Menou derjenige 
unter den Generalen, welchem dem Dienftalter nach.der Oberbefehl 
gebührte, obgleich jedermann von ſeiner militäriſchen Unfähigkeit 
überzeugt war. Das wußte auch Bonaparte recht gut, allein Menou 
hatte alle Eigenſchaften dev Wachtparadeofficiere (officiers à talons 
rouges) der königlichen Zeit vor der Revolution zu denen er gehörte. 
Er war einer von den Leuten, die, wie Maret, Düroc, Marmont, 
Gourgaud, Savary, Davouſt Bonaparte anbetend, bloße Werkzeuge 
in feiner Hand waren. Uebrigens zogen ſich die andern Generale, 
ſelbſt Neynier, der hernach fo heftig mit Menou zerfiel, gern vor der 
Berantwortlichfeit der oberſten Stelle zurück. Menou warb vom 
Heere als Oberbefehlshaber anerkannt, und erhielt am 6, No— 
vember die Beftätigung des erften Gonfuls. Das Klügfte wäre. 
gewefen, wenn er den Vorſchlag angenommen hätte, den Die Eng- 
länder thaten, ſobald als fie erfannt hatten, daß bie Türken 
allein den Frangofen Aegypten nimmermehr entveiffen würden, 
daß fie felbit daher viel Menfchen und Geld würden opfern müffen. 
Lord Keith hatte nämlich Deſaix verfichert, daß das englifche 
Miniftertum die Convention von el Artfch gelten Yaffen wolle, 
Der türfifche Admiral (Capudan Paſcha) trug dem General 
Menou ebenfalls die Bedingungen ber Convention an, weil er 
fürchtete, daß fich die Engländer in den Beſitz Aegyptens ſetzen 
und behaupten möchten; Menou aber glaubte ober ſtellte fich, 
als wenn er glaube, daß Bonaparte Alles könne, was ex wolle, 
und ſelbſt zur See und jenſeits des Meeres unfehlbar fey. Diefer 
hatte nämlich verfprochen, eine Flotte, Verftärkungen, Verforgung 
mit allem Nöthigen zu ſchicken; er hatte dieſe Flotte in der That 
ausgerüſtet, ev Heß fie dreimal auslaufen und als fie dreimal 
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zurückkam, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, behauptete er, 
ber Admiral allein jey Schuld, daß die Unternehmungen fehl 
gefhlagen feyen, und alle Franzofen behaupten daſſelbe. Gewiß 
ift, daß die Flotte nicht nach Aegypten gelangte und daß Bona= 
parte mit derfelben bewunderungswürdigen Thätigfeit, womit er 
Alles betrieb, und mit derjelben Einficht, die er in allen Dingen 
bewies, Alles that, was in feinen Kräften ftand, um Aegypten 
zu behaupten. 

Eine Flotte, welche fünftaufend Mann und alles Nothige 
an Bord hatte, war in Breft vereinigt, der Admiral Gantheaume 
zaubderte aber mit Recht während der Winterftürme, welche in 
jener Gegend fo furchtbar find, auszulaufen; Savary, vorher 
Adjutant des Generald Defair, jet des erften Conſuls, mußte 
auf Bonaparte's Befehl nach DBreft reifen und auf das Aus— 
laufen der Flotte dringen, Sie gelangte glücklich ing mittellan= 
bifche Meer, erfuhr aber dort, daß Lord Keith ein englifches 
Heer nach Aegypten führe und daß feine Flotte an der Stelle 
verweile, wo Gantheaume landen müſſe; dies bewog biefen am 
19. Februar in Toulon einzulaufen. Das war der erfte Verſuch, 
bie Franzoſen in Aegypten zu unterſtützen. Bonaparte war aufs 
beftigfte über das Mißlingen erbittert, ein Courier aus Paris 
brachte dem Admiral den Befehl, unverzüglich wieder in See zu 
gehen. Gantheaume gehorchte, als er aber die Auferfte Spitze 
von Sardinien erreichte, gewahrte er die Flotte des Admiral 
Warren, fehrte um und Tief zum zweitenmal im Hafen von 
Toulon ein. Da die Engländer fchon am 7. und 8 März vor 
Alerandria landeten, um es einzufchließen, und da Gantheaume 
erft Mitte März auslief, da ferner von vier Fregatten, bie er 
einzeln abſchickte, nur zwei durchfchlüpften, fo muß man billig 
zweifeln, ob Gantheaume mit fieben Kriegsichiffen und zwei Fre— 
gatten feinen Zweck erreicht haben würde, wenn er Bonaparte’s 
Befehl ohne alle Rückficht auf die Umftände befolgt hatte, Der 
erſte Conſul beftand gleichwohl auf feinem Willen, der Admiral 
fuhr zum drittenmal aus und erreichte glüclic, die Außerfte Land- 
ſpitze weftlih von Aegypten. Gr wagte nicht, das Heer and 
Zand zu feßen, wir wagen aber nicht, über Schuld oder Unſchuld 
des yon Bonaparte und von allen Franzofen Hart bejchuldigten 
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Admiral zu entjcheiden, dagegen iſt Menou's militärifche Unfähig— 
feit außer Zweifel, obgleich ev im Verwaltungsfache nicht ohne 
Talent war. Seine Gorpulenz und feine Unfähigkeit auf dem 
Schlachtfelde, fein Tächerlicher Mebertritt zum Islam und fein 
vornehmes Wefen machten ihn den Soldaten verächtlich; mit den 
Generalen war er aber ſtets in Zwiſt. Die Engländer hatten 
endlich eingefehen, daß fie ohne bedeutende Anftvengung von ihrer 
Seite die Franzoſen nicht vertreiben könnten, obgleich der Capudan 
Paſcha mit einer türfifchen Flotte an den Küften von Syrien und 
Aegypten erjchienen war und der Großvezier mit einem Heinen 
Heere bei Saza lag. Mlein beide waren den Franzofen wenig 
furchtbar, bi8 die Engländer ein Heer aus Indien fommen ließen, 
welches am rothen Meere and Land gefebt und nach Cairo ge= 
bracht werden jollte, während Abererombie mit einem urfprüngs 
lich nach Portugal beftimmt geweſenen Heere gegen Mlerandria 
geſchickt ward, 

Die Unternehmung der Engländer, zu welcher eine Heer— 
abtheilung aus Bengalen mit einer andern aus Minorea am Nil 
zufammentreffen follte, mußte fich nothtwendig verzögern, die Armee, 
welche Lord Keith nach Aegypten bringen follte, ward aber von 
den beiden vorzüglichjten Generalen der Zeit (wenn man Lord 
Sornwallis ausnimmt) angeführt. Der General Abercerombie 
hatte den Oberbefehl und zunächft unter ihm commandirte Hutchin= 
- fon. Dies Heer beftand aus 15,000 Mann, die aus allen Ge- 
genden Europas zufammengebracht waren. Der Engländer waren 
wenige, bie größere Zahl beftand aus Deutfchen, Schweizern, 
ausgewanderten Franzofen, Schotten und Srländern, die aber 
unter englifchen Offieieren lange eingeübt und zu einem englifchen 
Heere geworden waren. Diefes Heer warb in den lebten Mo— 
naten des Jahres 1800 eingefchtfft und zuerft in der Bay von 
Marmarica in Saramanien and Land geſetzt. Es verweilte dort 
zwei Monate, bis die Nachricht Fam, daß auch die in Oftindten 
gemachte Ausrüftung unterwegs fey. Als man nach Aegypten 
überfegen wollte, ward das Heer und was dazu gehörte auf 70 
Schiffen eingefchifft, welche Lord Keith mit fieben Lintenfchiffen 
geleitete; der Capudan Paſcha nahm fechstaufend tapfere Alba— 
nefer an Bord, welche das englifche Heer unterftügen follten. 
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Der Großvezier vereinigte mit feinem elenden Deere, welches 
immer noch bei Gaza lag, einige taufend Mann ſyriſcher Milizen, 
um Aegypten aufs neue von der Gränze von Paläftina- her mit 
Geſindel zu überfchwemmen: | 

Der Capudan Paſcha bot, als feine Flotte anlangte, dem 
General Menou an, ihm den Abzug unter den Bedingungen der 
Convention von el Ariſch zu gewähren; dieſer ſchlug dies noch 
einmal aus, verſtand aber zu wenig vom Kriegsweſen, um ent— 
ſcheidende Verfügungen zu treffen und war zu eingebildet von 
ſich, um Reynier's oder anderer Generale Rath zu folgen. Alle 
ſtimmen daher darin überein, daß die Tapferkeit, Anſtrengung, 
Ausdauer des franzöſiſchen Heeres und der Generale ganz ver— 
ſchwendet war, Murat Bey, der den Franzofen gewogen war 
und ihre Tapferkeit bewunderte, würde ihnen fehr nügliche Dienfte 
geleiftet haben, er ftarb aber gerade in diefem entfcheidenden 
Augenbliefe und fein Nachfolger Osman dachte ganz anders als 
er, Alle Sachverftändige unter den Franzofen behaupten, Menou 
hätte die Landung der Engländer. bei Abukir am 7. bis 8, März 
verhindern konnen, wenn er früher aus Cairo herbeigeeilt wäre 
und alle feine Macht am Landungspunct vereinigt hätte, Gr ließ 
die Engländer landen, verweilte noch zehn Tage nach der Lanz 
dung in Cairo und erfihien erſt dann mit allen Truppen, Als 
ev fam, waren bie Franzoſen durch den in den Gefechten am 
7. und 8, erlittenen Verluſt bedeutend gejchwächt. 

Als er am 21. März alle feine Truppen beifammen hatte 
und bie Engländer, die bei der alten Stadt Canopus gelagert 
waren, angreifen wollte, ließ er, weil er felbit dazu nicht fähig 
war, den Plan einer Schlacht. durch einen andern entwerfen, 
Diefer Plan warb aber den Engländern verrathen, außerdem 
zeigte Menon während des Treffens folche Ungefchieklichkeit, gei— 
ftige Unfähigkeit und körperlichen Mangel an militäriſcher Hal— 
tung, daß fich in allen zwetundzwanzig Kriegsjahren der Frans 
zofen auch Fein einziges ähnliches Beifpiel von folcher Untüchtig- 
feit eines Oberfeldheren anführen läßt. Wehrigens firitt das 
Heer in ber Schlacht am 21. März, welche von den Franzofen 
die Schlacht bei Canopus genannt wird, mit der Tapferkeit, 
welche fie überall beweiſen, wo fie tüchtige Offistere an dev Spike 
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haben. Die Engländer verlsven ihren General Abererombie, nach 
deſſen Tode Hutchinfon das Kommando übernahm. Diefer theilte 
das Heer, ließ einen Theil defjelben zur Belagerung von Mlerandria 
zurück, wo fich Menou zu vertheidigen fuchte und folgte mit dem 
andern dem. General Belliard, der mit einem Theile der bei 
Canopus gefchlagenen Franzofen am Nil herauf nach Cairo ges 
zogen war. Der Großvezier war den Franzoſen wenig furchtbar, 
er 309 auch jehr langſam mit feinem Troß aus Syrien heran; 
Belliard blieb daher anfangs bei Rahmanieh in einer vortheils 
haften Stellung liegen, um erſt einen Transport von Lebens— 
mitteln nad) Alerandria zu ſchicken, welches fchlecht verforgt war, 
Zugleich wollte ev den Feinden den Weg fireitig machen, ward 
aber am 10, Mai von den Engländern und Arnauten angegrifs 
fen. Gr verlor zwar in dem Treffen, das er bei Rahmanieh 
liefern mußte, viele Leute und einen ſehr anfehnlichen, nach 
Alerandria beftimmten Transport, der englifche Bericht gibt ihm 
aber mit großer Unpartheilichfeit den Ruhm, daß er einen meifter- 
haften Rückzug gemacht habe. Er führte das gefchlagene Heer 
erft nach Diehizeh, dann nach Bulack, d. h. nach Cairo. 

Die Engländer unter Hutchinfon und die Arnauten, die mit 
diefen waren, Tagerten ſich dann am linken Ufer des Nils um 
Cairo, der Großvezier und fein Neichsheer rückten am rechten 
Ufer herauf. Dem Lebtern wollte Belltard auf diefelbe Weiſe 
zusorfommen, wie Kleber gethan hatte; aber Hutchinfon fehiefte 
dem Vezier englifche Artilleriften und übertrug das Geſchäft eines 
leitenden Ingenteurs und Strategen dem Major Dalloway, der 
dann Rathichläge gab, wie fie die Beichaffenheit eines türfifchen 
Heerd erforderte, welches man im offenen Felde dem Angriffe 
disciplinirter Truppen nicht ausfeßen durfte, Gr zeigte ihm eine 
vortheilhafte Stellung bei Belbeis, vieth ihm, fich im Lager zu 
halten und poftirte die Artillerie fo sortheilhaft, daß Belliard, 
als er am 16. Mat angeiff, nicht durchdringen Eonnte, fondern 
ſich, nachdem er einige Hundert Mann verloren hatte, nach Cairo 
zurückziehen mußte. Gleich nachher vereinigten ſich Osman Bey 
und feine Mammeluden mit dem Großvezier, aber weder dieſer 
noch Hutchinfon hatte fehweres Geſchütz, um Gatro förmlich bes 
lagern zu können. Erſt am 21. Juni rückte der Großvezier fo 
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nahe, daß er bie Stadt befchiegen konnte und an demfelben Tage 
nahm Hutchinfon Dſchizeh. Von zwei Seiten bedroht, erbot fich 
am folgenden Tage Belliard, über den Abzug zu unterhandeln, 
weil er einfah, daß er feine Leute ganz ohne Urfache aufopfern 
werde, wenn er fich ohne Hoffnung auf Entſatz länger verthei= 
dige 39). 

Man fchloß hernach einen Waffenftillftand und ſchon am 
27, ward man über eine Gapitulation einig, welche ehrenvoll 
und vortheilhaft für die Franzofen war. Zehntaufend Mann, 
Soldaten, Seeleute und wer das Schieffal derfelben theilen wollte, 
folften mit ihren Waffen und mit ihrer Artillerie innerhalb funfzig 
Tagen in einem Hafen des mittelländifchen Meeres ans Land 
gefegt werben. Die Gelehrten und Naturforfcher, welche die Ex— 
pedition mitgemacht hatten, follten ihre Papiere und Sammlungen 
behalten dürfen. Auch dem General Menou follten dieſelben 
Bedingungen gewährt werden, wenn er fich innerhalb zehn Tagen 
zur Annahme derjelben verjtehe. | 

Unmittelbar nach der Vebergabe von Cairo traf auch der 
General Baird mit feiner indifchen Armee ein, die aus 2000 
Mann Seapoys und 5000 Europäern beftand. Die Flotte, auf 
welcher diefe Truppen in den Hafen Goffeir am rothen Meere 
gebracht wurden, verließ Geylon am 18. Februar und erreichte 
Goffeir in zwanzig Wochen nach) einer ſehr befchwerlichen Ueber— 
fahrt. Der Marſch son Goffeir an den Nil war faſt noch 
bejcehwerlicher als die Seereife, denn er führte nur durch bie 
thebaifche Wüfte, wo die Truppen zehn Tage lang Durft und 
Hitze litten, ehe fie bei Dſchennat den Nil erreichten. Bon Dſchen— 
nat marfchirten fie am Nil herab nach Kennah, wo fie am 28. 





39) Belltard fagt mit Recht, es würde unmöglich geweſen feyn, vie Befe— 
fitgungen bei dem ungeheuren Umfang derfelben gegen den flürmenden Feind zu 
verthetdigen, da man auf die Einwohner nicht rechnen konnte. Die Türken wuß⸗ 
ten, daß im Auguft der Nil austreten und ihr Lager unter Waffer feßen werbe; 
Hutchinſon aber fagt in ſeinem Bericht: This was a long and arduous service, 
from the intense heat of the weather, the difficulty of procuring provisions, 
and still more from that of navigating the river, and bringing up the 
heavy artillery at this season of the year when the bar of the Nile at 
Rosetta is frequently impassable for many days together, 
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Juli auf Booten eingefchifft wurden. Diefe Truppen langten 
erft am Ende Auguft vor Mlerandria an, wo Menou blos um 
Bonaparte gefällig zu feyn, die Blüthe des trefflichen franzöſiſchen 
Heeres durch Peſt, Mangel und Mühſal gepeinigt oder geopfert 
hatte, 

Er war eben fo eigenfinnig und hartnädig als ungefchieft; 
denn erſt verſchmähte er den Antrag, Belliards Sapitulation, für 
fi) zu benugen, dann gab er fich doch gar Feine Mühe, den 
Engländern die Beſetzung der Puncte, welche die Stadt beherrfch- 
ten, dadurch ftreitig zu machen, daß er felbit in den Kampf 
voranging. Der General Goote nahm erſt auf der Weſtſeite 
das Fort Marabout durch Gapitulation, dann erflürmten die 
Generale Braddof und Moore die Höhen der Dftfeite, welche 
die Stadt beherrfchten. Menou blieb gleichwohl eigenfinnig, wo= 
durch Generale und Soldaten um fo mehr aufgebracht wurden, 
als weder in englifchen noch franzöſiſchen Berichten irgend eine 
militärifche Maaßregel erwähnt wird, die er ſelbſt angegeben 
habe; ja, man fagt ausdrücklich, er fey nicht leicht ſelbſt erſchie— 
nen, um den Kampf zu leiten, da er einen Bauch gehabt habe 

und fchlecht 3 Pferde gefeflen. Den Ausfall, den er anorönete, 
- führten die Franzoſen zwar, mit dem Bayonett anftürmend, muthig 
aus, aber der Oberſt Spencer trieb fie eben jo muthig zurüd. 

Am fehsundzwanzigiten Auguſt errichteten endlich die Eng: 
fander vier Batterien, die in dem Lager, welches die Franzofen 
außerhalb Alerandria bezogen hatten, furchtbare Verwüftungen 
anrichteten; dies näthigte endlich Menou am 27. fich zur Ueber— 
gabe geneigt zu zeigen. Man gewährte ihm ohne Schwierigkeit 
die Bedingungen, die man Belliard zugeftanden hatte. Am 2. 
September 1801 ward Menou mit 8000 Mann Soldaten, 1300 
Seeleuten und mit allen Denen, welche die Franzoſen zu begleis 
ten wünſchten, auf englifchen Schiffen eingeſchifft. Wilfon gibt 
die Zahl aller derer, welche mit Menou Aegypten verlaffen hät- 
ten, zu 11,213 Berfonen an. 


©. England, Portugal und Spanten; Frieden zu Amtens. 


Die Engländer befeitigten durch die Einnahme von Aegyp— 
ten bie eine große Schwierigkeit, welche bis dahin ihrem Frieden 
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mit Frankreich im Wege geftanden hatte; eine zweite war durch 
Katfer Paul's Mord, oder vielmehr fpäter durch Pahlen’s Ent— 
fernung von der Leitung der Gefchäfte in Rußland gehoben wor— 
den, weil ſeitdem für Bonaparte alle Ausficht verſchwunden war, 
den englifchen Handel auch in Deutfchland und im Norden gänze 
lich zu vernichten. 

Schon drei Tage nach Paul's Ermordung fchrieb der ruf- 
ſiſche Minifter an den Admiral Parker, der die große Flotte der 
Engländer in der Oftfee commandirte, daß der neue Kaiſer Mleran- 
ber zwar über den Hauptpunct des Streits mit England nicht 
nachgebe, daß er aber doch alle feindfeligen Maaßregeln, welche 
jein Vater gegen die Engländer genommen hatte, zurücknehmen 
und über das ftreitige Necht der Neutralen freundlich unterhan— 
deln wolle. Bonaparte ſchickte zwar feinen Generalabjutanten, 
den nachherigen Oberpallaftmarfchall, eine der Hauptperfonen 
feines damals fich bildenden glänzenden Hofs, den in den Ma— 
nieren der alten Zeit geübten Düroc, an den Kaifer Alexander; 
allein diejer Eonnte die Unterhandlungen mit England nicht hem= 
men. Als englifcher Gefandter ward Lord St, Helens nad) 
Petersburg gefchiet. Das ruffifche Embargo wurde gleich auf- 
gehoben, die däniſchen Truppen verließen Hamburg und die Une 
terhandlung begann. So lange Bahlen am Hofe blieb, war 
der Ausgang ungewiß, als aber der Kaifer durch die englifche 
Kabale bewogen ward, den Zwilt der beiden Mörder feines 
Vaters zu benugen, um des Einen entledigt zu. werden, ſetzten 
Suboff und Banin durch, daß man endlich zu Gunften Englands 
auch über den Punct nachgab, der bis dahin noch immer vor— 
behalten geblieben war. Als Pahlen ſich auf feine Güter be= 
geben Hatte, fühlte Suboff bald ebenfalls, daß es Hug jeyn möge, 
fich zu entfernen und die Engländer hatten hernac mit dem 
jungen Kaifer leichtes Spiel. Sowohl Schweden als Dänemarf 
mußten, weil fie allein nichts vermochten, ihre Sache gang ben 
Rufen überlaffen und wurden von dieſen preiögegeben, Der 
Vertrag wegen des ftreitigen Seerechts, welcher am 17, Juni 
1801 mit England gefehloffen ward, gewährte alles dasjenige, 
was die beiden feandinavifchen Mächte immer ftandhaft verweigert 
hatten. Sie felbft hatten übrigens vorausgeſehen, daß Rußland 
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nichts zu ihren Gunften fodern und feitfeßen werde, fie hatten 
depfalls ihren Streit mit England, ehe Rußland im Juni dem 
Frieden unterzeichnete, fchon im Mat beendigt. Schweden ward 
außerdem durch einen Freundichafts-Schifffahrts-Handlungsvertrag 
dafür getröftet, daß es fo ſchnöde getäufcht war. In dem Ver— 
trage, den Rußland am 17. Mai 1801 mit England jchloß, 
gab es mit ausdrüdlichen Worten den Grundſatz auf 10), daß 
feindliches Gut oder Waare auf neutralem Schiffe in einem 
Seefriege vor Wegnahme ficher fey. Ferner ward fejtgefeßt, daß 
auch die von einem Kriegsfchiffe begleiteten Handelsſchiffe der 
Durchfuchung unterworfen bleiben follten. Wir übergehen vier 
andere eben fo wichtige Punkte, über welche nachgegeben ward, 
um noch zu bemerken, daß die fehlauen Faufmännifchen Seelen, 
um den Ehrenpunct für Rußland zu wahren, fheinbar Zuges 
ftändniffe machten, welche aber alle offenbar nur Nebenfachen 
betrafen, Wenn Preußen feine Truppen nicht fogleich aus dem 
Hannöverſchen entfernte, fo gefchah es, um ben Engländern einen 
Dienft zu thun, nicht um ihnen zu fchaden. Als auf diefe Weiſe 
der Norden den Englandern wieder geöffnet war, fam Bona— 
parte auf den Einfall, den einzigen Staat im Süden von Eu— 
ropa, der fich bisher feinem Einfluffe entzogen hatte und mit den 
Engländern in Verbindung geblieben war, mit Gewalt von ihnen 
Ioszureißen. Diefer Staat war Portugal, welches von ganz 
Europa ſchon feit 1640 als eine englifche Provinz, oder vielmehr 
als Nationaldomäne des Handel treibenden Theils des englifchen 
Volks betrachtet ward. 

Da England die See beherrſchte, ſo konnte Frankreich Por- 
tugal nur erreichen, wenn Spanien, welches durch enge Bande 
des Bluts mit dem portugiefifchen Negentenhanfe verbunden war, 
ſich bei den Feindfeligkeiten, die man zu üben gedachte, gebrau— 
chen ließ, oder wenigftens den Franzofen den Durchzug erlaubte; 
das mußte, da man nicht offenbar Gewalt brauchen wollte, durch 


— — 





40) Dies wird freilich in einen welten Mantel von Worten und Beſtim⸗ 
mungen gehüllt, man muß daher in Martens Recueil des Traitös, Suppléöment 
Vol. I. p. 476—484. die Convention maritime entre la Russie et la grande 


— ganz und recht aufmerkſam durchleſen, um das — Reſultat zu 
nden 
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Cabalen erlangt werden. Dazu ward der Mann benutzt, der 
vor dem Frieden zu Baſel als Herzog von Alcudia und nach 
demſelben als Friedensfürſt die Königin von Spanien und zu— 
gleich den König und das ganze Reich beherrſchte, ohne daß er 
auch nur den rohen Muth und den brutalen Trotz der Orloff's, 
Suboff's, Potemkin's und anderer Günftlinge der Katferin Ca— 
tharina, oder die Mebung einer Pompadour und eines Acton 
befaß. 

Die Portugiefen, welche der ſchwache Prinz Johann, der 
mit der Tochter des Königs von Spanien ſeit 1790 vermählt 
war, zuerft im Namen feiner blödfinnigen Mutter, hernach feit 
1799 als eigentlicher Regent regierte, hatte den Krieg gegen die 
franzofifche Republik mitgemacht und eine Heerabtheilung zur 
jpanifchen Armee geſchickt; man bot ihnen daher auch an, fie 
1795 in den Frieden einzufchließen; fie lehnten dies aber ab. 
Portugal behauptete, gar nicht im Kriege gemwefen zu feyn, fon= 
dern nur feinen Bundesgenofjen ‚beigeftanden zu haben, fuchte 
jedoch in der Zeit, ald um 1797 Barras und Talleyrand mit 
Franfreichs Freundfchaft Handel trieben, einen Frieden zu kaufen. 
Diefer Friede ward von Marquis d'Aranjo wirklich gekauft, der 
Prinz Johann ratificirte aber nicht, fondern nahm vielmehr. ver- 
möge eines in Methuen gefchloffenen Vertrages einige taufend Mann 
Engländer in die portugtefifchen feiten Plate auf. Aus diefer Ur- 
fache glaubte man auch in Portugal, als um 1798 die ungeheuren 
Rüftungen zur ägyptiſchen Expedition in Frankreich zu Waſſer und 
zu Lande gemacht und eine Flotte in Toulon verfammelt ward, daß 
Portugal angegriffen werden follte. Nirgends war größere Freude im 
Lande, als diefe Flotte nach Aegypten fegelte, als in Portugal, 
Die Engländer gebrauchten, als die Gefahr vorüber war, einen 
Theilihrer in Bortugal liegenden Truppen bei der Belagerung von 
Malta, auch ftießen portugiefifche Kriegsfchiffe zu der englifchen 
Flotte, welche Malta belagerten. Um 1799, als der Prinz von 
Brafilten endlich den Titel, Negent von Portugal und Algarbien 
annahm, ahndete endlich deſſen Staatsfecvetatr, der Marquis von 
Scabra, dag man Peindieligfeiten von den Franzofen zu er= 
warten habe und wollte die Nation bewaffnen. Scabra hatte 
oorgefchlagen, die Gortes zu verfammeln und einen Beſchluß über 
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Miliz und Landfturm faſſen zu laffen, das ward aber als ein revo- 
Iutionärer Ginfall angefehen und der Marquis von Scabra 
entfernt. An feine Stelle fam der Herzog von Alafoens an bie 
Spite der auswärtigen Augelegenheiten, und diefer ward auch, 
als der erite Conſul mit einem Angriff drohte, Anführer des Heers. 

Frankreich verfuhr mit Spanien, wie England mit Bortugal, 
und der nicht ſowohl fchlechte als geiftlofe und unfähige Godoy 
ward das Werkzeug des Directoriums. Gr hatte, weil er in 
Spanien durchaus feinen Anhang weder unter dem höheren Adel 
noch im Volke hatte, Stüße bei der franzöſiſchen Regierung ges 
ſucht und gefunden, feine Freundfchaft mit den Franzoſen mußte 
aber die fpanifche Nation theuer bezahlen. Der Familienvertrag 
zwilchen Spanien und Franfreih ward erneut, obgleich das 
Familienband Ludwigs XIV. durch Ludwig XVI Hinrichtung 
zerrifjen war. Die fpanifche Seemacht ward durch den Krieg, 
wodurch Spanien nie etwas gewinnen Fonnte, den Gngländern 
um der Franzoſen willen preisgegeben; die Ladungen der Schiffe, 
welche Gold und Silber nach Spanien bringen follten, wurden 
ein Raub der Engländer. Spanien jchiefte feine Kriegsflotten 
in franzofifche Häfen und mußte dort für fie forgen, die franzö— 
fifchen Flotten lagen oft Monate lang in fpantfchen Häfen und 
wurden dort auf Unfoften der Spanier verforgt und verpflegt. 
Don Godoy verlor freilich um 1798 auf einige Zeit das Zus 
trauen der Franzoſen; er ſchien die Minifterien andern Männern 
zu überlafjen und fogar zum Theil folchen, die ihm durchaus 
nicht gewogen waren; aber er beherrfchte fortdauernd die Königin, 
lebte aber außer mit ihr mit vielen Maitreffen. Das hinderte 
- ben König nicht, ihn wie feinen Freund zu behandeln, die oberfte 
Leitung der Dinge blieb daher in feiner Hand. Die verfchie- 
denen, zum Theil talentvollen Männer, welche die auswärtigen 
Angelegenheiten Teiteten, der Marquis Saavedra, Don Luis Ma= 
riano, de Urquifo, von denen der Letzte ganz andere Anfichten 
hatte als der allmächtige Friedensfürft (Principe de la Paz), 
fonnten ihre beffern Einſichten nie geltend machen, fobald der 
Liebling fand, daß dieſe feinen Privatanfichten nicht entfprachen. 

Urquijo erfannte, wohin das bis dahin befolgte Syſtem 
führen werde, wie viel Spanien dem verderhlichen Bunde mit 
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Sranfreich ſchon geopfert habe, er ging daher auf Bonaparte's 
Forderungen in Beziehung auf Portugal nicht ein, obgleich .fie 
nach der Schlacht bei Marengo immer dringender wurden. Na— 
poleon Bonaparte hatte feinen Bruder Lucian nad) Madrid ge- 
fendet, dieſer bearbeitete den elenden Friedensfürften und der Zweck 
der Franzofen ward erreicht, weil diesmal auch der Pabſt Ur- 
quijo zu ftürzen fuchte, Der Pabſt rechnete den eigenhändigen 
verftandigen Brief, den ihm König Garl IV. über geiftliche An— 
gelegenheiten gejchrieben hatte, dem einfältigen Könige nicht zu, 
fondern betrachtete den Miinifter als den Urheber. Der Minifter 
mußte daher weichen, weil der Babft wegen bes königlichen Briefg 
Befchwerde führte, Bonaparte wegen des Kriegs mit Portugal 
cabaliven ließ und Don Godoy dem: Minifter perjonlich Feind 
war. Der Lebtere bewies bei der Gelegenheit, wie viel mehr er 
im Reiche vermöge, als der König felbft. Er ließ, auf Bona= 
parte und auf defjen Bruder gejtügt, Urquijo zur Tafel bitten, 
ihn verhaften, als Stantsgefangenen aus der Stadt bringen und 
gefangen halten. Gin Verwandter des Friedensfürften, Cevallos, 
ward jest Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, es ſchien 
daher ein Krieg und der Untergang Portugals unvermeidlich, 
Der erſte Conſul hatte anfangs feinen Bruder Lucian zum 
Minifter des Innern ernannt gehabt, weil er bald eingefehen 
hatte, daß der Mathematiker La Place zum Geſchäftsmann nicht 
tauge; die Brüder zerfielen aber, als der Rhetor Fontanes auf 
Lucian's Angeben die dynaftifchen Abſichten Napoleon's durch 
ein Auffehen erregendes Büchlein zu früh ins Publicum brachte. 
Lucian mußte das Minifterium aufgeben, erhielt aber, wie zu 
geſchehen pflegt, im October 1800 die Gefandtichaft in Madrid 
zum Erſatz, weil das ein Iucratives Gefchäft war. Er bemäch— 
tigte fich dort des Lieblings und machte auf dieſe Weife den 
Schützling des elendeften Regentenpaars in Guropa auch zum 
begünftigten Gefchäftsführer des eihzigen großen Mannes ber 
neuern Zeit und der Fräftigften Negterung in Europa. Bon 
dieſer Zeit am bis auf unfere Tage fanf Spanien mit jedem 
Jahre tiefer und tiefer, wir müfjen daher einen Augenblick bei 
ber Schilderung eines an ſich ganz unbedeutenden Menjchen, mie 
Don Godoy war und bei dem Anfehn, zu dem er in Spanien 
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gelangte, verweilen, weil er alle Bewegungen veranlaßte, welche 
Spanien zerrütteten und zum Sturz des Napoleonifchen Reichs 
viel beitrugen. 

Godoy war in Badajoz geboren und war von der Art Adel, 
deſſen fich befanntlich faſt alle Spanier, wie faft alle Polen 
rühmen. In der Zeit, von der wir hier reden, leiteten freilich. 
die ſpaniſchen Heraldifer feinen Urſprung vom mericanifchen Kaiſer 
Montezuma oder von einem gothifchen Großen des Könige Wamba 
ber. Seine Oheime wurden durch ihn Meinifter, fein Bruder 
Herzog von Almodavar del Campo und Commandant der fpa= 
nifchen Garde; feine Schweftern vermählte ex mit fpantfchen 
Grandes, feine Verwandtinnen mit Miniftern. Der Bruder des 
Königs, Don Luis, hatte aug einer Tegitimirten Ehe zwei Töchter, 
die Eine derfelben Marta Thereſia von Bourbon, durch ihre 
Schönheit nicht weniger ausgezeichnet als durch ihren Nang, ward 
mit dem Friedensfürften vermählt und die Tochter diefer Che 
zur Gemahlin Ludwig IL, von Etrurien vom König Carl be= 
ſtimmt. Die Schweiter der Gemahlin Godoy's follte der Prinz 
von Afturien, der Erbe des Reichs heirathen, der jedoch, fo elend 
und mieberträchtig er fich auch hernach bewies, von Verwandt- 
fchaft und Freundfchaft mit Godoy nicht hören wollte. Kennt— 
niffe hatte dev fehr fehlecht unterrichtete Günftling ebenfowentg 
als Sitten, man rühmt indefen, daß er zuweilen gefunden Ver— 
ftand gezeigt habe, und daß ihm die Arbeit leicht geworden feyn 
würde, wenn er nur nicht gar zu leichtfinnig und flüchtig ge= 
weien wäre, Man rühmt ferner, daß ev freundlich, verträglich, 
theilnehmend, mitleidig, nie graufam gewefen fey. Dagegen hatte 
er aber auch, ſeitdem er 1793 in den Staatsdienft getreten war, 
nie bei irgend einer Gelegenheit Character, wohl aber Gemein- 
heit und Schlaffpeit bewieſen, Die er auch fogar in feiner Hals 
tung und in feinem Gange zeigte. Man wußte von ihm nichts 
Ehrenhaftes, was er als Privatmann gethan hatte, im Kriege 
hatte er nie den Degen gezogen. Seine Aufführung, von ber 
Stelle ganz abgefehen, die er bei der Königin mit Wiſſen des 
Königs bekleidete, Argerte den beffern Theil der Nation und die 
ganze Geiftlichkeit. 

Schon bie Art, wie er mit der Nichte des Könige vermählt 
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ward, war ein bffentliches Aergerniß. Er hatte nämlich vorher 
eine feiner Maitreffen zur Gräfin von Gaftillefiel gemacht und 
war zum Aerger der Königin genöthigt gemwefen, feine Verbin— 
dung mit ihr priefterlich einfegnen zu laſſen, weil fie ihn be= 
herrjchte, wie er die Königin. Mit diefer Gemahlin Joſepha 
(Pepa) Zodo hatte er zwei Tochter und fie hielt Haus in Aran- 
juez, ald die Königin auf den Ginfall Fam, ihm ihre junge und 
ſchöne Nichte zu opfern, um ihn von jener Ioszumachen. Weder 
die Gerichte, die eine Bigamie fonft als Todesverbrechen betrach- 
teten, noch die Religion, welche die Che als ein Sacrament er— 
fennt, ward bei der neuen Che in dem ſenſt ſo andächtigen 
Spanien irgend berückſichtigt. 

Don Godoy ward mit der Kirche leichter fertig, oder 
machte wenigſtens nicht ſo viel Umſtände mit ihr, als ſeit einiger 
Zeit in Deutſchland und in Frankreich geſchieht. Die Gemahlin 
beſchwerte fi) nämlich, zwei Gardinäle nad) einander wollten 
die zweite Ehe nicht einfegnen, diefe wurden aber verbannt und 
der Patriarch von Indien (Mana) verrichtete die Trauung. 
Godoy's Prachtliebe, Lurus, Verſchwendung war eben fo groß 
als feine Ausfchweifungen, feine Habfucht war daher. jehranfen- 
108. Er benuste, wie Thiers, wie dev König Wilhelm von Hol- 
Yand und wie Louis Philipp, feine Stellung zu Börſenſpecula— 
tionen und ließ fich Gefchenfe machen. Alle, die ihn umgaben, 
waren käuflich wie er, und Stellen, Aemter, Würden, Gunfibe- 
zeugungen waren feil wie Waaren. Seine Armuth im Eril 
fcheint indeffen doch zu beweifen, daß er nicht daran gedacht 
hatte, wie Seinesgleichen überall thun, unermeßliche Schätze 
fremden Banken anzuvertrauen. Er war alfo in Beziehung auf 
fein Vermögen nicht verftändiger als in Rückſicht auf diejenigen 
Dinge, worin er feine Ehre juchte. 

Er war mit dem Titel eines Herzogs von Alendie nicht 
zufrieden, ſondern ließ ſich den Titel eines Fürſten de la Baz 
geben, obgleich Fein Beifptel vorhanden war, daß ein geborner 
Spanier je den Fürftentitel gehabt hätte. Gr ließ ſich einen 
Theil der Eoniglichen Domänen als Gefchent zuerfennen und er— 
hielt die Auszeichnung, feinen Staatswagen mit Trophäen ver- 
zieren zu dürfen, Er erſchien felbft im königlichen Palaſte als 
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Glied der königlichen Bamilie, denn er genoß dort der nach ber 
jehr ftrengen fpanifchen Etifette nur den Sliedern des Foniglichen 
Haufes gebührenden Vorrechte. Ihm allein wurden militärifche 
Shrenbezeugungen bewiefen und er hatte eine eigne befondere 
Garde zu feiner Bewachung. Für ihn war die Großadmirals- 
würde, welche man hatte erlöfchen laſſen, weil die Vorrechte 
derfelben dem königlichen Anſehen gefährlich fchienen, mit allen dieſen 
Borrechten wiederhergeftellt worden; er war Generaliffimus der 
Armee und außerdem noch Obergeneral der Infanterie, Caval— 
lerie, Artillerie und Director aller einzelnen Zweige der Kriegs— 
verwaltung. Er ward endlich durch ein Eonigliches Gabinet- 
fehreiben (eedula) Protector des Handels und der Golonien. Er 
ward ausdrüdlich durch ein eignes Decret zum dirigivenden Mi— 
nifter oder vielmehr zum Vormund⸗ (Consultador general) des 
Königs ernannt, 

Die legten Würden, fo wie die Stelle eines Generaliffimus 
erhielt er, als er endlich die frangöfifchen Pläne gegen Portugal 
thätig unterftüßte. Bonaparte hatte nämlich durch ein Deeret 
vom 26. December 1800 fünfundzwanzigtaufend Mann Frans 
zofen bei Bordeaur vereinigen lafjen, um den Negenten von 
Portugal, der fich geweigert hatte, feine Häfen den Engländern 
zu verfchließen, durch eine Armee von Spantern und Franzofen 
angreifen zu laſſen. Ganz ernftlich meinte es freilich der Con— 
fultador des fpanifchen Königs mit Bonaparte?! Sache nicht, 
denn wenn wir uns irgend auf Gefchichte des Schreibens und 
Redens der Diplomaten oder der Gabalen der Hofleute einlafen 
wollten, hätten wir bei diefer Gelegenheit viel von dem zu be= 
richten, wa8 auf der einen Seite die Sophiften der Revolution, 
auf der andern die der alten fpanifchen Schule thaten, um fich 
einander zu betrügen. Godoy ließ nämlich allerdings Portugal 
auffordern, fich innerhalb vierzehn Tagen zu erklären, ob es Eng— 
land oder Frankreich zum Bundesgenofjen haben wolle; er ließ, 
als es fih für Frankreich erklärte, die fpanifche Armee an die 
Grenze von Portugal rüden, fpielte auch dort mit ganz unges 
heurem Pomp und Aufwand den Generaliffimus, entzog dem 
Könige fogar feine Garden, um fie bei dem Gepränge, welches 

Schloffer, Gef. d. 18. u, 19. Jahrh. VI, Bd, 4. Aufl, 23 
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er machte, figuriren zu Taffen, jedermann merkte aber reicht, daß 
er Bonaparte ſo wenig traue, als dieſer ihm. 

Der erſte Conſul war gar nicht geſonnen, ſeine Sache in 
die Hände des Schwiegervaters des portugieſiſchen Regenten zu 
geben; er mußte auch recht gut, daß der Friedensfürſt immer 
noch geheime Verbindungen in und mit England habe; er über- 
ließ daher das Commando der Truppen, die er zur fpanifchen 
Armee ſchicken follte, dem General Gouvion Set. Cyr, welcher 
nicht der Mann war, der Godoy's Befehlen gefolgt wäre, Set. 
Cyr erfannte freilich den fpanifchen Generaliffimng als folchen 
an, aber ev behielt fich allein den Dberbefehl der franzöſiſchen 
Armee vor. Der fpanifche Conſultador fuchte darauf den Krieg 
eilig zu beendigen und eher als die franzöfifchen Truppen bei 
ihm eingetroffen waren, Frieden zu ſchließen. Der Krieg war 
von fpanifcher Seite am 27. Februar 1801 erklärt worden; man 
hatte von den Gefechten bei Arronches und Flor de Rofa ab» 
ficptlich viel Larm gemacht; im Mai waren Elvas und Olivenza 
ohne bedeutenden Widerftand genommen worden, nichts deſto 
weniger hieß es allgemein, daß der Krieg ein bloßes Spielge- 
fecht ſey. An der Spite der portugiefifchen Armee ſtand nämlich 
bev Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog yon Ak 
foens, und man glaubte um ſo mehr, daß biefer mit dem fpas 
nifchen Generaliffimus in Mebereinftimmung gehandelt habe, als 
im Juni der Krieg auf einmal ein Ende hatte21), 

Dap alle Scheu und Scham von den Leuten gewichen war, 
die Spanien regierten, daß dieſe Leute moralifch tief unter dem 
gewöhnlichſten Bürgersmann fanden umd ſtehen, ließ fi damals 
fo wenig verfennen, als es in der Gefchichte der Königin Chri— 





41) Wir verweifen in Beziehung auf die ſpaniſchen Cabalen auf den Bo: 
napartiften Bignon und auf Thiers Vol. IM, liv. XI. p. 121. Auch Mathieu 
Dumas erflärtifich über die Cabalen. Er fagt tm Pröcis des ewenemens mi- 
litaires Vol, IM. p, 353: Bonaparte. soupeonna mais ne put pönetrer les 
intrigues seerötes du. prince de la paix avec: lo due de; l’Alfoöns, la marche 
rapide des. arındes Espagnoles, l’evacuation des, places fortes, la retraite. pr&- 
cipit6e des Portugais, l’armistice, la cession & l’Espagne du district d’Oli- 
venza, tout ötoit combine, convenu d’avance et communigu& au cabinet de 
Londres, 
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ftine und bei ber Reife der jungen Königin Iſabelle in bie 
Basfifchen Provinzen zu werfennen war. Godoy ließ namlich 
ben König und die Königin zur Armee fommenz er bediente fich 
ihrer, um feinen Zriumph zu feiern, und benahm fich dabei gegen 
bie Königin, die damals funfzig Jahr alt war, als wenn fein 
Verhältniß zu ihr eine ideale Liebfchaft gewefen wäre. Er Tief 
fie namlich auf einer mit Laubwerk idylliſch geſchmückten Sanfte 
vor dem Heere einher tragen, an deſſen Spige er ſelbſt para— 
dirte und als galanter Ritter feiner Geliebten Orangen präfen- 
tirte, welche einige Soldaten auf dem Glacis des eroberten Elvas 
gepffückt hatten, Hinterher Fam der König als Ritter von der 
traurigen Geftalt. Bei dem Frieden zwifchen Bortugal und 
Spanien, der am 6. Junius 1801 in Badajoz abgefchloffen ward, 
fpielte Lucian Bonaparte, der damals franzöſiſcher Gefandter in 
Spanien war und den Vertrag unterzeichnete, ſoweit derfelbe 
Frankreich anging, eine etwas fonderbare Rolle, 

Es war in dieſem Tractat von einer Ausfchltegung der Eng 
Fander von den portugiefifchen Häfen gar Feine Rede, fondern 
nur son Geldzahlung für die Franzofen und von Abtretung 
eines Kleinen Landitrichg für Spanten. Den Franzoſen ſollten 
zwanzig Milltonen Franken gezahlt, den Spanterm die Feſtung 
Dfivenza und ihr Gebiet abgetreten werden. Während der elende 
Generaliffimus und Conſultador in Gefellfchaft des Königs und 
der Königin in Badajoz prächtige Feſte wegen des‘ Friedens fei— 
erte, war Bonaparte Feineswegs gefonnen, Das anzuerkennen, mas 
Godoy und Lurian unter ſich ausgemacht hatten, Auch die Eng- 
länder hielten nicht für rathſam, dem Frieden zu vertrauen, fie 
vergriffen fich am Gigenthum der Portugtefen, damit auch fie 
ihwerfeits bei der Beraubung der Schwachen: nicht leer ausgehen 
möchten. Die Cngländer kündigten namlich an, daß, wenn Bos 
naparte, der fein Heer bet Salaınanen ftehen: Heß, und es gegen 
Liffabon und Oporto wollte marſchiren laffen, diefe Drohung 
ausführen follte, fie alle auswärtigen Befigungen Portugals be— 
feßen würden. Ste beſetzten hernach Madeira wirklich. | 

Wir müſſen unfern Leſern überlaffen, die heftigen Briefe 
an einen ſchwachen Bundesgenoffen, die in dieſer Angelegenheit 
auf Bonaparte’s Befehl gefshrieben, zum Theil auch von ihm 
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dictirt wurden, ſelbſt nachzuleſen, wir bleiben bei den Thatſachen 
ſtehen. Was die Briefe angeht, ſo müßten wir die Vorwürfe, 
womit Bonaparte den Conſultador in ſeinem Zorn überſchüttet, 
grob und brutal nennen; Thiers dagegen billigt fie vollkommen. 
Diefer franzöſiſche Rhetor verargt gleichwohl den Engländern 
fehr, daß fie mit ihren Bafallen, den PBortugiefen, verfuhren, 
wie die Frangofen mit den Ihrigen. Man ward endlich mit 
Bonaparte doch insgeheim fertig, weil fowohl er als die Eng- 
länder den eingeleiteten Friedensunterhandlungen nicht gern neue 
Schwierigkeiten in den Weg legen wollten. ZTalleyrand und fein 
Herr erhielten bedeutende Summen von Spanien und der Ehre 
des erften Conſuls ward durch die Umgeftaltung der Frankreich 
betreffenden Puncte des Friedens von Badajoz genug gethanz 
dafür verzieh der erfte Gonful dem Friedensfürften. In dem 
nad) langem Zanf und Streit zu Madrid am 29. Sept. 1801 
über den Frieden zwifchen Frankreich und Portugal unterzeich- 
neten Tractat ward nämlich zwar die Bedingung eingerüdt, daß 
die Häfen der Bortugiefen den Engländern nicht mehr offen ſeyn 
follten; allein dies gefchah blos zum Schein, weil ſchon am 1. De= 
tober zwijchen England, und Frankreich Präliminarien unters 
zeichnet wurden. 

Auch bei diefer Gelegenheit büßte Spanien wieder für die 
Erbärmlichkeit des Mannes, dem das Land preisgegeben war 
und welcher Bonaparte's Gunft um jeden Preis Faufen mußte. 
Sn dem Frieden von Portugal forderten namlich die Franzofen 
nur einen ganz unnügen und ungefunden Landftrich, um ihr 
Gebiet in Guyana zu erweitern, daran verlor Portugal nichts; 
Spanien dagegen mußte fi im DVertrage von Set. Ildefons 
ſehr läſtige Bedingungen gefallen laffen. Der am 1. October 
1801 gefchlofjene Vertrag mit Spanien enthielt außer andern 
läftigen Bedingungen auch die, daß Spanten die Provinz Loui— 
fiana, melde ihm 1763 von Frankreich abgetreten war, wieder 
zurückgeben folle. Dabei war freilich vorausgefehen, daß Franf- 
reich in den Fall kommen könne, dieſe Provinz nicht benugen 
zu Tonnen und auf diefen Fall war ausgemacht, daß fie alsdann 
nur allein an Spanten übergehen könne; wir werden unten jehen, 
daß Bonaparte darauf Feine Rücficht nahm, fondern die Pro— 
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vinz den Vereinigten Staaten von Nordamerifa verfaufte, welche 
für Spanien gerade die gefährlichiten Nachbarn waren. 

Die drohenden Schritte gegen Portugal und Spanten trugen 
viel dazu bei, die englifche Oligarchte in ihrem Vorſatz zu be— 
färfen, ihrem Volke eine Paufe im Kriege zu gönnen; an einen 
dauerhaften Frieden dachte Niemand, denn die Tories erkannten 
recht gut, daß ihr altes Syftem fie zu einem ewigen Kriege mit 
dem neuen von Bonaparte gegründeten Staate nöthigen werde, 
Beide Regierungen waren auf Egoismus und Gewalt gegründet, 
beide gleich confequent, beide gleich volfsmäßig, beide fcheuten 
feine Art von Grundſatz und betrachteten das Volk als Ma— 
ſchine. Bonaparte und die englifche Artftofratie durchſchauten 
fich und trauten einander nie. Leute wie Pitt, wie Grenville, 
wie Dundas, der hernach in Verbindung mit dem Schagmeifter 
des Seewefens, Trotter, Hffentlich überwiefen ward, die Staats— 
gelder veruntreut zu haben, traten daher auch von der Verwal— 
tung einftweilen zurüd, um Leuten Plab zu machen, welche etwas 
mehr Menfchlichfeit hatten, als fie. Man Eonnte übrigens füg— 
lich eine Pauſe eintreten laſſen, weil die folgende kurze Aufzäh- 
fung der von den Engländern während des Kriegs erlangten Vor— 
theile zeigen wird, daß fie auf dem Meere und jenfeits des Meers 
ihre Macht ebenfo fehr vermehrt Hatten, als die Franzoſen die 
Ihrige auf dem feften Lande, Ste konnten aber freilich nicht 
vorausfehen, daß Preußen in feiner Verblendung zugeben werde, 
daß Bonaparte die Furze Zeit des Friedens mit England benugen 
dürfe, um durch Begünftigung der" Herrfchfucht deutfcher Fürften 
das deutfche Reich, durch vorgefchriebene fogenannte Berfaffungen 
nebft Holland, der Schweiz und ganz Oberitalten feinem Reiche 
einzuverleiben. Ä 

Die Macht und der Reichthum von England waren feit 
dem Anfange der Revolution verdreifacht und man berechnete den 
. Schuldentilgungsfond, der im Jahre 1784 nur eine. Halbe Milz 
lion betrug, im Jahre 1800 ‚auf fechs und eine halbe Million Pfund. 
Alfe Vorteile des Revolutiongfriegs Arnteten die englifchen Pluto— 
fraten, weil die durch Subftdien und durch Kriegsaufwand ver- 
fehwendeten Millionen theilg durch Alleinhandel leicht eingebracht 
wurden, theild die Gewerbe und den Handel Englands belebten 


358 | Zweiter Abſchnitt. Zweites Hauptſtück. 


und Menſchen beſchäftigten. Alle Laſten des Kriegs fielen auf 
die Regieruugen, die ihre Unterthanen für engliſches Geld opferten. 
Sie wurden in dieſer Zeit Herren des Carnatick, nachdem ſie 

Tippu Saheb beſiegt, deſſen unermeßliche Schätze geplündert, ſeine 
Sammlung von Koſtbarkeiten aller Art als Trophäen nach Eng— 
land gebracht und der königlichen Kleinodien-Sammlung ein— 
verleibt hatten. Das Flußgebiet des Ganges hatten ſie ſchon 
ſeit längerer Zeit, theils unter ihre unmittelbare Herrſchaft ges 
gebracht, theils war e8 von den Nefidenten abhängig, welche bei 
den Kleinen Fürften, Rajahe oder Nabobs, die Hofcabalen zur 
Begründung englifcher Herrſchaft benutzten. Sie eroberten her— 
nach das Vorgebirge der guten Hoffnung und viele andere hol— 
ländiſche und franzöftfche Golonialbefigungen und festen ſich in 
Befis der Infeln Malta, Minorca und Trinidad, die für ihren 
Handel, befonders für den Schleichhandel mit den ſpaniſchen 
Colonien fehr bequem Tagen. Die Engländer hatten ‚außerdem 
dreimal die hoflandifche Seemacht durch Verrath in ihre Hände 
gebracht, fie hatten Copenhagen bombardirt und die Anerkennung 
ihres brutalen Seerecht3 von den nordifchen Mächten erzwungen. 
Sie entriffen jet den Franzoſen Aegypten wieder und ficherten 
dadurch ihr überwiegendes Anfehn im Orient. 

In den acht Jahren des Seefriegs mit England hatte Franf- 
veich 338 Kriegsichiffe verloren, worunter fechszig Linienfchiffe, 
hundertdreiundfiebenzig Fregatten und hundertfünfundvierzig Flei= 
nere Kriegsfahrzeuge waren, Wir wagen nicht über den Men- 
jchenverluft zu urtheilen, den die Franzofen zur. See erlitten, 
wie wir uns auch nie bei der Zahl der in den ‚Gefechten Ges. 
bliebenen verweilen; Matthien Dumas aber, ber feinen Grund 
hat, den DVerluft feiner Landsleute zu übertreiben, rechnet, daß 
ihnen der Seefrieg neunzigtaufend Matrofen gefoftet Habe. Die 
Holländer verloren, feitdem fie mit Frankreich verbunden waren, 
fünfundzwanzig Lintenfchiffe und zweiundzwanzig Fregatten. Die. 
Spanier juchten zwar dem. Kampf mit einer überlegenen Macht 
fo viel als möglich auszuweichen, hatten aber doch. feit der un— 
jeligen Verbindung mit Frankreich in den letzten Monaten des 
—* 1798 ſchon acht Linienſchiffe und vierzehn Fregatten 
verloren. — Zu 
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Wir haben vorher bemerkt, dag Pitt und die gewiſſenloſen 
Genoſſen feines Miniſteriums, welche Himmel und Holle gegen das 
neue Frankreich aufgeboten, alle Gonfpirationen der Gmigranten 
mit dem fauern Erwerb ihres Volks genährt und Verräther penfionirt 
hatten, rathſam fanden, für eine Zeitlang abzutreten. Sie 
wollten, hieß es, den Abſchluß eines Friedens andern überlaffen, 
die ihnen zwar befreundet, aber nicht wie fie unverföhnliche und 
erklärte Feinde jeder Neuerung wären, fie fanden auch leicht einen 
Vorwand, fich auf einige Zeit zurüczuziehen. Die Bedenflichkeit 
des bejchränften Königs, in eine Maaßregel zu willigen, welche 
Pitt, deffen Herrſchſucht dem Könige ſtets läſtig geweſen war, 
nöthig fand, zu Gunſten der Katholiken zu nehmen, ward für 
den Zweck der Miniſter, welche Widerſpruch erfuhren, benutzt. 
König Georg hatte die Art Gewiſſenhaftigkeit, welche leider bei 
den ſteifen Anhängern des todten Kirchenglaubens nicht ſelten 
iſt. Er konnte es mit dem bei ſeiner Krönung abgelegten Eide 
nicht vereinigen, daß er ſeinen katholiſchen Unterthanen die bür— 
gerlichen Rechte gewähre, die ihnen nach dem Rechte der Natur 
gebührten. Dabei hatte er jedoch durchaus keine Bedenklichkeit, 
von ſeinen mit Abgaben aller Art hart gedrückten Unterthanen, 
zu denen dieſe Katholiken gehörten, nach einem furchtbaren Kriege 
(um 1802) Schulden, die er vielleicht nicht einmal hatte, zum 
ſechsten Mal bezahlen zu laſſen. | 

Die Manfregel, welche Pitt dem Könige vorfehlug und 
welche diefer verweigerte, war erforderlich, um bie Irländer 
einigermaßen darüber zu tröften, daß man ihnen mittelbar wieder 
entziehen wollte, was fie 1782, als man ihnen die Waffen in 
die Hand gegeben hatte, unmittelbar von ben engliſchen Oli— 
garchen erzwungen hatten, Irland hatte ſein eignes Parlament, 
man wollte es vom englifchen abhängig machen; dies verſteckte 
man unter dem Schein, daß man ein Futferliches Parlament 
der drei Theile Brittanniens errichten „md das irländiſche Par— 
lament dem englifchen einverleiben wolle, Dies hieß mit andern 
Morten, man wollte durch Aufrahne einiger wenigen Irländer 
in das engliſche Parlament auch den Schatten der Selbſtſtän— 
digkeit Irlands verwiſchen. Alles ſollte übrigens, wie gewöhn= 
lich ganz auf geſetzmäßigem Wege geſchehen, oder es ſollten, um 
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die Menge zu täufchen, die nie auf das MWefen Rückſicht nimmt, 
die Formen beobachtet und die Bereinigung fcheinbar mit Ein— 
willigung der Irländer zu Stande gebracht werden. Schon im 
September 1799 ward der Plan in der vom Könige im Par— 
Yamente gehaltenen Thronrede angedeutet). Im Februar und 
März 1800 war heftiger Streit über den treulofen Borfchlag 
der furchtbaren Anglicaner im irländifchen Parlament und das 
Volk Irland zeigte mit Recht die heftigfte Grbitterung. Die 
Rechte, welche bedroht wurden, waren von dem bewaffneten Volfe 
Srlands, welches den günftigen Augenblick nuste, in welchem es 
als Miliz unter den Waffen ftand, ertroßt worden. Gezwungen 
hatte man ihm die Urkunde gewährt, vermöge deren es einen 
Theil feiner Unabhängigkeit wieder erlangt hatte23) und jest 
ſollte es felbft darum Bitten, daß feine Nepräfentanten in eine 
Perfammlung aufgenommen würden, wo fie ficher waren, mit 
Verachtung angefehen, überfchrieen und überſtimmt zu werden, 
Die Minifter waren aber ihrer Sache ficher; der Antrag ging 
im irländifchen Unterhaufe mit 158 gegen 115 Stimmen und 
im Oberhaufe mit 75 gegen 26 durch. 

Die Bedingungen, unter denen das trländifche Parlament 
bereit war, fich im Januar 1801 mit dem englifchen vereinigen 
zu laffen, wurden diefem ſchon im April 1800 mitgetheilt. Weil 
das englifche Parlament den Grundfaß, daß bie ‚Dereinigung 
nöthig und nützlich fey, längſt anerkannt hatte, fo Fam man, 
nachdem die Debatten über die Bedingungen bis Junius fort 
gedauert hatten, in biefem Monat zu einem Befchluffe, der am 


— 





42) Die Mintfter Iaffen den König fagen: Er habe beim Schluffe ver 
legten Stgungen dem irländiſchen Parlament die Gedanken mitgetheilt, welche 
vom: brittiſchen Parlament in Beziehung auf) eine. einverleibende Vereinigung 
Irlands mit Großbrittaanien geäußert worden. Dann fügen fie Hinzu: The 
experience of every day tonfirms me in the persuasion, that signal benefit 
would be derived to both ctunntries from that important measure; and I 
trust that the disposition of my ‘parliament will be found to correspond 
with‘ that which you have manifestv4 for the’ accomplishment of a work, 
which would tend so much to add to«+he security and -happiness of all 
my Irish subjects and to consolidate the strength and prosperity of the 
empire, 


43) Durch die Verfügungen, bie man the Anal adjustment 021792 nannte. 


Frieden von Amtens. = 


2Juli 1801 durch die Fonigliche Zuftimmung Gefeh wurde. 
Das Geſetz ward hernach vom trländifchen Parlamente förmlich 
angenommen, in den Parlamentsfigungen im November wurden 
jedoch noch einige Puncte hinzugefegt. Unter den Verfügungen, 
die man damals machte, war auch eine, welche man als ein 
Zusorfommen gegen die franzofifche Regierung betrachtete, mit 
der man damals fchon in Unterhandlung war, obgleich die Unter- 
handlung dadurch verfteckt ward, daß man vorgab, der franzö— 
fifche Gefandte fey blos des Austaufches der Kriegsgefangenen 
wegen in England. Die Gefalligfeit für Franfreich war, daß 
man verordnete, der Zufab König von Franfreich folle 
aus dem Titel des Königs von England weggelaffen werden. 
Pitt wich im Grunde, als er abtrat, einer Spaltung im eng- 
liſchen Cabinet, weil ein Theil feiner Freunde den Frieden 
wünſchte, diefer Theil hatte fehon feit einiger Zeit dem Könige 
gegen Pitt Necht gegeben und ganz befonders die gewaltfamen 
Maafregeln gegen Dänemark nicht gebilligt; Pitt, Grenville und 
ihr Anhang hielten daher für vathfam, ihren Freunden auf einige 
Zeit das Staatsruder zu überlaffen, damit es nicht in die Hände 
ihrer Gegner komme. Pitt hatte noch befondere Gründe, aus 
dem Miniftertum zu treten. | 
Pitt hatte, um den Widerftand der Katholiken von Irland 
gegen die Vereinigung der Parlamente zu lähmen, ganz in der 
Stilfe und ohne erft den König zu fragen, den Häuptern der 
fatholtfchen Parthei die Verficherung gegeben, daß fie bei diefer 
Gelegenheit die ihnen feit Königs Carls I. Zeit entriffenen Rechte 
wieder erhalten follten. Die Biſchöfe und andere ſtarre Angli- 
caner beftärkten den König in feinem Eigenfinn, der ihn bemog, 
fich zur Stüße feiner Kirche zu machen, fo daß er, als die Sache 
im Gabinetsrath vorfam, in den beftimmteften Ausdrücken erklärte, 
er werde nie zugeben, daß der Vorfehlag in feinem Namen ing 
Parlament gebracht werde. Gebt ward am Ende März unter 
dem Borfit des Herzogs von Portland ein Minifterium gebildet, 
welches dem Könige angenehm mar und von den austretenden 
Mitgliedern fo lange unterftüßt wurde, als nicht befondere Ener- 
gte und fchrankenlofe Kühnheit erforderlich war. Als diefer Fall 
eintrat, mußte man freilich wieder zu Pitt Zuflucht nehmen, 
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der nie wich und nie wankte. Die Hauptperſonen des neuen 
Miniſteriums waren: Addington, Lord Hawksbury, der Sohn 
jenes Jenkinſon (Lord Liverpool), der zur Zeit des amerikani— 
ſchen Kriegs eine ſo bedeutende Rolle ſpielte, ferner das Ideal 
der in Spitzfindigkeiten und Formen unerſchöpflichen engliſchen 
Juriſten, jener Kanzler Eldon, der aus lauter Angſt die Ge— 
rechtigkeit nicht zu verletzen, die Prozeſſe ſeines berüchtigten Tri— 
bunals nie beendigte. 

Gleich nachdem Portlands Miniſterium beſtellt war, kam 
Otto als Bevollmächtigter der franzöſiſchen Regierung nach Eng⸗ 
land; freilich vorgeblich nur der Kriegsgefangenen wegen. Dem 
Anfchein nach waren beide Theile lange Zeit weit von einander 
entfernt, man war mehrere Mal im Begriff, die Unterhanblungen, 
welche oft ruhten, ganz abzubrechen, als endlich im September 
zu aller Welt Erftaunen eine mündliche Unterhaltung mit dem 
franzöfifchen Gefchäftsträger zu einem Reſultat führte, melches 
durch einen ſechs Monat lang fortgefesten Notenwechſel nicht zu 
erhalten gewejen war. Auf das englifche Miniſterium fcheinen 
bie Anftalten Bonaparte's zu einer Landung in Gngland und 
die Vereinigung einer großen Flotte von platten Fahrzeugen eint- 
gen Eindruck gemacht zu haben; denn es ließ zweimal verfuchen 
ob man einen Theil derfelben zerſtören könne. Die Berfuche 
fheiterten gänzlich und auch Nelfon’s Fühne Beſchießung von 
Boulogne ward zur großen Beſchämung des Seehelden vereitelt, 
Uebrigens entfchloß fich doch auch Bonaparte endlich, um des 
Friedens willen, ein Baar Befikungen feiner Bundesgenoffen 
aufzuopfern. Er bot nämlich den Engländern Geylon an, wel- 
ches fie den Holländern entriffen hatten, und die von England 
bejette ſpaniſche Inſel Trinidad. 

Die Präliminarien des Friedens wurden ſchon am 1: Octo⸗ 
ber unterzeichnet, am 12, wurden die Ratificationen ausgewech- 
fell. Es war ausgemadt worden, daß Lord Gornwallis und 
Sofeph Bonaparte in Amiens über die Sriedensbedingungen unter- 
handeln follten. Die Unterhandlung ward fchnell beendigt und 
der Friede am 27. März 1802 unterzeichnet. Ueber den Fries 
den jubelte das ganze Kontinent und vor allen das englifche 
Volk. Diefer Friedenstractat war der größte Triumph, den Bo— 
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naparte je erhalten hat44); Doch, erinnern wir und recht gut, 
daß nicht blos Staatsmänner, fondern (auch fogar in Deutjch- 
and) jeder von ung, der ein gefundes Urtheil hatte, den Frieden 
nur für. einen Waffenitillftand anfah. 

Bonaparte unterhandelte mit Ginwilligung der Engländer 
für Spanien und Holland, denn daß Schimmelpennind und der 
Nitter Azara anwefend waren und den Trartat unterzeichneten, 
war eine bloße Form, Die Engländer gaben außer Geylon und 
Trinidad alle Groberungen heraus; auch Malta wollten fie. den 
Malteferorden zurüdgeben, fobald ein Großmeifter ernannt jey. 
Die Frangofen gaben nichts heraus, fehloffen die Engländer ſogar 
vom Antheil an der Vertheilung der geiftlichen Güter in Deutjch- 
land und von allen Berathungen über das Schieffal der kleineren 
Staaten des Continents gänzlich aus, 


$. 3. 


Innere AngelegenheitenFrankreichs — Staltentfhe Republik. — 
Helvetiſche Republif. — St. Domings. 


A. Innere Angelegenheiten Frankreichs. 

Mir betrachten Hier überall nur die Seite der Gefchichte 
Bonapartes, welche zeigt, daß er felbit fein furchtbarfter Feind 
von Anfang bis auf die fpantfche und ruſſiſche Expedition war. 
Gleich Anfangs vereinigte er, ftatt etwas ganz Neues zu fchaffen, 
Neues und Altes auf eine folche Weife, dag früh oder ſpät das 
Alte obfiegen und der Zwiefpalt entftehen mußte, der den Cha- 
rarter unferer Zeit ausmacht. Wir wollen weder loben nod) 
tadeln, jondern nur Thatfachen berichten, obgleich es freilich oft 
ſcheinen kann, als wenn wir die Mbficht hätten, den größten 
Feldheren und Regenten unferes Jahrhunderts zu fchmähen oder 
zu verkleinern. Das ift Feineswegs unfer Vorfah, auch wäre 
e8 ganz vergeblich, wenn ein einziger ganz unbebdeutender Schrift- 
jteller Hunderten von Rednern, Staatsmännern, Dichtern und 
Geſchichtſchreibern zu widerfprechen verfuchte. Wir Iaffen ihm 





44) Cr flieht im 2. Bande von Martens, Supplement au Recuil des 
traitös p. 563-573. 
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fein ganzes Verdienft um Frankreich, um Herftellung der Orb- 
nung und Einführung neuer Gefege und Formen, wir wollen 
nur zeigen, wie mißlich es tft, das Mittelalter und die neue 
Zeit verfühnen und vermifchen zu wollen. Wenn es einem 
jolchen Manne, wie Napoleon Bonaparte war, nicht gelungen 
ift, zwei unverträgliche Dinge, das Bedürfniß freier Bewegung, 
welches unferer Zeit eigen ift, mit ftarrem Hof=, Kaften- und 
Priefterwefen und abfoluter Regierung der erften Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts zu verbinden, mie follte dag, mas ein 
Riefe nicht bewirken Fonnte, ohne neuen Samen furchtbarer 
Zwietracht auszufüen, den Pygmäen gelingen, die es jetzt über— 
all verſuchen? Er allein konnte des Flitters, des Scheins 
und des Trugs entbehren, weil er wahrhaft groß war und 
weil er Frankreich aus der Anarchie und aus demokratiſcher 
Raſerei erlöſete; er allein konnte mit mächtiger Hand dem Ge— 
ſetze, welches nach Pindar Herr über Alles iſt und mit allwaltender 
Rechte über Sterbliche und Unſterbliche herrſcht, zur Alleinherr— 
ſchaft verhelfen, er zog aber einen andern Weg vor; können 
wir uns wundern, daß ohnmächtige Herrſcher und ihre Knechte 
jetzt auf dieſem wandeln? Wir bemerken dies, weil uns Thi— 
baudeau und Bonaparte's nächſte Verwandte mündlich und ſchrift— 
lich verſichert haben, alles Das, was wir als Rückſchritt zur 
Erbärmlichkeit und Oſtenſion alter Höfe und Regenten tadeln, 
ſey durchaus nothwendig geweſen, denn Eitelkeit und Verſchwen— 
dung ſey Bedürfniß der Franzoſen überhaupt. Das wollen 
wir zugeben, da auch der jetzt regierende Neffe Bonaparte's der 
Meinung iſt; nichts deftoweniger wollen wir die Gefchichte des 
Conſulats nach unferer Anficht furz durchgehen, da das Aus— 
führliche und eine ganz andere Anficht in Hundert Büchern, be— 
fonders bei Thiers und Thibaudeau, zu leſen tft. 

Die Einrichtungen, welche der erfte Conſul machte, waren 
an fich vortrefflih, fie waren das Nefultat der Berathichlagune 
gen der erfahrenften und wohlmwollenften Patrioten, Geſchäfts— 
männer und Denfer unter den Franzoſen, welche in ber con= 
ftituirenden und gefeßgebenden Nationalverfammlung und im 
Convent gefeffen hatten; er ließ durch die einſichtvollſten Männer, 
bie er in feinem Staatsrathe vereinigte, das Beſte aus dem 
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Chaos der vielen Tauſend Derrete ausfuchen. Das iſt unſtrei— 
tig; davon haben wir nicht zu reden, wir haben nur der Ten— 
benz zu erwähnen, welche vom erſten Augenblik an der neu 
entfichenden Monarchie Napoleon’s gegeben ward). Zu ber 
autofratifchen und höfifchen Richtung, die er nahm, trug aller- 
dings der Umftand fehr viel bei, daß die Pariſer Schwäßer 
auf der einen Seite, die heftigen Demofraten auf der andern 
und die Nefte des alten Hofs und des Adels auf der dritten, 
weder irgend eine geiftige Meberlegenheit anerfennen, noch irgend 
Neues dulden wollten, welches nicht mit ihren, Vorurtheilen 
übereinſtimmte. Kaum hatte der erjte Conſul die gejeßgebenden 
Näthe, den Senat, den Stantsrath, die Berwaltungsbehörden 
der Departements, Bezirfe, Gemeinden, Tribunale, Präfecten 
und Unterpräfeeten, Generalcommiſſärs der Polizei, Bürger— 
meifter und ihre DBeigeordnete, Mitglieder der Präfecturräthe, 
der Diſtricts- und Gemeinderäthe vollig eingerichtet, als er 
überall auf heftigen Widerjtand jtiep. 

Zunächſt bildete fi) in den Salons der Frau von Stael, 
wo damals Benjamin Gonftant das große, liberale Wort führte, 
und in andern Gefellfchaften modifcher Herrn und Damen, bei 
Banfiers und Emporfömmlingen ein doectrineller Widerſtand. 
Diefer erbitterte den erften Conſul darum heftiger, weil er als 
durchaus practifcher Mann den Syftemen, der Schule und der 
Rhetorik liberaler Spphiften von Natur feindlich gefinnt war, _ 
obgleich er gern Enechtifche Rhetoren gebrauchte, Schaden konnten 
ihm dieſe eitlen Schwäber wenig, fie brachten aber durch ihre 
Reden zu feinem großen Aerger die unbeftreitbare Thatfache ang 
Licht, daß die Art Regierung, die er behauptete einrichten zu 
wollen, in feinen Erklärungen darüber ganz anders ausjehe, als 
in der Wirflichfeit 16). Wer die lange und fonderbare Schildes 
rung, welche Thiers von ben Leuten macht, die Bonaparte um 





45) Mehr ins Einzelne eingehend als Hier möglich tft und durchaus kritiſch 
bat fich der Verfaffer in dem dritten Theil des Auffabes: Weber Napoleon 
u. ſ. w. im 5. Theil des Archivs für Gefchichte und Literatur 1. $. 5. ©. 85. 
und II. $. 6. ©. 152. ausgefprochen, er verwetfet daher darauf, 
46) Seine Erklärungen im Moniteur an VIH. col. 396, find ganz vor⸗ 


trefflich. | 
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fich vereinigt hatte und diefe Leute nicht nach dem Berühmtſeyn 
oder nad) den Schilderungen ihrer Landsleute, fondern nady 
eigener Einficht beurtheilt, wird durch Alles, was er bei Thiers 
liefet, nur auf das Nefultat geführt werden, daß Bonaparte 
unfehlbar mit fich jelbjt in Widerfpruch fommen mußte, Wollten 
die Leute, welche Bonaparte gebrauchte, in der That einem 
Bolfe, wie die Franzofen, mit ganz von den englifchen ver— 
ſchiedenen Sitten, Religion, Herkommen und was das Alfer- 
wichtigfte ift, mit ganz verfchtedenen Vorurteilen, eine Art 
englifcher Gonftitution auffchwasen, oder ihm gar durch Bona= 
parte aufdringen laffen, jo mußte diefer nothwendig in daſſelbe 
Syſtem conftitutionellee Corruption, Betrügerei und Lüge hin— 
eingedrängt werden, welches in Frankreich feit 1830 durch Thiers 
und Andere Eonfiftenz erhalten hat und in Deutſchland feititeht. 

Fouché und Talleyrand, beide fehr weltfluge Leute, waren 
dem eriten Eonful unentbehrlich, feine ganze Familie ſtrebte nad 
Glanz und Föniglichem Lurus, Diefe Familie liebte er wahr— 
haft und aufrichtig, worüber man ihn Toben muß; was war zu 
tun? Seine Gemahlin und ihre fehr Tiebenswürdige Tochter 
erfter Che gehörten ganz der alten Zeit, dem Hofadel und feinen 
Sitten an, thörichte Verſchwendung forderte unermeßlichen Reich- 
thum und der nicht eben regelmäßige oder keuſche Wandel der 
nachherigen Kaiferin gab auch dev Geiftlichfeit der alten Zeit, 
welche für alle Sünden der vornehmen Welt Sühnen zu fpenden 
hatte, Gingang am neuen Hofe, Wir dürfen und daher nicht 
wundern, daß Bonaparte, wie fein Gollege Lebrün, fobald er 
nur zwifchen Demokraten und Royaliften zu wählen hatte, bie 
Letztern vorzog, ohne fich gleichwohl zu ſcheuen, auch die ſchreck— 
fichften Demokraten, wie Merlin, Cambaceres, Barrere und 
Andere zu den höchften Stellen zu bringen, wenn fie, was auch 
Fouche that, fich in jede Zeit zu ſchicken wußten. Die wüthenden 
Demokraten, wie die unverbefferlichen Royaliften hatten für bie 
Arheitfamfett, die Talente, den Drdnungsfinn des neuen Re— 
genten, der die ganze Staatsmafchine wieder in Gang brachte, 
die Finanzen ordnete, die Wucherer zügelte, eine Bank ſchuf 
und ihr Credit fchaffte, feinen Sinn, fie redeten von utopiſcher 
Freiheit und von Gott weiß welchem Brutus, der fie wieder 
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herſtellen ſolle. Die Royaliſten meinten, Bonaparte ſollte dem 
Prinzen, der in Warſchau lebte und ſich Ludwig XVIII. nannte, 
Platz machen, und dieſer ſelbſt ſchrieb ihm einen Brief darüber, 
mit deſſen Beſorgung ſich Lebrün befaßte. Das wäre eine Rolle 
für Barras und Pichegrü gewefen, nicht für Bonaparte, Seit 
diefer Zeit eonfpirirten die Royaliften und der Conſul ward von 
ihnen, wie von den Demokraten in das fchreefliche Syſtem ge- 
trieben, dem man den Namen hohe Polizei gibt, welches 
aber nichts anders ift, als das Schreefensfyften der Jakobiner 
oder der Keßergerichte des Mittelalters, ° 

| Schon im Anfange des Jahres 1801 berichtet ein preußi= 
jeher Diplomat, der in Paris neben Lucchefini eine Stelle ein= 
nahm, daß ſchon feit September 1800 neben Fouche’8 Polizei 
eine andere beftehe, welche Bonaparte?3 Schwager, Mürat, da= 
mals Commandant von Paris „der eigentlich deffen Adjutant 
Savary, militäriſch leitete. Eine dritte, behauptet er, ftehe unter 
bem General Moncey und eine vierte unter dem nachherigen 
Oberhofmarfchall des Kaiferreichs, Bonaparte's Generafadjutanten 
Düroc. Die begeifterten Schwärmer einer unmöglichen Demo— 
fratie Arena und Ceracchi, beide heiße Köpfe Italiens, bedroh- 
fen zuerft Bonaparte's Leben. Don einer Gonfptratisn, die von 
ihnen angeftiftet wurde, wagen wir nicht zu reden, weil viele 
behaupten, Fouché habe diefe ſelbſt anftiften laſſen. Die An 
ſtiftung mag zweifelhaft feyn, wir können dagegen aus ganz 
unverbächtigen Dorumenten beweifen 47) daß Fouche ſchon im 
September 1800 viele von den im Anfange des Jahrs will- 
kührlich verhafteten, hernach freigelaſſenen Terroriften, umter denen 
auch Roſſignol war, durch feine Bekannten aufregen und her— 
nach durch Barrere beobachten ließ. Sie hielten dann Verſamm— 
füngen zur Herſtellung der Verfaffung von 1793 bei Demervilfe; 


— u 





. 47) In der histoire de la double conspiratioh de 1800 etc. etc, par 
Fescourt 1819, Was das folgende angeht, fo werden die einzelnen Umſtände 
oft gang verſchieden berichtet, wir legen darauf wenig Bedeutung. Im Me- 
morial de St, Helene von Las Cafes p. 456—458. findet man über die Ge 
ſchichte von Chevalters Hoͤllenmaſchine andere Angaben, als im Texte; in ben 
Mömoires de Rapp aber, der Bonaparte's Damen begleitete, die vollftänbigften 
Details über die Geſchichte am 24. December, 
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dieſer war ein Bekannter von Barrere, der nachher Fouche von 
Allem unterrichtete. Fouché erhielt dadurch einen ſcheinbaren 
Vorwand, einige zwanzig Sacobiner verhaften zu laſſen. Mit 
diefen Verhaftungen brachte man in Verbindung, daß bie be— 
deutenditen Männer unter diefen Freunden der Gonftitution yon 
1793, nämlich der Corſe Arena, der Maler Topino Lebrün, 
der ausgezeichnete in Rom geborne Bildhauer Ceracchi, in Ver— 
bindung mit Andern den erſten Conſul hätten niederftoßen wollen. 
Die Geſchichte der Conſpiration ift fo verwidelt und dunfel, 
daß fich nichts Gewiſſes jagen laßt, als daß die genannten 
Männer eines tollen Entſchluſſes allerdings fähig waren, Ge— 
wiß ift, daß diefe drei am 10. October 1800 im Opernhaufe 
ergriffen und wegen des verfuchten Meuchelmords vor Gericht 
geftellt wurden. Man erhielt mit Hülfe Demerville’s, der fich 
auf feinen Freund Barrere verließ, Ausfagen wie man fie brauchte, 
Demerville aber jah fich getäufcht. Er ward mit Arena, Gercackhi, 
Topino Lebrün verurtheilt und am 31. Januar 1801 hingerich- 
tet; die Andern fchlüpften durch. Einige andere Terroriften Hatten 
einen andern Plan entworfen; fie wollten eine fogenannte Höllen— 
mafchine verfertigen und durch Pulver vollbringen, was die Ans 
dern mit eigener Fauft hatten ausüben wollen. Fouche ward 
aber durch feine alten Freunde von Allem unterrichtet. Er ließ 
die Sache fo weit fommen, daß er den Thatbeweis liefern Eonnte, 
und bemächtigte ich dann der beiden Haupturheber des Anſchlags. 
Diefe, Chevalier und Veycer, wurden in der Nacht vom 7. big 
8. September verhaftet, die Mordmafchine und der ganze Appa= 
rat, der zu der Grplofion gehörte, ward bei Chevalier gefunden, 
Dies gab den Vorwand, die Jacobiner als Mitjchuldige zu ver— 
folgen, viele wurden verhaftet, andere geächtet, Als hernach ein 
Mordverfuch mit einer Höllenmaſchine wirklich ausgeführt ward 
und ganz Paris in Schrecken fette, zweifelte niemand, daß nicht 
die verruchten Zerroriften wieder im Spiel feyen, obgleich ſchon 
der Umſtand, daß Fouche nichts von dem Anfchlage erfahren 
hatte, deutlich bewies, daß die Sache von einer ganz andern Par— 
thei als der Seinigen eingeleitet war. 

Nach manchen Berichten, welche durch Fauche Borel's be= 
kanntes Buch beftätigt werden, wurden die Royaliften ir ben 
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mißlungenen Verſuch der Terroriſten auf den Einfall gebracht, 
ſich deſſelben Mittels zu bedienen, um Bonaparte aus der Welt 
zu ſchaffen, und ein emigrirter Biſchof entwarf den Plan dazu. 
Dies mag indeſſen ungewiß ſeyn, zuverläſſig dagegen iſt, daß 
Windham und andere engliſche Fanatiker die Sache mit engli— 
ſchem Gelde unterſtützten und daß Edelleute aus der Bretagne 
fie ausführten. Carbon, Set. Réjant, ehemaliger Seeofficier, 
Limoelan, ein Generalmajor der ehemaligen Vendéearmee, waren 
dabei untergeorbnete Helfer, Hyde de Neufoille, der hernach als 
Minifter Ludwigs XVIII. eine Rolle gefpielt hat, hatte die obere 
Leitung und ftand in Verbindung mit den englifchen Miniftern. 
Die Verſchwornen hatten auf eine fünftliche Weife Pulver, Ku— 
geln, Feuerwerk fo in ein Faß packen laſſen, daß die Erplofion 
rund umber zerſtörend feyn mußte und fie würde den erſten Con— 
jul, als er um halb neun Abends am 24. December 1800 in 
die Oper fuhr, unfehlbar getödtet haben, wenn nicht zufällig der 
Kutfcher gerade in dem Augenblicke der Erplofion die Pferde 
ftärfer angetrieben hätte. Die Wirkung war furchtbar; das nüßte 
aber, wie das zu ſeyn pflegt, nur allein dem, gegen den ber 
Schlag gerichtet gewefen war; er entfam, während eine Anzahl 
ruhiger Bürger unglüdlicy wurden 22). Man war anfangs 
ganz ungemwiß über die Urheber, doc wurde auf Bonaparte’s 
Verlangen eine Anzahl Terroriften aufgegriffen und hernach 
ohne Recht und Gericht deportirt. Erſt ſpäter wurden die 
Royaliften entdeeit, doch famen die wahren Urheber des Frevels 
verhältnigmäßig gelind davon. Hyde de Neufville und Limoelan 
flüchteten aus dem Lande; Set. Nejant, Carbon, Joyaux und 
La Haye St. Hilaire wurden verhaftet, nach Urtheil und Recht 
verdammt, aber nur die beiden eriten im April 1801 hingerichtet. 
Mit den Terroriſten, die diesmal ganz unfchuldig waren, ward 
nach der Weiſe von 1793— 1794 verfahren. 
Es wurden zuerst hundertunddreißig, eigentlich hundertund- 
achtunddreißig bekannte Tervoriften verhaftet und ohne Gericht, 


48) Der Schaden an Hausrath und Häufern ward, als von Entſchädigung 
die Rede war, auf 164,000 Franken gefhägt, 8 Menfchen wurden Bee 28 
ſchwer verwundet und 46 Häuſer beſchädigt. | 


Shloffer, Gefh. d. 18, und 19. Jahrh. VI, Bd. 4. Aufl, 2A 
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gegen alles Recht, mit Einwilligung des Senats und des Staatd- 
raths auf ausdrüdliches Verlangen des erften Conſuls zur De— 
portation verurtheilt, ohne daß nur, wie in ähnlichen Fällen in 
Englaud in, traurigen Zeiten gejchehen ift, die Geſetzgebung be— 
fragt ward, Wir müfjen indeſſen zu Ehren beider Gollegien 
hinzufügen, daß die graufame Maaßregel dev Willführ nur nad) 
langem Kampf gebilligt ward 43°). Die Fanatifer, unter denen 
fi) auch der Revolutionsgeneral Roffignol befand, ber ſich noch 
während der Deportation zu rühmen wagte, daß er achtundjechzig 
Briefter mit feinem Arm erfchlagen habe, follten anfangs alle 
gleich wilden Thieren eingefchifft und unter dem Aequator einem 
langſamen Tode preisgegeben werden, doch traf dies Schiekjal 
fpäter nur die Hälfte derfelben. Hätte man fie im Vaterlande 
hingerichtet, jo wäre dies in Vergleich mit der Behandlung, die 
fie erfuhren, Milde gewefen 29). 

Die Willkühr des polizeilichen Verfahrens der neuen mit 
vierfachem polizeilichen Panzer verfehenen confularifchen Regie— 
rung, welche jest fogar ihrem Fouche nicht mehr recht traute und 
ihn doch auch wieder nicht entbehren konnte, befchrankte fich nicht - 
auf die Verroriften, jondern traf auch die Stael und ihre Freunde. 
Da die Dame mit den: Gliedern von Bonaparte's Familie und 
mit Allem zufammenhing, was in Paris ein Haus machte oder 
durch Phraſen glänzte, jo warb ihre Verbannung durch Verwen— 
dung ihrer Freundinnen freilich noch einige Zeit verſchoben; da= - 
gegen waren der Temple; Dam, Vincennes u. ſ. w. voll xoyali- 
ſtiſcher Stantsgefangenen. Der Vicomte Touftain, ein vun 





482) Die befte Nachricht vom — im Staatsrathe gibt ——— 
Mémoires sur le consulat p. 37. ff. 

49) Die ganze Procevur war von Anfang an empörend. Fouché ließ 138 
Leute, die er noch von ber Zeit her Tante, als fie feine Werkzeuge waren, die 
aber zum Theil längſt ruhig geworden waren, auf eine Lifte feben und verhaften; 
der Senat erflärte, daß ihre Verbannung erforderlich ſey, damit die Conſtitution 
beftehen könne. Diefer ſchmählige Sab des Katphas warb anerkannt, doch wur- 
den nur 74 wirklich geopfert. Man muß die Einzelheiten in dem oben an⸗ 
geführten Buche Fescourts gelefen Haben, um ſich die unfägfihen Qualen vor- 
fielen zu Tönmen, weldhe die Deporiirten von der Aequatorialhitze, von Durft 
und Mangel zu dulden hatten. 
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nener junger Menfch von zwanzig Jahren, ward, weil man bet 
ihm weiße Gocarden gefunden hatte, verhaftet, vors Milttärgericht 
geftellt und erfchoffen. Die Verwendung der Gemahlin des erften 
Conſuls für ihn Fam einige Augenblicke zu ſpät. 

Man fam endlich fogar auf den Gedanken, die Criminal- 
gerichtöbarfeit, zum Theil wenigftens, zu einem Werkzeuge ber. 
Polizei und Regierung zu machen, oder die Juſtiz zu fuspendiren, 
um den Schreien der Polizei auf einige Zeit an ihre Stelle zu 
jegen. Es ward nämlich ein Geſetz vorgefchlagen und durchge— 
fett, vermöge defjen dem erften Conſul das Recht gegeben ward, 
bis zwei Jahre nad) dem allgemeinen Frieden (dev nie erfolgte) 
Speeialgerichte für gewiffe Vergehungen in den Gegenden zu er— 
richten, wo es nöthig fcheine. Diefe Gerichte für Staatsverbrechen 
follten beftehen: aus einem Präfidenten, zwei Richtern des Cri— 
minalgevichts, drei Militärperfonen und zwei aus dem Givilftande; 
alle vom erften Conſul ausgefucht und ernannt, jo daß alfo dieſer 
Kläger und Richter zu gleicher Zeit war. Freilich kämpften im 
Tribunat nicht blos Benjamin Gonftant, dem Bonaparte noch 
von feiner erſten Nede in der neuen Geſetzgebung her gram war, 
fondern auch Andere mit fo edler Feftigkeit gegen den Vorſchlag, 
daß zuerft ein Bonapartiftifcher Sophift Die Bertheidiger der 
Volksrechte boshaft angriff 50), und dann Bonaparte dem Tribu— 
nat den Untergang ſchwur. Gr lähmte deffen Thätigkeit im Auguft 
1802 völlig, als er die Zahl der Mitglieder auf die Hälfte her: 
abſetzte. Das Geſetz ward indeflen doc, gegeben. Um nicht 
ungerecht zu ſeyn, darf man freilich nicht vergeflen, daß in jener 
Zeit unter politifchen Vorwänden in ganzen Departements ein 
Raub- und Mordfyftem organifirt war, welches nur ſummariſch 
und militärifch befampft werden konnte. 

Gleich nach dem Frieden von Amtens fihritt Bonaparte 
immer- rafcher rückwärts zu den Sitten und Gebräuchen der guten 


—— — — — — 


50) Benjamin Conſtant ſpielte damals als Redner die glänzendſte Rolle. 
Was er über die Specialgerichte ſagt, kann man im Moniteur an IX col 524. 
nachlefen. Das, was er tm Moniteur Nro, 123, über die Verminderung ber 
Triedensrichter fagt, wird vom Bonapartifttfchen Sophiften Gtrardin Nro. 126, 
ſchändlich entftellt. | 
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alten Zeit. Er fügte ſich Rathſchlägen, welche fehr richtig feyn 
mögen, deren Ausführung aber dennoch betrübend für den Freund 
des Fortſchreitens der Menſchheit ift. Er befolgte dieſelbe Staats- 
klugheit, Die wir feit 1849 überall befolgt fehen. Die Kaufs- 
männer, deren Rath er befolgte, behaupteten und behaupten noch, 
daß die Menfchen nicht durch neue dem neueren Leben angepaßte 
Geſetze und deren buchftäbliche Beobachtung, fondern nur durch 
Rückkehr zu ihren alten Vorurtheilen beruhigt und zufrieden erhalten 
werben können. Bonaparte's Umgebungen, die Formen des Außern 
Lebens, fagen feine Freunde und Verwandte, waren nicht aus 
Eitelfeit, fondern blos weil er diefen Grundfaß befolgte, munder- 
lich gemifcht. Um die MWiederherftellung der Gtifette und der 
jteifen Kleidung und Sitte des achtzehnten Jahrhunderts zu recht- 
fertigen, führen fie unzählige Leute an, welche die Wiederkehr 
ber alten Sitten und Moden nicht erwarten Eonnten, von denen 
wir außer Bonaparte’3 Familie nur drei nennen wollen. Gaubdin, 
der Finangminifter, nachher Herzog von Gakta, erſchien in den 
Zuillerien jchon vor dem Frieden von Amiens gepudert, mit 
Haarbeutel, Rock mit Schößen; der Conſul Lebrün, fonft ein 
ſehr achtbarer Mann, Eleidete fich wieder, wie man fi am Hofe 
Ludwigs XV, gekleidet Hatte. Gambaceres, einer der heftigften 
Sacobiner der Schreckenszeit, übrigens eben fo berühmt durch feine 
juriftifche Gelehrſamkeit als durch Luculliſche Schlemmereti, machte 
ih, als aud Orden und Bänder wieder auffamen, fogar vor 
dem Publikum durch feinen Aufzug lächerlich. Er fpazterte näm— 
lich, mit Orden und Bändern geſchmückt, wie ein Pfau im Palais 
Royal auf und ab. Uebrigens war der MWiderfpruch gegen die 
offenbaren Rückſchritte anfangs fehr heftig, denn der große Juriſt 
fonnte anfangs weder mit dem Code civil, noch mit der Wieder- 
einführung des Brandmarfens in der Sriminaljuftiz durchdringen, 
man hielt für rathfam, den Vorfchlag zurückzuziehen 51). 

Wenn der Grundfag, den wir oben angeführt haben, richtig 





51) Darüber läßt Bonaparte im Moniteur an IX. col. 417. fagen: Que 
le gouvernement &toit convaincu, que le tems n’etoit pas encore venu ou 
on porterait dans ces grandes discussions le calme et FPunité des inten- 
tiong qu’elles demandent, 
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war, wenn es ferner, wie Andere behaupten, unmöglich war, 
Sittlichkeit und wahres Chriſtenthum unter einem entarteten Ge— 
ſchlechte neu zu begründen, dann hatte Bonaparte ganz recht, 
wenigſtens den äußern Cultus und die Hierarchie oder den Me— 
chanismus einer vom Staate angeordneten Gottesverehrung neu 
zu begründen. In die Lobeserhebungen des Concordats mit dem 
Pabſte können wir indeſſen nicht einſtimmen, weil die Folgen 
und die Thatſachen beweiſen, daß er nicht blos ſich ſelbſt dadurch 
in Verlegenheit brachte, ſondern daß er dadurch den Ultramonta— 
nismus und Jeſuitismus empor hob). Schon um 1804 als 
ihn der Pabſt zum Kaiſer gekrönt hatte, ſchieden fie in Unfrieden, 
weil er von allen Forderungen des Pabſtes Feine gewährte, bie 
pabftliche Religion nicht für die in Frankreich herrſchende 
erklären, den Proteftantismus nicht dräden wollte, und dem 
Pabſte, mit dem er 1805 in Piemont zufammentraf, fogar ver- 
weigerte, die Sonn= und Feittagsfeier durch fcharfe Geſetze zu 
erzwingen. Um 1808 bedrohte er des Pabſtes weltliche Herr- 
fchaft und foderte geiftliche Neformen und einen Patriarchen für 
Franfreich. Hernach vertrieb er den Pabſt und ward ercommus 
nieirt. Gr hatte alfo durch fein Concordat mehr verloren als 
gewonnen; denn als er zuleßt zum Concilium die Zuflucht nahm, 
war es zu fpät. 

Mir können ung gar nicht überzeugen, daß, wie alle Bo= - 
napartiften behaupten, Bonaparte die Fatholifche Religion nur 
allein durch den Pabſt neu begründen konnte. Die deutfche Kirche 
war ja gar nicht papiftifch. Carl von Dalberg, Weſſemberg, 
die Illuminaten hätten gern einem -antipapiftifchen Concilium 
Hülfe geleiftet. Der Kurfürft von Batern und fein Mongelas 
waren dem Mönchthum und der Hierarchie gewiß nicht günftig. 
In Stalien galten theils die Grundſätze der Synode von Piſtoja, 
theilg die DVerbefferungen der Maria Therefia, Joſeph's und des 


52) Alles, was ſich auf das Concordat bezieht, iſt von Bignon zuerft, her⸗ 
nad) von Thiers im 3. Theile im 12, Kapitel p. 150 ff. feiner Geſchichte aue— 
führlich und publicifttfch behandelt; um Raum zu fparen und feines Hauptzweds 
wegen, faßt fi daher der Verfaffer dieſer Geſchichte abfichtlich ſehr kurz über 
dieſen von allen Seiten her beleuchteten Punkt. 
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edlen Firmian. Selbſt als ſpäter Bonaparte für die Lombardei 
auch eim Concordat fhloß, wollte es Melzi anfangs gar nicht 
anerfennem, heunac doch; nur mit Beſchränkungen. In Paris 
hielten. die, conftitutionellen Bifchofe gerade in dem Augenblic 
eine Nationalſynode, als fich Bonaparte in einer nationalen Anz 
gelegenheit an den Pabſt wandte. - 

Merfwürdig ift übrigens, daß der Pabſt im Jahre der Ein⸗ 
führung des; frangdfifchen Concordats auf Betreiben des ald Schrift- 
fteller befannten Grafen Le Maiftre, fardinifchen Gefandten in 
Petersburg, den: Orden der Jefuiten vorerft für Rußland wieber- 
herſtellte. Der Hauptzweck diefesiOrdeng ift aber, wie alle Er— 
ſcheinungen unferev Tage beweiſen, die Befämpfung jeder Reform 
der Kicche und die Bertheidigung der Grundſätze Gregor’s * 
und Innocenz HL über Pabſtthum 53). 

Wir haben ſchon oben berichtet, wie Bonaparte durch die 
Art, wie er auf die Wahl Pius VIL einwirkte, durch feine Ver— 
bindung mit Konfalsi, Gaprara, Maury, durch Vermittelung 
des Erzbifchofs vom Mailand, des Bifchofs von Vercelli und 
deſſen Neffen Unterhandlung. mit dem Pabſte anfnüpfte, und eine 
Einleitung zur Ausfühnung traf, deren nächte Folge feine Er— 
ſcheinung bei: Firchlichen Feierlichkeiten und die Wiedereinfeßung 
des Pabſts in feine weltliche Herrfchaft war. Wir übergehen 
bie Gabalen der Italiener, welche den Augenblick ergriffen, um 
allen ihren geiftlichem und meltlichen Formeln, Formen und 
Künften, welche jeit dreißig Jahren alle Bedeutung verloren 
hatten, aufs neue eine Bedeutung für die Großen und Klugen 
zu: geben, die ihre Derrfchaft über die große Menge der Geringen 
und Einfältigen durch. den frommen und einfältigen Glauben zu 
ſichern hofften. Der Raum erlaubt ung nicht, alles des vielen 
Redens und: Schveibens über das mit dem Pabſte für Frankreich 
zu: ſchließende Concordat zu erwähnen, auch wollen wir uns mit 
Thiers in keinen Streit darüber einlaſſen, ob, wie er meint, 
Bonaparte auch dabei, wie in allem Andern, den beſtmöglichen 
Weg — und ſelbſt in geiſtlichen Dingen, die ihm ganz fremd 


58) 1812 an erfolgte die Bulle, wodurch er auch für: Sicilien wieder 
hergeſtellt warb. 
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waren, mehr Ginficht bewies, als alle andern Sterblichen, Dies 
wäre ohne allen Nugen, da e8 ganz Harn tft, daß er zu feinem 
nächiten Zweck des Pabſts bedurfte, Frankreich follte eine neue 
geiftliche Eintheilung erhalten, wie e8 eine neue: weltliche erhalten 
hatte. Bonaparte bedurfte jtatt vepublifanifcher oder conftitutto= 
neller Biſchöfe monarchifcher , ſtatt der Bounbonifcheroyaliftifchen 
Biſchöfe Bonapartifcher. Er fonnte daher weder ein Goncilium 
benugen, weil dies aus demokratiſchen Geiftlichen würde beftanden 
haben, noch durfte, er die Bourbonifchen Ariftofraten der Kivche 
zu Hülfe nehmen. Er wollte fein Recht nur feiner Fauſt oder 
unmittelbar der Gottheit verdanken, er mußte daher den Pabft 
als. Stellvertveter Gottes in geiftlichen Dingen: gelten: laſſen, da— 
mit er mit defjen Bewilligung die Weltherrfchaft in Anfpruch 
nehmen könne. Die nach England: geflüchteten Biſchöfe aus dem 
alten Adel follten entfernt werden; manı mußte alſo die Princi— 
pien der gallicanifchen Kirche. und das Epiſcopalſyſtem aufgeben; 
das Papalſyſtem und das: Supvemat: des römischen: Biſchofs an= 
erfennen, denn man. wollte fich ja des Lebtern bedienen. 

Wenn: man von diefen Sätzen ausgeht, wird man gewiß, 
wie wir zu thun pflegen, über den zum Geſchichtſchreiber gewor— 
denen Nhetor lächeln, der mit zarten Schonung: und voratorifcher 
Schilderung der Perſönlichkeiten und der Geſchichte die‘ Concor— 
datsverhandlungen herzrührend bejchreibt. Der fürs Schlachtfeld, 
MWeltbefiegung: und Volksbeherrſchung geborne Corſe und: der rö— 
mifche Wiederherfteller des. Jeſuitenordens exfcheinem bei ihm, ges 
wiffermaßen als Leute, die von dev Vorſehung von Ewigkeit 
vorherbeftimmt waren, die Kirche Shrifti, die Fein Pfaffenvegiment 
fennt, auf Erden. wieder herzuftellen. Wenn man die Sache 
dagegen genauer betrachtet, verkaufte beim Abjchluß des Concor— 
dats dev Dirk feine Schaafe dem: Wolfe und: der Wolf: ließ über 
die Zahl, der. Schaafe untenhandehn,, die: der. Dirt fihlachten ober 
von der. Heerde als räudig ausfihließen dürfe, 

Man. unterhandelte aljo, um ohne Bild: zu reden, über bie 
Bedingungen: der: Wiederheuftellung einer papiſtiſchen Kirche in 
Frankreich, über ihre Ausftattung: von, Seiten des Staats; und 
über ben Antheil, den: dev Pabſt und Bonaparte, fich jeder von 
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ſeiner Seite und für ſich bei der Beſetzung der Stellen der Bi— 
ſchöfe, deren Knechte fortan die Pfarrer wurden, vorbehalten 
wollten. Die Einleitung übertrug man zuerſt dem Cardinal 
Spina, der deßhalb nach Paris kam, und dem Pfarrer Bernier, 
deſſen wir ſchon bei Gelegenheit der Vendée erwähnt haben, 
Gaprara und Gonfalvi, welche die Sache zu Nom in Händen 
hatten, waren aber zu gute Diplomaten, als daß fie nicht ein= 
gefehen hätten, daß fich die römiſche Umftändlichkeit Spina's mit 
Bonaparte's Ungeduld nicht vertrüge, fie ſchienen und waren 
vielleicht auch in der That williger, vorerſt einige weltliche Vor— 
teile aufzuopfern, um fpäter vermöge der geiftlichen Nechte auch 
die weltlichen wieder zu erobern. Bonaparte ward nämlich fchon 
ungeduldig, . er drohte und that ſogar fehon zwei auf ganz verfchtes 
dene Art drohende Schritte; er zeigte dem Pabfte eine orthodoxe 
aber gallicanifche und zugleich eine janfeniftifche Kirche aus der 
Ferne als Schreefbild. Auf der einen Seite ließ er nämlich son 
Talleyrand und d’Hauterive, alfo von zwei Leuten, welche die 
ganze Schule der Theologie und des Kirchenrechts der alten fran- 
zöfifchen Kirche gründlich durchgemacht hatten, den Entwurf eines 
Concordats aufſetzen; dann willigte er aber auch zugleich ein, 
daß ſich 45 franzöfifche Biſchöfe, von denen, welche man con 
ftituttonelle nannte, weil fie das Gefeh der Nationalverfammlung 
über die bürgerliche Verfaffung des Clerus angenommen hatten, 
in Paris zu einer Nationalfynode verfammeln durften. Dies 
Nationaleoneiltum erklärte, es ſey gar Feine Kirchenfpaltung in 
Frankreich, man bedürfe alfo auch des Pabſtes nicht, um eine 
auszugleichen. 

Spina ward dann freilich zurüdgerufen und der pabſtliche 
Staatsſecretair Conſalvi nach Paris geſchickt, der mehr Welt- 
mann als Theolog war, große Verdienſte um das römiſche Staats— 
wefen hatte, keineswegs pfäffiſch dachte, fondern ung von allen 
proteftantifchen und Fatholifchen Diplomaten, die mit ihm zu thun 
hatten, ftets, auch wenn wir fie unter vier Augen befragten, fehr 
gerühmt ward, Jetzt ließ Bonaparte zunächſt das National- 
coneiltum fallen, was man fich Teicht erfläven wird, wenn man 
weiß, daß auf demfelben die fehmärmenden Freunde innerer 
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Religioſität und bürgerlicher und Firchlicher Freiheit das Ueber— 
gewicht Hatten. Daß dem alfo war, geht fehon aus dem herror, 
was Thiers als Repräfentant und Bertheidiger des Syſtems 
bonapartifcher und doctrinärer Staatsregierung von Gregoire 
fagt. Er fehilt ihm engherzig, weil er allerdings nie fo weit— 
herzig wurde, als Thiers von jeher war, Der gute Bifchof von 
Blois ſchwärmte übrigens allerdings; er war auch befchranft 
genug, mitten im Konvent an Tugend und Religion zu glauben 
und fich einzubilden, die Verfafjung der apoftolifchen Kirche laſſe 
ſich in einem rein militärifchen Staat organtfirenz; aber was das 
Soneordat angeht, fo waren doc, Talleyrand und d'Hauterive, 
die niemand anflagen wird, daß je Schwärmerei oder ein frommer 
Traum ihren diplomatifch practifchen Sinn verdunfelt Habe, ganz 
einerlei Meinung mit ihm, wenn auch aus ganz verfchiedenen 
Gründen. Auch H’Hautertve und Talleyrand konnten ihren Ent- 
wurf nicht durchſetzen, ſondern e8 ward dem päbftlichen Hof- 
theologen Gafelli, der dem Cardinal Conſalvi beigeordnet war 
und dem Abbe Bernier, der den fanatifchen Glerus der Vendée 
mit Bonaparte verſöhnt hatte, die Glaubensſache zu beforgen 
überlaffen und diefe blieben dabei Innerhalb der Schranfen des 
Tridentinifchen Conciliums ftehen. Der Ultramontanismug, dag 
heißt Intoleranz und Verfolgung, ward folglich wieder gefetlich 
als chriftliche Lehre anerkannt, alfo der Saame der Zwietracht 
unter den Bekennern der freudigen Botfchaft (Gyangeltum) von 
ewiger und unbejchränfter Liebe, Die Himmel und Erde ver- 
bindet, ausgeftreut, der in unfern Tagen fo reichliche Frucht für 
die Hölle giebt. Das Weltliche beforgten vorgeblich Conſalvi 
und Joſeph Bonaparte, das Verdienft des Letern bet der Sache, 
‚wenn anders Verdienſt dabet war, würden wir jedoch unbedingt 
dem Staatsrathe Cretet zufchreiben. 

Das Goneordat oder der DVertrag Bonaparte! mit dem 
Pabſte, über eine monarchifche Verfaffung der frangofifchen Kirche, 
welches Conſalvi und Joſeph Bonaparte, geftügt auf Bernter, 
Gretet, Caſelli und den Gardinal Spina, ohne irgend eine Sy— 
node zu fragen, abgefchloffen, ward in Paris am 15. Zult 1801, 
im Rom tm Auguft unterfchrieben und ſchon im September 
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wurden die Ratificationen ausgewechjelt2), Der Gefeßgebung 
fonnte aus vielen Urſachen das Goncordat nicht gleich vorgelegt 
werden, dies gefchah am 8. April 1802 (VII. Germinal an X): 
Auch fogar dem Staatsrath; ward am 6. Auguft nur ein ſum— 
marifcher Bericht gegeben. Bonaparte ließ hernach Portalis, 
Regnier, Regnaud de Set. Jean d'Angely dafür forgen, daß 
Alles, was gefchehen: war, mit gewandter Sophiftif gerechtfertigt 
werde. Aus ihren Reden wird man fehen, daß dabei von Res 
ligion gar nicht die Nede war (Moniteur An X. No. 196. col. 
783.), fondern nur von Cultus und Volfsglauben und auch von 
diefen nur als von politifchen Hebeln. Bonaparte, verfaumte 
daher auch nicht, zum großen Aerger des Pabites, der hernach 
noch. bei der Krönung um Intoleranz, wie um: eine Gunſt bat, 
auch. die Broteftanten und die Juden Firchlich zu organifiven Daß: 
diefe Ausfohnung der militärifchen Autofratie mit der kirchlichen 
vermöge eines Concordats, nach welchem die Biſchöfe Diener bes 
Pabites und die Pfarrer Diener der Bifchofe wurden, Durch 
einen. theatralifchen Zug: in die Hauptkirche und durch die offi= 
eiellen Feterlichfeiten eines Hof und Staatstedeums gefeiert 
wurden, erwähnen wir nur im Vorübergehen, weil dergleichen: 
zu befchreiben nicht unfere Sache: ift. 

Die fünfundvierzig Biſchöfe des Nationaleoneiliums waren: 
jogleich entlaffen worden, als man ihrer nicht mehr bedurfte, und 
nur diejenigen, die ihre Grundſätze und: Ueberzeugungen dem: 
Pabite opferten und: fich demüthigten, erhielten einen Antheil am 
dem funfzig neuen Bisthümern, welche errichtet: wurden, um bie 
Bourbonſche Kirche in. eine Bonapartefche zu verwandeln, Viel 
- Schwierigkeit hatte der Pabſt mit. den Tegitimiftifchen, um ſeinet— 
willen. ausgewanderten, Bifchöfen. Diefe waren: von ihm bis 
dahin als die allein orthodoren und: zur Firchlichen Verwaltung, 
allein berechtigten franzöſiſchen Biſchöfe betrachtet: worden, fie 
waren Inhaber der, durch das: Concordat aufgehobenen Bisthümer. 
Die Unterhandlung mit: dem, emigrirten Clerus war daher ein 





54) Das. Goncordat mit den: Betfugen ſteht bei‘ Martens, Supplement’ au 
Recueil: des: traitös ete. etc. Vol. U; p. 51%—531. 
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Hauptgeſchäft für den Cardinal Caprara, als er vom Pabſte als 
Legat nach Paris geſchickt wurde. Kund gemacht ward zwar die 
neue Diöceſenvertheilung ſchon im November 1801, allein man 
fonnte fie nicht eher wirklich einführen, bis royaliftifche und con= 
ftitutionelle Bifchöfe ihre Stellen in die Hände des Pabſtes nieder— 
gelegt hätten, oder bis fie abgefest wären. Man mußte hernach 
ext ficher feyn, daß man im dem gefeßgebenden Näthen, wo fehr 
großer Widerftand zu fürchten war, die Mehrheit dev Stimmen 
erlangen werde, Das Lebtere bewirkte man dadurch, daß man 
durch den Senat, der ſchon damals blos Werkzeug der Regierung 
war, im März 1802 die heftigften Gegner der Regierung und 
unter ihnen Benjamin Sonftant aus der Zahl der Repräfentanten 
herausvotiven Tief. Von den alten Biſchöfen blieben vierzehn, 
troß der diplomatiſchen Talente und der Feinheit des Cardinals 
Caprara, hartnäckig und mußten vom PBabfte entfernt werden, 
die andern, Royaliften und Gonftitutionelfe, Tegten nieder, worauf 
dann im April 180% das Concordat in die Gefebgebung gebracht 
ward, Wir haben ſchon oben bemerkt, daß das: Gapitel in 
Thier's Buche, und die Reden der drei Männer, durch welche 
Bonaparte: das Concordat vertheidigen ließ, ung in Beziehung 
auf die Art von Doctrin, welche die Staatsleute des neuern 
Frankreichs: predigen, die ſich nicht geradezu. für alle Mißbräuche 
des: alten vömifchzjefuitifchen Syitems erklären wollen, von Be— 
deutung zu feyn feheint. Die Gründe hier auszuführen, erlaubt 
der Raum des Merfs und unfer Zweck nicht, wir wollen nur 
ein paar Bemerkungen über Vortalis Rede machen, weil Bona— 
parte dieſem Manne hernach die Leitung der. Firchlichen. Ange— 
legenheiten überlaffen hat. Er glaubt die Religion überhaupt 
vor feinen Kollegen verthetdigen zu müſſen, was für den, der 
vom Gvangelium nicht blos die Dogmen Fennt, ganz überflüffig, 
iſt, wer. aber die Lehre nicht kennt, wird fich durch jefuitifche 
Gründe ſchwerlich bekehren laflen55). Um hernac aufs Con— 
cordat zu kommen, macht er erſt Bemerkungen über Religion: 





55), Moniteur- An; X. No, 196. col 783, — — La morale. sans: pr6- 
ceptes, positifs, laisseroit; la; raison, sansı rögle; la: morale: sans dogme reli- 
gieux ne- seroit; qu’une justice; sans. tribunaux (111). Quand nous: parlons: 
de la: foree: des; loiz,. savons: nous bien, quel: est: le principe: de cette force? 
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überhaupt, dann über chriftliche Religion, endlich über katholiſche 
Religion; Alles dies ift Falte und kahle Sophiftif. Endlich ſtellt 
er eine Alternative auf, die ganz offenbar falfch ift. Man habe, 
fagt er, bei der neuen Ginvichtung des franzöfifchen Staats, 
feiner Behörden und des ganzen Syftems der Verwaltung und 
Regierung in Beziehung auf Kirche und Religion nur zwei Wege 
einfchlagen Fonnen, entweder habe man fie verfolgen oder fie 
politifch Hug benutzen müſſen; das Letztere ſey gefchehen 56). Da 
der Pabft die Einfesung der Biſchöfe und Bonaparte ihre Er- 
nennung durch das Goncordat erhielt, fo glaubte er für feine 
Macht über die Geiftlichfeit hinreichend geforgt zu haben; wir 
werden in der Zeit von 1809 bis 1813 fehen, wie fehr er fich 
irrte. Die neue geiftliche Gintheilung des Reichs wollen wir in 
der Note beifügen 37). 


B. Holland und die Schweiz unter Bonaparte Schub. 


Die Unterhandlungen des erften Gonfuls mit Rußland, um 
fich durch Benutzung des vruffifchen Kaiſers die deutfchen Fürften 
ganz in der Stilfe unterthänig zu machen, feine Verbindungen 
mit Preußen, um Defterreich beeinträchtigen zu können und Vieles 
andere jcheint ung mit dem dritten Goalitiongfriege in ganz naher 
Berbindung zu ftehen, wir verfparen es daher auf den folgenden 
Abſchnitt und erwähnen hier nur die Schritte des erften Conſuls, 
welche nächfte Folge des Friedens von Amiens waren. Bona= 





Il röside moins dans la bonté des lois que dans leur puissancee — — — 
Les hommes en genöral ont besoin d’ötre fix&s, il leur faut des — 
plutöt que des démonstrations und dergleichen Zeug mehr. 

56) Moniteur I. c. La religion catholique est celle de la plus grande 
majoritö des Francais. Abandonner un ressort aussi puissant, e’&toit avertir 
le premier ambitieux ou le premier brouillon qui voudrait de nouveau 
agiter la France de s’en emparer et de le diriger contre sa patrie, Die 
Priefter, fahrt er fort, haben Einfluß, man muß fie daher ſchon aus Politit 
nicht unabhängtg feyn oder werden laffen, fonft giebt e8 eine Macht im Stante, 
die nicht Macht des Staats if. 

57) Die ganze franzöfifche Kirche warb unter zehn Erzbiſchöfe folgender» 
maßen vertheift. 1) Barts mit 8 Suffraganbifchöfen. 2) Mecheln mit 7. 
3) Beſançon mit 5. 4) yon mit 4 5) Mr mit 4. 6) Touloufe mit 5. 
7) Bordeaux mit 3, 8) Bourges mit 3. 9) Tours mit 7. 10) Rouen mit 4. 


Holland und die Schweiz. 381 


parte's Schritte werden mit eben fo viel Necht oder Unrecht von 
allen Völkern Europa’s gefcholten, mit dem fie von den Frans 
zofen übermäßig gepriefen werden; denn offenbar wollte er das 
Syftem des Gleichgewichts und des Schwanfens, welches bis 
dahin auf dem Continent gegolten hatte, vernichten und dagegen 
ein Syſtem des franzöſiſchen Mebergewichts und feiner eignen 
Alleinherrfchaft begründen. Weber die Bortheile oder Nachtheile 
beider Syfteme wollen wir fein Wort verlieren, daß aber Bona— 
parte's Syftem dem Nationalgefühl der Franzoien eben fo vor— 
theilhaft war, als ihrem Ruhme und dem Anjehn ihres Namens 
auf der ganzen Erde, wird niemand läugnen fonnen, Sie waren 
auf dem Gontinent, was die Engländer auf der See find; fie 
unterwarfen ihrem Ginfluffe einen Staat von Europa nach dem 
andern, und blieben wirklich dreiundzwanzig Jahre lang bie 
große Nation. Sp fehr wir auch über die Gitelfeit und den 
Hochmuth Lächeln mögen, mit dem fie dies bei jeder Gelegenheit 
geltend machen, jo dürfen wir und doch nicht wundern, daß fie 
Bonaparte fo übermäßig preiſen; denn er war es, der ihnen eine 
furchtbare Einheit der Nationalität gab und alle benachbarten 
Staaten in diefe Einheit hineinzwängte. 

Unter den Staaten, deren Iofe Verbindung mit Frankreich 
Bonaparte unauflöslich zu machen verfuchte, nennen wir Holland 
zuerfi. Die Republik der fieben vereinigten Provinzen war im 
fechgzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert die Geldmacht und 
die Banf von Europa; als der Reichthum und der Handel her= 
nach vorzugsweife an England kamen, gerieth Holland unter die 
-&lientel der Britten, und ward zugleich durch den Einfluß der 
Engländer und durch innere Partheiung zu Grunde gerichtet. 
Im Fahre 1795 ging Holland eigentlich nur aus der Gewalt 
der Engländer in die der Franzoſen über, Die Engländer be= 
nutzten bie Eroberung Hollands durch die Franzofen, um ihre 
alten Bundesgenoffen ihres Handels, ihrer Golonien und ihrer 
Kriegsflotten zu berauben; die Franzoſen erpreßten erſt unges 
heure Summen als Gontribution, zwangen hernach die Holländer, 
franzöſiſche Truppen zu nähren, zu kleiden und zu bezahlen, als 
wenn es ihre eignen wären; fie opferten den Reſt des beiten 
Theils der Kriegsichiffe einem überlegenen Feinde; fie benukten 
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endlich den Streit der politiſchen Partheien, um die Selbſtſtän— 
digkeit des Landes in einen Schatten zu verwandeln. 

Auf welche Weiſe ſchon vor den Zeiten des Gonfulats jede 
politifche Veränderung in Paris eine Ähnliche in Holland nad) 
fich 309, wie keck bald ein frangöfifcher Gefandter, bald ein fran— 
zöfifcher General die holländiſche Verwaltung und Regierung 
umſchuf, ift ſchon vorher berichtet worden. Als in Frankreich 
Directorium und Räthe eingeführt wurden, mußten auch bie 
Holländer die Regierung fünf Männern und die Geſetzgebung 
zwei Räthen überlaffen; auch ein achtzehnter Fructidor fehlte 
ihnen nicht. Daendels reifete aus dem Haag nad) Paris, er 
beſtach Barras, er gewann eine gewiffe Zahl von Leuten, melche 
in Paris viel vermochten, und verfchaffte fich Vollmacht, die be— 
jtehende Regierung feines Vaterlandes militäriſch zu Andern, 
Mit diefer reifete er nach Haufe zurück und änderte die neue 
Gonftitution, welche erft am 28. April 1798 eingeführt war, 
ſchon am 12. Junius deffelben Jahres auf gewaltfame Weife. 
Daendels vertrieb die Directoren, jegte die Mintfter, oder wie 
fie damals hiegen, Agenten der Regierung, an ihre Gtellen, 
ſchuf andere gefeßgebende Näthe und führte ein ganz anderes 
Syſtem ein. Ä 

Dieſe um 1798 durchgefeste Gentralregierung und die Con— 
ftitution, worauf fie beruhte, ward bald als unausführbar er- 
fannt, die Holländer „baten daher gleich in’ der erjten Zeit des 
Gonfulats Bonaparte, der Augerau als commandirenden General 
nach Holland gefchteft hatte, ihnen zu einer neuen und beſſern 
Gonftitution zu helfen, und Bonaparte kannte feine befjere als 
die franzofifche, die er hatte machen helfen. "Statt eines erſten 
Gonfuls follte ein Präfident an die Spike des Staats geftellt 
werden, Doch brachte e8 ein patriotifcher Holander dahin, daß 
sorerft (freilich nur vier Jahr lang) den Hollandern Feine abs 
folute Einheit und feine monarchiſche Regierung aufgebrungen 
ward. Der Advocat Schimmelpennind war nämlich feit Juni 
1798 in Paris als Hollandifcher Gefandter, er hatte dort viele 
Freunde, genoß und verdiente die Achtung des eriten Conſuls 
und feines Bruders Joſeph, dem er in Amiens, wo er gemein: 
Ichaftlich mit ihm mit den Engländern unterhandelte, bedeutende 
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Dienfte Teiftete, er bewirkte jett, daß .ein Reſt der Foderativ- 
verfaffung übrig gelafien wurde. Er brachte e8 dahin, daß man 
die alten Provinzen (wenigftens zum Theil) unter dem Namen 
Departements wieder heritellte und die Regierung nicht einem 
Bräfidenten, fondern einem Collegium von zwölf Perfonen über- 
trug. Die Gefegebung ward einer Berfammlung von fünfund- 
dreißig Perfonen anvertraut, welche aber alle Jahr nur zwei 
Mal zufammenfommen folte. Dieje ſchon am 17, Octbr. 1801 
befannt gemachte Sonftitution ward mit großer Schwierigkeit und 
unter ftetem Streit der PBartheien eingeführt, fie war aber dem 
erften Gonful immer noch zu demofratifch, und wir werden unten 
jehen, daß ſich Schimmelpennind 1804 wieder dazu hergeben 
mußte, die Holländer an — Formen und an König— 
thum zu gewöhnen 58). 

Die Schweiz, oder wie fie in jener Zeit hieß, Die helvetifche 
Republik, war feit ihrer Plünderung um 1798 zu arm, um eine 
Monarchie bilden oder die Habjucht eines Nachbarn reizen zu 
fonnen, fie war aber durch ihre Lage und durd die Streiter, 
die fie für Geld liefern Fonnte, dem Nachbar wichtig, der fie 
feſt an ſich knüpfen Eonnte. Das that Bonaparte auf eine Weile, 
die ihm vortheilhaft und der Schweiz vorerſt wenigſtens nicht 
nachtheilig war; hernad, im Schwindel, von dem er in ben lebten 
ſechs Jahren jeines Wirkens ergriffen wurde, drohte er freilich, 
auch mit der Schweiz nach Willkühr zu fchalten. Alle Par- 
theien find nämlich darüber einverjtanden, daß die Verfaſſung, 
die er gab, Heilfamer war, als die, welche die Alliirten nach 
feinem Sturze begründeten, und daß die Schweizer, wenn Die 
von Bonaparte eingerichtete Gentralvegierung fortgedauert hätte, 
nit der Zeit würden einig geworden feyn. 

Die erfte Einrichtung ber hefvetifchen Republik, Einheit der 





58) Unter allen Srangofen, die wir zu Rath gezogen Haben, ſpricht fich ganz 
allein Lefebvre ganz aufrichtig und offen über die Sache aus und das loben wir, 
Er fagt Histoire des cabinets de l’Europe Vol. I, p. 174: En cessant d’ötre 
abandonnde aux fluctuations des corps döliberants, le gouvernement Batave 
devint dans les mains du premier consul un instrument plus flexible et 
notre force exiörieure #’en acerut, 
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Regierung durch fünf Directoren, Einheit der Geſetzgebung durch 
zwei Räthe, einen großen Rath und einen Rath der Alten war, 
wie wir oben bemerkt haben, theuer gekauft worden; allein die 
Revolution von 1798 war nichtsdeſtoweniger die wohlthätigſte 
Erſchütterung, welche die Schweizer je erfahren haben. Es gab 
jetzt keine Unterthanen, feine Privilegien mehr im Lande, keine 
herrſchenden Familien, keine gefchlofjenen Räthe. Die in achtzehn 
Cantone getheilte Schweiz wäre ganz frei gewejen, wenn Vor— 
urtheile, Bartheiung, Gewohnheit und die Franzoſen es nicht 
gehindert hätten. Die franzöfifchen Truppen verweilten noch 
immer in der Schweiz, Generale, Commiſſarien, Bevollmächtigte 
des franzofifchen Directoriums jchalteten unbeſchränkt und behan— 
delten die helvetifchen Direetoren als ihre Untergebene. Alle 
patriotifchen Schweizer widerſtrebten vergeblich; ſelbſt die Urheber 
der ganzen Umgeftaltung der Schweiz, Ochs und Laharpe, wurden 
ausgeftoßen, wenn fie der franzöſiſchen Willkühr widerſtreben 
wollten. Wir überlaffen die Schweizergefchichte der Jahre 1798 
und 1799 andern und gehen unmittelbar zu der Zeit über, in 
welcher der erjte Conſul auf den Gedanfen fam, die Schweizer 
unter diejenigen VBolfer aufzunehmen, Die er mittelbar ober 1 uns 
mittelbar Frankreich unterorönete, 

Am Ende des Jahres 1799 war das helvetifche Directo⸗ 
rium und die beiden Räthe auf diefelbe Weife in zwei ftreitende 
Hälften zerfallen, wie die Partfer Räthe und Divertoren kurz 
vor dem achtzehnten Fructidor. Dolder und Savary, der Eine 
verschuldet und einem Aufwande ergeben, der feine Mittel über- 
ftieg, der Andere ein lockerer, luſtiger Gefelle, ftanden an der 
Spite der einen Parthei, die nicht gewiffenhaft in der Wahl 
ihrer Mittel war; Laharpe, Secretan und Oberlin bildeten die 
andere Barthei. Laharpe war damals ein zu heftiger Demokrat, 
als daß fein Treiben Bonaparte hätte gefallen könen, der ſoviel 
als möglich Alles auf den alten Fuß zu bringen fuchte, Laharpe’s 
beide Gollegen waren zwar weniger heftige Demokraten, doch 
war e8 Bonaparte nicht angenehm, daß Dolder und Savary, 
die Greaturen der Franzofen durch einen Staatsftreich vom Ru— 
der entfernen wollten, denn für feine Zwede war ihm LZaharpe 
zu heftig und zu ehrlich, Die Bedrohten erhielten einen Wink, 
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daß fie auf Unterftügung der Franzoſen vechnen könnten, wenn 
fie den Demofraten zuvorfämen, und Dolder von der Mehrheit 
dev Räthe unterftügt, that daher am 7. Januar 1800  dafjelbe, 
was in Franfreih am 18, Brümaire gefchehen war, Gr ent- 
fernte nicht blos Laharpe, Oberlin und Seeretan aus dem Di— 
vertorium, fondern er fchaffte auch die Divectorialvegterung ganz 
ab. Daß dies nicht ohne Wiffen des erſten Conſuls geſchehen 
‘war, ber fi) noch lange Zeit hütete, im folchen Fällen fich be— 
Stimmt auszufprechen, geht fchon allein daraus hervor, daß Bo— 
naparte fchon am 11. Januar 1800 dem helvetifchen Mintjter 
zu Paris feine Zufriedenheit über die neuefte helvetifche Revo— 
lution zu erkennen gab. Laharpe war jo überzeugt, daß Bo— 
naparte einerlei Grundfäge mit ihm habe, daß er in feinem 
Baterlande verfolgt im Juli nach Paris fam und Hülfe beim 
erften Gonful fuchte. Diefer gab ihm dann ganz troden den 
Rath, dag er wohl daran thun werde, wenn er fich nicht ferner 
in Staatsfachen mifche. 

Die fiegende Parthei ſchuf vorerſt einen Vollziehungsaus— 
ſchuß von fieben Mitgliedern und ließ an einem Verfafiungsent- 
wurf ‚arbeiten, aber dev von den Franzofen genährte Zwiſt unter 
den Perfonen der Regierung und der Streit der Regierung mit 
den Räthen hemmte Alles um fo mehr, als der franzöſiſche Ge— 
fandtfchaftsferretatv auf Befehl feines Minifters Alles, was er 
konnte, in den Weg warf. Man fuchte fich durch eine Revo— 
Iution zu helfen, die am 7, Auguft 1800 erfolgte. Es ward 
auf revolutionäre Weife ein neuer Vollziehungsausfchuß, jebt 
Vollziehungsrath genannt, eingefeßt. In dieſem Vollziehungs⸗ 
rath zeigte ſich ſchon ſeit dem 9., alſo zwei Tage nach der Re— 
volntion, eine ganz unvereinbare Verſchiedenheit der Meinungen 
über die Verfaffung, die man der Schweiz geben müſſe. Fri— 
hing, Glayre, Dolder, Savary begünftigten das Einheitsiyitem 
und die Gründung einer durchaus neuen centraltfirenden Ver— 
fafjung; Schmid, NRüttimann, Zimmermann wollten ſoviel vom 
Alten beibehalten, al3 nur immer möglich ſey. Die Revolution 
vom 7. Auguft ward ſchon am 27. Auguft von Bonaparte ges 
billigt, feine Minifter oder die ausdrücklich zu dieſem Zwecke 
gewählten Legationsſecretairs mußten aber dafür forgen, daß ber 

Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd, 4. Aufl. 25 
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Zank fortdauere und der Franzoſen Dazwiſchenkunft fortdauernd 
nöthig bleibe. 

Glayre, der in dem neuen Vollziehungsrathe eine Haupt— 
rolle fpielte, war zur Zeit der erſten Theilung von Polen Mi- 
nifter des Königs von Polen und feit der Errichtung der hel- 
vetiſchen Republik Mitglied des Direetoriums geweſen, er follte 
daher im Namen feiner die Gentralregierung begünftigenden Gol- 
legen nach Paris reifen, um Bonaparte zu gewinnen, Man 
hatte eine der franzöſiſchen nachgebildete Verfaſſung entworfen, 
nac) welcher die Schweiz einen Präfidenten, einen Staatsſecre— 
tatr, einen Staatsrath, einen gejeßgebenden Senat erhalten follte; 
aber Bonaparte zögerte, weil er den Frieden mit England ab— 
warten und erft nach diefem in dev Schweiz, Holland und Ita— 
lien dietatorifch auftreten wollte. Weder Glayre noch Rengger 
fonnten am Ende des Jahrs 1800 und in den erften Monaten 
des Jahrs 1801 den erſten Gonful überreden, den Entwurf 
der Freunde des Neuen zu begünftigen. Er erfannte fehr wohl, 
daß eine Art foderaliftifcher Trennung und eine der alten Ari. 
jtofratie ſich nähernde Regierung feinen Zwecken viel beſſer dienen 
werde, als eine junge, kräftige und durchaus freie Nationalität. 
Dieje Lebtere hätte fich ſelbſt erhalten können, die Artftofratie 
bedurfte feiner Unterftüßung, hatte Meinung und Gewohnheit 
der bejchränften Schweizer für fich; der Entwurf, den Glayre 
überbrachte, fand daher Feine Gnade vor Bonaparte's Augen. 
Die Gonftitution, deren Bildung Glayre hatte bewirken follen, 
welche freilich auch Fein Fdeal war, ward nicht allein verworfen, 
fondern er felbft mußte mit der Anweifung, wie eine andere zu 
entwerfen ſey, wieder nad Haufe reifen. Bonaparte ließ ihm 
namlich einen auf anderthalb Seiten’ gefchriebenen Aufſatz über— 
geben, der die Grundlinien einer neuen Bundesverfafjung ent= 
hielt, Glayre Eonnte fich freilich dem Auftrage nicht entziehen; 
er legte aber, fobald er zu Haufe war, feine Stelle im Voll— 
ziehungsrathe nieder, 

Die andern Herren nahmen am 29, Mat 1801, alſo vier 
Tage nach Glayre's Rückkehr, das Partfer Blatt ald Grundlage 
der neuen Verfaſſung an, welche der Form nach den alten Ges - 
wohnheiten und dem Santonalfyftem angepaßt war. Der Name 
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der Tagſatzung, den man der Verſammlung der Deputirten der 
Gantone gab, erinnerte ebenfalls an die alte Zeitz doch wich das 
Project, welches am 7. Sept. einer der neuen Berfafjung gemäß 
verfammelten Tagſatzung vorgelegt ward, wejentlich von Bona— 
parte's Grundlinien ab. Dies benußten jene unverbefjerlichen 
Anhänger alles Alten, welche e8 aus dem einzigen Grunde nicht 
aufgeben wollen, weil es alt ift, follte e8 auch noch fo unpaf- 
jend feyn, um das Ganze zu verwerfen. Die Deputixten der 
Gantone Urt, Schwyz und Unterwalden, bejonders aber Aloys 
Reding, ein abgefagter Feind alles Neuen, zugleich aber ein Mann 
von Kenntnig, Grfahrung und Geift, wollten gleich anfangs 
nichts von der DVerfaffung wifjen. Die Deputirten der drei er— 
wähnten Gantong traten fchon am 9. ganz aus und am 17. 
folgten dreizehn andere Deputirte ihrem Beifptele. Bonaparte, 
deffen Truppen damals Wallis beſetzt hatten, weshalb in: feinem 
Gonftitutiongentwurf nur von 17 Kantonen die Nede war, wollte 
es abfichtlich dahin kommen laſſen, daß er von beiden Partheien 
zu Hülfe gerufen würde, um dadurch zu bewirken, daß ihm 
Defterreich feine Verlegung des Lünesiller Friedens Schuld geben 
könne. Es war nämlich in diefem Frieden fejtgefeßt worden, 
daß die franzöfifchen Truppen die Schweiz verlaffen und Die 
Schweizer felbft unter fich über. eine neue Einrichtung ihres 
Staatsweſens einig werden follten. Auch den Engländern, als 
dieſe fich der Schweiz wegen befehwerten, warb geantwortet, Die 
Schweizer hätten die Einmiſchung Frankreich gefordert und feyen 
dankbar dafür. | 

Die Tagſatzung hatte indeſſen, auch nach dem Austritt ber 
erwähnten Deputirten, ihre Arbeiten: fortgefegt und am 23. Dee 
tober beendigt, das wollte aber bie franzöſiſche Regierung nicht, 
weil fie nicht wünfchte, daß eine Konftitution ohne ihre directe 
Einmifchung zu Stande fommen ſollte. Sie fpielte daher ein 
Doppeltes Spiel, und ließ eine Revolution durch ihre Agenten 
veranlaſſen. Der franzöſiſche General Montchoifi unterjtüßte bie 
neue Revolution durch feine Soldaten, die franzöſiſche Negierung 
verläugnete aber hernach die Urheber der Revolution und den 
General, der fie auf ihren Wink unterftüßt hatte. Dolder und 
Savary in Verbindung mit einigen Mitgliedern der Räthe, löſeten 


388 weiter Abſchnitt. Zweites Haiptftüd. 


die Tagſatzung auf, proclamirten die nach Bonaparte's Grund 
linien gemachte Gonftitution vom 29. Mat, erwählten (29. Oct.) 
einen neuen Senat, und behielten proviforifch die vollgiehende 
Macht in Händen, bis der Senat, wie die neue Gonftitution 
vorfchrieb, den Fleinen Rath erwählt habe. Als. diefes am 25. No— 
vember gejchehen. war, ward die Verwirrung erft recht arg. Der 
neue Fleine Rath erwählte nämlich den heftigften Gegner jeder 
Reform in weltlichen oder Firchlichen Dingen, den Aloys Neding 
zum Landamman der Schweiz, das heißt, er beſchloß, die ganze 
oollziehende Gewalt der Gantone in deffen Hände zu geben. 
Dffenbar Hatte Bonaparte dies Alles vorausgefehen, er mißbilligte 
das, was gefchehen war, und fchien e8 mit Gewalt wieder ums 
ftoßen zu wollen. Der General Türreau, ein furchtbarer De— 
mofrat, wie er in der Vendee bewiejen hatte, wo er in der 
Schreckenszeit commandirte, war längſt nach Wallis geſchickt, der 
General Montchotfi ward aus Bern abgerufen und Montrichard 
hingefchieft, fo daß man den Pariſer Befehlen gleich mit den 
Waffen Nachdrud geben konnte; Aloys Reding und die, welche 
ihn vorgefchoben hatten, kamen daher in eine bedenkliche Lage. 
Die vornehmen Herren. der alten Zeit rechneten zuviel auf ihre 
alten Berbindungen in London, Petersburg, Wien und Paris, 
wo überall die Schweizer Patrizier viel vermochten; aber bie 
Zeiten Hatten fich ganz geändert, 

Kaiſer Merander war zu weit entfernt, die Engländer hatten 
eben Frieden gefchloffen und konnten ihn um der Schweiz willen 
nicht brechen; Diesbach, der nach Wien gefchickt war, fand zwar 
guten Willen, aber man wagte doch nicht, fich mit ihm einzu— 
laſſen; Reding felbit ging nach Paris. Dort war der Anhang 
der Altfchweizer groß, der neue Hof beftand aus Leuten, die den 
Patriziern, welche im alten Frankreich gedient hatten, ſehr Hold 
waren, Reding verweilte dort vom 15. December 1801 bis zum 
17. Zanuar 1802, er mußte aber doch abziehen, ohne etwas er— 
Yangt zu haben, Die Urheber der Testen ganz dem Alten gün— 
fiigen Veränderungen (Hirzel aus Zürich, Friſching aus Noms 
lingen im Canton Bern u. a.) mußten fich bequemen, ſechs 
Gegner ihres Syftems in den Heinen Rath aufzunehmen. Bo— 
naparte gebot als Dietator und feine Sophtften mußten fein 
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Recht, den Schweizern Geſetze vorzufchreiben, auf eine fonderbare 
Weife aus dem Alterthum herleiten. Man kann im Moniteur 
jener Zeit ausführlich Iefen, daß e8 ganz natürlich fey, daß ein 
Menjchenfreund, wie Bonaparte, die armen Schweizer gern. in 
Schuß nehme, und es wird nachgewiefen, wie dies begründet fey 
in dem Verhältniß der Gallier zu den Helvetiern zu Cäſars Bett. 
Ob der letzte Sat eine Hiftorifche Nichtigfeit habe, darum beküm— 
mert fich der Moniteur wenig >?). 

Die ſechs Gegner der Foderaliften waren ihnen blos auf⸗ 
gebdrungen, weil mit ihnen der franzdfifche Gefandte eine neue 
Revolution verabreden follte, welche hernach eine bewaffnete Ein— 
mifchung der Franzofen herbeiführen mußte; denn Nachgtebig- 
feit war von denen, Die für Borurtheile Fampften, nicht zu er- 
warten. Der wackere Reinhard war nicht mehr frangöfifcher 
Minifter in der Schweiz, er hatte eine Rolle, die ihm nicht wohl 
ftand, an Verninac abgegeben. Unter Verninac's Leitung riefen 
die Gegner der Neding, Diesbach, Erlach, Steiger, Hirzel, Fri- 
fing u. f. w., nachdem fie den Senat, der den Fleinen Rath 
aus Foderaliften zufammengefett hatte, aufgelsfet, eine Anzahl 
Leute nach Bern, und nannten diefe Berufenen, um der Sache 
einigen Anfchein des Rechts zu geben, Notablenverfammlung. 
Bon diefer Verſammlung ward der Tette Konftitutiongentwurf 
caffirt, Neding, der vermöge defjelben zum Landamman erwählt 
war, entlaffenz; eine neue Staatsverfaffung der Schweiz befannt 
gemacht und Dolder zum Landamman von Helvetien erwählt. 
Dies Alles ftüßte fich auf eine Notablenverfammlung ohne Voll- 
macht und war in ber kurzen Zeit som 17. April bis zum 
6. Zuft 1802 vollendet. In diefem Augenbli ward ganz offen= 
bar, daß die franzöfifche Politik einen bürgerlichen Krieg in der 
Schweiz veranlaffen wolle, damit man die Hülfe der Frangofen 
anrufen müſſe. 

Zürich und die Fleinen Gantone, alle Glieder der alten Re— 





59) Bonaparte's Schreiben an Reding, welches den Talenten Talleyrand's 
und Reinhard's, die den größten Antheil an der Abfaffung ug fehr viel Ehre 
macht, ſteht Moniteur An X, col, 533. 
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gierungen und auc das Volk der Gegenden, welche durch die 
Revolution von 1798 verloren hatten, proteftirten gegen die Con— 
ftitution der Notablen und waffneten fih, um fich der neuen 
Regierung zu widerfegen. Gerade diefen Augenblick wählte Ver— 
ninac, um am 18, Juli zu erklären, daß er, da jebt die Con— 
ftitution fertig fey, von feiner Regierung Befehl habe, den Schwei= 
zern anzubieten, daß die franzöfifchen Truppen aus dem Lande 
gezogen werden follten. Die neue Regierung in Bern ging in 
die Falle und nahm den Abzug der franzofifchen Armee als eine 
Gunft an, obgleich fih in eben dem Maße, als die Franzofen 
die verfchtedenen Gantone räumten, die Freunde des alten Syftems 
bewaffnet gegen das neue und gegen die Truppen, welche dieſes 
ins Feld bringen- fonnte, erhoben. In dem Kriege, der von dem 
Augenblicke an zwifchen den Anhängern des Gentralifationsfyitems 
- und den DVertheidigern der Santonalregierung geführt ward, war 
der Sieg einige Zeit: hindurch zweifelhaft. Als hernach außer 
der Kriegsmacht in der nftlichen Schweiz, wo die Kleinen Can— 
tone die Obermacht hatten, während Zürich von den Truppen 
der Regierung bombardirt ward, auch im Berner und Freiburger 
Lande die alten Patricier, welche im auswärtigen Dienft Erfah— 
rung erworben ‚hatten, ihre alten Soldaten einfchaarten, mußten 
Dolder und Gonforten weichen. An einem und demfelben Tage 
(den. 18. Sept. 1802) zog von Erlach an der Spibe des von 
ihm. aufgebotenen Berner Landfturms vor die Hauptitadt, Die 
er. dann durch Gapitulation einnahm und. berief Neding eine 
Tagfasung alter Art nach Schwyz. Noch im Laufe des Mo— 
nats September ſchloß fih ein Canton nach dem andern an bie 
Bertheidiger des alten Syftems an, die Gentralregierung der 
helyetifchen Republit mußte ins Waadtland flüchten, in Bern 
ward Die alte Regierung der Schultheiß und Räthe von Bern 
wieder hergejtellt und gute, gediente Truppen gegen das Waadt— 
land gerichtet, 

Darauf Hatte die franzöfifche Negierung gewartet, der fran= 
zöſiſche Gefandte in Bern mollte weder von Schultheig und 
Räthen, noch von Reding's Tagſatzung etwas wiſſen; er wollte 

aber auch der nach Laufanne geflüchteten helvetifchen Regierung 
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nicht unbedingt die Hülfe des erften Conſuls verfprechen 60). In 
allen Gegenden der Schweiz war nicht blos offne Zwietracht und 
Spaltung, fondern auch Blutvergiegen., Bachmann, einer der 
erwähnten Schweizerofftciere, die in fremden Dienften das Kriegs— 
wefen ald Handwerf getrieben (man rechnete damals gegen 50— 
60,000 Mann Schweizer in fremdem Dienft, deren Officiere 
eontractmäßig nur aus den regierenden Familien durften genommen 
werden), ſchlug das Heer der helvetifchen Regierung und zog 
vafch gegen Laufanne, um die Stadt früher zu nehmen, ehe bie 
Franzoſen einrücten; man war aber in Paris zu gut unterrichtet, 
um dies gefchehen zu laſſen. Bachmann glaubte in Laufanne 
einziehen zu können, als ihm Napp, der Generaladjutant des 
erften Conſuls, entgegenfam, und ihm befahl, umzukehren. Rapp 
war Meberbringer einer vom 30. Sept. (8. Vendemiaire) da= 
tirten Broclamation des erften Conſuls, mit welcher er am 4, Det. 
in Lauſanne eintraf. 

Bonaparte's Frieden gebtetende Proelamation begann mit 
einer durchaus wahren Schilderung des Zuftandes. der Sweiz 
und des Benehmens der helvetifchen Negierung, welches keines— 
wegs unbedingt gebilligt ward, Dies diente als Vorbereitung 
auf eine von Paris zu erwartende Entſcheidung. Es wird näm— 
lich im Folgenden offen ausgefprochen, daß ein Machtwort des 
großen Mannes, verfündigt im Namen des großen Volks 
(ein quos ego, wie man das zu nennen pflegt), dem im Ein— 
gange befchriebenen anarchifshen Zuftande ein Ende machen follte, 
Um diefem Machtwort Nachdrud zu geben, ward hinzugeſetzt, 
daß, wenn fich die flreitenden Partheien nicht fogleich fügten, 
Ney mit 40,000 Mann Frangofen über Bafel und Biel ein= 
rücfen, und andere Franzofen von Genf und von Stalien aus 
bie ganze Schweiz befeen würden. Die in der Proclamation ent= 
haltenen Befehle, welche fogleich follten befolgt werden, waren: 

Die helvetifche Gonftitution, welche auf den in Paris er— 
theilten Inftructionen beruht, obgleich fie diefen nicht ganz entfpricht, 





60) Bonaparte's Proffamation legt den Schweizern Moniteur An XI. 
col. 113, die Worte in den Mund: Notre veritable interöt est de demeurer 
neutres, ce ne sera jamais celui des Bachmann, des Wattewille, qui depuis 
leur enfance servent les puissances ennemies de la France, 


’ 
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ſoll vorerſt wieder allgemein eingeführt werden. Damit ſteht 
nothwendig in Verbindung, daß alle ſeit der Inſurrection ein— 
gerichteten Behörden entfernt, alle Soldaten entlaſſen werden 
ſollen, welche nicht ſchon ſechs Monat vor der letzten Revolution 
in Dienſten geweſen ſeyen. Die Verfaſſungsangelegenheit, hieß 
es ferner, ſolle in Paris beendigt werden. Die ganze Schweiz 
ſolle Deputirte dahin ſchicken, welche aus den Anhängern der ver— 
ſchiedenen Regierungsſyſteme gemiſcht ſeyen, und unter den Augen 
des erſten Conſuls, unter der Aufſicht der von dieſem ernannten 
Commiſſarien über die Verfaſſung berathſchlagen, oder wie es 
ſich am Ende zeigte, die Vorſchrift, wie dieſe Verfaſſung ein— 
zurichten ſey, aus den Händen des erſten Conſuls empfangen 
ſollten. Wenn man, wie vorauszuſetzen war, der Proclamation 
nicht gleich Folge leiſten ſollte, ſo war Ney mit ſeiner Armee 
im vollen Marſch, um Gehorſam zu erzwingen. Die Berner 
fügten ſich, trennten ſich von Reding's Tagſatzung und ſchickten 
Müllinen nach Paris; Reding und ſein Anhang verharrte im 
Widerſtande, wodurch Bonaparte den erwünſchten Vorwand er— 
hielt, dasjenige zu thun, was er auch ohne dieſen Vorwand würde 
gethan haben, Am 21. Det, ward nämlich der Tagſatzung ge— 
meldet, daß Ney's Armee fchon in Bafel und in Bern einge 
zogen jey, daß fie die ganze Schweiz beſetzen ſolle und daß jeder 
MWiderftand vergeblich fey. Ney jey zum Stellvertreter des erften 
Conſuls in der Schweiz unter dem Zitel eines bevollmächtigten 
Minifters bei derfelben ernannt. Die Tagſatzung erließ ohn— 
mächtige Proteftationen, fie Iofete fich aber zugleich auf, dreißig 
bis vierzigtaufend Franzoſen überſchwemmten die Schweiz und 
die helvetifche Negierung ward von ihnen bis zu ausgemachter 
Sache wieder eingefebt. Zu der nach Baris berufenen VBerfamme 
lung angefehener Schweizer wurden nur folche Leute gewählt, bie 
vorher in ihren Gantonen obrigfeitliche Stellen befleidet hatten, 
welche dev Mehrzahl nach zwar dem alten. Syftem gewogen waren, 
aber zu profaifch dachten, um fanatifch zu ſeyn. Bon der beſte— 
henden helvetifchen Regierung wurden nur drei Deputirte zuge— 
laffen, neben denen auch einige fteife Ariftofraten anweſend waren. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte der erſte Gonful auf eine glän— 
zende Weiſe die beiden Eigenfchaften, die ihn zum erften Regenten 
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von Guropa würden gemacht haben, wenn ihn nicht bie unfelige 
Leidenfchaft des Kriegführens beherrfcht hätte, Diefe Eigen= 
fehaften waren die unübertroffene Liebenswürdigfeit, die er feinen 
Manieren und Reden, die Freundlichkeit, die er feinen Gebehrden 
und Zügen zu geben verftand, wenn er durch feine Perſönlichkeit 
bezaubern wollte, ferner die Leichtigkeit, mit ber er Alles ein- 
ftudirteund hernach, als eigne Gedanfen eingefleidet, wieder vor— 
trug, was er fich vorher von Sachfundigen hatte niederjchreiben 
laffen. Daß er Schweizer und Franzoſen durch feine Neden 
und fein Benehmen gegen die in Paris verfammelten Schweizer 
ganz außer fich verſetzte, wiſſen wir nicht blos aus den Berichten 
der Franzofen, die wie Bignon, Thiers und andere ihm All 
wiffenheit und Kenntniß jeder Befonderheit zufchreiben, fondern 
ſehen e8 aus den Berichten der alten Schweizer Herren, welche 
anmwefend waren, Man Iefe nur, was im Leben des Bürger- 
meifters Reinhard von Zürich und in andern Berichten der da= 
mals in Paris anmwefenden Deputirten der Cantone gefagt wird. 
Bewundernswürdig ift. allerdings Die Leichtigkeit, mit welcher 
fich der große Mann in Dinge einftudirte, welche ihm ganz fremd 
waren, wir müffen jedoch Einiges anführen, was uns abhalt, 
das Lob der Zeitungen jener Zeit, die Abgötterei eines Thiers 
und Bignon für baare Münze zu nehmen, ‚oder wie die guten 
Schweizer und ihr Idol, der Bürgermeifter Reinhard, die Hände 
ftaunend zufammenfchlagen. 

Bonaparte war mit der Adminiftration großer Deere ver— 
traut, er hatte Stalten, hatte Aegypten, hatte neulich ganz Frank— 
reich organifirt, wie hätte er nicht aus-den Berichten der Staats— 
räthe, die er in die Schweiz gefchieft Hatte, durch Verninac und 
durch Reinhard's Hortreffliche Berichte über Perfonen und Ange— 
legenheiten dev Fleinen Schweiz das Nöthige willen follen. Dieſes 
mußte-umfomehr der Fall feyn, als der ſchweizeriſche Gefandte 
Stapfer ihm ſchon feit anderthalb Jahren zur Seite war und 
ein Mann wie von Müllinen, feit er in Paris war, vertrauten 
Rath gab? Die Zahl der in Paris verfammelten Deputirten 
betrug nicht volle fechzig, wir übergehen aber die Comödie 
ganz, die mit ihnen gefpielt ward, um der Sache das Anfehn 
zu geben, als wenn man, ehe man befahl, Alles aufgeboten hätte, 
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um die Schweizer dahin zu bringen, daß ſie ſelbſt eine neue 
Conſtitution nach Bonaparte's Anſicht abfaßten; wir eilen zum 
Ausgang. Dieſer Ausgang war, daß nach vielem Zanken und 
nach jenen Verhandlungen, von denen Thibaudeau in ſeinen 
Denkwürdigkeiten des Conſulats den beſten Bericht giebt, nachdem 
Bonaparte die guten Schweizer lange durch Reden entzückt, nachdem 
er fie durch Fouche und Röderer bearbeitet hatte, die ſogenannte 
Mediationsarte zum Vorſchein kam. 

Die Mediationgacte, deren Eingang ziemlich einem Uns 
oder der alten franzöſiſchen Gefeßgebungsformel (car tel est nostre 
plaisir) ahnlich fieht 61), ward am 11. Febr. 1803 dem Schwei- 
zereongreß mitgetheilt, und Napoleon nahm den Titel eines Pro— 
tectors der Republik an. Im Gingange werden nach dem Al— 
phabet 19 Kantone aufgezählt, obgleich Wallis von Frangofen 
befett blieb. Es wird darin zuerft geboten, wie diefe Gantone 
durch mwechfelfeitige Abtretung gewifler Dexter und Landftriche 
abgerundet werden follenz dann folgen vierzig Paragraphen über 
die Gentralverfaffung. Niemand wird läugnen oder hat gelaugnet, 
daß, troß der durch die ganze Acte hindurch gehenden Begün— 
ftigung des alten Regiments aus diefer Acte Mäßigung, Un— 
partheilichkeit, politifche Weisheit überall hervorleuchte, was ſich 
von den Abänderungen, welche von den Diplomaten der verbun— 
denen Mächte nach dem Falle des Kaiferreihs darin gemacht 
wurden, nicht auf gleiche Weife fagen läßt 62); Geſchäftig waren 





61) Wir wollen, um dies deutlich zu machen, ‚blos den Schluß der Ein» 
leitung herſetzen. Moniteur An XI. No. 151. col. 609. Ayant ainsi employ& 
tous les moyens de connaitre les inter&ts et la volonte des Suisses, Nous, 
en qualit& de Mediateur, sans autres vues que le bonheur des peuples sur 
les interöts des quels nous avions à prononcer et sans entendre nuire & 
lindöpendance de la Suisse statuons ce qui suit. 

62) Es kann hier von der fpectellen Schweizergefchtchte nicht Die Rebe feyn ; 
wir haben es blos mit dem zu thun, was Nebenfache fehten und doch Hauptſache 
war, mit der Art, wie die Schweiz an Frankreich, gefnüpft ward. Den kurzge⸗ 
faßten Inhalt der vierzig Paragraphen der Mediationsacte können die Lefer tn 
dem Handbuch der Schwetzergefchichte von Ludwig Meyer von Knonau 2. Band 
S. 713—717. am Tefchteften überfehen. Die Verfaſſung der einzelnen Cantone, 
wie fie am 3. März In der Schweiz befannt gemacht wurde, findet man in 
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die Männer unter den Schweizern, deren alte Barifer Bekannte 
unter den jebt wieder vornehm gewordenen Barifern und am 
neugebadenen Hofe den Ton angaben, ein Müllinen, ein Watte 
ville, ein d'Affry, um dem erften Gonful zuguflüftern, überall 
das Alte in neuer Form einzufchteben, wo es fich nur immer 
mit feinen Zwecken vertragen wollte. Für dieſe Zwede waren 
die Berner, Freiburger, Solothurner, Luzerner patriziſchen Fami— 
lien ganz unentbehrlich. Bonaparte wollte ein Hülfsheer von 
Schweizern neben dem frangöfifchen aufftellen, dazu fonnte ihm 
niemand beffer dienen, als die Herren, welche jtet3 aus dem 
franzöfifchen Kriegsdienft und aus dem Werben für Fremde ein 
Handwerk gemacht hatten. 

Eine Commiffion von fieben Schweizern ſollte nach dem 
MWilfen des Urhebers der Mediationsacte, der jebt Protector dev 
Schweiz hieß, die neue Verfaffung gegen den 15. April 1803 
einführen, der erfte Gonful ernannte die fieben Männer, denen 
im Nothfall Ney militärifch beiftehen ſollte; auch ernannte er 
fürs erftemal die erften Obrigfeiten der Nepublif und der Gans 
tone, Daß dabei die Patrizter, die jeßt in Paris wieder in der 
Mode waren, die Hauptrolle erhielten, wird man jchon daraus 
ſchließen können, daß ein d'Affry die Stelle eines Landammand 
der Schweiz, ein Mouffon die eines Generalſecretairs erhielt und 
dag von Müllinen und Watteville an die Spitze der neusalten 
Regierung von Bern geftellt wurden, Bezahlen mußten, jo uns 
gern fie fich auch vom Gelde trennen, die Schweizer freilich bie 
gepriefene Vermittelung des von ihnen als allwiffend bewunderten 
Helden. Zuerſt hatte fich namlich Ney-bet feinem Ginmarfch in 
die Schweiz alle Waffen abliefern und diefe als Beute nad 
Wallis führen laſſen, dann war zur Grhaltung ber eingerücften 
Franzgofen am 20. Nov. 1802 eine Kriegsftener von 625,000 





Martens, Recueil ete, Suppl&ments Vol. III. p. 373. Alle Arctenftüde viefer 
Geſchichten find außerdem vollſtändig betfammen in den Beilagen zum Leben des 
Zürcher Ariftofratenhaupts, der in diefen Geſchichten und auch fpäter eine Haupt: 
rolle hatte: Hans von Reinhard, Bürgermeifter des eidgenöſſiſchen Standes Zürich 
und Landammann der Schweiz von Conrad yon Muralt. Zürich bet Orell, 
Füßli und Compagnie. 1839. 
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Franken erhoben worden, und endlich follten die Franzoſen nicht 
eher abziehen, bis der Vertrag über die Heeresmacht, welche 
Bonaparte von den Schweizern verlangte, fo gefchloffen fey, wie 
er ihn verlangte, 

Diefe Bedingung befchleunigte nicht allein die Berufung einer 
Tagfagung, jondern auch, fobald diefe am 4. Juni verfammelt 
war, den Abjchluß eines Vertrags, dem man den Titel einer 
Dffenfiv- und Defenfivalliang gab; doch gewährte Bonaparte, 
als darüber auf der Tagſatzung berathfchlagt ward, einige Ab- 
anderungen feines urfprünglichen Entwurfs. Die eigentliche Mi— 
litärcapitulation, worauf es befonders anfam, ward erft am 17. 
September abgefchloffen. Vermöge derfelben übernahm die Schweiz 
bie DVerpflichtung, 16,000 Mann für Bonaparte's Armee zu 
liefern und ftet3 volzählig zu erhalten. Da niemand die Schweiz 
bedrohte oder bedrohen Fonnte, jo war das Verſprechen, fie mit 
der ganzen Macht Frankreichs zu ſchützen, ein Teeres Wort; auch 
wurde der Schweiz die Verbindlichkeit aufgelegt, jährlich 20,000 
Gentner franzöfifches Salz zu faufen. Da die Franzofen wirklich 
abzogen, jo war die Schweiz in den folgenden Jahren das einzige 
Land, deffen Bewohner durch Abhängigkeit von Franfreich zwar 
nicht gerade gewonnen, aber doch auch nicht bedeutend verloren 
hatten. Es waren ja die Söldlinge aller Tyrannen wieder am 
Ruder, Bonaparte hatte fogar nichts dagegen, daß Alois Reding 
als Deputirter von Schwyz auf der neuen Tagſatzung einen 
Sitz erhielt. 


C. Einrichtung der italieniſchen Republik. Vorſpiel des Königthums. 


Wir halten für ausgemacht, daß das, was der erſte Conſul 
auf eine lärmende Weiſe zu Lyon in Beziehung auf die cisalpi— 
nifche Republik that, eine Vorbereitung auf dasjenige ſeyn follte, 
was er fchon damals mit Frankreich zu thun im Sinne hatte, 
Wir find daher nicht abgeneigt, diesmal Botta's Worten mehr 
zu trauen, als wir fonft feinen übereilten Urtheilen und den 
oft ungenau angegebenen Thatfachen trauen dürfen. Er behaup— 
tet nämlich, Bonaparte habe feine in allen Dingen zu Ueber- 
treibungen geneigten, in Zobreden und Schmeicheleien überfchwängs 
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lichen Landsleute nur gebrauchen wollen, um feine Falt verſtän— 
digen Franzofen zu ftacheln und zu fpornen 63). 

Als Bonaparte nach dem Siege bei Marengo Italien ver- 
ließ, blieb die Regierung der cisalpiniſchen Nepublif vorerſt einem 
fogenannten ereeutiven Ausfchuß überlaffen, der aus drei Mit 
gliedern, Viſconti, Sommariva und Rugo, beſtand und eine gejeß- 
gebende Gonfulta zur Seite hatte. Die Confulta ward, wie bie 
drei Perſonen, welche die Negierung bildeten, unmittelbar von 
Bonaparte ernannt, Sobald hernach (am Ende 1801) die Prä— 
liminarien mit England gefchloffen und den Holländern eine. mo= 
narchifchsoligarchtfche Negterungsform gegeben war, beſchloß Bo— 
naparte auch Stalten unmittelbar von Paris aus zu regieren, 

Bis dahin Hatte der in Mailand refidivende franzöſiſche 
Minifter durch die Gonfulta und durd) den ereeutiven Ausschuß 
die Pariſer Befehle ausführen laſſen; jet follte auch der Schein 
der Unabhängigkeit wegfallen. Dem Minifter ward aus Paris 
der Entwurf einer neuen Gonftitution überſchickt; als er fich dar— 
über mit der Gonfulta und den Herren von der Regierung vers 
ftändigt hatte, erließen diefe am 14. November 1801 eine Pro- 
elamation, worin eine neue Verfaffung verheißen ward, Obgleich 
die neue Gonftitution in Paris gemacht und zum Theil von Bo— 
naparte dictirt ward, fo follte e8 doch das Anfehen haben, als 
wenn fie von den Staltenern ausgehe; es wurden daher alle 
Notabilttäten der Lombardei nad) Lyon berufen, niemand dachte 
aber daran, daß fie von dem Volke eine befondere Vollmacht 
haben müßten, wenn fie ihm eine neue Verfaſſung geben follten. 
Man berief zu der conftituivenden Gonfulta in Lyon auf den 





63) Carlo Botta storia d’Italia libro XXImo Vol. V. p. 226. Voleva 
(Bonaparte) che le prime mosse vennero dall’ Italia, perch6 temeva che 
certi residui di opinioni et di desiderii republicani in Francia non fossero 
per fargli qualche mal giuoco sotto, se la facenda non si spianasse con 
qualche precedente esempio. Sapeva che nella nostra razza imitatrice, cosa 
molto efflcace & l’essempio, e che gli uomini vanno volontieri dietro alla 
similitudine. Deliberossi adunque, prima di scoprirsi in Francia, di fare 
sue sperienze Italiane, confidando, che gl’ Italiani, siccome vinti, avrebbero 
Panimo piü pieghevole. Cosi con li armi Francesi aveva conquistato l’Italia, 
con le condiscendenze Italiane voleva conquistar Francia, 
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31. December 1801: die Executiveommiſſion in Mailand; eine 
Anzal Richter dev verfchiedenen Gerichtshöfe; Deputirte der Bir 
ſchöfe, der Gelehrten, der Künftler, der Departementalverwaltungen. 
Jede der vierzig Städte fchiefte einen Bevollmächtigten; die Armee, 
die Nationalgarden, die Handelsfammer ward repräfentirt und 
neben diejen allen ernannte Bonaparte noch 148 Staliener, Die 
er unter den Notablen in Lyon zu fehen wünſchte. Die Zahl 
der jammtlichen in Lyon als Conſulta verſammelten —* 
betrug 452. 

Als die Glieder der Conſulta am Ende des Jahrs * 
troffen waren, mußten Chaptal und Talleyrand zuerſt nach Lyon 
reiſen. Sie ſollten dort mit der Pariſer Kunſt der Unterhaltung, 
der Bewirthung, der beſtechenden Freundlichkeit die Gemüther ge— 
winnen. Sie kirrten dort zugleich die Italiener durch die Aus— 
ſicht auf ein italieniſches Nationalreich, welche von der Zeit des 
Untergangs der Freiheit Italiens bis auf unſere Tage die Ge— 
müther der Italiener wie die der Polen durch Hoffnung entzückt. 
Offenbar wurden ſie auch diesmal getäuſcht, denn eine Unab— 
hängigkeit Italiens konnte und durfte Bonaparte nicht wollen. 
Ueber die Cabalen, deren Leitung Bonaparte, der erſt am 11. 
Sanuar 1802 in Lyon eintraf, feinem Talleyrand übertrug, wo— 
bei Sommariva, der Präfident der Mailändifchen Regierung, 
und Marefchalcht, welcher als Minifter der auswärtigen Ange— 
legenheiten dieſer Regierung damals in Paris refidirte, eine Haupt⸗ 
rolle fpielten, hat der Graf Bonacofft, der diefe Dinge am beiten 
wiffen konnte, Auffchlüffe gegeben, die auch, abgefehen von feinem 
Nebenzwecke, fehr brauchbar find 61), Die Staliener wollten 
nämlich einen Staliener zum Haupt ihres Staats, Bonaparte 
wollte die Herrfchaft feinem Andern überlaffen, man wählte alfo 
einen Mittelweg, man ftellte zum Schein einen Staliener an 
die Spite, der allenfall$ vepräfentiven fonnte, der aber als alter 
Höfling fich gern Alles gefallen Tieß und nie gefährlich werben 
fonnte, 





64) In der Sammlung Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 291—300. 
thetft Bonacossi einige Thatfachen mit, welche ein Licht auf den ganzen Gang 
der Sache werfen, wenn fie gleich durchaus nicht beweiſen was ſie dort Bi 
ſollen. 
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Die Republik ſollte eine Art Monarchie werden; Präſident 
ſollte der Monarch heißen, Monarch wollte Bonaparte bleiben, 
er ſuchte daher einen Vicepräſidenten, der ein Italiener ſey und 
glaubte in einem Manne, der den erſten lombardiſchen Familien 
angehörte, den gefunden zu haben, den er brauche. Melzi, Herzog 
von Lodi, hatte England, Frankreich, Italien, Holland und Spa— 
nien durchreiſet; er hatte alle Manieren eines großen Herrn, 
Würde und doch italienifche Lebendigfeit und. Artigfeit. Er war 
lange als Kammerherr am Hofe der Kaiferin Maria Therefia, 
erbte dann in Spanien die Herrfchaft Erile, ward Grande in 
Spanien und hieß feitdem Herzog Melzi Grile. Die cisalpinifche 
Republik Hatte ihn zu ihrem Gefandten auf dem Congreſſe zu 
Naftadt ernannt; als der Krieg diefen ftörte, ging er nad) Spa= 
nien und befand fich dort, als Talleyrand auf den Einfall fam, 
daß er wohl der rechte Mann feyn möchte, um Bonaparte’s eigent- 
liche Abſicht zu masfiren. Talleyrand leitete die Unterhandlungen 
mit Melzi durch den ſpaniſchen Staatsferretär ein, und als er 
auf die Borfchläge einging, die man gethan hatte, ließ man ihn 
nach Paris kommen, inſtruirte ihn und fchiekte ihn nach Lyon, 
um zu bewirken, daß feine Landsleute fich gleich den Schweizern 
freiwillig unter Bonaparte's Hand gäben. 

Das war fehwierig, weil die Italiener fürchteten, franzöſiſche 
Unterthanen zu werden, möchte es mittelbar oder unmittelbar 
ſeyn. Melzi bildete in —* einen Kreis von lombardiſchen Ari— 
ſtokraten um ſich, die wie d'Affry, Müllinen, Watteville und 
Andere in der Schweiz, in Bonaparte den Mann ſahen, der 
ihnen dienen könnte, und dieſe bewirkten dann durch Schlauheit 
das, was auf geradem Wege große Schwierigkeit würde gehabt 
haben 66). Man beſchäftigte ſich namlich ſcheinbar ſehr eifrig 





65) Diefe Dinge erwähnt freilich Thiers gar nicht. Niemand wußte dies 
beffer als Bonacoffi, den er freilich nicht beachtet. Diefer berichtet darüber an 
der Stelle, wo er die Behauptung des Pfeudo-Bourtenne widerlegt, daß Bona⸗ 
parte. längſt mit Melzi einig gewefen fey (Bourienne et ses erreurs Vol. 1. 
p- 297), Folgendes: Le göneral Bonaparte n’employa Melzi qu’en 1802 et 
des son debut il avoit associ6 & sa fortune Aldini, Paradisi, Cieognara, 
Luosi, Costabili, Fontanelli Prina et une foule d’autres Italiens, qui ne 
cessörent d’administrer ou de combattre que lorsque tout fut perdu, 
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mit den Debatten über die Gonftitution und diefe fehten Urſache 
der Berufung der Gonfulta, man irrte fi) aber fehr. Es follte 
nur durchgejeßt werden, daß Bonaparte an die Spite der Re— 
publik gerufen werde; die Gonftitution war hernach bald deexetirt. 
Die Conſulta in Lyon, wie der Kongreß der Schweizer in Paris 
erfüllte die Welt, die nur die Außenfeite der Dinge beachtet, mit 
neuer Bewunderung für Bonaparte, Die Staliener und Fran— 
zofen konnten nicht, Worte genug finden, um ihr Staunen und 
ihre Freude auszufprechen. Dom 11. bis zum 26. Januar bezaus 
berte Bonaparte die Italiener durch fein liebenswürdiges Be— 
nehmen, durch Pracht, durch die fcheinbar alles wiſſende, alles 
durchſchauende Negentenweisheit, welche in prächtigen Schmeichel= 
reden gepriefen ward, Die Frangofen waren außer fich, daß fie 
einmal über das andere Mal von der Gonfulta die große Nation 
genannt wurden und daß eine Nationalverfammlung Italiens auf 
ihrem Grund und Boden gehalten werde, Die Italiener jauchz- 
. ten nicht mit Unrecht darüber, daß fie nach undenflicher Zeit 
endlich einmal wieder öffentlich und frei über Staatsangelegen- 
heiten berathfchlagen und fich felbft ein Oberhaupt wählen dürften; 
nur Melzi und fein ariftofratifcher Kreis wußten, wohin Talley- 
vand und Chaptal fie eigentlich leiten wollten, Diefe hatten, wie 
ſchon vorher bemerkt ift, zunächft über den Punct des in Paris 
langft aufgefesten und den leitenden Männern mitgetheilten Ent- 
wurfs, zu berathfchlagen, der den Titel und die Berfon des künf— 
tigen Haupts der Republif anging. Man war zugleich jchlau 
genug, den demofratifchen Theil der Verſammlung dadurch zu 
befriedigen, daß man vorerfi nur den Präfidententitel und nur 
zehnjährige Dauer der Stelle vorfchlug. Dagegen war wenig 
einzuwenden, Bonaparte's Greaturen aber merften bald, daß die 
Staliener, welche ſchon damals nach Botta’s heftiger Schilderung 
den militärifchen Druck der frangöfifchen Herrjchaft ganz uner— 
träglich fanden, fehwerlich geneigt feyn würden, das militärifche 
Oberhaupt der frangöfifchen Nation freiwillig zum Präſidenten 
ihres unter franzöfifcher Herrfchaft feufzenden Staats zu erwäh- 
len. Talleyrand nahm feine Zuflucht zu einem der diplomati= 
fchen Kniffe, an denen er fo reich war, Auf welche Weife er 
feinen Zweck erreichte, erzählt uns Graf Bonacoffi, dem wir um 
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fo mehr trauen, als er ein eifriger Anhänger Bonaparte's war 
und ſich damals unter den italienijchen Notabeln in Lyon be— 
fand; wir fügen deßhalb ausdrücklich die Originalmorte in ber 
Note bei 66), 

Man hatte namlich ſchon vorher ſehr Hug den Effect be— 
rechnet gehabt, den e8 machen werde, wenn Bonaparte, ber als 
Geſetzgeber fremder Nationen in Lyon figurite, dort auch in 
feinem vollen Glanze als Feldherr unter feinen Agyptifchen Ve— 
teranen ein theatralifch = militärifches Schaugepränge gebe; man 
hatte e8 daher fo eingerichtet, daß die von den Engländern der 
Gapitulation gemäß in Toulon and Land gefette Agyptifche Armee 
ber franzpfifchen Veteranen Bonaparte's auf ihrem Marche nad 
Paris gerade zu der Zeit in Lyon eintreffen mußte, als fich der 
erfte Gonful dort befand. Am 26. Januar hielt er über biefen 
Reſt feiner Auserfohrnen feterliche Heerſchau und jedermann eilte 
hinaus, um dem Schaugepränge beizumohnen. Das benuste 
Talleyrand; er ließ eilig an diefem Tage eine Berfammlung der 
Conſulta ‚berufen, zu welcher fich, wie er vorausgefehen hatte, 
kaum der dritte Theil der Mitglieder einfand. Es war vorher 
mit Melzt’s cabalivender Bande verabredet, daß gerade an dieſem 
Tage und in der Kleinen VBerfammlung der wichtigfte Punct der 
ganzen Berathfchlagung zur Abftimmung gebracht werden folle. 
Es ward alfo in Abmwefenheit von wenigſtens zwei Dritteln der 
Berfammlung darauf angetragen, Bonaparte auf zehn Jahre 
zum Präfidenten der cisalpiniſchen Republif zu erwählen, mit 





66) Bonacoſſi fagt (Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 299.), es heiße 
bet Bourienne: Le titre de president de la r&publique cisalpine fut_accorde 
& Bonaparte sans diffieulte, Darauf antwortete er, das fey gerade nicht wahr: 
Loin de n’&prouver aucun obstacle, la nomination fut sur le point d’6chouer 
tout à fait. Ce n’est pas que les Italiens ne rendissent justice à Napoleon, 
il s’en faut beaucoup; ils admiraient son genie, ils cölebraient sa gloire, 
sa moderation, sa sagesse, toutes les belles qualités qu’il avoit déployées 
parmi eux. Mais cet homme, qu’ils honoraient, qu’ils cherissaient & tant 
de titres ötait le premier magistrat d’un peuple voisin. Deförer la prösi- 
dence à l’un ötait A leurs yeux reconnaitre la suzerainets de l’autre et 
pour rien au monde, il n’eussent proclam& la döpendance de I’Italie. La 
rôsolution A cet &gard ötoit telle, que desesperant de les ramener on réso- 
lut de les surprendre. 


Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Zahrhı VI. Bo. 4, Aufl, 26 
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dem ausdrüdlichen Zufab, daß er nach Abflug der Zeit wieder 
wählbar jeyn folle, 

Bonacoſſi fügt hinzu, daß Lalleyrand aud) in dieſer Fleinen 
Berfammlung feinen Zweck nicht würde erreicht haben, wenn er 
nicht noch einen zweiten Kniff angewendet hätte. Ex ließ nämlich) 
nicht, ‘wie e8 fich in einer fo wichtigen Sache gebührte, durch 
Namenaufruf oder durch Stimmzettel, wo man fich über Mehr: 
beit nicht irren Fann, fondern durch Aufftehen und Sitzenbleiben 
entſcheiden, wodurch er den Ausspruch über die Mehrheit für 
oder gegen an den Präfidenten brachte, dev nicht gerade gewifjen- 
haft wars). Die Mehrheit der Mitglieder der Conſulta erfuhr 
alfo am Abend zu ihrem großen Gritaunen, daß in einer eilig 
berufenen, zur ungünftigen Stunde gehaltenen Verſammlung durch 
eine gewiffe Anzahl Stimmen der berufenen Minderheit der erfte 
Conſul der Frangofen Präfident ihrer Republik geworden fe. 
Um ihnen einigen Erfab zu geben, ward Melzi d’Erile Vice— 
präfident und ihren Hoffnungen, Italien zu einem Staat ver 
einigt zu fehen, ward dadurch gefehmeichelt, daß der Name eis— 
alpinifhe Republik in italtenifehe Republik umge 
wandelt ward. Wer die Unverfchämtheit franzöfifcher Sophiften 
und Zeitungsfchreiber liebt, muß Thiers ausführlichen Bericht 
über den Hergang lefen und befonders auf die Keckheit achten, 
mit welcher diefer alle Gabalen eines Maresſchalchi, Betiet, 
Mürat, Zalleyrand berichtet, deren zu erwähnen wir nicht der 
Mühe werth halten. 

Sp wie wir die Sabalen übergehen, die Thiers ſehr toichtig 
» findet, fo gedenken wir auch nicht der Berathichlagungen über 
die neue Verfaffung ſelbſt, theils weil fie fehon Anfang 1805 
wieder ganz verändert ward, theild aber vorzüglich dephalb, weil 
unter Bonaparte weder in Frankreich noch in Stalien noch gegen= 
wärtig auf dem ganzen Gontinent jemals der Berfaffung gemäß 





67) Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 319. — — Fopposition fut 
vive, opiniätre, elle 6toit sur le point de déjouer P’artifice, lorsque le diplo- 
mate pröcipitant la discussivn, imagina, de faire voter par assis et levee. 
Cette sorte d’expedient lui reussit et la presidence fut proclame&e; — 
cette: convocation furtive, ce moyen inusit6 jusque lä de constater” les 
votes prouvent etc. etc. 
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verfahren ward, wenn ſie den Maaßregeln der Regierung in 
irgend einem Puncte hinderlich ſchien. Im Allgemeinen mag 
die Bemerkung in Beziehung auf die Conſtitution genügen, daß 
durch die Wahl des Präſidenten die Italiener ſich ſelbſt in Bo— 
naparte's militäriſche Dienſtbarkeit gaben, daß ſie ferner ihm ein 
Heer ſtellten und ein franzöſiſches Heer bezahlen, nähren, im 
Lande und in den Feſtungen dulden mußten; dagegen iſt unläug— 
bar, daß ſie auch große Vortheile erlangten. Sie wurden des 
öſterreichiſchen Syſtems los, nach welchem Rückſchreiten erlaubt 
und ſogar oft Pflicht, Fortſchreiten verboten und frevelhafte Ir— 
religioſität iſt. Sie durften öffentlich berathſchlagen, ſie warfen 
die Feſſeln des Mittelalters ab und hatten wenigſtens den Schein 
der Rede⸗ und Preßfreiheit, der vorher nie geduldet ward, fie 
wurden im franzöſiſchen Heere wieder brauchbare Soldaten und 
konnten hoffen, Ehre zu erwerben, was in den von Erzherzögen 
und hohem Adel commandirten Heeren Oeſterreichs unmöglich 
war. Was die Freiheit angeht, ſo war nur das gewonnen, daß 
in Italien noch nicht wieder wie vordem die Willkühr Geſetz 
geworden war und daß man, wenn gleich auch unter Bonaparte 
die Polizei niemand ruhen ließ, doch nicht auf ungariſche Feſtungen 
oder auf den Spielberg in unterirdiſche Kerker gebracht ward. 
Freilich war trotz der Conſtitution, der ſogenannte Präſident 
eigentlich unumſchränkter Gebieter und Herr, nur als ſein Organ 
hatte der Staatsrath (Consulta di stato) einige Bedeutung. Die 
Zahl der Deputirten zur Gefebgebung war nur fünfundftebenzig 
und dieſe konnten nicht einmal ein Geſetz in Vorſchlag bringen, 
fie mußten warten, bis es ihnen von den Rednern der: Regie 
rung vorgetragen «ward und konnten dann nur annehmen: oder 
perwerfen. Die Republik Genua, oder wie jie damals hieß, 
die ligurifche Republik, mußte um diefelbe Zeit, ebenfalls ſchein— 
bar ganz freiwillig, die erfte Vorbereitung zu ihrer Vereinigung 
mit Frankreich treffen, welche drei Sahre hernach wirklich erfolgte, 
Dies gefchah dadurch, daß im Juni 1802 der liguriſche Senat 
das Recht den Doge der Republik zu ernennen, an Bonaparte 
übertrug. 
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PR 
D. Set. Domings. 

Die Gefchichte der Infel Domingo, der bedeutendften aus— 
wärtigen Befigung von Frankreich, welche vor der Revolution 
nicht allein das ganze Mutterland mit Golonialproducten ver— 
forgte, ſondern auch noch Zucker und Gaffe zur Ausfuhr Tieferte, 
dürfen wir in diefes Werf nicht aufnehmen, es wird hinreichend 
ſeyn, diejenigen Puncte derfelben zu berühren, welche nothwendig 
find, um den Umfang- dev Wirkfamfeit des erften Conſuls zu 
erkennen. Die Infel war vor der Revolution zwifchen Spanien 
und Frankreich ungleich getheilt, erft im Bafeler Frieden ward 
ber Eleinere fpanifche Theil ebenfalld den Franzoſen abgetreten. 
Diefe Eonnten jedoch nicht daran denken, Beſitz davon nehmen 
zu laffen; erft Bonaparte ſchickte deßhalb Commiſſarien ab. Der 
fpanifche Theil der Inſel war vorzugsweife von Freien, Weißen 
und Mulatten bewohnt, dabei aber, wie alle fpanifchen Golonien, 
vernachläffigt; der größere franzofifche Theil ward von einer 
halben Million Sclaven ganz vortrefflih und gartenmäßig gebaut, 
Ueberall war ſchon vor der Revolution Zwift zwifchen Weißen 
und Mulatten, Krieg entftand erſt als die erfte franzöſiſche 
Nationalverfammlung die Freiheit der Neger theoretifch anerkannte 
und doch zögerte, dem gemäß zu handeln und zugleich fich weigerte 
den Mulatten gleiche Rechte mit den Weißen zu gewähren. Dem 
furchtbaren inneren Kriege auf der Infel fuchte Die zweite oder 
Vegislative Nationalverfammlung dadurch abzuhelfen, daß fie nicht 
blos eine Verordnung machte, durch welche Weißen, Mulatten 
und Negern gleiche Nechte gewährt wurden, fondern auch drei 
Sommifjarten nach Set. Domingo ſchickte, um dieſe Verfügung 
in Anwendung zu bringen. Diefe fanden aber heftigen Wider- 
ſtand; die Weißen mweigerten fich zu gehorchen. 

Die Behörden der Infel widerfegten fich ſowohl ber Frei⸗ 
laſſung der Neger, als der Zulaſſung der Mulatten zu den 
Rechten der Weißen; beide ergriffen die Waffen und die Neger 
rotteten die Weißen und ihre Civiliſation aus, wo ſie immer 
konnten. In dieſem Ausrottungskriege, der ſeit Auguſt 1791 auf 
Domingo wüthete, zeichnete ſich ein ganz roher Neger, Touſſaint 
Louvertüre, durch angeborne Verſchlagenheit aus. Er erhob ſich 
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befonders unter den Negern zu großem Anfehen, da bie Neger 
den Krieg gegen die Behörden der Infel mit dem Gehorfam 
gegen die demofratifche Negierung in Parts entfchuldigten. Gr 
eignete fich nach und nach fo viel franzofifche Bildung an, ala 
er nöthig zu haben glaubte, und ward nach der Zerftörung von Gap 
Frangois, welches am 20. Zuli 1793 ganz niedergebrannt wurde, 
von den Gonventionscommifjarien fehr begünftigt. Er wünfchte 
eine Armee von Negern, denen die Weißen der Infel immer noch 
die Freiheit verfagten, weil fie von der Arbeit der Neger lebten; 
Toufjaint bediente fich des Anfehens der Sonventsdeputirten, um bie 
Neger der Plantagen zu bewegen, fein Heer zu verftärfen. Dazu 
war ihm unter den drei Deputirten befonders Santhonar behülflich. 
Diefer erflärte, daß alle Neger, welche fich zur Armee der fran— 
zöſiſchen Republik ftellten, vollig gleiche Rechte mit andern Fran 
zofen haben follten. In diefer Armee hatte Touffaint Louvertüre 
großes Anfehen, doch gönnte er hernach, fo lange es ihm rath— 
fam jchien, weil er noch andere Neger und Mulatten gegen ſich 
hatte, dem franzöfifchen General Lavaur den Schein des Ober- 
Befehls. Als Zweiter im Commando führte er Krieg mit dem 
Negergeneral Francois, mit den von den Noyaliften der Inſel 
gegen Neger und Pariſer Demokraten zu Hülfe gerufenen Eng— 
ändern und mit den Spaniern, die fich in ihrem Antheile der 
Inſel behaupteten. Lavaux Hatte Feine franzöfifchen Truppen, 
die Weißen der Infel haßten ihn, er mußte fich daher allein auf 
die Neger verlaffen, unter denen Touffaint Louvertüre mehr An 
fehen hatte, als er. Die Weißen wurden darauf faft ganz aus— 
gerottet und Touffaint Louverfüre ward von Lavaur zum Vice— 
gouyerneur ernannt. Die drei Commiſſarien der frangöfifchen 
Regierung, alfo auch Santhonar, waren zwar vom Konvent ſchon 
zurücgerufen worden, das Directorium fand aber doch ſpäter 
rathfam, Santhonar noch einmal als Negierungsceommiffar nach 
Domingo zu fehiefen, um Touffaint Louvertüre, der ihm Dank— 
barfeit jchuldig war, in Abhängigkeit zu erhalten. 
Santhonar und Lavaur, welche den Neger erhoben hatten, 
erfuhren jedoch, fobald er fich ihrer für feine Zwecke bedient 
hatte, feine Treuloſigkeit. Santhonar bewirkte in Paris, daß 
Touſſaint Louvertüre das Diplom eines auf Domingo commans 
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direnden Generals der Nepublif erhielt, Diefer war aber faum 
im Beſitz der Urkunde, welche ihm eine rechtmäßige Obergemwalt 
verlieh, als er die beiden Franzoſen unter ‚einem fehr anftandigen 
Vorwande von der Infel fortfchaffte. Gr lieg namlich Santhonar 
und den General Lavaur zu Deputirten der Infel für den Rath 
der Fünfhundert. erwählen und drücfte feine dringende Bitte, daß 
fie diefe Stelle annehmen möchten, fo aus, daß in der Bitte ein 
ftrenger Befehl, die Inſel zu verlaffen, nicht zu verfennen war 
(Auguft 1797). Nach der Abreife des Generald Lavaux und 
des Regierungscommiſſars Santhonar ftand der füdliche Theil 
der Inſel unter Zouffaint als commandirendem General der 
Republik, in dem nördlichen Theile behauptete ſich Rigaud an 
der Spite eines Heers von Mulatten, im Weften hatten ſich 
feit dem 18. September 1793 die Engländer zu ihrem großen 
Schaden einiger Häfen und einiger feiten Puncte bemächtigt. 
Wie verderblich den Engländern die Behauptung der auf ©t. 
Domingo befegten Plate wurde, glauben wir hier durch pofitive 
Angaben darthun zu müfjen, weil daraus gelegentlich hervorgeht, 
wie gewagt Bonaparte’8 Unternehmen gegen die Neger war, ba 
fogar die Gebieter der Meere nur Schande und Schaden von 
ihrem Unternehmen gegen St. Domingo gehabt hatten, Wir 
jehen nämlich aus den genauen Angaben des. englifchen Finanz— 
ausjchuffes von 1802 und 1806, daß von ihnen fiebenzigtaufend 
Mann Söldner aller Nationen nach und nach hingeſchickt wur— 
ben, die großtentheild dem Klima erlagen, fo daß die Nation 
act Millionen und zweimalhunderttanfend Pfund auf dag ganz 
unnüge Unternehmen. verwenden mußte, 

Das Directorium ſchickte, um die Engländer zu vertreiben, 
den General Hedousille nach St. Domingo, an den fich ſowohl 
Touſſaint Louvertüre mit den Negern, ald Rigaud mit den Mus 
latten anfchloß; aber nur der Lebte meinte es redlich, der An— 
dere dachte auf Hinterlift und Verrath, worin er Meifter war, 
Während er mit Hedouville verbunden die Engländer zu befrie- 
gen ſchien, war ex insgeheim mit ihnen in Unterhandlung. Dies 
benusten die Engländer, und übergaben im Mat 1797 Mole 
St. Nicolas und alle anderen von ihnen beſetzten Plätze an 
Touſſaint, der ihnen, damit fie die Inſel räumten, die vortheil⸗ 
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hafteften Bedingungen gewährte. Hedouville konnte an der Spike 
von viertaufend Franzoſen wenig ausrichten, er verließ die Snfel 
und überließ es Nigaud, der dem Mutterlande getreu blieb, mit 
feinen Mulatten den Krieg gegen Touſſaint's Neger zu führen, 
Touffaint Louvertüre betheuerte indeffen in feinen Briefen an 
das Dirertorium, daß er feine Pflicht gegen die Republik aufs 
Eifrigfte erfülle, er befchwerte fich zugleich bitterlich über Hedou— 
ville, Nigaud war der Macht der Neger auf die Dauer nicht 
gewachjen, er machte ihnen aber jeden Fußbreit Landes ftreitig 
und wich erſt, als er vom Mutterſtaat nicht unterftüßt und end— 
lich ſogar aufgeopfert ward. Touſſaint Louvertüre hatte fchon 
am Ende des Jahres 1799 Mulatten und Neger feiner Herr— 
fchaft unterworfen; doch behauptete ſich Nigaud noch in einem 
einzigen Bezirf (aux Cayes). Als er auch dort nicht gehörig 
von Franfreich unterftügt ward, ging er endlich felbit nach Paris, 
fand aber die Regierung nicht geneigt, etwas gegen Touſſaint 
unternehmen zu laſſen, weil diefer fich immer noch als Beamter 
ber Republik geltend machte, Rigaud Fehrte hernach erft mit 
Bonaparte's Grpedition zurück; fein Genofje Petion, der ihn 
nach Paris begleitete und mit ihm wieder nach Domingo Fam, 
ward fpäter Herr der Inſel. 

Im Jahre 1800 Hatte Bonaparte fehr viel in Europa zu 
thun, er fand es alfo nicht rathſam, Touſſaint's Recht an die 
Stelle eines Commandanten der Infel zu bezweifeln; er beſtä— 
tigte ihn vielmehr in derfelben, doch war e8 nicht feine Abficht, 
ihm den im Bafeler Frieden, den Franzoſen überlaffenen ſpani— 
ſchen Theil der Infel in die Hände zu geben. Er ſchickte Civil— 
eommifjarten zu Diefem Zwede ab; aber der Commandant eilte 
mit der Armee herbei und die Spanier waren, troß aller Pro— 
teftationen der vom erften Gonful gefendeten Gommiffarien, ges 
nöthigt, den Neger als Obercommiffär der frangöfifchen Regie— 
rung anzuerfennen und ihm am Ende Februar 1801 die von 
ihnen bis dahin behaupteten feiten Pläge zu übergeben. Bon 
dieſem Augenblide an begann Zauffaint, der weder lefen noch 
fchreiben gelernt gehabt und die größte Zeit feines Lebens Selave 
gewefen war, auf St. Domingo die Role zu fpielen, die Bona= 
parte in Frankreich fpielte, Auch er bediente fich der Hülfe fran— 
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zöftfeher Sophiften mit folcher Gefchielichkeit, daß es ſehr leicht 
feyn würde, ihn als einen fehr großen Mann darzuftellen. Wir 
bemerfen dies hier aus dem einzigen Grunde, damit man jehe, 
wie ſchwer es tft, über politifche und überhaupt iiber äußere Größe 
entfcheidend zu urtheilen, Weber moralifche Größe und über bie 
Folgen laut gepriefener Maafregeln der Regierenden kann jeder 
urtheilen, der nicht in irgend einer Sophiftif befangen iſt. Der 
Neger ahmte zu Bonaparte's höchſtem Verdruß jeden Schritt des 
geprieſenen Helden, den er in den Zeitungen fand, oft ſogar auf 
eine poſſirliche Weiſe nach, er ſchuf indeſſen doch eine Verwaltung, 
welche der Inſel den verlornen Wohlſtand würde wieder verſchafft 
haben, wenn fie dauerhaft geweſen wäre 6%). Er beſtellte auch 
wie Bonaparte eine Commiſſion, die eine Verfaſſung verfertigen 
ſollte, ließ die Verfaſſung zur Annahme vorlegen, that aber zu— 
gleich einen Schritt weiter. Er that, was Bonaparte damals 
ſchon im Sinne hatte, was er aber erſt ſpäter ausführte, 
Touſſaint Louvertüre ließ fich nämlich nicht blos unter dem 
Titel eines Statthalters zum Oberhaupt der Infel beftellen, ſon— 


68) Wir wollen über Touſſaint's admintftrattve Verdienſte einen Franzofen 
veben laſſen. Er fagt: Déployant une prodigieuse activite, des talens extra- 
ordinaires il s’occupa aussitöt à rappeler sur tous les points la securite 
et Pabondance, II relöva les ateliers, établit le systeme des finances dont 
le rösultat Iui donna en peu d’annödes des revenus considerables. Ouvrant 
les ports il ramena le commerce sur des rivages dösoles par le carnage 
et l’incendie, il accrut ses ressources par des droits fix&s suivant des tarifs 
judieieusement combin&s. Il s’entoura de nombreux bataillons qu’il tenoit 
sous une discipline des plus rigoureuses. Il gouverna aussi dans les 
affaires civiles avec une extröme söveritd, mais rendant justice A tous 
sans distinetion de couleurs ou de partis, sans rechercher le passe ni se 
venger de ses ennemis, il lui sufft de les assujettir et de les faire 
trembler, I 

A son tour il s’intimida en jetant les yeux sur la France. Il redouta 
le courroux du premier consul qui ne daigna par röpondre à ses lettres, 
et qui dans les journaux le fait röprösenter en rebellion ouverte, qui 
n’envoie pas des commissaires civiles, qui le laisse lui m&me sans instruc- 
tions et nöglige ses vives instances pour en obtenir le retour des anciens 
colons, l’envoi des anciens blancs versös dans l’administration avec de 
bons artistes pour faire ‚promptement recouvrer A Saint Domingue ses 
richesses et sa pr&ponderance, 
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bern er ließ fich auch gleich bevollmächtigen, feinen Nachfolger 
zu ernennen. Dies reizte ben erften Gonful doppelt, theils weil 
ihn der Neger errathen hatte und ihm zuvorgekommen war, 
theils weil Touffaint, von den Engländern vor Bonaparte und 
Talleyrand gewarnt, feinen Negern erklärte, daß fie fich nur 
dann auf das Wort und die fehriftlichen Documente der Fran 
zofen verlaffen dürften, wenn fie die Waffen in der Hand bes 
hielten 69). Die Golonie blühte unter Touſſaint neu empor, 
Bonaparte war aber über feinen fchwarzen Doppelgänger, der 
ihm Alles nachahmte, um fo heftiger erbittert, als er auf den 
Befit von Louifiana, welches den Spantern abgepreßt war, da=_ 
mals nach feiner Art coloffale weftindifche Pläne gründete. Der 
Statthalter, eigentlich unumfchränkter Herrfeher der Infel, Hatte 
den furchtbaren Defjalines, der hernach fchauderhafte Grauſam— 
feit übte und auch vorher gewüthet hatte, zu feinem Gtellver- 
treter im weſtlichen Theile der Infel gemacht; im Norden hatte 
Shriftoph die Verwaltung, der fich vor allen Negern als recht- 
licher Mann auszeichnete. Als die Ordnung wieder eingeführt 
war, erlaubte Touſſaint den Weißen wieder zurücdzufehren, vers 
pachtete die Plantagen der Abwefenden, befänftigte die Eiferfucht 
der. Mulatten und hielt die rohen Neger in ftrenger Mannszucht. 
Gr führte, um der Trägheit der Neger auf großen Plantagen 
Schranken zu feßen, ein Syftem ein, welches den Neger an den 
Boden feflelte und ganze Gemeinden zur Bebauung defjelben 
verpflichtete. "Die Bewohner einer Gegend theilten fich zu dieſem 
Zweck in Claſſen; jede diefer Claſſen erhielt vom vierten Theil 
des Ertrags des Bodens, der denen zufiel, die ihn bebauten, 
einen ihrer dem Anbau gewidmeten Arbeit angemefjenen Antheil; 
Bertheilung des Antheils und Eintheilung der Clafjen ward zwar 
"von den Negern felbft gemacht, aber unter Aufficht von Lande 
commiſſärs (inspecteurs de culture), Wir dürfen in eine nähere 
Beichreibung des Zuftandes der Infel unter Touffaint Louvertüre 





69) Seine Worte find: Nous sommes libres aujourd’hui, parceque nous 
sommes les plus forts; mais le premier consul maintient l’esclavage à la 
Martinique et A l’ile Bourbon, nous aussi, nous serons esclaves s’il devient 
le plus fort, 
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nicht eingehen, fondern wollen nur andeuten, warum man her— 
nach mit einigem Schein Nechtens behaupten konnte, die demo— 
Fratifchen Negenten von Frankreich Hätten zuerft die Colonie durch 
übereilte Proclamationen der Freiheit der Neger zu Grunde ge= 
richtet; hernach habe fie der Wiederherfteller monarchifcher und 
ariftofratifcher Ginvichtungen durch Drohung der Sclaverei zum 
zweiten Mal zum Schauplatz unerhörter Gräuel gemacht, 

Bonaparte Hatte, als er fich zum erften Gonful ernennen 
ließ, den Oberften* Vincent mit der Proclamation nad) St. Do— 
mingo gefchieft, worin er fund that, da er die Regierung übers 
nommen habe; denfelben Dberften Vincent fchiefte Touffaint Lou= 
vertüre, der ih bei fich behalten hatte, nad achtzehn Monaten 
mit der Verfaffung zurüc, die er gegeben hatte. Die Berfaf- 
fung erbitterte den erften Gonful heftig; er nahm e8 dem Ober- 
ften Vincent, der die Lage der Dinge auf St. Domingo genau 
kannte, fehr übel, daß er ihm zur Vorficht rieth und diefer durfte 
nicht nad) St. Domingo zurückkehren, wie er gewünſcht hatte, 
Er ward aber nicht, wie Bonaparte’! Feinde fagen, verbannt, 
fondern er erhielt einen ganz ehrenvollen Poſten auf der Inſel 
Elba. Um fich dies zu erflären, muß man wiffen, daß Napo- 
leon fich in Beziehung auf die damals ſchon befchloffene Expe— 
dition nach Domingo des Rath der Royaliften bediente, die ihre 
Güter auf Domingo verloren hatten, und daß Barbe Marbois, 
der als ehemaliger Intendant der Infel nur den alten Zuftand 
derfelben kannte, die Snftructionen für den General auffeßte, der 
fie wieder unterwerfen follte. Man mußte unter diefen Umftänden 
freilich den Oberften Vincent befchwerlich und feine Freundſchaft 
mit Touſſaint Louvertüre verdächtig finden. 

Der Oberſt war mit ſeiner Botſchaft von der Einrichtung 
des neuen unabhängigen Negerſtaats unmittelbar nach dem Ab— 
ſchluß der Präliminarien mit England (14. Oct. 1801) in Paris 
eingetroffen, da8 Meer war alfo offen, der erfte Conſul faumte 
daher nicht, das Publikum fogleich nach feiner gewöhnlichen Weife 
auf den Kriegszug gegen St. Domingo vorzubereiten. Er pflegte 
nämlich feine Gegner, von Kaiſern und Königen an bis zur Frau 
von Stael, die ihn im Buche ihrer Seremiaden über ihre Ver— 
bannung aus Paris und ihre Vertreibung aus der Salonswelt 


St. Dominge. 411 


mehr fchilt, als über Vieles andere, auf die heftigfte Weife in 
feinen Zeitungen fehimpfen zu Taffen, oder auch die Artikel ſelbſt 
zu dictiren. In den erwähnten Artifeln wird Touſſaint, der 
feineswegs den Gehorfam aufgefündigt und den Bonaparte vorher 
ſelbſt anerkannt hatte, als Rebell dargeftellt, es wird dabei wieder= 
holt Unwahrheit berichtet. Bald herrfcht Zwietracht auf Domingo, 
bald wird, was offenbare Verläumdung war, St. Domingo ein 
zweites Algier genannt, während Vorbereitungen zum Kriege ge— 
troffen wurden, : Die Unternehmung erforderte-übrigens ungeheuren 
Aufwand. Alle Gefchichtsfchreiber der Franzoſen find uner— 
fchöpflih im Lobe von Bonaparte's Unternehmung zur Wieder- 
unterwerfung von Set. Domingo, die Engländer fcheinen jedoch, 
ſchon damals den Ausgang vorausgefehen zu haben, weil fie 
der Sache fo ganz ruhig zufahen. 

Um Franfreich eine Colonie, den zahlreichen ihres ſehr be— 
deutenden Beſitzthums beraubten Frangofen ihr Gigenthum, den 
fühweftlichen am Meer gelegenen Städten Frankreichs Handel 
und Wohlftand wieder zu verfchaffen, hieß es, folle Franfreichs 
Seemacht und ein großer Theil der Landmacht gegen einen Neger= 
ftaat gerichtet werden, der auch für England und für Nord- 
amerifa jehr gefährlich fey. Die Ausrüftung ward zum Theil 
in den frangdfifchen Häfen von Breft, Lorient, Rochefort, Toulon 
gemacht, theild mußten die Spanier in Cadix und die Holländer 
in mehrern ihrer Häfen große Anftalten treffen. Die Anftalten 
waren, wie Alles, was Bonaparte in der Art unternahm, von 
der Art, dag an Widerftand nicht zu denfen war, Bonaparte 
überfah aber dabei, daß er es nicht mit Menfchen, die durch 
Civiliſation an Leib und Seele gefchwächt wären, mie die Sta= 
liener und Deutfchen, fondern mit rohen Naturmenfchen zu thun 
habe 7%). Zweiundzwanzigtaufend Mann auserlefener im Kriege 


70) Die Flotte beftand aus 35 großen Kriegsfchiffen und 21 Fregatten, 
namlihı Aus Breft ein Schiff von 120 Kanonen und 9 von 74. Aus Loirent 
eins von 74 und eins von 44, zwei kleinere. Aus Nochefort eins von 80 Ka- 
nonen, eins von 74, vier von 44, zwei von 36, zwei von 26, fpäter noch ref 
von 74 aus Breft, vier. von 44 aus Havre, fieben holländiſche Schiffe, unter 
denen drei von 74 Kanonen. Aus Cadix zuerft ein Schiff von 80, vier von 
74, eins von 40, fünf von 36, fieben kleinere, fpäter drei von 74, drei Fre 
gatten. Aus Toulon vier von 74, eine Tregatte, zwei kleinere Schiffe. 
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geübter Truppen jollten eingefchifft werden, man verläumdet aber 
Bonaparte, wenn man jagt, er habe fich auf dieſe Weiſe der 
Leute entledigen wollen, die unter Moreau gedient hatten; es tft 
zwar richtig, daß das Heer vorzugsweife aus der Nheinarmee 
genommen wurde, dieſe einfache Thatfache berechtigt aber zu der 
gehäffigen Behauptung Feineswegs. Cr war ſtets freundlich und 
gutmüthig, ſobald es nicht für feinen Zweck durchaus erforderlich 
war, graufam oder treulos zu ſeyn. Man tadelte ihn indeffen 
mit Recht, daß er damals, mie fpäter zu jeder Zeit, dem alten 
Syſtem auch in der Beziehung Huldigte, daß er feinen Angehö— 
rigen die Stellen anvertraute, welche dem Verdienſte gebührt 
hatten. Sein Schwager Leclere, der dem ſchwierigen Gefchäfte, 
nach dem Zeugniß dev Freunde und Feinde des erften Conſuls 
nicht gewachſen war, ward an die Spitze der ganzen Unterneh— 
mung geftellt. Ehrenvoll ift es für den erften Gonful, daß er 
feine Schwefter, die ſchöne Pauline, welche hernach als Wittwe 
den Prinzen Borghefe hetrathete, die gar gern in Parts geblieben 
wäre, weil fie manches Nergernig gab, mit Gewalt nöthigte, 
ihren Gemahl nad St. Domingo zu begleiten. 

Gleich bei der Landung der erften, aus etwa 11,000 Mann 
beftehenden Hälfte der Armee erfuhren die Frangofen, mit welchen 
Feinden fie es zu thun hätten, und welche Eroberung fie auf 
St. Domingo machen würden. Die Capftadt galt nämlich für 
die Hauptftadt und für die Zierde der Antillen, fie war fehon 
1793 niedergebrannt, feitdem aber wiederhergeitellt worden; als 
Chriſtoph fah, daß er ſie gegen die Franzofen nicht vertheibigen 
könne, ließ er fie anzünden. Die Franzoſen fanden, als fie 
April 1802) die Stadt befetten, nur einen Aichenhaufen. In 
eben dem Maße als die Franzofen in den folgenden Wochen 
fortrückten, erfüllten auch Touſſaint Louvertüre und feine Unter- 
befehlshaber ihre gräßliche Drohung, die ganze Infel durch Mord 
und Brand in eine MWüfte zu verwandeln. Auf diefe Weife 
waren, fehon ehe die zweite Abtheilung der Ausrüftung, bie 
Flotten von Gadir und Toulon, eintrafen, der blühendite Theil 
der Pflanzungen der Infel zerftört worden, nur Port au Prince 
war noch verfchontz viele Umftände bewogen indeffen Touffaint 
Zouvertüre, die Verlängerung des Kriegs zu fiheuen, und Bona= 
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parte's Schwager Leelere, der ‚an der: Spitze der Ausrüftung 
gegen St. Domingo ftand, wollte gern einen Theil der Infel 
vor Berwüftung bewahren. 
| Biele Anführer der Neger hatten fich nach und nach von 
den guten Bedingungen locken lafjen, welche Leelerc angeboten 
hatte; ganz militärifch organifirte Schaaren von Negern waren 
von Touſſaint Louvertüre abgefallen und dienten gegen ihn in 
den Reihen der Franzofen. Unter diefen befanden fich die ans 
gejehenften Negergenerale, von denen Maurepas zuerjt mit feiner 
disciplinirten Heerabtheilung in franzöfifchen Dienft getreten war, 
Defialines und Chriftoph folgten nad) und erhielten einen an— 
gejehenen Rang in der frangofifchen Armee. Der Oberbefehls- 
haber fürchtete endlich ganz verlaffen zu werden und ließ ſich 
ebenfalls in Unterhandlungen ein. Gr erbot fich, feine Stelle 
niederzulegen, lehnte aber alle Vortheile ab, die ihm Leclerc an— 
bot, wollte ganz abtreten, und verlangte blos die Grlaubnif, 
ſich auf fein Gut Emery zurüdziehen und ruhig leben zu dürfen. 
Auch als Privatmann blieb er dev Abgott der Neger und unter 
hielt ausgebreitete Berbindungen mit ihnen. Dieſe Verbindungen 
wurden bald verdächtig, weil Leelere, nachdem er dem um: bie 
Neger und um den Anbau der Inſel verdienten Manne am 
8. Mai 1802 erlaubt hatte, fich auf fein Gut Emery zu bes 
geben, ihn durch Argwohn beleidigte,. Gr ließ ihn nämlich durch 
die Generale Thouvenot und Brünet, die in der Gegend des Cuts 
eommandirten, unter beleidigende polizeiliche Aufficht ftellen. 
Sobald Leclere im Befig der Infel zu feyn glaubte, hans 
belte er nach den Grundſätzen des Syftems der alten Regierung, 
welche Bonaparte überall wieder geltend zu machen fuchte, deren 
Derfechter daher auch Haupturheber der ganzen Unternehmung 
und DVerfaffer der dem Oberbefehlshaber ertheilten Verhaltungs— 
befehle gemwejen waren. Bonaparte's Gemahlin hatte unter den 
Creolen, die in St. Domingo durch den Aufftand der Neger ihr 
ganzes Vermögen oder doch einen bedeutenden Theil deffelben 
verloren hatten, ihre nächiten Anverwandten, und Bonaparte 
wählte feine Rathgeber vorzugsmweife aus dem alten Dienftadel; 
das hatte großen Ginflug auf den Grfolg des Zugs nad) Dos 
mingo. Barbe Marbois, ehemaliger Marquis und Föniglicher 
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Intendant von St, Domingo, ein Übrigens gefchickter und wackerer 
Mann, den Bonaparte mit Recht viel gebrauchte, der aber ge— 
rade, weil er zur Zeit der Sclaverei Intendant auf Domingo 
gewefen war, ganz trrige Vorftellungen son den dortigen Ver⸗ 
haltniffen hatte, fchrieb diefe Verhaltungsbefehle für die Befehls— 
haber, unter denen ein Gönner und Freund der alten adeligen 
Blantagenbefiger, Nochambeau, den erften Platz zunächft nad) 
Lecleve hatte, Dieſer verfuhr hernach, als Xeclere ftarb, ganz 
nach den erhaltenen Befehlen und wollte die Mulatten und Neger 
nad) altem Brauch wieder als eine Race betrachten, welche viele 
Stufen niedriger ftehe, als die Weißen. 

Schon Leclere hatte den Anfang gemacht, die Neger zu 
reizen, er merkte außerdem, als er durch Wirkung des Clima 
und durch das furchtbare gelbe Fieber in wenigen Wochen den 
größten Theil feiner Armee verloren hatte, daß dem verräthes 
rifchen und treulofen Character der rohen Afrikaner nicht. zu 
trauen jey und erfehrad vor dem innigen Zufammenhange der 
ſchwarzen Generale unter fi) und mit Zouffaint Louvertüre. Er 
beſchloß einem allgemeinen Aufftande durch Fortfchaffung des 
Touffaint Zouvertüre von der Inſel zuvorzufommen, ließ dies 
aber auf eine treulofe, Faum in der Türfet zu entfehuldigende 
Weife ausführen. Am 8 Mat 1802 hatte Touſſaint capitulixt, 
ſchon am 8. Juni lockte ihn ein frangöfifcher General zu ſich, 
ließ ihn ergreifen und aufs Schiff bringen. Dies Verfahren 
war um fo empprender, da Leckere befannt machte, ohne den 
geringften Beweis beizubringen, Zoufjaint Habe einen Aufftand 
erregen wollen, und da ihn Bonaparte behandeln ließ, ald wenn 
dies wirklich gerichtlich erwiefen gewefen wäre. Gr ward näm— 
lich erft zu Paris in das Gefängnif des Temple geſetzt, dann 
in dem auf den hohen falten unwirthlichen Alpen der. ehemaligen 
Franche Comté gelegenen Fort Four gefangen gehalten und ganz 
zulegt nach Befangon gebracht, wo er im Aprif 1803 ftarb. 

Gleich anfangs Hatte diefer Treubruch die Folgen, welche 
die Wortbrüchigfeit zu haben pflegt, es verbreitete ſich Mißtrauen; 
allein die erfte Bewegung war von feiner Bedeutung. Als man 
hernach auf St. Domingo Nachricht von dem erhielt, was auf 
Guadaloupe vorfiel, erhoben ſich die Neger an allen Eden und 
Enden. Der General Richepanfe nämlich führte die Berhaltungs- 
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Befehle, welche auch Leclere erhalten hatte, auf Martinique und 
Guadaloupe durch militärifche Mittel aus und war glücklich 
darin; das weckte die Neger von Domingo und gab ihnen einen 
ganz gerechten Borwand zum Aufftande. Nichepanfe hatte 
eben fo ausdrücklich als Leckere verfprochen, Alles in dem Zus 
ftande zu laffen, worin er es gefunden hatte, er führte nichts= 
deftoweniger ‚nicht blos die Selaverei mit ihrer ganzen Härte 
wieder ein, sondern richtete auch alle alten Schranfen zwifchen 
Weißen und Mulatten wieder auf. Den diplomatifchen Lejer 
verweifen wir auf Bignon’s Erzählung (IL. p. 427—28.) von 
Richepanſe's Treubruch und von Touſſaint Louvertüre's Verhaf— 
tung, damit er lerne, wie man aus Unrecht Recht macht. Die 
in der franzöſiſchen Armee dienenden Negergenerale blieben übri— 
gens im Dienft, bis im Sommer die Krankheit unter den Franz 
zofen aufgeräumt hatte, dann machte im Detober Clervaux mit 
feinem Negerheer den Anfang des Aufftandes, Chriftoph Defjal- 
mes, Baul Louvertüre folgten dem Beifpiele, Leclere jelbit erkrankte 
endlich) an dem gelben Fieber, welches feine Soldaten ſchaaren— 
weife mwegraffte, die Franzoſen wurden überall verrathen, ver— 
lafjen, überfallen, bis fich Leelere ganz in die Capſtadt zurückzog, 
wo er am 2, Nov. ftarb, | 

Rochambeau, deſſen Vorurtheile, Verwandtſchaft, Umges 
bungen, Berhaltungsbefehle den alten Berhältniffen günftig waren, 
folgte im Commando und wollte mit Gewalt durchfegen, mas 
nur durch Güte zu erreichen war, ev jcheiterte daher, ungeachtet 
es ihm an militärifchen Gigenfchaften nicht durchaus mangelte, 
Er erhielt Verftärfungen aus Frankreich, er führte. den Krieg, 
deffen Abwechfelungen und einzelne Greigniffe in dieſes Werk 
nicht gehören, auch im Felde mit. Gejchieflichkeit; Dies diente 
aber nur, um den Verluft zu vermehren, den Frankreich durch 
die Unternehmung erlitt. Ehre hatte Frankreich von der Unter- 
nehmung noch weniger ald Vortheil; denn man machte fowohl 
dem General Leelere als feinem Nachfolger Rochambeau, Vor— 
würfe wegen Fehlern und DVerfehen, die ſchwer zu entfchuldigen 
find. Ihr Character hätte den erſten Conſul abhalten jollen, 
fie in fo entfernten Gegenden zu feinen Stellvertretern zu machen. 
Leelere, der Sohn eines Kaufmanns in Pontoiſe und die creolifche 
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Sippſchaft, die ihn umgab, übten freventliche Erpreſſungen aller 
Art, ſammelten Schätze und prahlten mit aller Pracht und allem 
Zurus, den gewöhnlich Emporfümmlinge zu treiben pflegen, um 
fich ein Anfehen zu verfchaffen, befonders wenn ihnen wahrhaf- 
tiges Verdienft mangelt. Rochambeau, weil er Alleg mit Ges 
walt erzwingen wollte, ließ Graufamfeiten üben, vor denen bie 
Menfchheit fehauderte, er ließ taufende von Negern zu Tode 
martern. Er fonnte fi, als der Krieg zwifchen England und 
Sranfreich wieder ausgebrochen war, unmöglich behaupten, weil 
ihn die Neger unter Defjalines zu Lande und die englifche Flotte, 
die unter Lord Hood nach MWeftindien 'gefchieft war, zur See in 
der Capſtadt einfchloffen. Am Ende November 1803 war er 
aufs Aeußerſte gebracht und ergab fich den Gngländern, um 
nicht den Negern in die Hände zu fallen. Die Engländer 
jchifften den Neft feiner Armee ein, er überlieferte ihnen dagegen 
alle Schiffe, die im Hafen Tagen 7). 

Seit December 1803 beftand in St. Domingo der Neger: 
ftaat, der ſich bis auf unfere Tage erhalten hat, deſſen Ge— 
jchichte aber in dieſes Werk nicht gehört. Die Infel hat be= 
kanntlich feitdem ihren urfprünglichen Namen Hayti wieder er— 
halten, 


Drittes Hauptſtück. 
Europa bi8 zum Presburger Frieden. 
$. 1. 


Ausbreitung des franzöftfgen Einfluſſes über —ED und 
italieniſche Staaten. — Umgeſtaltung Frankreichs. 


A. Vertheilung deutſcher Länder, Täuſchung Rußlands 


Der Friede mit England, der Einfluß, den Napoleon ſeit 
Carl Theodor's Tode in Baiern gewonnen hatte, der Wunſch 





71) Ein Bericht, der etwas übertrieben ſeyn mag (wir haben das nicht 
unterſucht), der aber im Ganzen durchaus richtig iſt, mag beweiſen, wie viel 
die Bewunderer Bonaparte's zu Gunſten ihres Idols gut ſeyn laſſen und was 
die Menſchheit gewinnt, wenn ſogenannte große Männer (Gott allein iſt 
groß, wie der Türk ſagt) colo ſſale Unternehmungen machen. Um von den 
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des Herzogs von MWürtemberg, Stände und Nitterfchaft unter- 
drücen und despotifcher Herr feines Landes werden zu Fünnen, 
die traurige Politik des Angftlichen und fehr beſchränkten Firch- 
lichen Königs von Preußen machten e8 dem erften Gonjul leicht, 
Defterreih um feinen Einfluß in Deutfchland zu bringen, wenn 
er fi nur mit Rußland abfand; e8 war daher ein Meifter- 
ſtück der diplomatifchen Kunft des Conſulats, daß Rußland auf 
furze Zeit an die franzöſiſche Politik gefnüpft ward, 

Als Suboff und Panin, welcher Lettere Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten ward, nach Pahlen's Entfernung den 
Kaiſer Merander zu dem Tractat vom 17. Juni 1801 bewogen, 
wodurd; ev feine ſcandinaviſchen DBerbündeten den Engländern 
aufopferte, hatte Bonaparte Alles verfucht, um ihn zurückzu— 
halten. Er hatte deshalb, als Lord St. Helens in Petersburg 
für England arbeitete, feinen Generaladjutanten und Bertrauten 
Dürve an Kaiſer Alerander geſchickt. Düroc, Sohn eines Loth- 
vingifchen Notars, war wie für den preußifchen und ruffifchen 
Hof geſchaffen, er war vechtlich, aber hart und Falt, in den 
Formen der alten Zeit geübt wie ein Diplomat aus dem Alte= 
jten und beiten Haufe, er war daher dem Könige von Preu— 
pen flets jehr angenehm und auch Merander nahm ihn fehr 
freundlich auf. Es hieß damals fogar, der Kaifer habe aus 
Gefälligkeit für Düroc gerade den Augenblic feiner Anweſen— 
heit zu Petersburg gewählt gehabt, um Panin, defjen völlige 
Hingebung an England allgemein befannt war, vom Miniftertum 
der auswärtigen Angelegenheiten zu entfernen. Banin’s Stelle 
erhielt Graf Kotfchubey, der Altere Freund von Alerander’s Ju— 
gend, der aufgeflärte Theilnehmer feiner liberalen Gefinnungen. 
Bon diefem Minifter ward dann Markoff nach Paris gefchieft, 
um endlich einen Vertrag zu fchließen, weil weder zu Paul's Zeit 





Schiffen nicht zu reden, verlor Frankreich durch die Expedition nad St. De: 
mingo in zwei Jahren vierzigtaufend Mann Landtruppen, gegen zwölftaufend 
Seeleute auf Kriegs- und Kauffartheifchtffen. Die mehrften Angeftellten im 
Civil und Militärfah kamen um und über dreitauſend Pflanzer, die unter Touf- 
faint ungeftört gewefen waren, farben eines elenden Todes; den Werkuft der 
Neger gar nicht in Anfchlag gebracht. as 
Scäloffer, Geſch. d. 18. und 19. Jahrh. VI, Bo. 4. Aufl, 27 
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noch feitdem durch Kalitfcheff ein Vertrag hatte zu Stande ge= 
bracht werden fonnen. 

Der ruffifche Minifter ward zuerſt durch Bonaparte’s Ver— 
fahren gegen Neapel, welches Reich feinen Frieden vorgeblich 
Kaifer Paul verdanfte, und doch feine Feftungen und Häfen an 
Franzoſen überlaffen mußte, die auf feine Koſten genährt und 
unterhalten wurden, hernach durch die Ausfchliegung des Königs 
von Sardinien von feinen Staaten heftig gereizt, und übergab 
in Baris am 26. April 1801 eine gewiſſermaſſen drohende Note. 
Diefe Note reizte und kränkte den erften Gonful, die Regierungs— 
veränderung in Rußland forte bald darauf den Verfehr und 
während Bahlen’s und PBanin’s Miniſterium ftockten die Unter— 
handlungen, die erit anfangs September unter Kotſchubey's Mi— 
niſterium wieder aufgenommen wurden. In der erwähnten Note 
vom 26. April hatte Kalitfcheff peremtorifch gefordert, daß zwei 
Dinge, welche Bonaparte dem vorigen Kaifer vffentlich, und drei, 
die er ihm insgeheim verfprochen hatte, erfüllt würden, ehe von 
dem trotz aller freundlichen Verhältniffe bis dahin noch immer 
nicht abgefchloffenen Bundesvertrage die Rede jeyn könne. Die 
öffentlichen Berfprechungen betrafen Sardinien und Neapel, die 
geheimen müfjen wir errathen, dies läßt fich aber leicht thun, 
ohne daß man Gefahr lauft, fich viel zu irren. Der Großherzog 
von Toscana, verlangte Paul und gejtand Bonaparte ihn da— 
mals insgeheim zu, folle in Italien, nicht in Deutjchland ent- 
ſchädigt, der Pabſt in feine weltliche Herrfchaft wieder einge- 
jeßt, und die Angelegenheit der deutjchen Entſchädigungen von 
Rußland und Frankreich gemeinfchaftlich entfchieden werden. Sur 
Lüneviller Frieden war der lebte Punkt unbedingt dem Reichs— 
tage und der NReichsdeputation überlaffen, mas nichts anderes 
war, als die Entſchädigungen der deutjchen Fürften in Talley- 
vand’8 Hände geben, Seit der Zeit, daß Kalitfcheff feine Arger- 
liche Note übergeben hatte, war Vieles anders geworden. Markoff 
hatte nur den Punft wegen Deutjchland zu berichtigen, worüber 
man in Parts: feine Schwierigkeit machte, Wegen Sardinien 
und Neapel zu unterhandeln, war allerdings ſchwierig und auch 
dev Tractat, dev hernach abgeſchloſſen ward, feßte Darüber nichts 
feſt. Der Pabſt war längſt wieder eingefeßt, der Großherzog‘ 
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son Toscana auf Salzburg und Berchtesgaden angewiefen, auch . 
jogar die Angelegenheit Neapel's Eonnte nach dem Frieden mit . 
England, worüber fchon im September unterhandelt ward, Tetcht 
befeitigt werden; es blieb alſo nur der Punkt wegen Piemont 
übrig. 

Dieſer Punkt, worauf Rußland heftig beſtand, war beſonders 
deshalb ſchwierig, weil Bonaparte Schritte gethan hatte, welche 
bewieſen, daß er feſt geſonnen ſey, Piemont nie wieder heraus— 
zugeben. Gr ließ es, fo lange Paul lebte, als eigne Statthal— 
terſchaft verwalten, als wenn immer noch Ausſicht ſey, daß der 
König es wieder erhalten könne, am 19. April aber ward es 
als eine Militärdivifion Frankreichs den Andern beigefügt und 
in jechs Departements getheilt, in denen hernach Abdallah Menou 
auch dann noch als Sultan herrſchte, als fie im September 1802 
endlich definitiv mit Frankreich vereinigt wurden. Da dies als 
längſt gefchehen.und als Folge von Rußlands Vertrag mit Eng— 
land über das Recht der Neutralen zur See angefehen werden 
fonnte, fo glaubte ſich Marfoff auf die Forderung einer: Ent- 
ſchädigung für den König von Sardinien bejchränfen zu dürfen. 

Sobald daher die Präliminarien zwiſchen England und 
Frankreich abgefchloffen waren, fchloß auch Rußland den fo lange 
vergögerten Friedensbund mit Frankreich und drei Sage hernach 
(am’11. Octbr, 1801) eine geheime Mebereinfunft wegen der 
Theilnahme Rußlands an der Vertheilung der deutſchen, bisher 
geiftlichen Befigungen. Wir theilen in der Note die Hauptbe— 
ſtimmungen diefer Uebereinkunft mit, da fie ald ein Meiſterſtück 
der franzöſiſchen Politik und dev diplomatifchen Kunft Talley- 
rand's zu betrachten ift 2). Man wird bei genauerer Betrach- 
tung fehen, daß dadurch eigentlich auch Preußen unter. die Mr- * 
mundſchaft der beiden Mächte gejett und doch im Grunde Ruf- 
land arg betrogen ward. Wir wiſſen nämlich ganz genau, auf 
welche Weife Napoleon's ganze Familie, Lalleyrand und feine 
Greaturen, jeder, der irgend einen Canal in Paris hatte, mit 





72) Gleich im erſten oder zweiten — wird im Allgemeinen feſtgeſetzt, 
daß Frankreich und Rußland gemeinſchaftlich d'un parfait accord) die Verthei⸗ 
Jung der Entfhädigungen der Fürften, welche ihre Befisungen auf dem Tinten 
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deutfehem Land und Leuten Handel trieb, wobei Thiers in einem 
der Gapitel feines Buchs mit großem MWohlgefallen verweilt*). 
Eine einzige Stelle, die wir in der Note beifügen, wird zeigen, 
auf welche Art Franzofen bergleichen Dinge auffaffen 7). 
Egoismus, Schlauheit für eigenen Vortheil, welche gerade 
dem Rohften am mehrften eigen find, und das Beifpiel der Höch— 
jten machte damals alle Deutfche, die etwas zu verlieren fürch— 
teten oder zu gewinnen hofften, zu guten Diplomaten. Statt in 
London, Petersburg, Wien oder Berlin zu follieitiren, wandte 
ſich Alles gleich nad) Paris. Baiern hatte ſich längſt mit Franf- 
reich verftändigt und. fonnte nichts Gutes von Defterreich hoffen, 
welches ſchon drei oder viermal feit Carl Theodor’ Regierungs- 


- 





Rheinufer verloren haben und die Angelegenheiten Italiens ordnen wollen. Der 
erfte Conſul verpflichtete fih (Art. 4 und 5) feine Truppen aus Neapel zu 
ziehen und das Land zu räumen, fobald feine Armee aus Negypten zurüd 
wäre. Im 6. Artikel ward feftgefeßt, "daß fi) beide Mächte freundlich (de grö 
a gre) über das, was für den König von Sardinien geſchehen könnte (les in⸗ 
terets) vereinigen wollten und wie es trügend verrätheriſch lautet: y auraient 
tous les egards compatibles avec l’ötat actuel des choses. Im 7. und 8. Ars 
tifel verfprechen Rußland und Frankreich bet der Vertheilung der Entſchädigungen 
Batern und Würtemberg befonders zu begünfttgen. Im einer. befondern Ueber 
einfunft von demfelben Tage ward daffelbe für Baden verfprochen. Im 9. Artikel 
verbürgten beide Mächte die Unabhängigkeit der Nepublif der fieben Infeln, wo- 
bet ausdrücklich ausgefprochen ward, daß fernerhin feine fremden Truppen mehr 
auf diefen Infeln fein dürften. Der 11. Artikel Yautet für die ſämmtlichen 
Mächte Europa’s fonderbar. Es Heißt nämlich darin, Rußland und Frankreich 
wollten gemeinfchaftlich dahin wirken, daß der Friede hergeftellt, ein feftes Gleich: 
gewicht in allen Theilen der Welt erhalten und die Freiheit der Meere gefichert 
werde. In einem abgefonderten Actenſtück wird Rußland wieder verpflichtet, alle 
Ufurpationen Bonaparte’ in Italten gut zu heißen. Es wird. nämlih darin 
ausdrücklich feftgefebt, daß feine der Beflimmungen der Uebereinkunft das Ge- 
tingfte tm Zuftande von Italien, wie diefer vermöge des Friedens von RR 
Lüneville und Florenz beftände, andern folle. 


*) Est, et ab hoste doceri. 


73) Nur zweit Zeilen aus dem Bude des eiteln, — Franzoſen 
wollen wir deshalb tm Original beifügen. Vol. IV. pag. 67: Le premier 
consul s’inquiötait peu du mouvement qu’on se donnait autour de lui pour 
attirer la nögotiation tantöt ici, tantöt la. 11 savoit quelle n’auroit lieu 
qu'à Paris, parcequ’il le voulait ainsi et que o’&tait mieux de tout point, 
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antritt verfucht hatte, feinen Erben, der jet regierte, zu beein= 
trächtigen. Baden, beide Heffen, Würtemberg ließen fich gern 
Alles gefallen, um nicht Einer hinter dem Andern zurücftehen 
zu müfjen; die Fleinen Herrn wurden durch Gierigfeit, Thätig— 
feit und Verwandtſchaft der größeren erſchreckt; die freien Städte 
waren fammtlich mit der Einverleibung in die Fürftenthüimer be= 
droht, fie fehieften ihre Senatoren bald Friechend und flehend, 
bald fchmeichelnd und Geld bietend nach Paris. Auch die 
Deutfchritter und Johanniter, mit ihnen zugleich die ahnenſtolzen, 
unmittelbaren Neichsritter mwandelten in Schaaren nach Paris, 
wo Fürften und freie Städte durch Gefandte bettelten, jeder von 
ihnen Alles that und Alles litt, was Talleyrand oder irgend 
ein Franzofe, der Einfluß hatte, fordern mochte, oder was er 
felbft etwa dachte, daß ihnen angenehm feyn fünne, Viele Für- 
ften kamen ſelbſt; fie erfchtenen in den Gemächern des erften 
Conſuls zu St. Cloud fich demüthig bücfend und vor ihm krie— 
chend, fo daß wir ung ſchämen müſſen, die Scenen der Ernie— 
drigung, welche die Nation durch Schuld ihrer Häupter erlitt, 
zu befchreiben. Wir verweifen Tieber auf den ausführlichen Be— 
richt des Exminiſters Thiers, der die Sache in diplomatifcher 
Sprache vorträgt, deren wir nicht mächtig find. Auch der ehe— 
malige Grbftatthalter der Nepublif der fieben Provinzen der 
Niederlande hatte feinen Sohn, den Prinzen von Oranien hin= 
gefchteft, den der erfte Conſul mit großer Auszeichnung empfing 
und behandelte. 

Der Kurfürft Marimilian Joſeph von Batern und fein 
Mongelas wurden damals und blieben bis an ihr Ende ganz 
frangdfifch, was wir leider damit entfchuldigen müfjen, daß felbit 
der deutfche Kaifer, der König von Preußen und alle die neuen 
Kurfürften, die um 1803 gefchaffen wurden, Deutfchland preis= 
gaben, fobald Dies ihr befonderer Vortheil erforderte. Dem 
Kurfürften von Bayern, als er einen befondern, dem deutſchen 
Kattonalintereffe ganz entgegengefegten Vertrag gefchloffen hatte, 
verfprach daher auch Talleyrand: Daß Franfreih Alles 
thun werde, um dem Kurfürften son Baiern in den 
Gegenden, die ihm am bequemften lägen, folde 
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Entfhäadigungen zu verfhaffen, daß er fi voll- 
fommen für jeden Berluft, son welcher Art er. aud 
feyn möge, entfchädigt finde, 

Auch der König von Preußen wollte fein Gebiet auf Un- 
foften Deutfchlands vergrößern, er wollte freie Städte unter- 
drücken (wie er glaubte, zu ihrem eignen Beiten), er wollte feinem 
Better ein bedeutendes Fürftenthum verfchaffen, er horchte daher 
gern dem Kleeblatt der Zeiten der Lichtenau (Haugwis, Lom— 
bard, Lucchefini, hernach auch Beyme), dieſe riethen ihm ihren 
Srundfäsen gemäß. und ‚der Politik der Zeiten der Lichtenau 
angemeflen alle Mjurpationen Bonaparte’3 willig anzuerfennen, 
damit auch er. die Schwachen unterdrücken dürfe. Das that er, 
denn er bewog zuerſt den Erbitatthalter, die Schattenrepublif ber 
Bataver anzuerkennen, oder mit anderen Worten, einzuwilli— 
gen, daß Holland ganzlic von Franfreich abhängig. bleibe, 
dann erkannte er felbft ‚nicht blos die neue italieniſche Repu— 
bIEE an, fondern auch das Königreich Etrurien, und wenn 
auch nicht ausdrüclich, doch mittelbar, die Einverleibung Pie— 
monts mit Sranfreih. Bonaparte gab zwar vor, daß, wenn 
er Baden, Würtemberg und Baiern begünftige und zugebe, daß 
Mecklenburg und Oldenburg einige. geringe Vortheife erhielten, 
dies blos aus Rückſicht auf Die ruffifche Verwendung gefchehe; 
jedermann ſah aber, daß et fie von Defterreich entfernen und 
an Frankreich knüpfen wolle. Der ruſſiſche Gefandte erhielt da— 
mals feinen Kaifer in der Taufchung, daß das Wort feines Ge- 
jandten in Regensburg wirklich etwas gelte, obgleich es nur in 
jo weit galt, als es Bonaparte's Befehlen gemäß war. 

Man hatte nämlich die Entſchädigungsſache an den Reiche 
tag in Regensburg, gewiefen, weil man wußte, daß Alles, was 
man dort behandele, fein Ende nehme, ı Man gewann alfo, wäh— 
vend die deutſchen Publiciſten fchrieben und Dietirten, die nöthige 
Zeit, um erſt ganz einig über. die Vortheile zu werden, welche 
Rußland und Frankreich ihren Schüglingen gewähren: wollten, 
dann ward dem Streiten durch einen Machtſpruch ein Ende ges 
macht. Dies Eonnte jedoch nicht eher gefchehen, als bis alle jene 
Cabalen und hinterliftigen diplomatifchen Kunſtſtücke, welche ung 


Be ee ee u he De a. 


FE — 


ea ne 


Deutſchland. 423 
von den franzöſiſchen Geſchichtsſchreibern als die Krone der von 


- Bonaparte benutzten franzöfifchen politifchen Wiffenfchaft eines 


Salleyrand gepriefen werden, erjchopft waren. Uns fcheint es 
freilich, daß diefer von Thiers, Bignon und fogar von einem 
fehr achtbaren Manne, wie Thibaudeau war, mit jo großer Aus— 
führlichkeit  befchriebene diplomatifche Feldzug Bonaparte’s 
durchaus nicht rühmlich für den größten Mann unferes Jahr— 


hunderts war, als welchen wir. den erften Gonful willig ans 


erfennen. in fo großer General, wie er war, hätte nie unter 


eines Lalleyrand Fahnen dienen follen, Die von den Franzoſen 


mit fo vielem MWohlgefallen erzählten Kniffe und Täuſchungen 
feheinen uns um fo unmwürdiger, als die oben angeführten Schrift- 
ftelfer ganz vollſtändig beweifen, daß fich in den Jahren 1801 
alle Fürften und alfe Mintfter Europa’s jedes großen Gedankens 
unfähig zeigten, daß fie den Franzoſen überall nachitanden, daß 
fie ohne alle Würde waren und nicht einmal begriffen, worin 
Bonaparte’s Größe ‚eigentlich beſtehe. Um dies zu bemeifen, 
darf man nur zunächſt Gobenzl und die Claſſe von Diplomaten, 
welche, damals mit höchſt ungefchiefter Schlauheit und Arglift Die 
pfterreichtfchen Angelegenheiten Teiteten, dann die Männer be= 
trachten, denen der König von Breußen und der ruffifche Kaiſer 
die wichtigiten Unterhandlungen in Paris vertrauten. Markoff 
und der Märchefe Lucchefint ließen fich beide mit confpirirenden 
Smigranten, Royaltiten, mit den Bourbons und den Engländern 
auf folche Art ein, daß ihnen Bonaparte mit Recht Vorwürfe 


machen konnte. Im Beziehung auf den ruffifchen Gefandten bes 


gnügte fich der erſte Conſul vorerft (denn fpäter ließ er feinen 
Zorn heftig genug aus), feine Eitelkeit und Leerheit zu benusen, 
um Katfer Alerander zu tänfchenz den elenden preußifchen Ita— 
liener jagte er fo in Schredfen, daß er erbärmlich kroch, um Vers 
zeihung zu erlangen, und wie wir hernach jehen werden, aus 
Angft ein wichtiges Aetenftück unterfehrieb, ohne daß er ausdrüde 
fihe Vollmacht dazu hatte. 
Die Organtfatton einer neuen Reichsverfaſſung, vermöge 
deren ſelbſt das Gollegium der Kurfürften faft ganz von Defter- 
reich getrennt und theils preußifch (Heſſen), theils franzöſiſch 
(Kurerzkanzler, Wiürtemberg, Baden, Baiern) wurde, beruhte auf 
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der DBertheilung der geiftlichen Güter an weltliche Herren. Schon 
auf dem Gongreffe zu Raſtadt hatte namlich das deutſche Weich 
in die Abtretung des linken Nheinufers eingewilligt und den 
Grundſatz feitgefest, daß die Stände, welche durch diefe Abtre— 
tung einen Berluft erlitten hatten, durch DVertheilung der geiſt— 
lichen Güter auf dem rechten Rheinufer entſchädigt werden follten. 
Auf diefer Grundlage ruhte der Lünestller Friede, den der Kaifer 
für fih und das Neich ſchloß, den aber das Letztere hernach 
formlich anerkannte, Nachdem Alles von Defterreich und von 
Frankreich in Lüneville ausgemacht war, ward in Negensburg 
vom Februar bis September 1801 nach löblicher Weife auf dem 
Reichstage geftritten, e8 ward von Publiciften, Diplomaten und 
vomifchen Suriften gefchrieben und der Lange nach zu Protokoll 
Dietirt, über die Frage: Auf welche Weife das Reich feine 
Zuftimmung zu der Theilung geben folle? Wären 
nicht Frangofen und Ruſſen ungeduldig geworden, fo hätten die 
Regensburger Herren noch ein paar Jahre geftritten, ehe fie zu 
einem Nefultat gekommen wären. Als fie endlich auf Befehl 
dazu kommen mußten, wurden auch diefem Nefultat noch bie ge= 
hörigen Glaufeln angehängt. Es lautete: Es ſolle die Theilung 
einem Ausschuß, oder was die Kanzleifprache barbarifch eine 
Reichsdeputation nannte, übertragen werden. Dieſe Deputation 
jollte beftehen aus Mainz, Böhmen, Brandenburg, Pfalzbaiern, 
Hoch- und Deutfchmeifter, Würtemberg und Caſſel. Diefe Des 
putation trat übrigens erft in Wirkfamfeit, als nach) neun Mo— 
naten die einzelnen Fürften ihre Sache einzeln mit Franfreich 
ausgemacht hatten und Frankreich mit Rußland übereingefommen 
war, daß dem Schreiben und Dietiren in Regensburg ein Ende 
gemacht werden folle. Dies gefchah jeit dem 4. Juni 1802, an 
welchen Tage Marfoff endlich den Tractat unterzeichnete, der 
den drei Franzofen Laforeft, Matthien und Bacher, die in Re— 
gensburg mit gründlicher Kenntniß des deutfchen Staatsrechts 
(wenigftens was die zwei Lebten angeht) die Sache Teiteten, das 
Recht gab, im Namen Ruflands und Frankreichs zu befehlen. 
In diefem von der ruffifchen und franzofifchen Regierung ge= 
ſchloſſenen Tractate waren alle vorher in Paris von deutſchen 
Fürſten erbettelten oder erkauften Zugeftändniffe von Rußland 
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anerfannt. Die Urkunde ward, ohne des ruffifchen Kaiſers Be— 
ftätigung abzuwarten, dem Neichstage noch im Junt 1802 als 
Befehl der beiden Mächte zur Nachachtung gebieterifch übergeben. 
Man mußte hernach den ruffifchen Kaifer durch eine neue Ca— 
bale dahin zu bringen, daß er am 16. Junt beftätigte, was ohne 
feine Beftätigung fehon im Juni den Deutfchen als fein Wille 
fund gemacht war 2). Kaifer Alexander willigte vielleicht auch 
um Preußen willen in den Vertrag, den Markoff offenbar über— 
eilt abgefchloffen hatte; doch erklärte er ausdrücdlich, daß er auf 
Entſchädigung Sardiniend wegen Piemont, und Oldenburgs 
wegen des Elsflethers Zolls beftehen müſſe. Che diefe Beſtäti— 
gung ertheilt ward, hatte der Kaifer zu der Zeit als der Tractat 
zu feiner Unterfchrift nach Petersburg geſchickt war, die berühmte 
Zufammenfunft mit dem Könige von Preußen in Memel, bei 
welcher die beiden jungen Fürften einen perfünlichen Freund— 
fchaftsbund fehloffen, der nachher ſtets fortdauerte, obgleich ihre 
Cabinette oft*fetidlich zerfielen. Daß eine fentimental ſchwär— 
mende Freundfchaft zweier großen Monarchen unferer Zeit, wenn 
fie mit folhem Pomp gefeiert wird, wie bei der Zufammenfunft 
Friedrich Wilhelm's und Mlerander’s im Juni 1802 und wie 
hernach im November 1805 zu Sansſouci gefehah, an fich lächer— 
lich ſey, wollen wir nicht gerade behaupten; doch hätten die ge= 
Fronten Häupter unftreitig beffer gethan, Gefühle, die beide als 


gemüthliche Männer wirklich Hatten, nicht zur Schau zu tragen 


und nicht zu erlauben, daß fie auspofaunt würden, Lächerlich 
ward der fentimentale Bund erft, ald der ganz und durchaus 
profaifche Kaifer Franz 1813 aufgenommen ward und als die 
heilige Allianz son 1814 als todtgebornes Kind des zarten 
Bundes zur Welt kam. 





74) Wie wentg Preußen damals auf Kaiſer und Neth Rückſicht nahm, 
wie wenig Bonaparte an den mit Rußland gefchloffenen Tractat dachte, mag 
der Eingang des am 23. Mat von Lucchefint und. Beurnonville in Parts un- 
terzetchneten Vertrags beweiſen. Er lautet: Sı M. le roi de Prusse et le pre- 
mier consul — — — pour assurer et maintenir l’&tat de paix ont jug6 
convenable de mettre fin à toute incertitude et de fixer les indemnitös 
dues au roi de Prusse et a S.A.S. le prince d’Orange, 
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Noch ehe am 3. Auguft die, fogenannte Generalreichsooll- 
macht für die Neichsdeputation endlich ausgefertigt ward, nahm 
Preußen von Hildesheim und Goslar, vom Eichsfelde und von 
Grfurt, son Baderborn und von dem dem Bringen von Oranien 
beftimmten Gebiete militärisch Beſitz. Baiern und Würtemberg 
wollten dem Beifpiele folgen, Defterreich glaubte ſich alfo eben- 
fall3 feiner Truppen bedienen zu dürfen, ließ daher Paſſau für 
fich felbit, Salzburg für den Großherzog von Toscana beſetzen. 
Jetzt ergrimmte Bonaparte; feine Drohungen ſchreckten nicht - 
allein Defterreich von dem, was er ein frevelhaftes Beginnen 
nannte, zurüd, fondern fein Miniſter (Laforeft) mußte in Ver— 
bindung mit dem ruſſiſchen (Klüpfel) eine Note bei dem Reichs— 
tage einreichen, worin die gerade an dem Tage (den 24. Aug.) 
zu eröffnende Reichsdeputation als eine vollig untergeordnete Be— 
hörde behandelt ward. Es wird ihr nicht allein in höchſt info= 
Ventem Tone befohlen, auch nicht das Mindefte am der. zwifchen 
Rußland und Frankreich verabredeten, in der Note bis ins 
geringite Einzelne angegebenen Vertheilung der Entſchädigungen 
zu Andern 75), fondern e8 wird ihr auch ein Termin von zwei 
Monaten zur volligen Beendigung des ganzen Geſchäfts por= - 
geſchrieben. 

Damals war es, daß Luccheſini, um in Paris bleiben zu 
dürfen, ſich von Bonaparte, der ihn innerlich tief verachtete, als 
Werkzeug gebrauchen ließ, damit dieſer, ohne Gewalt zu ge— 
brauchen, oder auch nur Rußland zuzuziehen, die kaiſerlichen 
Truppen aus Paſſau treiben und den Kaiſer auf jede Weiſe be— 
ſchränken könne. Luccheſini unterſtand ſich nämlich im Namen 
des Königs von Preußen im Anfange Septembers einen Vertrag 
mit dem erſten Conſul zu ſchließen, worin ſich der König ver— 
pflichtete, den Drohungen deſſelben Nachdruck zu geben, wenn 
Oeſterreich nicht den Befehlen Bonaparte's Folge leiſte. Lucche— 
ſini unterſtand ſich, dieſen Vertrag, der ſchnell dem Wiener Ca- 





75) — — Que:la volonté de 8. M. Pempereur de Russie et du pre- 
mier consul ötaient qu'il ne füt fait aucun changement aux dispositions: 
convenues entre eux pour les indemnitös; que la döputation devait en cons6- 
quence s’abstenier d’apporter de retards: & la conclusion de cette aflaire, 
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binet mitgetheift werden ſollte, am 6. September: zu unterfchreiben, 
ohne eine Antwort von Berlin abzuwarten, - Dies. benubte Tal— 


leyrand meifterhaft, um die drei Hauptmächte Deutfchlands ganz 
“unter fich zu entzweien. Philipp von Gobenzl nämlich, der. in 


Paris für den Kaifer cabalirte, ward veranlaßt, zu glauben, 
daß Preußen allein an der ganzen Sache Schuld ſey und um 
dies zu beftätigen, gewährte man Defterreich jcheinbar eine Ent- 
ſchädigung an Land, welches, um Baiern gegen den Kaiſer zu 
zeizen, den Baiern entzogen. ward. Oeſterreich erhielt nämlich 
Trident und Brixen als Gntfhädigung für Breisgau und die 
Ortenau und der. Kurfürft von Baiern mußte Paſſau und Eich— 
ftadt mit dem Großherzog von Toscana. theilen. 

Was die Berathfchlagungen über den endlich am: 25. Fe— 
bruar 1803. vollendeten -fogenannten Reichsdeputationgreceß an— 
acht, fo erwähnen. wir derfelben ebenfowenig, als wir das Ein— 


zelne der VBertheilung erwähnen» dürfen. Die Berathichlagungen 


waren ganz von der ‚gewöhnlichen Art, haben daher nur ganz 
allein für einen Bubficiften alten Schlags Äntereffe; die Vers 
theilung des Reichs und die Veränderung der Berfaffung ward 
ſchon drei Jahre nachher ganz geändert und vernichtet. Das 
Nähere Fann und muß man in Büchern auffuchen, die in Seder- 
manns Händen find 76). Wir heben in Beziehung anf die Ver— 
faffung nur. heraus, daß. der bisherige, Coadjutor von Mainz, 
der gerade im September. wirklicher Erzbiſchof wurde, als Reichs— 


- fand und als weltlicher Fürft von allen ‚geiftlichen Herren allein 


übrig blieb. Er blieb. unter dem Titel Kurerzkanzler, Kurfürft, 
er. behielt ald Herr von Afchaffenburg und Regensburg von den 
171 Quadratmeilen und 350,000 Unterthanen des ehemaligen 
Kurfürfienthums Mainz 24 Duadratmeilen und 82,000 Unter- 
thanen und hatte. eine Millton Einkünfte, mie vorher. Ob die 
PBerfönlichkeit des neuen Kurerzkanzlers, Carl von Dalberg, der 
befanntlich zu den größten Bemwunderern und Anbetern Napo— 





76) In Pfiſter's und Heinrich's deutfcher Gefchichte, bei Wachsmuth und im 
zweiten Theile von Bredow's Chronik des neunzehnten Jahrhunderts ©. 538 ffg. 
Im 2. Theile von Häuſer's neuefter deutfchen Geſchichte findet man Alles dies 
genauer und vollftändiger behandelt, als wir im Stande feyn würden, dies zu 
thun. 
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feon’s gehörte und bie Hilfe, bie biefer gegen Defterreich von 
ihm erwartete, zur Begünftigung beffelben beitrug, laſſen wir 
unentſchieden, daß Garl von Dalberg, Goabjutor von Mainz, ber 
Dheim des damaligen babifchen Gefandten in Paris, Bona- 
parte’ Anbeter war, iſt allgemein befannt. Der neue Gr 
fanzler, ber Markgraf von Baden, ber Grofiherzog von Tos- 
cana, ber Salzburg und Berdytesgaben erhielt, und ber Herzog 
von Würtemberg wurden Kurfürften, neben ihnen ber Landgraf 
von Hefien. In biefem neuen Kurcollegium follte Dalberg als 
Erzkanzler präfidiren, der Nächfte nach ihm follte ber ehemalige 
Großherzog von Toscana als Fürſt von Salzburg ſeyn. 
In Rücficht der andern Bedingungen bes Reichödeputationd- 
recefjed, ber am 24, März 1803 durch ein Reichsgutachten ges 
nehmigt warb, bemerfen wir, daß vorerft noch neben Mainz bie 
peiftfichen Großmeiſter ber beutfchen Herren und ber Johanniters 
ritter, einen Plab im Aürftenrathe behielten, daß aber von ben 
fünfundotergig freien Städten nur ſechs verfchont wurden, Bier 
Städte waren an Frankreich gefallen, die andern opferte man 
ben Fürſten; Frankfurt, Augsburg, Lüber, Bremen, Hamburg, 
Nürnberg behielten allein ihre Unabhängigkeit, Außer ne 
und Berchtesgaden erhielt der Grofiherzog von Toscana Ski 
von Paſſau und Eichftäbt, welche Bisthlimer er mit Batern theilte, 
Defterreih trat Breisgau und Ortenau an ben Herzog von Mos 
bena ab, und erhielt baflır Trident und Brixen. Balern er—⸗ 
hielt vom Hochſtifte Würzburg Alles, was nicht als Entſchäbl⸗ 
gung an Lönenftein, Hohenlohe und Leiningen fiel. Es erhielt 
Bamberg, Freifingen und Augsburg mit allen dazwiſchenliegenden 
Städten und Prälaturen In Schwaben und Zranten. Baben, 
“welches fehr wentg verloren hatte, erhielt bie Rheinpfalz, Con⸗ 
franz, Stüce der Biethümer Bafel, Strafburg, Speier, zwei 
barmftäbtifche Memter, einige Städte und Abteien, fo daß ber 
Umfang feines bisherigen Gebiets faft verdoppelt ward, Wür⸗ 
temberg erhielt alle diejenigen Neichöftäbte und — — die 
ihm bequem Tagen, welche man zur Entſchä ber Reichs⸗ 
nrafen nicht verwenden wollte, Paberborn, heim, das 
Mainzifche Thliringen, ein Theil von Münſter, bie Boten Dem 
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vorden, Quedlinburg, Ellen, Eſſen, Werden und Kappenberg, 
die Städte Mühlhauſen, Nordhauſen, Goslar wurden ein Raub 
Preufens, Die Theile des Münſterſchen, welche nicht preußiſch 
wurden, exbielten Salm, Avemberg, Croy, Looz. Die Aemter 
Vechte und Kloppenburg und das proteftantifche Bisthum Lübeck 
erbielt Oldenburg. Hannover trat MWildeshanfen an Oldenburg 
ab und erhielt dagegen Osnabrüd, Darmftadt erhielt das Her— 
zogthum Meftphalen und theilte mit Naffau das, was vom 
Trierſchen und Colniſchen Gebiet auf dem vechten Nbeinufer Tan. 
Naſſau⸗Oranien erhielt Fulda und Corvey, die Neicheftadt Dort— 
mund und einige Abteien als Erſatz fir die verlorne Erbſtatt— 
balterfchaft div Niederlande und fir feine Domänen in diefen, 

Wer der Neligtofität, welche Diplomaten Minifter, Fürſten 
und Herren jept wieder begünftigen und zur Schau tragen, nicht 
traut, darf ſich nur darauf berufen, daß damals die frommen 
Stiftungen, das Gigentbum dev Armen und Kranken, durch Trace 
tate und Gefepe von den Diplomaten gleich als wenn es ihr» 
oder ihrer Herren Grbgut gewefen wäre, dem Aufwand der 
Höfe preisgegeben wurden, Diplomaten, Minifter und Fürſten 
legten zum Mergerniß des Volks ihre unheilige Sand fies 
velnd an bie zu frommen Zwecken gemachten Stiftungen aller 
Art und wagten es, den Naub durch ein Geſetz verbtmäßig zu 
machen, Es wurden nämlich durch gefentichen Beſchluß bei diefer 
Gelegenheit alle Güter der fundirten Stifter und 
Klöfter in ben alten fowobl als in den nenen Bes 
figungen Fatboltfcher fowohl als Augéburgiſcher 
Gonfeffionsverwandten — — nicht etwa zu frommen 
wohlthätigen, gemeinnüßigen Zwecken beſtimmt, nein, der 
freien und vollen Dispofition der vefpectiven Qans 
besberren — — — als zur Erleichterung ihrer Fi— 
nanzen überlaffen. Das einzige Gute bet dev Sache war, 
daß die Reichsritterſchaft ſchlecht abfam; aber gerade diefe warb 
fpäter wieder auf jede Weiſe privilegiet, und ſteht jept überall 
wieder aus dem Grabe auf, 
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B. Borbereitungen zur Miedererrichtung einer neuen Monarchie in Frankreich 
mit allem Anhängfel der alten. 


Wir haben ſchon oben, als vom Gonfulat die Rede war, 
berichtet, daß Bonaparte yon der ganzen Intelligenz des alten 
Sranfreichd umgeben, von den trefflichiten Männern, welche in 
den beiden monarchifchsconftitutionellen Berfammlungen gefeffen 
hatten, berathen, von feiner Familie gefpornt, von eignem mo⸗ 
narchiſchem Inſtinct geleitet, darauf bedacht war, die alte Re— 
gierung und Verwaltung unter neuen Namen wieder einzuführen. 
Er verfuhr dabei mit großer Weisheit und Maßigung, ließ Alles 
Neue beitehen, wo es feinen Zwecken nicht widerfprach und nahm 
alle Berjonen günftig auf, welche, mie er, dem Ideellen feindlich 
gefinnt, zu Allem zu gebrauchen waren, was äußere Ehre und 
äufern Vortheil brachte. Sein Scharfblic, feine in Italien, in 
Aegypten, im erften Jahre des Conſulats gemachten Erfahrungen 
erleichterten ihm alle vortrefflichen Einrichtungen, welche er machte. 
Er durfte ja nur allen von den gefchiefteften Geſchäftsleuten 
Frankreichs auf feinen Befehl aus den vielen Bänden der ſeit 
1789 erlafjenen Verordnungen gezogenen neuen Verfügungen eine 
Feine Glaufel einfchieben, oder das ausftreichen, was feinem Ideal 
einer monarchifchen Gentralverwaltung nicht entſprach. Ganz 
leiſe und unmerflich follte der Staat wieder Mafchine ber Re— 
gterung, Beamte und Richter wieder Näbder werden, bie ihn in 
Bewegung festen. Bonaparte verließ ſich unbedingt auf Die 
großen Eigenfchaften, welche er zum Theil wirklich befaß, zum 
Theil dem Nimbus verdankte, den feine Sophiften und Crea— 
turen um ihn verbreiteten. Seine Invectiven gegen England 
und gegen Männer, die, wie Daunou, Gregoire, Carnot, Lafa⸗ 
yette, u. A. ſich nicht geradezu blos gebrauchen laſſen wollten, 
kommen darauf hinaus. Daher ſtammen auch ſeine drei Poli⸗ 
zeien, vermöge deren freie Bewegung und Leben erſtarrten, daher 
ſeine ſogenannte hohe Polizei. Die Letztere war, was auch Bo— 
napartiſtiſche Sophiſten ſagen mögen, ſchon 1801 bis 1804 über 
die Gefete und über die Gerichte erhaben, Doch geftehen wir, daß 
die Franzofen durch den Glanz, der durch ihn über die ganze 
- Nation verbreitet ward, fich über jeden blos ideellen Verluſt vollig 
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getröftet fühlten. Daß Glanz und Ruhm die Nation dev Frans 
zofen über Verluft der Freiheit und der Bürgerrechte tröſte, bes 
weifen die Lobreden, weiche alle ihre Rhetoren und Sophiſten 
einem Defpoten, wie Ludwig XIV. war, von jeher gefpendet 
haben und jest wiederum fpenden, Auf den Bolfscharacter der 
Franzofen ward Bonaparte von allen feinen NRathgebern hinge— 
wieſen; feine Vertheidiger behaupten noch jett, Frankreich könne 
ohne Adel, ohne Hierarchie, ohne Orden, ohne einen Hof, dev 
Millionen verfchwende, nicht beſtehen; kann man ſich wundern, 
daß er das gern hörte? 

Gr ſelbſt widmete fich bis an fein Ende unabläffig den 
Gefchäften, und blieb milttärifch einfach, aber der angegebene 
Zweck erforderte einen Hof, dafür forgten dann die Geremonten- 
meifter alter Zeit und feine Gemahlin und ihre Tochter, Seine 
Brüder und Schweitern und Alles, was um diefe war, waren 
in den Denfwürdigfeiten des alten Hofs zu belefen, als daß fie 
nicht hätten im Stande feyn follen, die Trümmer der alten glän= 
zenden Erbärmlichkeit, zur Freude der Gaffenden und Schwa— 
genden zu einem neuen Hofe zu geftalten. Wären jte felbjt nicht 
mit fchöpferifchem Vermögen diefer Art begabt gewefen, jo war 
ja dafür geforgt, daß ein fogenannter Hoher Clerus da fey und 
daß hiſtoriſche Namen, hiftorifche Sitten und Gebräuche den 
neuen Regenten umgeben. Da waren jchon wieder die Mont= 
moreney, die Beauveau, die Choifeul, die Montesquien, die Segür, 
die Narbonne und Gott weiß, wer noch ſonſt. Um vom All- 
gemeinen aufs Befondere überzugehen, wollen wir vom Jahre 
1801 beginnend einiges Einzelne anführen, was bie Geftalt der 
neuen franzöſiſchen Monarchie angeht, welche Bonaparte jchuf. 
Was feine großen Verdienfte, feine Sorge für Heerftraßen, für 
Kanäle, für Wiffenfchaft und Kunft, für die Hierarchte der 
Stantsbehörde, für die Ordnung der Verwaltung und der Fi— 
nanzen angeht, jo würden wir zu ausführlich werden und ent- 
weder Thiers oder Thibaudeau ausfchreiben müffen, wenn mir 
darauf eingehen wollten. Dies ift aber fchon aus dem Grunde 
nicht erforderlich, weil die befondere Gefchichte von Frankreich 
in. dieſes Merk nicht gehört; wir bemerken nur das, was für 
die Bedeutung Napoleon's in Beziehung auf die Rückſchritte, 
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welche jeit 1800 gethan wurden, wichtig if. Wir find dabei, 
was bie angeführten Puncte angeht, mit den Bewunderern und 
DBerehrern des großen Mannes, von denen wir fonft fehr ab— 
weichen, durchaus einerlei Meinung 77). Es läßt fich nicht läugnen, 
da Prankreih in den Jahren 1801 — 1804 aller Wohl- 
thaten der Revolution genoß, die fo viel Blut gefoftet, alle Ver— 
hältnifje in ganz Sranfreich verändert und bis dahin fo viel Un— 
glück mit fich geführt hatte, Es zeigte fich jet erſt, daß es eine 
tödtliche Krankheit geweſen, welche dem geftörten Organismus 
neue Kraft gegeben oder ein furchtbares Gewitter, welches Die 
Luft gereinigt. ine Frage, die wir unbeantwortet laffen wollen, 
ift dabei, ob diefe Wiedergeburt des franzöſiſchen Volks, Dies 
neue Leben und die neuen Gewerbe und die neue Induſtrie, Die 
neue Anwendung der der todten Hand entzogenen Kapitalien, 
die Vertheilung dev ehemaligen vielen Schaaren koöniglicher und 
fürftlicher Hausbedienten unter die Deere, zu den Gewerben und 
zum Landbau; ferner ob die Wirkung der Geſetze der Revolu— 
tion, welche Pächter und frohnende Bauern in Gigenthümer ver— 
wandelten, und ein Steuerſyſtem einführten, nach. welchem jeder 
im Berhältnig zu feinem Vermögen zahlte, ganz allein Bonaparte 
zugejchrieben werden dürfen, wie das jo oft gefchieht. 

Gewiß ift, daß vieles, was die Bewunderer jeder Maaß— 
regel des erſten Conſuls laut preifen, uns bemeifet, daß fie, ver— 
blendet genug find, in Mehemet Ai oder auch in Aarun Al 
Raſchid, das Mufter eines europäifchen Monarchen unferer Zeit 
zu finden. Dahin gehört, wenn. fie ihn loben, daß. er Staats— 
räthe und Adjutanten und unter den Lepteren Leute, wie Sa— 
vary und Gonforten, in alle Gegenden des Landes jchiet, um 
Beamten und Behörden zu beobachten und auszufpioniren. Da— 
hin gehört, wenn fie ausführlih und mit Wohlgefallen berichten, 
wie er eine ganze Armee als Conſulargarde organifirt und zu 
Prätorianern macht, oder wie fich fein harter und Faltförmlicher 
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77) Wenn wir hier und in der Folge Thibaudeau nennen, jo meinen wir 
nicht die Mömoires sur le consulat, das tft ein Originalwerk, fondern die Com⸗ 
pilatton in vielen Bänden, die er histoire de France et de Napoleon ge 
nannt hat. 
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Düroe fo gut ausnimmt, als er dem neuen Hofweſen (als gou- 
verneur des Tuilleries) vorgefett wird. Damit ftimmt ganz 
überein, daß dieſe Bonapartiften e8 dem Staatsrath Benezech 
als Verdienſt anrechneten, daß er die Stifette des Kommens und 
Sehens bei Hofe (des receptions) fo funftmäßig ordnete, und 
es hoch anfchlagen, daß bei dem Helden, wie bei den Bourbong, 
Müßiggänger mit vornehmen Namen und Titeln jowohl Herren 
al8 Damen (maison civile) der Nepräfentation wegen theuer 
gedungen und im Range jedem DBerdienfte vorgefegt wurden. 
Wo ein Hof tft, dürfen Schmeichler, Sophiften, Schwätzer und 
Gelehrte für Damen und Müßiggänger nicht fehlen; der erfte 
Conſul Hatte mit folchen Leuten nichts zu fchaffen, wenn er fich 
auch gleich ihrer gelegentlich bediente, feine Schweiter Glife, ſpäter 
Semiramis von Lucca genannt, feine Brüder Joſeph und Lucian 
forgten aber für Hofliteratur, Hofredner und Dichter. 

Elifa half Shateaubriand und durch ihn die Romantik eines 
neumodifchen Chriſtenthums emporbringen, bei ihr und bei Lucian 
waren die Süard, die Morellet, die Fontanes und Ahnliche 
berühmte Afademifer der Katferzeit in großer Gunft und paßten 
zu ihr; bei Joſeph Bonaparte deelamirte Cobenzl und erſchien 
der alte Palliffot, wie dies fein danfbarer Schüler, Bonaparte’s 
Secretair, Meneval, mit erfreulicher Gemüthlichfeit berichtet. Bon 
diefem wird ung auch in feinem Buche, Napoleon und Marie 
Louiſe betitelt, ausführlich befchrieben, welche Meubles im Balafte 
ftanden, von welchem Material fie waren und welchen Ueberzug 
Stühle und Kanapes hatten. Wo ein Hof tft, darf auch Scandal 
und feandaleufe Chronik nicht fehlen, dafür ſorgten Mürats Ge— 
mahlin Caroline, die ſchöne Pauline und Eliſa, die fpäterimit 
dem Corſen Baciocchi eine Mißheirath einging, deren Andenfen 
durch die Erhebung des Gorfen zum Prinzen verwifcht ward. 
Da auch Bonaparte's Gemahlin Joſephine, fo vortrefflich ihr 
Gemüth war, ſich durch eheliche Treue nicht auszeichnete und 
ihre Tochter Hortenſe gegen ihren Willen mit Ludwig Bonaparte 
vermählt ward und ihre Liebe anders wohin wenden mußte, ſo 
hatte man an dem neuen Hofe immer genug zu erzählen, was 
ben erſten Conſul heftig erbitterte, wenn er es erfuhr, | 

Mir wiederholen, was ſchon oben einmal gefagt ward, daß 
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wir den Bewunderern des großen Mannes glauben, daß Alles, 
was er Eitles that, nöthig war, um die franzöſiſche Nation zu 
befriedigen; das, was geſchah, hatte nichtsdeſtoweniger höchſt ver— 
derbliche Folgen. Keiner wagte bald mehr Wahrheit zu reden, 
alle Federn der Gelehrten, alle Zeitungen und Geſchichten jener 
Zeit, alle Reden, Anreden und Berichte der Männer, die er ge— 
brauchte, ſind in dem Styl verfaßt, deſſen ſich die entarteten 
Römer zu Cäſars Zeit, oder die elenden Senatoren bedienten, 
die Auguſtus und Tiberius vergötterten. Pelet hat aus den 
Papieren ſeines Vaters, des ehemaligen Parlamentsadvocaten, 
der die ganze Revolution mitgemacht hatte und den der Verfaſſer 
dieſer Geſchichte im Hohen Alter kennen und achten lernte, Ori⸗ 
ginaldocumente über den beſten Theil der Berathungen Bona— 
parte's, über die mit dem Staatsrathe, ehe noch dieſer zur bloßen 
Behörde ward, bekannt gemacht, woraus hervorgeht, daß der erſte 
Conſul recht gut wußte, daß er ſelbſt mit den Franzoſen Gaukel— 
ſpiel treibe 7%). Es iſt daher am Ende das Reſultat Alles deſſen, 
was Pelets Vater über den Staatsrath, wo alle bedeutende 
Talente und alle erfahrnen Männer Frankreichs vereinigt waren, 
beibringt, daß dieſer Staatsrath eine ganz unvergleichliche Maſchine 
des erſten Conſuls war. Er hatte dort die Meiſter in allen 
verſchiedenen Fächern in verſchiedenen Abtheilungen (Sectionen) 
vereinigt und benutzte dieſe einzelnen Sectionen, wie es ſein Be— 
dürfniß foderte. Bericht und Gutachten ſeines Staatsraths galt 
hernach für göttliche Eingebung Bonaparte's; wer durfte dem 
widerſprechen? Wir haben bei den Schweizerangelegenheiten ge— 
ſehen, wie Franzoſen und ſogar die Schweizer, das als Wunder 
anſtaunten, was genauer betrachtet, ganz natürlich zuging. Der 
jüngere Pelet ſelbſt, der doch, als er dem Verfaſſer dieſer Ge— 





78) Opinions de Napol&on sur divers sujets de politique et d’admi- 
nistration, recueillies par un membre de son conseil d’ötat, et röeit de 
quelques övönemens de l’öpoque. Par le baron Pelet (de la Lozere) membre 
de la ehambre des deputes hernach kurze Zeit Mintfter Paris. Didot. 1833. 
Näheres über die Innere Verwaltung (als Correctif für Thiers Sophtsmen) 
muß man im Archiv 6. H. ©. 77 u. fg. nachleſen, wo die Sache ausführlich 
behandelt tft. 
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ſchichte fein Buch ſchenkte, Salvandys Freund und einer von 
Ludwig Philipps und Guizots Doctrinärs war, jagt gerade heraus: 

„Die Anftalten zur gänzlichen Aufhebung des Zribunats 
wurden fehon gleich nad) der Zeit des Friedens von Amiens ge— 
troffen, Schon in diefer Zeit ward der längſt zum Schweigen 
verdammte gefegegende Körper eines Vorrechts nach dem andern 
beraubt, der Senat ſank zu einem Gollegium son Hoffchranzen 
hinab, defjen man fich bediente, um allen willführlichen Berände— 
rungen der Berfaffung den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben 
und den Glanz des Hof und feiner Greaturen zu heben.’ Zu 
diefen wörtlich aus Pelet entlehnten Stellen würden wir noch 


- Hinzufügen, daß die Leute, die fich durch Servilität gefällig machen 


wollten, den erften Conſul fogar dahin brachten, daß er ein Bei- 


fpiel gab, wie man auch die Gerechtigkeit für augenblicliche 


Zwecke mipbrauchen könne. Sie dachten gar nicht daran, wie 
bald die Franzofen des 17. Jahrhunderts erfuhren, wie verberb- 
lich das Beifpiel Richelieu's und feiner Specialgerichte in ber 
Folge für die Nation ward. Wir fehen daher, daß ber exfte 
Conſul, wo er die ordentlichen Gerichte und ihre Formen fcheute, 


Specialgerichte oder Militäreommiffionen beftellt, und wenn auch 


diefe nicht anwendbar fcheinen, die Eine oder die Andere von 
feinen drei Polizeten handeln läßt. Er verftand den aus den 
einzelnen Sectionen des Staatsraths hervorgehenden Beſchlüſſen, 
Verordnungen, Gefeten, die Richtung zu geben, welche erforder- 
lich war, um die Republik in eine militärifche. Autofratie umzu— 
Ichaffen. Alles diefes ift im Wefentlichen immer noch beftehend. 
Dies merften freilich jene Sectionen nicht, er mußte daher den 
Scharfblick Haben, den unerhörten Fleiß anwenden, deſſen gewöhn— 
liche Regenten unfähig find. Alles das, was und Pelet in 
diefer Beziehung rühmend berichtet, ift daher für Bonaparte als 
Genie und als Regent eben fo ehrenvoll, als e8 für die Freiheit 
und die Volfsrechte der Franzofen verderhlich war. Cr führte, 
fagt Belet, in den einzelnen Sectionen des Staatsraths oft von 
zehn Uhr Abends bis fünf Uhr Morgens den VBorfig, und trieb 
von den Staatsräthen, ald wären es Adjutanten, die Berichte 
mit militärijcher Gile ein. Zu feinem Ruhme wollen wir jedoch 
beifügen, daß das militärifche Haupt der Regierung ganz anders 
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für Oekonomie forgte, als die gefauften und doctrinären 
Stügen des Haufes Orleans. Die Lebtern erhoben von den 
Bewohnern des auf den alten Umfang des Neichs bejchränften 
Frankreichs 1300 Millionen jährlich und reichten nie aus, Zur 
Zeit des Konfulats zahlte das mit Belgien, dem linken Rhein= 
ufer, Genf und Piemont vereinigte Frankreich nur 900 Mill., 
wovon das Ausland 200 zollte. 

Die Art Regierung, Aufficht und Polizei, welche der erfte 
Conſul einführte, war unmöglich, wenn ſich irgend jemand unter- 
ftand, auch nur hie und da einmal zu widerfprechen, gefchweige 
denn den Franzofen, über das DVerhältnig der Wahrheit zum 
Prahlen der Bülletins, zu den Vebertreibungen der Berichte an 
die Regierung, zum Bombaft der Neben, die. Augen zu öffnen. 
Alles ward daher im pomphaften Tone gepriefen. Dies ging 
von Leuten aus wie Regnaud de St. Jean d'Angely und Fon— 
tanes, es ward hernach wie vorher ſranzöſiſche Sitte. Schon 
um 1801 mißbrauchte Bonaparte ſelbſt jein Talent zu Zeitungs- 
invectiven gegen jeden, der ihm etwa noch Wahrheit fagte, wenn 
dieſer fich nicht dadurch zum Schweigen bringen ließ, daß ihm 
der Gonful irgend einen Brocken zuwarf. Das that fein Kriegs- 
camerad Lannes, der fich mit der einträglichen Gefandfchaft nad 
Portugal über den Verluft militärifch vepublifanifcher Redefrei— 
heit tröften ließ. Daraus fann man fich erflären, warum der 
erfte Conſul auch ſelbſt jenes Schattens einer VBolfsrepräfentation 
überdrüſſig wurde, der noch in den Näthen übrig war. Es er= 
hob fich nämlich über ein einziges Wort in dem im Octbr. 1801 
gefchloffenen Trartat mit Rußland während der im November 
deffelben Jahrs eröffneten Situng der Geſetzgebung ein fo furcht— 
barer Sturm, daß Bonaparte trog aller Bemühungen feiner 
Zuriften und Nhetoren, nicht durchdringen Fonnte, Dies ſchmerzte 
ihn doppelt, weil er fah, daß man ihn errathen habe, und dag 
e3 Fund geworden fei, daß feine fervilen Juriften und Sophijten 
die Franzofen daran gewöhnen wollten, fi) in demfelben Ver— 
hältniß zu ihm zu ftellen, worin die Ruſſen zu ihrem Autofraten 
ſtehen. Es ward nämlich in dem Tractat der Ausdruf Unter- 
thanen fowohl in Beziehung auf die Ruſſen, als auf die Franz 
zojen gebraucht, 
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In derſelben Sitzung des gefebgebenden Körpers erfuhr er 
noch auf andere Wetfe, daß derjenige Theil der Franzoſen, dev 
fich von feinen Sophiften und Zeitungsfchreibern nicht irre leiten 
Yaffe, alle fein monarchiſchen Schritte Angftlich beobachte. Er 
ließ namlich, nachdem der Lärm wegen des Ausdrucks Unter— 
thanen mit Mühe geſtillt war, die fertigen Artikel ſeiner neuen 
Civilgeſetzgebung vorlegen, mußte ſie aber, weil man entdeckte, 
daß ſie von ſeinen grundgelehrten Juriſten hinterliſtig mit auto— 
kratiſch byzantinifchem Gifte getränkt ſeien, ebenfalls zurücknehmen. 
Da der Senat ſich in dem Streit wegen der Präſentation Dau— 
nous zur Stelle eines Senators eben ſo erbärmlich und nieder— 
trächtig zeigte, als ſich die Geſetzgebung feſt und freiſinnig be— 
wieſen hatte, fo entſtand wahrſcheinlich damals ſchon der Ge— 
danke in Bonaparte, einen großen Theil der Geſchäfte der Ge— 
ſetzgeber an die Pfründner der Regierung zu bringen, welche den 
Senat ausmachten. Es heißt ſogar, er habe ſchon damals durch 
einen Staatsſtreich dem Widerſpruch der Geſetzgebung ein Ende 
machen wollen, Cambaceres habe ihn aber beruhigt, und ihm 
gerathen, zu warten, bis dev Berfaflung gemäß der fünfte Theil 
der Mitglieder durch Leute wie er fie brauche erfegt werde, dann 
wolle er ihm fehon helfen. Bonaparte Eonnte fich indeffen nicht 
enthalten, ſchon im December 1801, ehe er nach Lyon abreifete, 
anzufündigen, daß er befonders dem Tribunat den Untergang 
gefehworen habe. Die Berathichlagungen im Plenum führten 
zu nichts, meinte er, das Tribunat müfje in dieſelben Sectionen 
oder Senate getheilt werden, wie der Staatsrath und jede Section 
ihr Fach wahrnehmen. Die Geſetzvorſchläge dürften nicht mehr 
öffentlich, ſondern insgeheim den Sectionen mitgetheilt werden, 
vor. welche fie gehörten, nur drei Nedner und nicht mehr follten 
mit den Staatsräthen über die Vorſchläge discutiven dürfen. Nur 
ein Schein von Deffentlichfeit ſolle dem gefebgebenden Körper 
bleiben. ERS 
Als Bonaparte nach Lyon reifete, um dort in Verbindung 
mit Talleyrand auch die Italiener unter feine Herrjchaft zu brin= 
gen, erhielt Cambaceres den Auftrag, die franzöſiſche Gonftitutton 
nach) den oben angeführten drei Bonapartefchen Geboten zu ändern. 
Diefer in Juſtinians Novellen fehr belefene Rechtögelehrte, nahm 
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zu dieſem Zwecke einen zweiten grundgelehrten Iuriften (Tronchet) 
zu Hülfe. Schon im Januar 1802 erſchien darauf unerwartet 
ein Anfchreiben der Gonfulen an den gehorfamen Senat wegen 
de3 Austritts des fünften Theils der Gefebgebung, wovon nad 
dem Gefete und der Berfafjung damals erft in einigen Monaten 
hätte die Rede fein follen. Der Senat beeretirte dem Anfchrei= 
ben gemäß nicht bios, daß die Mitglieder der Geſetzgebung, an 
welchen die Reihe war, jett gleich, nicht: aber erft in einigen 
Monaten austreten follten, fondern auch, daß die neu Gintreten= 
den nicht Durchs Loos, fondern durch Wahl follten beftimmt 
werden. Man entledigte fich auf diefe Weife nicht blos der 
fechzig aus dem’ gejeßgebenden Körper und der zwanzig aus dem 
Tribunat tretenden unabhängigen Männer, fondern man brachte 
auch die gleiche Zahl Bonapartiften hinein. Unter diefen waren 
auch Bonaparte's Bruder Lucian und der Rhetor Fontanes, der 
hernach auch feinen Freund den über Katholieismus bis zum 
Burlesken Phraſen drechfelnden Chateaubriand emporbrachte, weil 
er damals der Gunft von Bonaparte?! Schweiter Eiſe genoß und 
das Schmeicheln wiffenfchaftlich betrieb. Diefer ward Mitglied 
des gefeßgebenden Körpers, Lucian ward Tribun. | 

Diefe Ausfchießung des fünften Theils der Gefebgebung durch 
einen Staatsftrich, die man übereilt betrieb, ftatt ein Baar Monate zu 
warten, war dem Umftande zugufchreiben, daß das mit dem 
Pabſte gefchloffene Concordat, im Mat vorgelegt werden: follte, 
Man brauchte daher, wenn man nicht durchfallen wollte, beſon— 
ders ergebener Bolfsrepräfentanten, Sobald daher die durch das 
neue Fünftel Ioyal gewordene VBerfammlung beiſammen war, ward 
ihre (im April 1802) die neue ultramontane Ordnung des Con— 
eordats vorgelegt. In derfelben Sitzung ward ein Negierungs- 
ſchulſyſtem zum Gefeß erhoben, in welchem von Bolfsunterricht 
feine Rede war, Doch waren nicht alle Freunde des Fortjchrei= 
tens zum Befjern zum Schweigen gebracht, denn den beiden neuen 
monarchifch = hierarchiichen Berfügungen der Regierung wiebder- 
ftrebten alle Verftändigen im Lande, und es ward im Staats— 
rath wie in der Geſetzgebung heftig dagegen gefampft. 

Bon diefem Augenbli an fchritt man in Frankreich raſch 
zum alten Syſtem 'zurüf, man Fam daher, weil man sorerft 
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noch nicht vom neuen Adel reden wollte, ber erſt nach dem Kai— 
fertfum zum Borfchein Fam, auf den Gedanken, die Bonapar- 
tiſten durch Mitglieder des im Neiche befindlichen alten Adels 
zu verſtärken und eine neue Ritterfchaft zu ftiften. Zur Vers 
mehrung der Zahl der Freunde der alten Monarchie und alles 
deffen, was ehemals daran flebte, mußte wieder der gehorfame 
Senat durch Verfügungen beitragen. Diefer decretirte am 
29, April 1802, daß alle Gefeße gegen Emigranten anfgehoben 
feten und daß von der allgemeinen Amneftie fortan nur diejeni— 
gen Franzofen ausgenommen fein follten, welche eine Heerab— 
theilung commandirt, oder eine Anftellnng bei den ausgewan— 
derten Prinzen gehabt hätten. Was die Nitterfchaft und die 
Belohnung mit Bändern und Bändchen, mit Sternen oder Kreus 
zen angeht, fo ſcheint es allerdings, daß Bonaparte's Verthei— 
Diger Recht haben, daß die Givilifation des Continents ohne 
eine Menge von Bändern aller Farben, ohne Sterne und Kreuze 
alfer Art nicht zu erhalten fei. Nach den fpätern Srfahrungen, 
da fich Die Ordenszeichen feit dreißig Jahren bis zum Meber- 


maaß des Lächerlichen vermehrt haben, war e8 eine Mäßigung, 


daß Bonaparte nur zwei Orden, einen für Frankreich, einen 
für Stalien ſchaffen wollte, Er verband außerdem hernach mit 
den Bändern, Kreuzen und Sternen des Ordens, den er Ehren— 
legion genannt wifjen wollte, doch auch reele Vortheile, Dota= 
tionen genannt, und veriparte die Austheilung der höfiſchen 
Ehrenzeichen des neuen Ordens, bis er ein Katferthum in Franf- 
reich, ein Königthum im Italien errichtet Hatte, 

Als Bonaparte im Mat 1802 den auffallenden mit allen 
Grundfäsen der edlen Urheber der Revolution ftreitenden Vor— 
ſchlag, ernfte Männer durch Eindifche Ordensflitter für wahres 
Verdienft zu belohnen und fie mit Höflingen, Günftlingen und 
Geſellſchaftern, die man billig mit bunten Zierrathen behängt, 
in eine Reihe oder gar unter fie zu ftellen, an feinen Staats— 
rath brachte, erhoben fich bedeutende Stimmen dagegen, er mußte 
daher feine Grundſätze ausfprechen. Dies that er und ſprach 
bei der Gelegenheit offen im Staatsrath eine Wahrheit dürr 
aus, welche hernach auch in Deutfchland durch die Erfahrung 
leider nur zu fehr beftätigt ward. Wir fernen dadurch, wie viel 


440 Zweiter Abfchnitt, Drittes Hauptftüd. 


beffer Bonaparte die Menfchen practifch fannte, als wir 
Schwärmer fie theoretifch betrachten, wollen daher anführen, 
was er. von den Franzoſen jagt und was von den Deutfchen 
ebenfalls gilt: „Mit Kinderfpielgeug muß man die Menfchen 
leiten und locken (c’est par des hochets, que l’on mene les 
hommes) das würde ich nicht gern Hffentlich jagen, aber hier in 
meinem Staatsrath darf ich's fagen. Ich glaube gar nicht, daß 
die Franzoſen wirklich Freiheit und Gleichheit lieben. Die Fran 
zofen find in den zehn Jahren der Revolution nicht andere Men— 
fchen geworden, fie haben noch immer denfelben Character, den 
die alten Gallier hatten, fie wollen geehrt fein (er fagt eigentlich 
ils n’ont qu’un sentiment, l’bonneur), man muß diefem fo ſpor— 
nenden Gefühle Nahrung geben; fie bedürfen der Auszeichnungen 
— — Man hat Mlles zerſtört, e8 muß neu gefhaffen 
werden” — — — Nach Vielem andern platt er am Ende 
mit feinem innerften Gedanfen heraus: „Glaubt ihr (die Staats— 
räthe), daß auf das Volk zu zahlen jei? Dem Bolfe ift Alles 
gleichgültig, es fchreit heute: es lebe der König, morgen, e8 lebe 
die Ligue. Man muß ihm die Richtung geben, die e8 nehmen 
foll, nnd dazu bedarf man Werkzeuge.” So arg war ed doch 
nicht, der Conſul fand freilich im Staatsrathe Männer, die 
feinen Orden im Tribunat und im gefeßgebenden Nathe mit 
großer Gefchieklichfeit vertheidigten, und e8 ward decretirt, daß 
ex geitiftet werden folle, aber das Geſetz Hatte im Tribunat nur 
eine Mehrheit von I Stimmen für fich und auch im gefeßgeben- 
den Körper waren 110 Stimmen dagegen. | 

Der Widerftand gegen die Ernennung des Nitterthums, ſei⸗ 
ner Bänder und ſeines Goldſchaums, mochte dadurch verſtärkt 
werden, daß ſeit dem 6. Mai ſchon Schritte geſchehen waren, 
um Bonaparte dem Throne etwas näher zu bringen, ehe man 
mit einem kaiſerlichen oder königlichen Titel hervorkäme und zu— 
gleich um aus der damals geltenden VBerfafjung von 1799 die 
wenigen Refte einer Bürgfchaft für Volksrechte, welche Bona= 
parte übrig gelaffen hatte, vollends auszutilgen. Das Zribunat 
ward bewogen, dem erften Gonful am 6. Mai 1802 eine Auf—⸗ 
foderung (Adreſſe) überreichen zu laſſen, welche es an den ge= 
jeßgebenden Körper und an den Senat, den es fonberbarer 
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Weiſe bei der Gelegenheit die erfte Körperfchaft des Staats 
nannte, gerichtet hatte, um den Lebtern zu erfuchen, dem eriten 
Conſul eine Nationalbelohnung zu decretiren. Alle gut unter 
richteten Schriftſteller verfichern, daß diefer großen Unwillen ge= 
zeigt habe, als diesmal der ſervile Senat hinter dev Erwartung 
zurücfgeblieben fei und weniger gegeben, als fein Bruder Lucian 
durch die Adreffe de3 Tribunats hatte erhalten wollen. Der 
erfte* Conſul hüllte fich indeffen in eine Wolke fchöner Nedens- 
arten, die wir weder hier noch an andern Orten anführen. Das 
Anerbieten ward weder eigentlich angenommen, noch auch durch— 
aus abgelehnt. Es beſtand namlich blos in einer Verlängerung 
der in der Gonftituttion beftimmten Regierungszeit des erften 
Sonfuls. Sie war durch die Verfaffungsurfunde auf zehn Jahre 
beſchränkt, dev Senat wollte fie auf zehn Jahre verlängern, und 
zwar fo, baf nach deren Ablauf eine neue Verlängerung eintre⸗ 
ten könne. Die gelehrteften Juriften, wie Cambaceres, Tronchin 
und andere, mußten eine Auskunft erfinden, welche von Fouche, 
Talleyrand und einer Armee emporgefommener Sophiſten benutzt 
werden fonnte, um aus dem Senatsbefchluß etwas ganz anders 
zu machen, als was darin ausgefprochen war. Die Auskunft, 
welche die Suriften erfunden hatten, ward auch von Bonaparte 
benust, um unter einem ganz republifantfchen Schein der Ans 
nahme einer befchränften Verlängerung feines Gonfulats aus- 
weichen zu fünnen. Er erwiederte nämlich, da der Senatsbe= 
ſchluß eine Veränderung der Gonftitutiongacte bezwecke, fo müſſe 
das Volk erft darüber befragt werden. Zu diefer zarten Ge— 
wiffenhaftigfeit Bonaparte's paßte es ſehr fchlecht, daß feine 
beiden Miteonfuln, Cambaceres und Lebrün fchon am 9. Mat 
ganz eigenmächtig den Beſchluß faßten, daß das Volk befragt 
werben folle, nicht etwa über den Senatsbejchluß, fondern, ob 
Bonaparte Eonful auf Lebenszeit fein folle? Dies 
fen ihren Beſchluß theilten fie dem GStaatsrath mit, der dann 
noch den Zuſatz beifügte, und ob er feinen Nachfolger 
folle ernennen dürfen? 

Den großen NRabuliften, die den Kniff erfunden hatten, 
machte e8 wenig Ehre, daß fie aus den vielen Foltanten der 
Spitzfindigkeiten vomifcher Nechtögelehrten, die fie ſtudirt Hatten 


442  Sielter Abſchnitt. Drittes Hauptftüc, 


feine befjere Entjchuldigung für ihre Fälſchung herauszubringen 
wußten, als daß da in dem Decret eine unbeftimmte Ber: 
längerung ausgefprochen fey, fo werde darin die Lebenszeit be= 
griffen. Eine zweite ganz unerlaubte Rabulifteret findet fich im 
Eingange zu dem erwähnten Befchluß der beiden Conſuln. Es 
wird nämlich darin, die erft nach der Abfafjung eingeholte Zu— 
ftimmung des Staatsraths, eine vorher mit demfelben gehal= 
tene Berathichlagung gleichgefett 7%), Noch elender ift es, wenn 
es darin heißt, daß man fich darum nicht an den Senatsbeſchluß 
habe zu binden gehabt, weil der Conſul durch feine Antwort 
der Souveränität des Volks gehuldigt habe, das Volk als Sou— 
verän aber bei der Antwort ganz allein auf das Rückſicht nehmen 
dürfe, was ihm am nüßlichiten ſey 50). Auf diefe Weife erfolgte - 
dann, daß im Monitenr des 9. Mai das Decret wegen ber 
Berlängerung des Gonfulats auf weitere zehn Jahr zu Iefen war, 
und fohon am 11. ftand in demfelben Moniteur der Gonfular- 
befchluß wegen der Verlängerung auf Lebenszeit, Daß die Be— 
fragung des Bolfs eine Poſſe fey, wußte jedermann. 

Es war darauf abgefehen, die ganze Verfaffung zu andern, 
darum machte man- wegen ber Befragung des Volks folchen 
Lärm und gewann zugleich, weil zwei Monate verfloffen, ehe dieſe 
Poffe der Befragung beendigt war, die nöthige Zeit, um das 
vorzubereiten, was fpater im Auguft befannt gemacht ward. In 
dieſer Zeit gaben die rhetorifchen Mitglieder des Tribunats und 
des gejebgebenden Körpers, der fich zu diefem Zweck in Maſſe 
in die Tuilferien begab, durch den Bombaft ihrer Reden Signal 
und, Beifpiel für die unzähligen Reden, Adreffen, Bitten, Be— 
hmwörungen des erften Gonfuls, die im Mat, Juni und Zult 





79) Die Worte find: Le conseil n’ötant plus r6uni et ne pouvant plus 
ötre consultö sur ce changement, les consuls ont pris l’arret& le conseil 
d’etait entendu (welche Armfeligfett! Ste hatten Ihm nämlid hernach ben 
schon fertigen Beſchluß mitgetheilt!!) comme cela s’est plusieurs fois pratiqus — 

80) Les consuls de la röpublique, heißt es, considörant, que la resolu- 
tion du premier consul est un hommage ö6clatant rendu ä la souverainet6 
du peuple, que le peuple consult sur ses plus chers intereis ne doit eum- 
noitre d’autres limites que ces inter&is mömes (weld ein vortreffliches in 
Betrachtung, daß!!) arrötent ce qui suit, 
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im Moniteur abgedruckt, als Volkswillen gelten mußten. Da 
dieſe Maſchinerie der Servilität ſeit jener Zeit überall eingeführt 
iſt, ſo iſt es unnöthig zu berichten, daß dies nur ein Vorſpiel 
für die zwei Monate nachher bekannt gemachte günſtige Volks— 
abſtimmung ſeyn ſollte. Das Reſultat der Abſtimmung ward 
hernach am 2. Sept. 1802 vom Senat bekannt gemacht und 
der erſte Conſul, deſſen Vorname ſchon bei ſeiner Wahl zum 
Präſidenten der. italieniſchen Republik von der Conſulta in Lyon 
ſehr bedeutſam neben dem Geſchlechtsnamen genannt wird, ward 
zum Conſul auf Lebenszeit ausgerufen 81). Am 4. Auguſt ward 
dann ein Vorſchlag zur Veränderung der Verfaffung dem Staats— 
rathe vorgelegt. Bonaparte fagte bei der Gelegenheit im Staats— 
vathe allerlei geiftreiche Sachen, über die. vorgefchlagene Umge— 
ftaltung der Conſtitution; dieſe Worte fehrieb der alte Pelet auf, 
man kann fie im Buche feines Sohnes nachlefen, wir dürfen 
. aber dabei eben ſo wenig verweilen, als bei einer Gonftitution, 
die ſchon 1804 wieder gänzlich umgeftaltet ward. 

Ueber die Veränderung der Verfaffung, welche am 4. Aug. 
befannt gemacht ward, mögen bier einige Bemerfungen Platz 
finden, um die Bunfte hervorzuheben, welche auf die beabfichtigte 
autofratifche Regierungsform vorbereiten follten. Zuerſt erhielt 
der Senat unbefchränften Einfluß 82), dann erhielten die beiden 
Conſuln, welche. die ftille Revolution im Mai geleitet hatten, 
ebenfalls Verlängerung ihres Amtes auf Lebenszeit, alle Macht 
blieb jedoch allein dem erften Gonful, Gr allein fonnte Fünftig 
Krieg und Frieden fehließen, er fonnte begnadigen, er die Se— 
natoren ernennen, deren Zahl auf 120 beſchränkt ward, Zwei— 
mal konnte der Senat einem vom erften Gonful präfentirten 
Mitgliede die Aufnahme verfagen, zum drittenmale mußte er 
ed annehmen, Der erfte Conſul konnte Vorfchläge zu Gefeken 





81) Le peuple Francais nomme, heißt es, et le senat proclame Napo- 
pol&on Bonaparte Premier Consul A vie, 

82) Der Senat, heißt es in der Gonftituttonsacte, iſt die erſte Behörde, 
der erſte Conſul ernennt ihn und Hat den Vorſitz darin. Diefer Senat kann 
durch organifirende Beſchlüſſe alle Einrichtungen umfchaffen, die geſetzgebende 
Verſammlung und das Tribunat entlaffen und überhaupt alles anordnen, was in 
der Verfaſſung nicht ausgefprochen tft. | 
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machen. Statt der Notabilitätenliſten, die Syeyes erfunden hatte, 
und aus denen Geſetzgebung und hohe Beamte vom Senat ge— 
wählt wurden, ward ein anderes ſehr ſpitzfindig ausgedachtes 
Wahlſyſtem für Friedensrichter, Municipalräthe, Bezirksräthe, 
Departementalräthe eingeführt, welches die Wahl der Departe— 
ments= und Bezirksräthe und dadurch auch die der Geſetzgebung 
und des Tribunats ganz in die Gewalt der Regierung brachte 83). 
Das Tribunat ward dadurch, daß es von Hundert auf funfzig 
Mitglieder gebracht und in fünf Seetionen zerfplittert ward, um 
fo mehr unnüß, als jebt der Staatsrath nicht mehr in Gegen- 
wart des erſten Conſuls und unter feiner Theilnahme berath- 
ſchlagte, jondern nur berichtete. Bonaparte bildete fich einen 
ganz andern Gabinetsrath, als vorher der Staatsrat gewefen 
war. Diefer beftand vorher aus unabhängigen Männern, Die 
fich fühlten und oft widerfprachen, er warb jett Unterbehörde, 
der Gabinetsrath beitand nur aus Greaturen des eriten Confuls. 
Auch die dreihundert Gefeßgeber wurden auf 258 herabgeſetzt 
und auch noch dieſe in Sectionen vertheilt. 

Don diefer Zeit an war der Senat gerade fo befchaffen, 
wie der Reichsrath des Czar befchaffen ift, das heißt, er hatte 
gefelich und wenn man nach dem urtheilt, was die gefchriebenen 
und gedrudten Urkunden fagen, fehr große Gewalt und viele 
Rechte und Vorrechte, galt aber gleichwohl gar nichts, fobald er 
nicht .einerlei Meinung mit dem erften Conſul war. Um dies 
deutlich zu machen, feten wir eine Notiz über die dem Senat 





83) Als die Einfendung der Liften von Notablen, aus denen vorher die 
Deputirten gewählt wurben, aufhörte, wurden ganz neue Wahlcollegien gebilvet, 
Die Santonsverfammlungen, heißt es, wählen für eine Friedensrichterftelle zwei 
Candidaten, zwei andere für jede Stelle eines Municipalraths in den Städten 
von mehr als funfzigtaufend Seelen. Die Wahleollegien der Diftriete wählen 
für je fünfhundert Einwohner ein Mitglied des Raths, die Collegien der De⸗ 
partements eins für je taufend. Die Wähler find es auf Lebenszeit. 
Die Diftrtetsverfammlungen ernennen zweit Gandidaten für die Stellen im all- 
gemeinen Rath und zwei Bürger, um die Lifte aufzufegen, aus welder die Se- 
natoren genommen werben. Die Diſtricts⸗ und Departementsverfammlungen 
haben ein Recht auf vier Gandivaten zur Gefebgebung. Es wird ein Groß— 
richter ernannt und die 258 Deputirten der Gefebgebung werben in fünf Reihen 
geordnet, treten nad diefen Reihen ab und werben durch andere erſetzt. 
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neu ertheilten Rechte hinzu, die zur Zeit des Kaiſerthums noch 
vermehrt wurden, und wodurch der Senat in den Stand geſetzt 
ward, 1814 als Talleyrand's Werkzeug®feinen Kaiſer zu ſtürzen. 
Gr follte Alles, was nicht in der Verfafjungsurfunde bejtimmt 
jey, ordnen dürfen; ſollte die authentifche Deutung  ftreitiger 
Puncte geben; follte das Tribunat und den gejeßgebenden Körper 
auflöfen können; follte die Sonfuln ernennen, Die Senatoren 
Eonnten Conſuln, Minifter, Mitglieder der Ehrenlegion, Auffeher 
über den öffentlichen Unterricht feyn, konnten zu außerordentlichen 
Sendungen auf kurze Zeiträume gebraucht werden, dies ſetzte den 
Negenten in den Stand, die Senatoren zu gewinnen. | 

Der Senat nahm durch ein Decret vom 8. Auguft 1802 
diefe neue Ordnung an, und verfündigte fie als Staatsgrund— 
gejeß, Bonaparte ahnte aber doch jchon damals, daß es auch 
wohl einmal dem Senat einfallen könne, ohne feinen Willen 
organische Beſchlüſſe zu faſſen, er befahl ihm daher, dies gejeß= 
lich zu verbieten. Am 30. Auguft faßte daher der Senat einen 
Beichluß ab, daß er fih ohne Aufforderung der Con— 
fuln nicht verfammeln dürfe 

Bon diefem Augenblicke an erfchten alles Alte wieder, wenn 
auch hie und da traveftirt. Die Gerichte und ihre Hierarchie 
wurden nach alter Weiſe geordnet; die alte Amtskleidung und 
die rothe Feierfleidung der Näthe wurden wieder eingeführt und 
der oberſte Nichter erhielt feine aus dem Mittelalter ftammende 
Auszeichnung durch eine eigne Kopfbedeckung ebenfalls wieder, 
Der Hof ward wieder ein Mittelpunkt der Bewegung, National- 
güter und Domänen der: Beſiegten wurden zu Dotationen für 
die neue Nitterfchaft, zu fürjtlichen Befigungen für Bonaparte’s 
Bamilie, für gierige Haudegen und Lieblinge verfchwenderifch, 
wie vor Alters, verwendet. Wie die vornehme Welt wieder 
Negimentermweife in St. Cloud beim fogenannten Lever erfchien, 
wie dort, Ahnlich wie an orientalifchen Höfen die Nepublifaner 
wie Drahtpuppen figurirten, muß man bei Herrn Thiers leſen, 
welcher dergleichen vortrefflich »befchreibt (vergl, IIL p. 428). 
Die Folge war freilich ein dumpfes Mißbehagen, welches im 
Heer und im Volke Murren, in Royaliften neue Hoffnungen 
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weckte und in den Salons der Frau von Stael, der Frau Re— 
camier und anderer Damen conftitutionelles oder legitimiſtiſches 
Gefchwäs veranlafte. Pie Argerte den großen Mann fo, daß er 
die Staëel 1804 aus Paris und aus Frankreich verbannte. Die 
geiftreiche Frau hat fich dafür in einem Buche gerächt, welches 
uns ihre Entfernung aus dem Lande als ein großes Unglüd für 
die armen Franzofen anfehen lehrt. Bon der graufamen Wille _ 
führ und den Mißbräuchen des Policeiweſen reden wir weiter 
unten, wenn von den Jahren 1803 und 1804 die Rede tft. 
Schon am 10. Det. ſchien es nöthig, die Bewohner von 14 De— 
partements des vorzüglichiten Nechts der Bürger conftituttoneller 
Staaten zu berauben. Gin organtfirendes Senatsdecret fuspen- 
dirte an dem erwähnten Tage die Gejchwornengerichte in vier— 
zehn Departements auf zwei Jahre und organifirte die Sriminal- 
gerichte der Verfügung vom Mai gemäß, wodurd fie zu einer 
Art Milttatreommiffion wurden. Gin Senatsbefchluß vom 3. Aus 
guft 1804 verlängerte hernach die Frift noch um zwei Jahre 
weiter, Seit dem 21. Dee. 1802 mußte auch der aftronomifch- 
vepublifantfche Kalender dem chriftlich-monarchifchen weichen und 
fpäter ward der 15. Auguft, der eigentlich Feſttag der jetzt Firch- 
lich zur Göttin erhobenen Jungfrau Maria war, zum Geburts- 
tag Napoleon’s geftempelt, und als ſolcher zum Nationalfefttag 
erhoben. Als die Nachricht von Leclere's Tode nach Paris Fam, 
ward nad Sitte alter Zeit dem erften Gonful, als dem Schwa= 
ger des Generals, höfifch eondolirt und Hoftrauer angelegt. Jetzt 
durften freilich die Jeſuiten nicht mehr fehlen, die zwar für Bo— 
naparte und feinen aus Militaiv und aus Nepublifanern zus 
fammengefegten Hof nicht paßten, auch nicht von ihnen gehegt 
wurden, wohl aber von den Damen und von dem fich immer mehr 
andrangenden alten Adel und den Reichen, die ihnen auch jest 
überall huldigen. Sie fehlichen fich fish damals unter dem Titel 
Bäter des Glaubens ein. 


0. Englifchefranzöfifche große Conſpiration und Errichtung des vr 
Mir glauben die beiden Folgen der neuen 1802 und 1803 


gemachten Einrichtungen des erften Conſuls um fo weniger tren— 
nen zu dürfen, ald Bonaparte im Jahre 1804 höchſt wahr= 
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ſcheinlich abfichtlich die Scenen, welche die Conſpiration veran— 
laßte, den Schrecken, den feine Policet, den der Mord des Herz 
3098 von Gnghien, den die Hirvichtungen und mwillführlichen 
Berhaftungen erregten, mit den Feierlichkeiten abwechjeln ließ, 
welche durch die Errichtung des Kaiſerthums veranlapt wurden. 
Der Krieg mit England begann im Jahre 1803 aufs neue 
und das englifche Minifterium war über die Mittel, dem Feinde 
zu fehaden, eben fo wenig bedenklich, als Bonaparte und bie 
Leute, welche diefer gebrauchte. Die Franzoſen befegten, um den 
Engländern zu fchaden, Hannover, und knüpften Einverftänd- 
niffe mit Irland an, die Engländer unterftügten die Unzufries 
denen in Frankreich. auf jede Weiſe, gaben Geld zu den tolliten 
Unternehmungen der Anhänger der Bourbons her, ließen bie 
Shouans und andere Royaliften, die heimlich nach Frankreich 
übergehen wollten, in £oniglichen Schiffen und durch Seeofficiere 
ihrer Marine an den Küften ans Land fegen. Die englifchen 
Refidenten in der Schweiz, in Stuttgart in München, in Kaffel 
fogar und in Hamburg erlaubten fich, franzöſiſche Unruheſtifter 
zu unterftüßen, Sie wurden dabei zwar von Gaunern um Geld 
geprellt, die Zahl der Unzufriedenen mehrte fich aber in Frank— 
reich, je mehr Alles auf den Schlendrian der Bourbons zurüd- 
gebracht ward, Nicht blos die Anhänger der Bourbon, fondern 
auch die Republikaner regten fi), und fogar Moreau war Flein= 
lich genug, fich offentlich über das Bonapartefche Hof- und Staats— 
weſen luſtig zu machen. Die Strenge der Policei warb jeden 
Tag ärger, die Staatsgefangniffe füllten fi) immer mehr mit 
Leuten, die nie vor Gericht geftellt wirnden; es war daher fein 
Wunder, daß die emigrirten Prinzen, die Häupter der Royaliſten 
von der Vendee und Bretagne auf den Gedanfen famen, daß 
fi) die Srangofen bequemen würden, einen Bourbon an Bona— 
parte's Stelle zu dulden, wenn dieſer nur mweggeräumt werde. 
Zufällig war auch gerade zu der Zeit, als die Royaliften in der 
Mitte des Jahrs 1803 neue Berbindungen in Paris anfnüpften, 
die hohe Polizei jchlecht, weil fie unter zu vielen ganz verfchies 
denen Berfonen getheilt war. | 
In Fouche feste Bonaparte nie viel Vertrauen, gleich dem 
ebenjowenig zuverläffigen Talleyrand war er ihm aber immer 
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ſehr wichtig, weil beide ſich haßten und beobachteten,” er machte 
ihn daher auch, als er bei der neuen Staatseinrichtung das Po— 
liceiminiftertum aufhob, zum Senator, weil ihm ahnte, daß er 
ihn bald wieder nöthig haben werde. Bonaparte hatte vorerſt 
die Policei mit der Juftiz vereinigt, fie unter den Großrichter - 
geftellt und ftatt des Polizeiminiſteriums eine Poltceidivection einge- 
richtet, welche Neal leitete. Die fpecielle Policei von Baris ver= 
jah Dübois; Mürat, ald Gouverneur von Paris, ließ außerdem 
noch eine militärifche fpionivende durch jenen Adjutanten Sa= 
vary leiten, der fich hernach durch feine Gensd’armerie fo furcht— 
bar gemacht hat. Auch Moncey und viele Dilettanten beſchäf— 
tigten fich mit Aufpaffen und durchfreugten fich in ihren dunkeln 
Gängen. Dies erleichterte den mit ungeheuren Summen vom 
englifchen Minifterium unterftügten entfchloffenen Noyaliften, denen 
fih Pichegrü in England angefchloffen Hatte, al8 er aus Sina— 
mary in Guyana entflohen war, die Ausführung ihres 1803 
entworfenen Plans. Diefer beftand darin, Alles das, was Bo— 
naparte für die Schöpfung einer neuen militärifchen Monarchie 
gethan hatte und zu thun fortfuhr, zur MWiederherftellung der 
alten zu benußen. Dies war unftreitig die Abficht der von 
Georges Cadoudal und Pichegrü geftifteten Verſchwörung; das 
fonnte man behaupten, wenn es auch Desmarets nicht ausdrück— 
lich ſagte 5)). Bonaparte felbft. gab den Bourbons Gelegenheit, 
überall zu verfündigen, daß er felbjt nicht glaube, daß der Wille 
des ganzen frangöfifchen Volks, den er bi8 auf die wenigen, die 
noch in Vorurtheilen beharrten, unftreitig damals für fich hatte, 
ihm ein Recht an die Herrfchaft geben könne, fondern daß bie 
frangöfifche Nation ein Gigenthum der Familie Bourbon jey. 


84) Es heißt in den Temoignages historiques etc. dieſes Chef de haute 
police du consulat et de l’empire, Paris 1833, p. 84: L’on apercoit d’abord 
le but fixe et avou6 de dötruire par’ une attaque à main armöe la per- 
sonne du premier consul. Un autre point aussi constant, c’est que le ren- 
versement projet6 se liait ä& des moyens immeödiats de remplacement. C’est 
à dire, qu’on etait décidé à abattre le chef sous la certitude de saisir dans 
sa main les renes de l’etat. La revolution resumee par lui à un pouvoir 
unique et à vie ne leur semblait plus qu’une question individuelle aisde à 
trancher en faveur des Bourbons. 
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Luccheſini und Genoſſen vermittelten nämlich durch den preußi— 
ſchen Hof, daß der erſte Beamte des Königs von Preußen in 
Warſchau, wo ſich damals Ludwig XVIII. aufhielt, dieſem in 
Bonaparte's Namen antrug, Anſprüchen an Frankreich zu ent— 
ſagen, von denen die Nation längſt nichts mehr hatte wiſſen 
wollen. Dies benußte der vergefjene Prätendent, um in ganz 
Europa Lärm zu machen, das Zeugniß des Gegners für fich 
anzuführen und alle Prinzen feines Haufes zu Ahnlichen Erklä— 
rungen zu veranlafien. Bonaparte ließ freilich Alles ableugnen ; 
er fand aber niemand, der ihm mehr glauben. wollte, als den 
Actenſtücken der Bourbons. 

Der Antheil der engliſchen Miniſter an den Verſuchen der 
Royaliſten, Bonaparte zu ſtürzen, iſt unleugbar und die Fran⸗ 
zoſen verſchafften ſich ſogar durch eine unerlaubte und ſchimpf— 
liche Liſt die urkundlichen Beweiſe, daß alle engliſchen Miniſter 
an deutſchen Höfen beauftragt ſeyen, die Stifter von Unruhen 
in Frankreich auf jede Weiſe zu unterſtützen. Von einer Er— 
mordung Bonaparte's war jedoch bei den Miniſtern die Rede 
nicht, deſſen bedurfte es aber auch nicht, weil ſie vorausgeſetzt 
werden mußte, wenn der Zweck erreicht werden ſollte. Die Lei— 
tung war übrigens den unzähligen Agenten überlaſſen, die auf 
Unkoſten des engliſchen Volks und auf ihre eigne Gefahr für 
Geld Cabalen jchmiedeten. Unter diefen ftand Wickham oben an, 
der früher an der Seite einer italienifchen Buhlerin in Toscana 
alle Welt durch feine Schanmlofigfeit geärgert hatte, ſpäter als 
englifcher Gefchäftsträger in der Schweiz mit den Unzufriedenen 
im füdlichen Frankreich ununterbrochenen Verkehr unterhielt und 
wahre oder vorgebliche Verſchwörungen mit englifchem Gelde 
forderte. Auch Drake in München, Spencer Smith in Stutt- 
gart, Taylor in Caſſel, Rumbold in Hamburg entjchuldigten e8 
mit ihrem Gifer für Legitimität, wenn fie ihren Einfluß und das 
Geld des englifchen Volks verfchwendeten, um Gmigranten und 
Abenteurer zu unterftügen. Bonaparte überbot fie freilich, denn 
er verachtete nicht blos das Völkerrecht, übertrat nicht blos gött— 
Viche und menfchliche Gefege, um die Agenten Englands zu ver= 
folgen, fondern ließ durch feine Minifter und oberen Beamten 
offenbare Gaunerei treiben, um fi) an ihnen zu rächen. Was 

Schloffer, Gef. d, 18. u, 19. Jahrh. VI Bd, 4. Aufl, 29 
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das Erſte betrifft, ſo mußten Napoleon's Vaſallen, die deutſchen 
Fürſten, die engliſchen Miniſter verjagen, und er ſelbſt ließ auf 
ſie wie auf Verbrecher fahnden, ließ den engliſchen Miniſterial— 
boten Wagſtaff gar ermorden, und den Geſandten am nieder— 
ſächſiſchen Kreiſe, Sir Rumbold, auf feinem Gute auf neutralem 
Gebiet aufheben und als Verbrecher nach Paris ſchaffen. Dort 
würde Rumbald unfehlbar vor eine Militaircommiſſion geſtellt 
und erſchoſſen worden ſeyn, hätte nicht zum erſten Mal in ſeinem 
Leben der König von Preußen als Director des niederſächſiſchen 
Kreiſes entſchloſſenen Ernſt gezeigt. Gerade in dem Augenblick 
(Anfang November 1804) konnte aber Bonaparte des Königs 
nicht entbehren, er ſchickte daher Rumbold nach England, vergaß 
aber dem König von Preußen nie, daß er ihm den Raub ab— 
getrogt habe. 

Der zweite Punct oder die Gaunerei, welche von den Fran— 
zöfen ‘gegen die englifchen Reſidenten aufgeboten wurde, verdient 
eine etwas nähere Betrachtung, weil dabei der englifche Hof, das 
Mintfterium, die ganze orthodore hochkirchliche alte Ariftofratie 
in demſelben traurigen Lichte erfcheinen als der fehr wenig gläu= 
bige Bonaparte, fein Talleyrand, fein Großrichter und die ganze 
Bonaparteſche Ariftokratte. Das Erfreulichſte dabei ift, daß Dies- 
mal die englifihen Diplomaten die Betrogenen waren, und daß 
die franzöfifchen fich felbft vor aller Welt 'befchimpften, ohne 
irgend etwas dabei zu gewinnen, als eine elende Summe Geldes. 
Da jest die Acten vollſtändig gedruckt find, fo läßt ich beweiſen, 
daß die 'beiden Cabinette Europa’s, die unter allen allein ihre 
"Angelegenheiten 'Eräftig, conſequent und glücklich betrieben, ſich 
im Rückſicht der Moral nichts vorzuwerfen hatten. Um dies zu 
'bemweifen, wollen ir, um die Leſer nicht mit Schurfereien zu 
ermüden, die andern Refidenten übergehen, denen allen Aehn- 
Uches zur Laſt fiel, und mir zwei erwähnen, „denen Talleyrand 
einen ehemaligen Terroriften, nachherigen großen Herrn, Mehee 
de In Touche auf den Leib ſchickte. Derfelbe Mehee de In Touche 
nämlich, der unmittelbar nach der Revohition des achtzehnten 
Brumalre auf die Lifte der unverbeſſerlichen Männer der Jahre 
1793 und 1794. gefegt war, die man, "ohne fie vor Gericht zu 
ſtellen, deportiven wollte, ward Fest Bonaparte's Werkzeug, her— 
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nach Baron des Kaiſerreichs. Gr war Doctrinär des Moniteur 
geworden, nachdem er ſich in den Jahren 1808 und 1804 als 
Spion ein trauriges Verdienſt erworben hatte. Seine Sendung 
nach England war eine Folge des Plans, den die franzöſiſchen 
Prinzen, ausgenommen den Grafen von Provence, und die in 
England vereinigten Franzoſen entworfen hatten, die beſtehende 
Verfaſſung Frankreichs zu verändern, eines Plans, den Pitt's 
Miniſterium, als es nach der neuen Kriegserklärung wieder ans 
Ruder kam, mit allen Geldmitteln Englands forderte, 

In England waren damals beiſammen der Graf von Ar— 
tois (Charles X.), die Herzoge von Berry und Orleans (Louis 
Philipp), der Prinz Conde, der Herzog von Bourbon und der 
von Riviere, zwei Polignacs, Leridan, Bouvier, de POzter, Picot 
Coſter, St. Victor. Zu dieſen geſellten ſich die Männer, die 
vor dem 18. Fructidor einen ſehr großen Einfluß auf das neue 
Frankreich gehabt hatten, wie Willot, Lajolais, General der 
Rheinarmee, und endlich Pichegrü. An dieſe monarchiſche Bande 
jchloffen fich viele mit den im vorhergehenden Abfchnitte abge- 
gebenen monarchifchen Schritten Bonaparte's unzufriedene Repu- 
biifaner. Diefe Männer bearbeiteten Frankreich von England 
aus auf ähnliche Weife, wie in unfern Tagen Polen von Frank: 
veich aus bearbeitet ward, Doch ward nicht blos in London, wo 
der Sit der fogenannten Föniglichen Regierung war, jondern 
auch von der Schweiz und von Deutfchland aus das Conſpira— 
tionswefen getrieben. Diefem fuchte im Allgemeinen Bonaparte 
durch feine dreifache Polizei auf die Spur zu kommen. Für die 
Schweiz und für Deutfchland trieb Shee, Präfect in Straßburg, 
der fich gern wichtig machen wollte, das: Spioniren noch bejon= 
ders. Das Treiben der unruhigen Köpfe ward damals offenbar 
wichtiger gemacht als es war und Bonaparte und fein Groß- 
richter ließen ſehr viele unfchuldige Leute einkerkern, um Geſtänd— 
niffe zu erprefien, erfuhren aber gleichwohl gerade in dem Augen- 
blicke nichts, als der einzige Plan entworfen war, der wirklich 
verderblich hätte werden können. - 

Es ward namlich endlich 1804 ein umfaffender Plan, Bo⸗ 
naparte und in ſeiner Perſon die ganze Revolution zu vernichten, 
von Dümourier, Georges Cadoudal, Pichegrü entworfen. Der 
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Letztere follte fih mit Moreau, der unter ihm gedient hatte, mit 
dem er aber entzweit war, feit er die gegen ihn zeugenden Pa— 
piere and Directorium gefendet hatte, wieder ausfühnen, um ihn 
für den Plan gewinnen zu fünnen. Der englifche Unterftaats- 
fecretär Hammond war im Gefängniß, fchaffte bedeutende Summen 
und gab allen englifchen Refidenten auf dem Gontinent Weifung 
daß fie fich der Sache annehmen follten. Das konnte den Frans 
zofen. nicht entgehen, Negnier, der damals als Großrichter die 
Polizei leitete, vereinigte fih daher mit Talleyrand, um die Eng- 
länder durch einen ehemaligen Jacobiner zu betrügen. Mehee 
de la Touche, von Zalleyrand -und Regnier unterrichtet, mußte 
im Jahre 1802 nad) England gehen und die Prinzen und Herren 
duch das Vorgeben einer durch feine Vermittelung zwiſchen den 
unzufriedenen Jacobinern und Royaliften zu ſchließenden Berbin- 
dung täufchen,. Diefer Mann unterrichtete Regnier von Allem, 
was er in England erfuhr und man begreift kaum, wie. die 
franzöfifche Regierung, um die englifche gehäffig zu machen, Die 
Papiere druden laſſen mochte, worin ev fich feiner Lügen, feines 
Spionirend und feiner Gaumerei rühmt. Mehee de la Touche 
kehrte erft im September 1803 nad Frankreich. zurück, wußte 
aber nicht3 davon, daß auch Pichegrü dahin gehen wollte, und 
daß Georges Cadoudal die Abdficht habe, einige hundert der. rü- 
fligen Streiter, die in der Bretagne unter dem Vorwande des 
Royalismus Raub und Mord geübt hatten, in Paris zu verei- 
nigen, fie in die Uniform der Conſulargarde zu Fleiden und Bo— 
naparte in_feinem eignen Pallaſt ganz offen anzugreifen. 

Daß die englifche Regierung an dem Allem Antheil Hatte 


und zugleich, daß das ganze franzöſiſche Polizeiweſen unzureichend 


ſey, zeigte ſich im Anfange des Jahres 1804 bei der Ausfüh- 
rung des angeführten an fich tollen Plans. Schiffe der eng— 
lichen Marine und Schiffcapitäns im. englifchen Dienft, unter 
denen der unglüdlicye Wright eine traurige Gelebrität erlangt 
hat, brachten die Verſchwornen von England nach Frankreich 
und fegten fie an der frangöfifchen Küfte and Land. Das geht 
die Engländer an. Was die franzöfifche Polizei betrifft, fo er— 
fuhr. fie erft, nachdem drei Transports herüber gebracht waren, 
daß bei Beville, zwiſchen Dieppe und. Treport, englifche Schiffe 
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regelmäßig Leute ausfchifften und daß diefe Leute von der Küfte 
bis nach Paris jede Nacht eben fo gutes und ficheres Quartier 
fänden, als wenn fie ganz regelmäßige Päffe hatten. Georges 
hielt fich fogar fünf Monate lang in Paris auf, vereinigte dort 
ein paar Hundert feiner abentenernden Genofjen, fchaffte Waffen, 
Schießbedarf und Uniformen, und rüftete Alles zur Ausführung, 
ohne daß er entdecft ward. Mit dem dritten Transport trafen 
endlih am 16. Januar 1804 auch Pichegrü, die Polignacs, 
Reviere u. A. ein. Ü 

Pichegrü billigte den von Georges Cadoudal entworfenen 
Plan nicht durchaus, er war ihm zu tollfühn, zu raſch; er glaubte 
Moreau und einen Theil der Armee gewinnen zu fonnen, die er 
1794 bis 1795 als fiegender und erobernder General comman= 
dirt hatte, und es waren in der That zwei tüchtige Generale 
jener Armee, die er einft commandirt hatte, Desnoyers und Las 
jolais, für das Project der Freunde der Bringen gewonnen. Mit 
Moreau war bis zur Zeit von Pichegri’s Ankunft in Paris 
noch nicht geredet worden, doch hatte Moreau's Secretär Fres— 
nieres, des Georges Cadoudal Landsmann, mit diefem Letteren 
geredet, ohne die Anzeige zu machen, daß er in Paris anmejend 
fey. Was Thiers Bericht von der Sache angeht, jo beweifet er 
fih dabei, wie er fich noch überall bewiefen Hat, namlich ala 
Sophiſt. Er pocht immer auf Actenſtücke, fagt aber nicht, daß 
diefelben Leute, welche thätig waren, um für Mehee de la Touche 
falfche Päſſe, Legitimationen und dergleichen fertigen zu laffen 
und an feinen Gaunerftücihen gegen Drafe und Spencer Smith 
Theil hatten, alle jene Urkunden fälfchten, daß Alles verdächtig 
ift, und daß wir ganz gewiß wiffen, daß in dem Hauptactenftück, 
dem fogenannten Bericht des faubern Grafen Montgaillard, der bie 
Anzeige enthält, und den die Negierung druden Tieß, ganze Stellen 
eingefchoben und der ganze Bericht entitellt if. Darin mag der 
Grminifter Recht haben, daß der erfte Conſul damals mit Fouche, 
Real, Regnier, Savary, Gaulincourt, felbft unabläffig beſchäf— 
tigt war, die Berichte der Spionen und Gensdarmen durchzugehen 
und aus den Liften der verdächtigen Perfonen mit dem ihm 
eignen Tact die Namen folcher Leute Heranszufinden, deren Ver— 


454 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptſtück. 


haftung etwa zu Aufſchlüſſen führen könnte, welche mehr Be— 
deutung hätten, als das, was man bis dahin entdeckt hatte. 

Zu einem ſolchen Aufſchluß führte zuerſt die Verhaftung 
von Pichegrü's Vertrautem, Querelle, welcher, als er zum zweiten 
Mal über Calais nad England reifen wollte, angehalten warb. 
Diefer verrieth mehrere feiner Freunde und unter diefen den Ge— 
neral Sol de Grifolles, der aber erit im Februar. verhaftet 
wurde,  Lebterer warb in dem Proceß der 47, in den man Mo— 
reau verflochten hatte, vom 28. Mat bis 10. Juni vor. Gericht 
geftellt, aber wegen Mangel eines gerichtlichen Beweiſes freige— 
fprochen. Bonaparte verfuhr dann nach feinem Grundſatz, daß 
Gefeß und gerichtliches Berfahren in unbefchränften Monardien 
nur fo lange gelten dürfen, als der Regent: fie gelten laſſen will. 
Sol de Grifolles ward feitgehalten, in einen Kerker des Bicktve 
geworfen, blieb dort zehn Jahre lang in harter Haft und ward 
noch 1814, als die Alliirten Baris bedrohten, gefeffelt nach Sau— 
mür gebracht. Während der Neftauration ‚war er Generallieus 
tenant und Gouverneur son Bau. Querelle, der an dem Ver— 
rath von Befaneon Theil nehmen wollte, ward: im Januar 1804 
im Begleitung von Picot und Lebourgeois als Criminalverbrecher 
nad) dem gewöhnlichen Rechte zum Tode verurtheiltz ex hatte fich, 
als er zum Nichtplabe geführt werden: follte, dadurch gerettet, 
daß er Die Mitichuldigen verrieth. Bon Pichegrü fagte Diefer 
aber nichts, obgleich er felbit den Vermittler zwifchen ihm und 
Moreau gemacht hatte.” Ex bewog Moreau, fih zu St: Leu 
im Thale Montmorency mit ihm zu unterreden, wo fich jedoch. 
Moreau auf nichts einließ. Bouvet de Lozier, ein Mann von 
altem Adel, war niederträchtiger als Duerelle, alfo beilir zu 
gebrauchen. 

De Lozier hatte ſich erſt an Bonaparte verfanfen — 
als er dort verſchmäht ward, nahm er Geld von Pichegrü und 
von den Engländern. Der Großrichter Hatte ihm einmal einen 
Dienft gethan, das nußte dieſer jet, um ihm freundlich zuzu⸗ 
reden und ihn mit Gemwandtheit auszuholen. Er wußte ihn 
dahin zu bringen, daß er endlich (23. Januar 1804) von ihm 
herausbrachte, Pichegrü und Georges Cadoudal befanden fih im 


Frangoͤſiſches Kalſerthum. 455 


Paris 8). Er bereute dies hernach, erhängte ſich im Gefängniß, 
ward abgeſchnitten und gab*dann endlich zwiſchen Leben und Tod 
ſchwebend in gräßlicher Todesangft am 14. Februar 1804 voll⸗ 
ſtändige Auskunft 8s). Wenn man lieſet, welche Lügen, welchen 
Betrug und welchen Verrath ſich nach den jetzt vollſtändig ge— 
druckten Actenſtücken ſowohl die engliſche Regierung als die fran— 
zöſiſche damals erlaubten, welche Schurken und welche Schurke— 
reien die beiden gleich klugen, gleich feſten und conſequenten 
Staatsverwaltungen ermunterten, dann ſchaudert man vor einer 
Civiliſation, welche Sittlichkeit in ihrer Wurzel zerſtört. In 
dieſer Zeit ſpielte Talleyrand's Creatur, Mehee de la Touche, 
die Gaunerrolle, von der wir oben geredet haben. 

Er kehrte als vorgeblicher Jacobiniſcher Miſſionar und Aus⸗ 
ſöhnungsbevollmächtigter im September 1803 aus England zu— 
rück und nahm, von betrogenen Emigranten und vom getäuſchten 
engliſchen Unterſtaatsſecretär dringend empfohlen, ſeinen Weg 
durch Deutſchland, wo er dann im Auftrage des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten und des Großrichters, mit denen er 
in ununterbrochener Correſpondenz ſtand, Rumbold in Hamburg, 
Spencer Smith und Drake, der eine dicke Haut hatte, fo viel 
er konnte, ausfpionixte. Zur Ehre des wadern Reinhard in 
Hamburg und Otto's in Münden müfjen wir jedoch geftehen, 
daß fie troß der Empfehlungen des franzöfifhen Miniſters fich 
mit dem Schurfen nur fo weit einließen, als fie es durchaus 
nicht vermeiden Tonnten. Dies fehen wir aus den eignen Worten 
des Menfchen, den der Großrichter lobt und deffen unverfchäamte 
Berichte er hernach befannt machte. Mehee de la Touche erfuhr 
freilich, weil man in England auf feiner Huth war, ſehr wenig, 
ungeachtet Die Engländer nicht ahnten, daß er Doppelfpion fey. 
Die Rolle eines Doppelfpions ſpielte befanntlich auch der berüchtigte 





85) Temoignages historiques etc. p. 96. 

86) Bourienne et ses erreurs volontaires et involontaires Vol, U. p- 78. 
Bouvet conduit au temple ne se pendit que le lendemain. Ce n’est pas 
pour &viter de faire des r&velations, mais de regret d’en avoir fait, qu il 
chercha à s’öter la vie. On reussit ä prevenir son dessein, et opt encore 
tout troubl& de la tentative qu il venait de faire sur lui möme qu’il de- 
manda à entretenir M. Réal. 
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Schufmeifter feit 1805, al8 er den armen Mar betrog, metfter- 
haft. Mehee de la Touche täufchte nicht blos Drake, was nicht 
fehwer war, fondern auch Spencer Smith und fogar Wickham 
und prellte alle drei um bedeutende Summen, die er für Con— 
fpivationen verwenden zu wollen vorgab. In Frankreich ward 
er hernach, weil man die Gaunerei noch durch einen Andern 
wollte fortfegen laſſen, auf einige Zeit eingeſteckt; vielleicht auch, 
weil man ihm doch nicht ganz traute. | 5 
Shee, Präfect von Strafiburg, führte nach Mehee die Corre⸗ 
ſpondenz mit den engliſchen Reſidenten an deutſchen Höfen, denen 
man durch erdichtete Gonfpirationen und durch Namen von Ver 
ſchwornen, die nicht exiſtirten, Geheimniffe und Geld ablockte, 
fort und gebrauchte Roſſilly, einen Offizter der Straßburger 
Garnifon, um Spencer Smith zu betrüigen, wie vorher Mehee 
de la Touche gethan hatte. Der eifrige Präfect und Polizei 
mann Außert in feinem Briefe an Caulaincourt (hernach Herzog 
von Vicenza) die größte Freude, daß fein Roffilly dem Englän⸗ 
der Wechſel auf ganz bedeutende Summen abgelockt habe, die er 
eilig eincaſſiren laſſe, damit ſie nicht proteſtirt würden, wenn 
die Gaunerei ans Licht komme. Das Geld, meint er, Tonne 
man ja auf den, Bau des Schiffs wenden, das die Straßburger 
zu der Flotte von platten Fahrzeugen lieferten, welche Bonaparte 
damal8 zur Landung in England rüftete®”), Dies Alles war 
um fo fchimpflicher für die franzöfifche Negterung, für Talley- 
vand, für den Großrichter, für Caulincourt, Shee und wer noch 
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87) In den Témoignages historiques sur la catastrophe du due de 
Enghien. Dieſes Buch, muß man vergleichen mit der Flugfehtift Pichegru, son 
proces et son ‚suicide par ‘©. M, Pierret. Paris 1825. Dort findet man Shee’s 
Briefe an Caulincourt, der. damals eine fehr zweideutige Rolle fotelte. Es heißt 
p. 174: Dans cette extrömitö j’ai pensé (d. 5. er der Präfert und Leiter der 
Gauneref) que si les ministres n’avaient pas des fonds disponibles pour 
faire partir notre flottille, le premier consul pourrait nous tirer de cette 
perplexit& en m’autorisant ä employer les 80,000 et quelques cents livres 
provenant de trois lettres de change que je me suis laisse faire par l’offi- 
cier qui les avoit recues de M. Spencer Smith, et qu'il aurait fait pro- 
tester ä Francfort et A Zurich si je ne m’stois presse de les faire accepter. 
Elles le sont heureusement toutes les trois et seront payées le 25. Avril, 


Franzöfifches Kaiſerlhum. 457 


fonft dabei thätig war, als fogar Savary eingeftehen muß, daß 
das ganze Treiben zu gar nichts geführt habe 88). 

Das Haupt und die Krone aller Spionen und Gensd’armeg, 
Savary, nachher. Herzog von Rovigo, hat ung in feinen Denf- 
mwürbdigfetten die Angft und Verwirrung in Paris und den 
Schrecken befchrieben, der ſich nach Bouvet's Anzeige, daß Pi— 
chegrü, Sol de Griſolles, Georges Cadoudal und eine Menge 
handfefter Männer in Paris feyen, verbreitete. Man mußte 
nicht, wo man fie finden follte und die Anftalten, fie zu finden, 
die Policeibelagerung, die man über die Pariſer verhängte, 
fhresften mehr als die Gefahr. Wir haben über den Eindrud, 
den die Sache in Paris machte, Zeugniffe von Augenzeugen, 
denen nicht wie einem Savary Wahrheit und Lüge bios Mittel 
find, die man, wenn es der Zweck erfordert, abwechfelnd gebraucht. 
Affe Policei führte zu feinem Ziele, man mußte Verräther er 
faufen, die das Leben derer, die fich ihnen vertraut Hatten, um 
Gold feil boten. So ward Sof de Grifolles für Geld verrathen 
und auf dem Boulevard des Staliens verhaftet. Moreau ward 
am 15. Februar, als er von feinem’ Gute Grosbois nad) Paris 
fuhr, auf dem Wege, jedoch mit Anftand, verhaftet, die Stadt, 
die Armee, das ganze Neich dadurch heftig gegen das Treiben 
der ſervilen Policei gereizt. Man mußte, daß Pichegrü und 
Georges Cadoudal noch unentdeckt in Paris feyen, Moreau mar 
gar nicht verdächtig, er. Hatte fich offen gezeigt, man mußte alfo 
fetne Verhaftung für einen Verfuch anfehen, den einzigen Gegner 
eines Janitſcharenſyſtems durch einen Staatsſtreich unſchädlich 
zu machen. Es zeigte ſich indeß bald, daß Moreau zu ſchwach 
und zu ſchwankend geweſen ſey, um ſich an die Royaliſten auf— 
richtig anzuſchließen, und zu ſehr von ſeiner eignen militäriſchen 
Eiferſucht und von dem Einfluß ſeiner Frau und ſeiner Schwie— 
germutter beherrſcht, als daß er nicht das Gehenlaſſen dem Ver— 
rathen des Auſchlags hätte vorziehen ſollen, beſonders da Letzteres 
ein Verrath gegen Pichegrü geweſen wäre. 





88) Me&moires du due de Rovigo Vol. Tl. p. 25. Les’ projets qu’il 
(Mehee de la Touche) signalait, etaient trop missrables pour qu’on s’y 
arröta. Sa mission n’apprenait rien. On fut obligö de chercher d’autreg 
sources d’information, 
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Die hohe Policei mußte, um ſich der. beiden: Häupter ber 
immer noch nicht enthüllten Gonfpivation zu bemächtigen, aufs 
neue die Moral der Politik opfern und auf Schurferei und Ver- 
rath von. Freunden und Verwandten eine Prämie feßen. Der 
Freund: und Adjutant Pichegrü’s, Leblanc, dem fich Pichegrü 
vertraut. hatte, baute ihm erſt in feinem eigenen Haufe in der 
Rüe Chabanais ein: Verſteck, wo er ganz ficher war; als man. 
ihm aber jetzt bis 100,000 Franken bot, wenn er ihn. fehaffe, 
zeigte er den ſechs Gensdarmen und einem. PVolizetinfpector, die 
zu ihm gefchieft wurden, den Weg. -Mährend der Tage vom. 15, 
bi8 zum 26. Februar, war Baris im Belagerungszuftande und 
Alles voll Angit. Als am 26. die Polizei: den körperſtarken, 
riefenhaften General im Bette überfiel, bediente fie fich, um feinen 
Miderftand unmöglich zu. machen, eines Mittel, das wir anzu— 
führen ung fchämen und welches gegen den gemeinſten Verbrecher 
nie angewendet werben. follte. 

Georges Cadoudal glaubte am 8. März in ein neues Sie 
tier ziehen zu müflen, das er für achttaufend Franken. gemtethet 
hatte, weil er fich verfauft wußte, und fuhr in einem Cabriolet 
am heilen Tage aus; den Augenblick zeigten die Verräther an- 
und er ward auf dem Plate des Ddeums angehalten, Gr erſchoß 
einen Bolizetinfpector und verwundete einen Andern ſehr ſchwer, 
ehe man fich feiner. bemächtigen fonnte. Er erklärte hernach im 
Gefängniß, ohne Hehl, daß er den offenen Kampf mit dem Säbel 
in der Fauft mit Bonaparte und feinem Anhang habe beftehen 
wollen und an der Spite der ganzen Gonfpiration geſtanden 
habe. Pichegrü's plöglicher Tod machte großes Auffehen und 
veranlaßte viele Schriften und Gegenfchriften. Er ward namlich 
am 6. April im Erdgefchofle, wo er. gefangen gehalten wurde, 
erdroffekt gefunden, fcheinbar von eigner Hand, jedoch auf eine 
allerdings etwas fonderbare Weife. Es ward gleih am Morgen 
der Tihatbeftand genau unterfucht, eine gerichtliche Commiſſion 
zur Darlegung aller einzelnen Umftände ernannt, aus denen 
bewieſen ward, daß der General fich ſelbſt erdrofjelt Habe. Diefer 
- Bericht iſt im Moniteur gedrudt, aber niemand wollte daran 
alauben. Wir Halten Bonaparte und fogar die Policei für un— 
fchuldig und überlaffen Andern die Prüfung der Schriften für 
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und gegen. Es iſt freilich, die ganze Geſchichte der. Zeit, bie 
wir zu erzählen haben, jelten fittlich, erfreulich; doch fcheint es 
ungerecht, bie Grmordung Pichegrü's und des Schiffeapitäng 
Wright, der auch todt gefunden ward, dem großen General, der 
feiner Cabalen, feiner Bolizeifptone, Feiner Pfaffen bedurft hatte, 
wenn er nicht durchaus das alte Treiben hätte erneuen wollen, 
zur Laft zu legen. 

Schon vor Püchegrü's Tode, war übrigens öffentlich und 
unter dem Schein eines gerichtlichen Verfahrens: mit Verlekung 
alles natürlichen Rechts und aller Tractate met dem deutfchen 
Reiche ein politifcher Mord auf Bonaparte's Befehl an dem Her: 
zoge von Enghien, dem einzigen ritterlichen Sprößling einer in 
Plattheit und Gntartung aefuntenen Herricherfamilie, benannen. 
Ob man den Mord des Prinzen der Perfon des eriten Conſuls 
oder den Leuten zufchreiben fol, die ihm ntederträchtia gefällig 
waren, Taffen wir unentfehteden, aber der fchändlichere Mord des 
Rechts und der Gerichte fallt durchaus auf ihn allein. Er felbit 
aab alle Befehle, machte alle Andern zu Werkzengen und Hand— 
langern, wird er nicht bet ihrer ihm befannten Niederträchtigfeit - 
und Kriecheret doppelt ſchuldig? 

Bonaparte afaubte Übrigens wirflich, daß der Herzog von 
Enghien auf feinen Tod ſpeculire. Die Prinzen und der Fohe 
Adel confpirirten, dev Kern des Hofadels, die Polignac's, ein 
Ristere und Andere waren in Parts anwefend; Bonaparte und 
viele Andere hielten für mwahrfcheinlich, daß auch ein Prinz des 
alten Königshauſes dort geweſen fen und daß er wieder fommen 
werde, um in dem Augenblicke aufzutreten, wern Bonaparte falle. 
Der Herzog von Snahten hielt fich in der That längſt wegen 
einer Liebe zur Prinzeffin Nohan, die hernach, als man ihn ges 
fangen genommen Hatte, wahnftnnie ward, zu Gttenheim im 
Badiſchen anf, war aber täglich von Spionen aller Art umgeben. 
Bonaparte argmohnte, daft der Yange Aufenthalt des Bringen 
mit den Plänen der Gonfpiratoren zufammenhänae und ward 
darin von Savary und dem Dfftctere, den diefer als Kundſchaf— 
ter nach Ettenheim ſchickte, beſtätigt. Der erſte Conſul berief 
endlich ſeine Vertrauten zur Berathung über das, was in der 
Sache zu thun ſey. Jeder, dem vor der wahrſcheinlichen Folge 
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feiner Antwort fchauderte, ſchwieg; Cambaceres und Talleyrand 
waren ganz für die Behauptung der Verfaffer der Poltzeiberichte. 
Einer der Befragten, hieß e8, habe von einer myfteriöfen Perſon 
geredet, die in der Verſammlung der Gonfpiranten erfchienen fey 
und der man große Ehrfurcht bezeugt habe; das reichte hin, um 
zu behaupten, daß der Prinz, dem man mahrfcheinlich ebenfalls 
ohne Grund Schuld gab, daf. er die Unvorfichtigfeit gehabt Habe, 
einige Mal von Gttenheim nad Straßburg zu gehen, auch in 
Paris geweſen jey. Jetzt erft war die Reihe an Bonaparte, der 
dann mit der heftigſten Schnelligkeit eines bedrohten Generals, 
der einen gefährlichen Spion auf neutralem Boden aufheben läßt, 
die Ordre gab, ſich des Prinzen zu bemächtigen und ihn auf die 
Citadelle von Straßburg zu bringen. Wir würden eine ganze 
Reihe von Schriften durchgehen müſſen, wollten wir die Schuld 
oder Unſchuld der Urheber, Theilnehmer, Werkzeuge, Handlanger 
bet dem nächtlichen Einfall in fremdes Gebiet, bei der. gewalt— 
famen nächtlichen Verhaftung, bei der Ausführung. des Meuchel- 
mords unterfuchen. Auch Talleyrand gab, zur Zeit als es ihm 
nüßlich fchien, unfchuldig zu ſeyn, eine Bertheidigungsfchrift her— 
aus. Außerdem haben der Herzog von. Dalberg, Gaulaincourt, 
Savary,. der armfelige Hüllin, dev Präfident des zum Hohn des 
Rechts eilig errichteten Gerichts, das. die Vollziehung des Mords 
befahl, ihre kahlen Entjchuldigungen drucden laffen, „und der 
Defenfor ‚der badenfchen Regierung hat fich aus. der schlechten 
Sache, die er hatte, ſo gut herauszuziehen gefucht, ald. nur mög— 
ih war. Alle diefe Schriften: überzeugen ihre Lejer aber nur 
vor Allem davon, daß. ihren Verfaſſern Religiofität und Rechts— 
gefühl von Gott nie geſchenkt geweſen war. Das. Nähere mögen: 
die Lefer in. den Schriften ſelbſt nachlefen 89), wir wollen nur 
noch einmal: die. Hauptumftände des ganzen: Laufs der Sache 
kurz und fummarifch von vorne beginnend hinter einander berichten. 

Mehee de la Touche, der fich feit der Zeit Talleyrands 
befondere Protection erwarb und unter, den Baronen des neuen 





89) Ste find alle geſammelt in einem 321 Selten fatfen Octavbande, 
der den Titel führt: Me&moires historiques sur la catastrophe du duc d’Enghien, 
Paris 1824, 
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Kaiſerthums glänzte, war auch gegen den Duc d'Enghien als 
Spion thatig, und was dieſer berichtete, das nahm hernad) 
Talleyrand mit in den geheimen Nath, zu dem er die drei Con— 
fuln, den Großrichter und auch Fouche berief, obgleich diefer ihm 
entgegengefeßt war und als bloßer Senator ohne beſonderes Fach 
nicht dahin gehörte. Schon daraus geht hervor, daß Bonaparte’s 
Heftigfeit die Sache eigentlich ſchon befchlofjen Hatte, und daß 
der gefällige Talleyrand fie nur in Bewegung ſetzte und für 
gefällige Politifer, Sophiften, Juriften forgte, die der Sache 
legalen Anftrich geben konnten, Der Grogrichter hatte den Vor— 
trag, die Andern (unter denen Thiers, aus leicht einleuchtenden 
befondern Gründen, vorzüglich Sambaceres rechtfertigt) ſtimmten 
ihm bei; der Kriegsminifter Tieß die Ordres zu diefem Räuber— 
jtreich wie die gewöhnlichen Kriegsbefehle ausfertigen. Gaulain= 
eourt, den Thiers durch einen Achten Sophiftenftreich aus der 
Sache zieht, mußte nach Straßburg gehen und von dort aus 
gegen Smigranten zu Offenburg einen Streifzug auf der deutfchen 
Seite ausführen, um dadurch den nach Gttenheim zu masfiren ; 
auch mußte er die Auslieferung des Prinzen, den man fchon 
. entführt hatte, nachher in Carlsruhe fodern laſſen. Ordener 
ging mit 1300 Soldaten unmeit Rheinau gleich einem Räuber— 
hauptmann Nachts über den Rhein, umftellte den Ort und das 
Haus, indem fich dev Prinz befand, bemächtigte fich feiner Verfon 
und brachte ihn am 15. März 1804 auf die Gitadelle von Straß— 
burg; dort ward Caulaincourt fein Quäler. Man ließ nämlich 
dem in der Nacht und ohne Schlaf transportirten Prinzen, der 
fein Vergehen begangen hatte, auch dort Feine Ruhe, fondern 
brachte ihn in flüchtiger Eile ohne Ruhe und Raſt nad) Paris, 
wo er am 20. Abends eilf Uhr vor dem Thore anfam. Big 
vier Uhr Morgens am 21. ward er hernach im Wagen vor dem 
Thore gefangen gehalten, weil man erft nach Malmaifon fchieken 
mußte, um des erſten Conſuls Befehle einzuholen. Diefe Befehle 
waren, den Gefangenen nach Vincennnes zu bringen und noch 
am Abend dejjelben 21. ein Kriegsgericht zu beftellen, um dem 
Morde die Form eines gerichtlichen Verfahrens zu geben. Die 
Militärcommiſſion, welche den Herzog richtete, hatte gar feine 
Form, denn, fie beftand aus den Oberften der in Paris liegen— 


462 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptſtück. 


den Regimenter und hatte den Commandanten, den dummen 
Baftillenftürmer Hüllin zum Präfidenten. Dem Herzoge gönnte 
man weder Ruhe noch Bedenkzeit, noch Vertheidiger, auch ward 
nur allein auf die längst vergeſſene Thatfache Rüdkjicht genommen, 
dag er, deſſen Verbindlichfeit gegen feine Nation damals von 
dieſer ſelbſt gefeglich aufgehoben war, im legten Kriege ein Corps 
Sranzofen in feindlichen Dienften angeführt habe, Diefe That- 
jache konnte und wollte er nicht laugnen, aber die elenden Räuber— 
haupfleute, die ihn richteten, fügten Hinzu, er ſey Mitfehuldiger 
der Gonfpiration gegen Bonaparte's Leben. Das war unerhört 
und doch verurtheilten fie ihn zum Tode. Die Sache war em— 
pörend, nicht weil es ein Prinz war, denn wir find der Meinung, 
daß der Mord eines Prinzen Fein größeres Verbrechen tft als 
der irgend eines andern Menfchen, jondern weil die Menfchen- 
. rechte in der Perfon des Herzogs verlegt wurden. Gr ward 

son 5 Uhr Abends bis 2 Uhr Nachts mit dem zum Schein an= 
geitellten Verhör und mit der Poſſe des Gerichts gequält, durfte 
dann, während Savary's Glienten dem Todesurtheile eine Form 
gaben, zwei Stunden ſchlafen; ſchon um 4 Uhr am 22. Mor- 
gend aber ward er im Graben von Vincennes erfchoflen. Die 
weibliche Familie Bonaparte’s, feine Gemahlin und ihre freund— 
lie und liebenswürdige Tochter waren troftlos über den Schritt, 
alle wahren Bewunderer feiner Große jchauderten, auch fogar 
der eitelfte aller eiteln Nomantifer und Neuchriften, Chateaubriand, 
dem Eliſas Gunft und Geſchmack die Stelle eines Conſuls in 
Wallis verfchafft hatte, Tegte die Stelle nieder und trennte ſich 
von dem mit Mord befudelten Herrfcher, Die Hefe der Revo⸗ 
lution freute ſich, denn nun gehörte der Gründer des neuen Reichs, 
deſſen Grundlagen damals gelegt wurden, erſt recht jenem jetzt 
überall befolgten Syſtem an, welches Sittlichkeit und Recht ver⸗ 
nichtet und Politik an deren Stelle ſetzt. 

Empörend iſt es, daß die Elenden, welche damals dem 
erften Gonful dienten, fic) fo zu benehmen mußten, daß jeder 
Schritt auf Bonaparte's Befehl gefhah, daß er alfo allein Die 
Schuld trug, obgleich er am Ende von ihnen immer auf den 
Bunct geleitet. ward, mo fie ihn haben wollten. Savary leitete 
am 20. Alles und doch zeigt er fich mit gleiffender Sophiſtik in 
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fetnen Denfwürdigfeiten als ganz unfehuldig! Der jämmerliche 
Präftdent des Gerichts entfehuldigt ſich fogar mit Kaiphas Sage 
und Staatsrückfichten, die ihn als Richter gar nichts angingen 0). 
Bonaparte fuchte hernach feine Freunde glauben zu machen, daß 
er durch diefen Gewaltftreih auf einmal entfchieden jede Hoff- 
nung, die Bourbons wieder hergeftellt zu fehen, habe vernichten 
und ihr Recht für ſich im Anfprucd nehmen wollen, Dies geht 
aus einer Steffe im übrigen verdächtiger Denkwürdigfeiten hervor, 
welche unftreitig auf Bonaparte’s Neden beruht 9). Wer Urtheil 
und Menfchentenntnig hat, wird in dem vom alten Pelet auf- 
‚gezeichneten Gerede Bonaparte’s in jeinem Stantsrathe unmittelbar 
nach der That, in dem Unfinn und Durcheinander, welches der 
erfte Conſul dort vorbringt, feine Berfuche erkennen, ſich zu vecht- 
fertigen und wir merken, daß er fühlte, er werde ſchwerlich die 
Staatsräthe von dem Überzeugen, was er ſelbſt nicht glaubte 92), 
‚Der Gindrud des Verfahrens gegen den Herzog von Enghien 
‘war im erften Augenblick jo erfchütternd, daß Bonaparte's Rath— 
geber nöthig fanden, den Bericht über die Hinrichtung des Prinzen, 
den man in den erſten Abdrüden des Moniteurs findet, im zweiten 
wegzulaſſen. be 

Dei dem Proceffe der als Theilnehmer oder Mitwiffer der 
Verſchwörung Pichegrü's und Georges Cadoudal's Angeklagten 
konnte man offen verfahren, nur war man in Berlegenheit, wie 





90) Der Brief Hüllin’s fteht Temoignages historiques sur la catastrophe 
etc. p. 119. Dort heißt e8: Plusieurs pieces &taient jointes au dossier; des 
lettres interceptees, une correspondence de Mr. Shee, alors prefet du ‘Bas 
Rhin et surtout un long rapport au conseil d’etat, ol. toute cette affaire 
avec. ses ramifications etoit prösentee comme interessant la süret& de l’etat 
et l’existence meme du gouvernement; en un mot: ce. rapport contenait 
tout ce qui pouvait faire’ impression sur nos esprits et nous faire croire 
que le salut de l’etat dependait du jugement qui allait ötre rendu. Welche 
elende Seele! 

91) Truguet demande, quel peut éêtre le but d’un tel acte de rigueur? 
Bonaparte dit: 11 &etait tems de faire finir les nombreux assassinats ourdis 
contre moi; maintenant on ne dira plus que je veux jouer le röle.de Monck. 

92) Pelet, Opinions de Napoleon etc. chap. V. p. 42 sqq. Man finvet 
die Stelle deutſch überfeßt in dem Buche Ueber Napoleon u. ſ. w. II, 
©. 119 fg. 
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man Moreau zum Mitſchuldigen machen könne, denn er war zwar 
vielleicht Mitwiſſer, aber gewiß nicht förmlicher Mitſchuldiger. 
Er mußte zum Mitſchuldigen gemacht werden, wenn man das 
Verfahren gegen einen Mann, der nächſt Bonaparte der größten 
Achtung der Nation genoß, einigermaßen rechtfertigen wollte. 
Verderben wollte man ihn nicht; man hätte ihn gewiß begnabdigt, 
wenn er wäre zum Tode verurtheilt worden. In Deutjchland, 
wo dag byzantinifche Necht über Hochverrath, Majeftätsverbrechen, 
über vernachläffigte Anzeige bloßer Projecte, theils noch von 
Alters her gilt, theils in alle neuern Criminalgeſetzbücher über— 
gangen tft, würde Moreau ohne Bedenken verurtheilt feyn, weil 
er nicht laugnen fonnte oder wollte, daß er fi) mit Püchegrü 
unterhalten und feine Anzeige davon gemacht habe; in Sranfreich 
war die Sache anders. Mebrigens benahm fi) Moreau ſehr 
ſchwach. Gr fchrieb nicht lange nac feiner Verhaftung einen 
Brief an den erſten Gonful, worin er von. den Anträgen vedete, 
die ihm die Prinzen gemacht hatten; er demüthigte fich, fagte 
aber doch wieder nicht Alles. - Dies erbitterte Bonaparte, er be— 
nahm fich unedel; denn ſtatt zu antworten, ſchickte er den Brief 
an den Großrichter und ließ daraus das Hauptactenſtück im 
Proceß feines Nebenbuhlers machen. Er muß fich indeſſen ſpäter 
bedacht haben, wenn. anders dem, was Thiers jagt, hie und da 
einiger Glauben zu ſchenken ift, den er im Allgemeinen durchaus 
nicht verdient. Diefer fagt nämlich), Bonaparte habe, ehe er 
Moreau vor Gericht ftellte, ihm auf fehr verfchlagene Weife Durch 
den Großrichter (Negnter) kirren laſſen, der Verſuch fey aber 
geſcheitert, weil fih der Griminalift fehr ungeſchickt dabei ber 
nommen habe. 

Wir fügen hier den Ausgang dev ganzen Geſchichte bei, 
obgleich der Proceß verzögert ward, bis das Kaiſerthum errichtet 
war, Man tröftete namlich durch ungeheuern Pomp, durch die 
neue Eaiferliche Haus= und Hofhaltung, durch unzählige. neue, 
reich dotirte Stellen und Würden die tonangebenden Franzofen, 
von denen immer nur die Nede ift, über die gehäffigen Proce— 
duren der PVolicei, über blutige Erecutionen politifcher Verbrecher, 
und ganz zulegt, über das willführliche Verfahren mit denen, 
welche das Gericht ganz frei gefprochen hatte. Ob der Augenblid 
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zur Errichtung des Kaiſerthums günftig gewählt, ob die Ver— 
fehwendung vieler Millionen auf leere Hof- und Staatscomödien, 
in einem fo blutigen, für Bonaparte’s wahre Ehre fo verderbli- 
chen Jahre paſſend war, ob nicht Gobenzl und Gonforten aus 
boshaften Abfichten jo zuvorfommend, fo eilig die neue Würde 
anerkannten, laſſen wir unentfchiedenz; gewiß ift aber, daß die 
Gerechtigkeit auch diesmal der Politik weichen mußte, 

Man errichtete freilich weder eine Militäreommiffion noch 
ein Sperialgericht, um die 47 Gefangenen, welche allein unter 
den vielen in den Staatsgefängniffen Schmachtenden als Mit- 
ſchuldige Georges Cadoudal's vor Gericht geftellt werden follten, 
zu richten; aber der Griminalgerichtshof des Departements der 
Seine ward zum Specialgericht gemacht. Es ward nämlich ein 
eigenes Gefet gegeben, vermöge deſſen dem Gefchwornengericht 
der vor die Affifen gehörende Proceß ſämmtlicher Confpiratoren 
entzogen und an den Griminalgerichtähof des Seine-Departements 
überwiejen ward. Die Acten diefes langen, zwölf Tage hindurch 
offentlich verhandelten Proceſſes find feitdem gedruckt und füllen 
mehrere Bande, in jener Zeit gaben aber ale öffentlichen Blätter 
nur dürftige und einfeitige Berichte davon. Das Gedränge, den 
Berhandlungen beizumohnen, war daher unglaublich. Es zeigte 
ſich fogar in der gerichtlichen Verfammlung, daß die Stimmung 
des Publikums ganz für Moreau war, während man durch alle 
dffentlichen Blätter, durch alle Sophiften, Die vornehm werden 
wollten, durch alle gedungenen Dortrinärs des Kaiſerthums das 
Gegentheil mit großer Frechheit geltend machen wollte, Bet diefer 
Gelegenheit erkannte Bonaparte mit Erftaunen aus den Gerichts— 
verhandlungen und aus dem Schluffe des Proceffes, daß es in 
Frankreich noch einen Reſt echt republifanifcher Gefinnung und 
noch Nechtögelehrte gebe, die diefes ehrenden Namens würdig 
jeyen. Er hatte fie alle nach den hernach mit Orden und Pfrüns 
den und Titeln geſchmückten ungeheuer gelehrten und unjelig ge= 
ſchickten Männern beurtheilt, die er mit Erzämtern und Sena— 
torten begabte. Die Nechtögelehrten des Senats hatten fich nicht 
geihamt, eigenmächtig, acht Tage nad) Moreau’s Verhaftung, 
nicht blos die Jury zu fuspendiren, fondern auch das einjt im 
bpyzantiniſchen Reich und noch jest in Deutfchland geltende Gefet 
Säloffer, Geſch. d. 18. und 19. Jahrh. VI, Bo. 4. Aufl. 30 
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über Majeftätsverbrechen in Frankreich geltend zu machen. Sie 
hatten die Franzoſen alfo wieder dahin gebracht, wo fie zur Zeit 
der Hoferiminaliften des graufamen Ludwigs XI. und des —— 
lichen Franz I. geweſen waren 8). 

Das Criminalgericht ſah ſich zwiſchen dem neuen Kaiſer 
und der öffentlichen Stimmung, die entſchieden und ſelbſt drohend 
für Moreau laut ward, im Gedränge, es beugte daher das Recht, 
um der Politik zu folgen. Der Kaiſer wollte Moreau verurtheilt 
haben und betrieb das eifrig bei den Richtern, verſicherte aber, 
daß er die Strafe erlaſſen werde; das Gericht ſuchte einen andern 
Ausweg. Wenn die Richter Moreau freiſprachen, fiel Moreau's 
Verhaftung, wie des Duc d'Enghien Ermordung centnerſchwer 
auf Bonaparte, fünf unter den Richtern waren daher geneigt, 
ein Todesurtheil in Antrag zu bringen. Sieben Richter wider— 
ſetzten ſich aber mit Feſtigkeit, wir halten daher für Pflicht, die 
Namen dieſer Ehrenmänner zu nennen, obgleich auch ſie hernach 
einen Mittelweg einſchlugen, auf dem ſie die Politik und das 
Recht zu vereinigen hofften. Eine ſolche Vereinigung wird jedoch 
ewig unmöglich bleiben, weil Recht und Politik zwei ihrer Natur 
nach ganz unvereinbare Dinge find. Die erwähnten Ehrenmäuner 
des Gerichts waren: Glaviere, Lecourbe, Martineau, Desmoifons, - 
Rigault, Laguillome, Demeuve. Offenbar waren freilich nur 
zwei Entjcheidungen möglicy, entweder war Moreau Mitwiffer 
und aljo Mitjchuldiger der Confpiration, dann mußte ihn die 
hartefte Strafe treffen, oder war er es nicht, dann mußte er 
ganz freigefprochen werden. Das Gericht erklärte ihn für ſchuldig, 
ließ aber ſo bedeutende Entjchuldigungsgründe zu, daß es nur 
eine zwetjährige Haft gegen ihn auszufprechen brauchte. Dadurch 


— — — 


93) Am 28. Februar ward die Jury für die Fälle der Verbrechen des 
Unternehmens gegen die Perſon des erſten Conſuls während zweier Jahre auf- 
gefhoben. Am andern Tage ward das Gefeb gegeben, daß wer den Georges 
Cadoudal oder einen feiner Mitſchuldigen der Behörde zu verſtecken gefucht habe, 
gleich einem der Hauptwerbrecher beftraft werden folle. Es wird dort eine Defi- 
nitton von dem gegeben, was unter Verfterfen verftanden werde, und hinzugefügt: 
Jeder der, wäre es auch, ehe das Gefeh gegeben worden, den Verklagten eine 
Zuflucht gegeben habe, und dies nicht auf's ſchleunigſte der Poltret angezeigt habe, 
folle mtt fechsjährtger Galeerenftrafe belegt werben. 
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fiel aber der moralifch, fchwache, von Weibern geleitete Mann, 
Bonaparte ganz anheim. Es wurden nämlich alle Verurtheilte 
jolidarifch in die unerfchwinglichen Koften des ungehenern Pro— 
ceffes verurtheilt; die bei Georges und Bichegrü gefundenen Sum— 
men von ein Paar Mal Hunderttaufend Franken waren ganz 
willführlich vertheilt worden, die Andern hatten nichts, die Laft 
wäre alfo auf Morean allein gefallen. Diefer gab dann zu, 
dag man für ihn unterhandelte, er nahm Begnadigung an, er 
erhielt Begünftigung in Geldjachen, übernahm aber dagegen die 
Berbindlichfeit nad) Nardamerifa zu gehen und nicht zurüdzu- 
fehren. Dies Ende feines Proceffes beweifet, daß er ein geſchick⸗ 
ter General mag gewejen ſeyn, daß er aber feinen Character 
hatte. Dies hat er um 1813 noch beffer bewieſen, als er ſich 
zu den Ruſſen begab, welche die Coloſſalmacht Frankreichs ver— 
nichten wollten. 

Bonaparte war viel zu verftandig, um graufam zu feyn, 
er ließ daher, als fünf der Angeklagten, deren Proceß zwölf 
Tage lang (vom 28. Mai bis 10, Junt 1804) ganz Frankreich 
in Spannung gehalten hatte, zu fünfjähriger Haft, zwanzig zum 
Tode verurtheilt wurden, nur zwölf Hinrüchten, unter denen 
‚Georges Gadoudal war. Defto härter benahm er ſich gegen die 
einundzwanzig, welche das Gericht freiſprach. Gr feste fie nicht 
in Freiheit, er überließ fie feiner hohen Policei. Ste wurden 
in die Kerfer feiner zu Staatsgefängnifjen eingerichteten Feſtungen 
vertheilt, 

Die Polignacs und Charles de Riviere, Die unter den zum 
Tode DVerurtheilten waren, wurden durch Fürbitte ihrer alten 
Hofbefannten, Bonaparte’! Verwandten oder Hofleute, vom Tode 
gerettet. Auch diefe wurden hernach als Stantsgefangene in 
. Dam bewacht. 


= 
D. Errichtung des Kaiſerthums. 


Wenn man die Natur der Menfchen und. die Lage Frank: 
reichs betrachtet, jo muß man eingeftehen, daß nach Allem dem, 
was von 1801 bis 1803 gefchehen war, die Srrichtung eines 
neuen Erbreichs in Frankreich Bebürfnig der Zeit feyn mochte, 
Wir laſſen uns daher weder von dem, was Thibaudeau fagt, 


a. 


A68 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptftüd. 


no) von Allem, was Thiers ſchwatzt, in ber Vorftellung irre 
machen, daß es unmöglich war, daß Frankreich eine Republik 
bliebe, und daß es unvernünftig gewefen wäre, es ferner unter 
dem Namen Republif wie bisher dietatorifch zu regieren. Auch 
den Wechjeln eines Wahlreichs durfte das Land nicht ausgeſetzt 
werden, wir fünnen aber mit Thibaudeau, mit Thiers und mit 
vielen andern, auch mit der Ghdelften von Bonaparte’3 adoptirten 
Töchtern, nicht der Meinung ſeyn, daß er neben der erblichen 
Monarchie durchaus auch den ganzen Plunder des Hofweſens 
und der grenzenlofen Verſchwendung für Pracht und für Aus- 
ftattung repräfentirender Müßiggänger erneuern mußte. Gr war 
im. Kriege und im Frieden groß, war neben Pitt und Welling- 
ton der einzige Mann von Character in ganz Guropa, hatte 
Frankreich aus der Hand fchmugiger Demokraten und aus der 
Anarchie gerettet, hatte die ganze Stantsmafchine neu eingerichtet 
und neu in Bewegung gebracht, er verdiente die Stelle, die er 
unter einem bejcheidenen. Titel fchon befleidete. Es wären daher 
unjtreitig die elenden Künfte, welche angewendet wurden, ihn zum 
Götzen im Schrein eines Tempels zu machen, überflüffig geweſen. 
Hätte er einfach den Kaifertitel angenommen, fo hätte er aller - 
der elenden gefchäftigen Sclaven, die er hernad) belohnen mußte, 
nicht bedurft. 

Die eriten Schritte zur —— Monarchie in den Jahren 
1802 und 1803 ſind vorher angegeben. Der Senat ward immer 
mehr ein Neichscollegium, das Tribunat ward auf die Hälfte 
der bisherigen Mitglieder herabgebracht, verlor dadurch alles Ge— 
wicht und ward eine Art Staatsrath. Die alte Hof- und Staats— 
etifette ward wieder eingeführt; kurz alle alte Lächerlichkeiten, 
alle alte Schranfen wurden wieder eingerichtet, nur bie alten 
Titel und die Würden des Mittelalters fehlten. Das Haus Bo— 
naparte, befonders Lucian und fein Schönredner Fontaneg ver— 
einigten fich daher mit Fouche, um das, was fie und der erfte 
Coſul wünfchten, als Wunfch der höchiten Behörden geltend zu 
machen. Die practifchen Staatsmäanner im Staatsrath fchienen 
ihnen ſchwer zu bearbeiten, mit den Hofleuten im Senat war 
leichter fertig zu werden, im gefeßgebenden Körper war durch 
gine arge Cabale feit Januar 1804 Fontanes Präfident, fein 
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Protector Lucian Bonaparte hatte Sit im Tribunat. Dieſe Bei⸗— 
ben, beſonders aber Fouche, benutzten den Schrecken, die Verhaf- 
tungen, Ermordungen, Verhöre und endlich den ungeheuern Proceß 
in dem Zeitraum vom Februar bis Juni 1804 meifterhaft, um 
entweder durch den Senat oder durchs Tribunat ihre Wünfche 
ausführen zu laſſen. Zalleyrand und andere ließen durch ihre 
Handlanger aus den Archiven den ganz allen Plunder der byzan— 
tinifcherömifchen Würdenwetsheit, Erzämter und was daran Flebt, 
hervorfuchen, und ſchämten fich nicht, mit dem vom alten heiligen 
romifchen Reich erborgten, von ihren Handlangern aus dem Staube 
hervorgefuchten Trödel, das frifche und jugendliche Neich "eines 
fräftigen Mannes zu behangen. 

Dabei ward ganz fyftematifch nach der revolutionären Ma— 
nier verfahren, welche Fouche jo Hortrefflich verftand und die er 
ſchon fo oft angewendet hatte. Alle Zeitungen wurden mit Bombaft 
gefüllt über die Nettung des erſten Gonfuls, welche Rettung des 
Staats ſey; dem Geſchreibe folgte die Comödie der Audienzen, 
der Öirtenbriefe, der feierlichen Neben der Staatsbehörden. Ganze 
Seiten und Golumnen des Moniteurg waren fortdauernd mit 
Glückwünſchungsreden gefüllt. Diefen folgten die hernach von allen 
Seiten her einftrömenden Grgebenheitsadreffen. Fouché war e8, 
der die Sache des Kaiſerthums am eifrigften betrieb und jede 
Wendung der Verſchwörungsgeſchichte zu irgend einem Schritte 
benußte, wodurch irgend eins der erſten Neichscollegien dahin 
gebracht werden könne, das, was Bonaparte wünfchte, als Gunft 
zu erbitten. Bonaparte deutete auf einen Thron fehon im Februar 
1804 durch die Worte, mit denen er die Glückwünſchungsrede 
des Senats wegen der entdeckten royaliſtiſchen Verſchwörung be= 
antwortete). Die von ihm bei der Gelegenheit in wenigen 
Morten gegebene Andeutung, daß er fich ſchon längſt unter die 
Claſſe Menfchen rechne, die zu Hirten der Volker vom Himmel 
beftimmt jeyen, ward entweder nicht verftanden, oder man mwollte 





94) Moniteur An XI. No. 149. (9 Pluviose col. 605. b.) J’ai depuis 
longtems renonc& (fagt er dort, offictell antwortend) aux douceurs de la con- 
dition privee, tous les momens, ma vie entiöre, sont employ6&e à remplir 


les devvirs, que ma destinee et le peuple Frangais m’ont imposes. 
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fie nicht verftehen. Es ward darauf ein anderes Mittel verfucht. 
Man theilte dem Senat alle Actenſtücke der Confpiration mit, 
und. er mußte eine Commiffion zu ihrer Prüfung ernennen. Alg 
diefe Commiſſion hernach blos auf eine feierliche Glückwünſchung 
wegen ber glücklich überftandenen Gefahr antrug, fprach endlich 
Fouché deutlih aus, daß man in den Zuillerien etwas ganz 
anderes vom. Senat erwarte, Der Senat fügte fih dann freilich 
und fehten um eine Veränderung der Regierungsform zu bitten, 
drückte ſich aber gleichwohl in feiner am 27. März 1804 dem 
erſten Conſul vorgetragenen Bitte dunfel und unbeftimmt aus. 
Der Senat erfuhte nämlich den erften Conſul in 
dem gewöhnlichen Adreffenftyl blos um die Ber- 
ewigung der Wohlthaten feiner Regierung). Die 
prächtig Flingenden Phrafen, deren fich der Senat dabei bediente, 
wurden zunächit weder im Moniteur gedruckt noch vom erften 
Conſul beantwortet; fie ruhten. Man zog fie erft ang Licht, als 
man auch andere Wege eingefchlagen hatte, 

Man wollte ſcheinbar ganz den gefeßmäßigen Weg gehen, | 
erſt den Staatsrath, befragen, dann durch eine fcheinbar öffent— 
liche Berathichlagung des Tribunats der Sache eine Form geben, 
und dann endlich erſt den vorher geheim: gehaltenen Beichluß ing 
Publikum. bringen. Im Staatsrath erhoben fih Thibaudean und 
andere echte Republifaner muthig und Fräftig gegen den Vorſchlag 
einer erblichen Monarchie; fie haben jedoch fpäter eingeftanden, 
daß fie fich geirrt hätten, weil die franzöfifche Nation ihre An— 
ficht menfshlicher Dinge nicht theilte. Sie gaben aud damals 
nad, nur wollten fie die wejentlichen Rechte der Nation, ben 





95) MWörtlich genau war der Gang der Sache folgender: Der Senat, der 
damals. ſchon immer mit dem pomphaften Titel le premier corps de Petat ber 
fegt warb, welcher der Gefeßgebung gebührt hätte, fehtefte am 27. März eine 
Deputatton an den erften Conſul und ließ ihm fagen: Vous fondez une dre 
nouvelle, mais vous devez l’£ierniser, l’6clat n’est rien sans la durse. Nous 
ne saurions douter, que cette grande idee ne vous ait occup6 car votre 
genie embrasse tout et n’oublie rien — — — Grand homme, achevez. votre 
ouvrage en le rendant immortel comme. votre gloire. Vous nous avez tir6 
du chaos du passe, vous nous faites bönir les bienfaits du prösent, garan- 
tissez nous l’avenir, x 
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einzigen Gewinn, den die Völker der Revolution verdankten, 
keiner Autokratie opfern. Der Staatsrath trug daher zu Bo— 
naparte's großem Verdruſſe darauf an, daß mit der Errichtung 
der Monarchie die Bekanntmachung von Grundſätzen verbunden 
würde, welche die Rechte und die Freiheiten der Nation ſicher— 
ten. Das war der Abſicht, die militäriſche Dictatur unter dem 
Vorwande der Nothwendigkeit derſelben während des Kriegs 
fortdauern zu laſſen, ganz entgegen; man nahm aM einen \ an⸗ 
dern Weg. 

Das Tribunat war längſt von hundert auf funfzig Mit— 
glieder gebracht und hatte dadurch alle Bedeutung verloren, Lucian 
Bonaparte konnte die Tribunen alſo leicht beweiſen, daß ſie ſich 
durch die Initiative in der Sache des Kaiſerthums noch zuletzt 
einige: Gunſt erwerben könnten, ehe fie ganz entlaffen würden. 
Die armjelige Erhöhung des Gehalts der Tribunen von 15,000 
auf 20,000 Franken wirkte ebenfalls. Im Senat war Joſeph 
Bonaparte fogar thätiger als fein Bruder wünſchte. Zwei Mo— 
nate lang blieben dann die ungeheuern Spalten des Moniteur 
fortdauernd mit Adreffen und Bittfchriften im Sinne der Regte- 
rung angefüllt, Joſeph Bonaparte, Fouche und Fontanes gaben 
laut fund, daß man eine fcheinbar freiwillige Proclamation des 
Kaiſerthums erwarte, von einer andern Seite war aber zugleich 
angedeutet, daß man. allenfalls auch des Senats und Tribunats 
bei der Sache entbehren könne. Soult erklärte öffentlich, daß, 
wenn der Senat zugere, das Heer einen Kaifer ausrufen werde, 
und Mürat, ald Gouverneur von Paris, fehte fogar einen Ter— 
min von acht Tagen, nach deſſen Ablauf er die Prorlamation 
militärifch vornehmen werde, 

- Die Drohung ermangelte der Wirfung nicht, die Angelegen= 
heit warb. jest vom 23. big zum 30, April zugleich im Senate 
und im Tribunat betrieben. Am 30. April that namlich derfelbe 


-an ſich unbedeutende Tribun Cürée, der die Sache am 15. zuerft 


vorgebracht hatte, die ihm gewiſſermaßen vorgefchriebenen Anträge 
wegen des Kaiſerthums. She er die hernach gedruckte Rede hielt 
und die Anträge machte, mußte er beide beim Gabinet einreichen 
und erhielt fie mit Einfchiebfeln und Berbefferungen aus dem— 
jelben zurück. Er trug darauf an: 1) Daß Napoleon Bonaparte 
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Kaiſer von Frankreich werde, 2) Daß das Kaiſerthum in feiner 
Familie erblich feyn ſolle. Der dritte Vorfchlag war dem des 
Staatsraths gerade entgegengefeßt. 3) Die beftehende Einrich- 
tung Franfreichs könne nur als eine Vorbereitung auf eine mo= 
narchifche Verfaſſung betrachtet werden; es müßte daher die be= 
ftehende Ordnung jebt ihre Vollendung erhalten. Das hieß mit 
andern Worten, die neue Berfaffung folle ganz nach dem Belte= 
ben des Negenten eingerichtet werden. Die Vorfchläge wurden 
durch eine Reihe von Reden unterftügt, welche in den langen 
Columnen des Moniteur abgruckt ganze Bogen von Apologien 
der fünftigen Verfaffung ins Publikum brachten. Wir dürfen 
jedoch nicht. verfchweigen, daß dem fervilen Haufen derer, die fich 
empfehlen wollten, einige kräftige Männer von Grundfat gegen= 
über fanden. Unter den Letztern zeichnete ſich Garnot aus, deſſen 
Rede in aller Munde war, obgleich man fie, mie die andern 
gegen den Vorſchlag gerichteten Neden, vergeblich im Moniteur 
fuchen würde, wo ihrer auch nicht einmal erwähnt wird, Noch 
ehe die vielen und langen fophiftifchen Declamationen der ferpilen 
Tribunen vollftändig abgedrudt waren, wurden fehon die drei 
Borfchläge angenommen und der Senat hatte indeffen ebenfalls 
das Nöthige verfügt. 

Bonaparte hatte namlich die an ihn gerichtete Aufforderung 
des Senats vom 9. März ganz ruhen laſſen, am 25. April erſt 
verlangte er endlich, daß ſich der Senat deutlicher und beſtimm— 
ter erklären ſolle. Auch dann verfloffen noch acht Tage, big 
etwas zum DVorfchein Fam. Als aber in diefen Tagen das Tri- 
bunat den Vorrang der Gunft zu ereilen ſchien, fam der Senat 
eilig nad. Gr beantwortete nämlich am 3. Mat Bonaparte's 
Botſchaft vom 25. April durch eine den Wünfchen deffelben ganz 
angepaßte Grwiederung. Nur vier unter allen den Leuten, Die 
ihre Senatorswürde doch nur allein der Revolution und dem 
Volke verdankten, wagten, der. Rechte des Volks auch nur zu 
erwähnen. Daß es weder das Tribunat, noch der Senat bei 
der feierlichen Mittheilung ihrer Befchlüffe an zierlichen Wen— 
dungen, Blumen der Rede und Schmeicheleien, noch der erſte 
Conſul bei Annahme des Antrags an affeetirten Redensarten 
aller Art fehlen ließ, verſteht ſich bei einer Nation von ſelbſt, 
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die für oben und Phrafendrechfeln eine Academie von vierzig 
beftellt Hat; wir aber haben e8 nur. mit Thatfachen zu thun. 
Nach den Audienzen vom 3. Mai verflofen vierzehn Tage, 
ehe der. Senatsbefchluß über Errichtung und Ginrichtung des 
Kaiſerthums erlaffen wurde. Vom 4. bis zum 16. Mat wurden 
fortdauernd gemifchte Gonferenzen der dem neuen Kaifer unbe— 
dingt ergebenen Senatoren, Tribunen, Mitglieder des geſetzge— 
benden Körpers und der Staatsräthe gehalten. Man nahm gar 
feine Nückficht darauf, daß der gefeßgebende Körper in dem Augen 
plicfe nicht beifammen war, Der Präfident Fontanes vereinigte 
einige zufällig in Paris anmwefende Deputirte und erklärte Zus 
ſtimmung zum Befchluß des Tribunats, als wenn er Dazu be= 
rechtigt wäre, Die Weifungen über die neue Verfaffung erhielt 
die vorgebliche Verfaſſungscommiſſion direct aus dem Cabinet. 
Das Reſultat der Berathſchlagungen jeder Sitzung dieſer gemiſchten 
Commiſſion ging immer von einzelnen vom Cabinet angegebenen 
Grundzügen aus, und ward hernach dem Cabinet wieder über— 
ſchickt und von dieſem modificirt. So entſtand die neue kaiſer— 
liche Ordnung der Dinge, welche am 16. Mat ‘in einem ſoge— 
nannten organischen Senatsceonfult zufammengedrängt, am 18. Mai 
in St. Cloud dem neuen Kaifer feierlich übergeben ward, Un— 
mittelbar darauf ward Napoleon I. als Katfer der Franzoſen 
feierlich ausgerufen und gleichzeitig mit den blutigen Hinrichtungen 
wurden glänzende Fefte und theatralifche Prachtzüge gefeiert. 
Mit dem franzöfifchen Volk ward eine fehandliche Poſſe ge— 
fpielt; man gab fich namlich das Anfehn, als wenn man deffen 
Einwilligung zu einer Veränderung, welche der Regierung ab= 
folute Gewalt gab, einholen wolle, und doch ward es hernach 
blos über die Nebenfache befragt, ob das Kaiſerthum in 
der Familie Napoleon Bonaparte's erblih feyn 
folle? Weil man vorgeblich das Nefultat der Abftimmungen 
des ganzen Reichs abwarten wollte, befonders aber, weil man 
Bonaparte bewogen hatte, Pipin und Carl den Großen zu 
spielen, den Pabſt nach Paris fommen zu laffen, und den ganzen 
alten Neichsplunder mit allen Hofamtern, Erzämtern, byzanti- 
nifchen Goldblech und Steifheit des Mittelalters zu erneuen, fo 
ward das Katferfpiel erjt im Anfange December 1804 ganz aus= 
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geſpielt. Wir wollen uns bei den einzelnen Scenen und Auf— 
tritten der Glanzmonate Juni bis December nicht aufhalten, gi 
dern nur Giniges ausheben. 

Zuerft verdient bemerft zu werden, tie der Senat, der, 
weil er in der neuen Regierung Alfes thun und Alles feyn follte, 
fich auch allerlei Vortheile hatte vorbehalten mwollen, von dem 
in Beztehung auf feinen Vortheil und feiner Herrfchermacht fehr 


Iharffichtigen und eiferfüchtigen Gorfen, fehr ſchnöde abgewieſen 


ward. Diefer übertrug die Abfaffung der Ordnung des Kaiſer— 
veich8 nicht dem Senat, fondern einer gemifchten Commiſſion, 
welche aus den drei Gonfuln, aus mehreren Senatoren und aus 
den ſämmtlichen Miniftern beftand. Diefe verfammelten fich zu 
St. Cloud, dort ward die neue Reichsordnung aufgeſetzt und 
dieſer Aufſatz hernach dem Senat der Form wegen vorgelegt, 
damit ihn dieſer als Senatsbeſchluß bekannt mache, d.h. ihn zum 
Geſetz erhebe. Der ganze Inhalt diefes am 16.—18. Mat bes 
endigten und befannt gemachten Kaiferftatuts würde hier zu viel’ 
Raum einnehmen, wir theilen Daher nur Diejenigen Beftimmungen 
mit, worauf wir oft zurüdfommen müſſen. 

Das neue Reich ward zuerft zum Privateigenthum Napo⸗ 
leon Bonaparte's gemacht, ſo daß es aus ſeiner Hand in die 
ſeines Sohnes oder adoptirten Sohnes übergehen ſolle. Wenn 
fein Sohn oder adoptirter Sohn Napoleon’s vorhanden ſey, 
follten Sofeph und Ludwig Bonaparte oder ihre Erben folgen. 
Lucian ward ausgefchloffen, weil er, wie fein Bruder fagte, eine 
Carnevalsheirath gefchloffen habe, d. h. weil Napoleon die Frau 
feines Bruders nicht als Schwägerin anerfennen wollte, Brüder - 
und Schweftern des neuen Kaiſers wurden Prinzen und Prin— 
zeffinnen, und erhielten jährlich eine Milton, um zum Verderben 
der Frangofen auf Koften derfelben das Beifpiel von Uep- 
pigfeit, Pracht und Verſchwendung zu geben. Der Kaiſer er- 
hielt von der Freigebigfeit des Senats alle die Vortheile, welche 
die conftitutrender Nationalverfammlung um 1791 Ludwig XVL 
gewährt hatte, Ihm wurden nämlich alle noch vorhandenen kö— 
niglichen Schlöffer, der Genuß der Domänen und eine Givillifte 
von jährlich fünfundzwanzig Millionen angemwiejen. Damit bie 
beiden andern Gonfuln und jeder, der fich um den neuen. byzanz 
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tiniſchen Kaiſer verdient gemacht hatte, nach Verdienſt belohnt 
werden könne, wurde die Erinnerung an Carls des Großen Pa— 
ladine und an die unzähligen Würden und Grade des byzan— 
tiniſchen Hofs und des romantiſchen Königthums der Ritterzeit 
benutzt. 

Paladine oder erneuerte Erzbeamte des heiligen römiſchen 
Reichs waren der Staatskanzler, der Reichskanzler, der Groß— 
wahlherr, der Großadmiral, der Reichsſchatzmeiſter, der Conetable. 
Jeder dieſer blos repräſentirenden Beamten erhielt, wenn er nicht 
Prinz war, alſo ſeine Million ſchon hatte, jährlich den dritten 
Theil einer, Million aus der Staatskaſſe. Großwahlherr ward 
Sofeph Bonaparte, Connetable Ludwig, der Conſul Lebrün ward 
Erzſchatzmeiſter, Cambackeres Reichskanzler. Die Würde des 
Sroßadmirald und die des Staatsfanzlerd ward anfangs nicht 
befett,. hernady ernannte Napoleon feinen Stieffohn Eugen Beau— 
harnais zum Staatsfanzler. Auf diefe einigermaßen diplomatifche 
Stelle hatte Talleyrand gerechnet gehabt; er fchmollte, als er 
mit einem ganz leeren Hofamt abgefunden ward. Talleyrand 
ward namlich Oberfammerherr, Düroc Großmarfchall des Pa— 
laſtes, Caulaincourt Oberftallmeifter, Berthter ward Oberfäger- 
meiſter. Auch die Hofgeiftlichfeit und Alles, was daran Flebt, 
ward mit großem Aufwande wieder hergeftellt, an ihrer Spike 
ftand des Katfers Onkel, der Kardinal Feſch, als Großalmofenier. 
Die Generale, die das neue Neich gefchaffen Hatten und es er= 
halten fjollten, wurden belohnt, wie Wilhelm der Eroberer die 
normännifchen Barone belohnte, die ihm England erobern halfen. 
Napoleon ernannte vorerft achtzehn Generale zu Marfchällen 96), 
vermehrte aber deren Zahl hernach und gewann dadurch ein 
neues Mittel, ehrgeizige Generale zu unglaublichen Anftrengungen 
zu ſpornen. Diefe Grnennungen wurden gleich am 19. Mat be— 
fannt gemacht,ein Heer von andern Beamten ohne Dienft und 
von Figurantem ohne Würde ftand bald da, alle Vorzimmer 
füllten fich bald wieder, wie vordem, mit betitelten Lakeien, und 





96) Augereau, Bernabotte, Berthter, Beffieres, Brüne, Davouſt, Jourdan, 
Kellermann, Lannes, Lefebvre, Maſſena, Moncey, Mortier, Mürat, Ney, Perig⸗ 
non, Serrürier, Soult. 
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Schaaren von Bedienten lebten vom Fett des Landes. Was aus 
der Conſtitution ward, mögen unſere Leſer aus den folgenden 
Notizen ſelbſt ableiten. 

Der Senat hatte bei der ganzen Kaiſergeſchichte die Haupt: 
volle gefpielt, obgleich er mit feinen vier’ Tächerfichen Forderungen 
für fich ſchnöde abgewiefen ward und erhielt jest als Inſtrument 
des Kaiſers alle die Vorrechte, die man einem unabhängigen 
Collegium nicht hatte geben wollen. - Der Senat blieb wie vor— 
her ein Collegium von achtzig Pfründnern, ward aber hernach 
noch mit Gütern und glänzenden Wohnfiten in den Departements 
dotirt. Der Senat wählte ſchon vorher feine Mitglieder felbft, 
weil er dem Kaifer drei Kandidaten vorfchlagen durfte; doch er— 
hielt diefer jet das Necht, auch felbft unmittelbar Senatoren zu 
ernennen. Außerdem follten nun die ſechs Großwürdenträger 
und die Prinzen, wenn fie über achtzehn Jahr alt wären, Sit 
und Stimme im Senat haben. Das Geſchäft des Senats war 
vorher, aus den ihm vorgelegten Liften der Notabilitäten die 
Mitglieder der andern Staatsförperfchaften auszuwählen, Gefeße 
und Decrete, welche der VBerfaffung entgegen feyen, zu caffiren» 
und die Conftitution ſelbſt durch organifche Senatsbefchlüffe zu 
andern; jetzt Fam anderes hinzu. Der Senat follte jett das 
wichtigfte Worrecht der Stande und Parlamente, mit feinen ſer— 
vilen Functionen vereinigen. Der Senat follte nämlich einen 
Ausſchuß ernennen, der über perfönliche Freiheit der Bürger 
und über PVreßfreiheit wachen folle, oder mit andern Worten da= 
für forgen, daß niemand verhaftet bleibe, ohne vor feinen natürs 
lichen Nichter geftellt zu werden und daß der Schriftfteller gegen 
die Eingriffe der Regierung Schub finde. Die Wirkung des 
fenatorifchen Schußes der Preßfreiheit war, daß hernach fein 
Schein eines freien Gedanfens ins Publikum fommen fonnte und 
die perfünliche Freiheit ward durch den fervilen Senat fo wenig 
gefichert, daß nach einigen Jahren alle Gefängniſſe mit Gefan= 
genen angefüllt waren, die nie vor ihren Richter geftellt wurden. 
Das Tribunat, das fich fehimpflicher Weiſe fünftanfend Franfen 
Gehaltserhöhung für den Dienft geben ließ, den es geleiftet hatte, 
durfte als wandelnder Schatten. bis 1807 forteriftiren; es ward 
jedoch, nachdem es fehon feit 1804, wie der Staatsrath, in Ser= 
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tionen getheilt war, gänzlich zu einem überflüffigen Collegium, 
Die DOeffentlichkeit dev Sitzungen des Tribunats hörte ganz auf, 
die funfzig Tribunen wurden in drei Sectionen, für Geſetzgebung, 
für innere Verwaltung, für Finanzen getheilt. Die Sectionen 
berathichlagten getrennt und insgeheim mit den Gtaatsräthen, 
welche ihmen die Vorſchläge der Regierung mittheilten und ver- 
theidigten fie hernac, in Verbindung mit den Staatsräthen im 
gefeßgebenden Körper. Da das Tribunat ganz verjtummte, jo 
glaubte man doch einen Schein von Deffentlichfeit bewahren zu 
müſſen; dies gefehah aber auf eine höchſt Eleinliche Weiſe durch 
die Art, wie man die Deffentlichfeit auf den gefeßgebenden Körper 
übertrug. Es follten, hieß es, die Mitglieder des gefeßgebenden 
Körpers, welche vorher die Vorfchläge der Negierung nur einfach) 
ablehnen oder annehmen durften, fernerhin in geheimer Sitzung 
über diefe Vorfchläge mit den Tribunen und Staatsräthen berath= 
- Schlagen dürfen. Die ganze Deffentlichfeit beftand darin, daß 
das Refultat der geheimen Berathſchlagungen hernach in öffent— 
licher Sitzung befannt gemacht ward, 

Wir enthalten ung jeder Bemerkung über die jchändliche 
mit dem frangöfifchen Bolfe, mit feinen Rechten und feiner Ver— 
faffung gefpielte Boffe und. fügen lieber unter dem Texte bie 
Worte eines verftandigen, bejonnenen, wohlunterrichteten fran- 
zöſiſchen Staatsmannes bei, der fich, wo er nur immer fann, 
Napoleon's und feiner Regierung und Verwaltung annimmt 7). 

Der glänzenden Felte und Feierlichkeiten, mit denen die 
Parifer vom Juni bis Ende des Jahre 1804 unterhalten wurden, 
erwähnen wir nur im VBorübergehen, wir dürfen aber nicht ver= 
geflen, daß fie fehr thener bezahlt wurden. Es ward am 10, Juni 





97) Lefebvre Histoire des Cabinets d’Europe etc. etc. Vol. I. p. 397: 
Un Senatusconsulte, qui reglait toutes les parties du nouveau gouvernement 
et qui fixait les attributions et les rapports de tous les corps de l’ötat fut 
döcret& le 16. Mai 1804, C’ötait comme une troisiöme constitution appro- 
pri6e au caractöre et à la destination de la monarchie. ‚Cette grande re- 
volution dans le gouvernement s’accomplit en l’absence du. corps lögislatif. 
Jamais on n’avait encore ose afficher un tel möpris des droits des citoyens 
et de la constitution; mais les esprits etaient deja tellement fagonnes & 
la dietature, que le defaut de concours des deputes de la nation fut & 
peine remarque. 
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außer den drei geheimen Policeien des Kaifers9) noch eine 
Reichspolizei eingeführt, oder unter Fouche das Miniftertum der 
Polizei hergeftellt, deffen Abfchaffung früher als eine Begünftt- 
gung des Volfs und als gegen revolutionäre Willkühr gerichtete 
Maapregel betrachtet worden war. Fouche hatte vier Staats— 
räthe zur Gorrefpondenz und ein großes Berfonal unter ſich. Er 
war es auch, der die Anfrage beim Volk megen dev Grblichfeit 
leitete. Lavalette ward dem Poſtweſen vorgefeßt, und mußte Die 
policeiliche Verlegung des Geheimniffes der Privatcorrefpondenzen 
und das Erbrechen der Briefe im Großen betreiben laſſen. Der— 
jelbe Mann ward 1815 in ganz Europa als Märtyrer betrachtet. 
weil die Menſchen blos nach augenbliclichen Gindrüden ur— 
theilen. Die Spectalgerichte wurden unter dem Vorwande des 
Kriegs mit England beibehalten und das Gefchwornengericht in 
den Departements Côtes du Nord, Morbihan, Vaucluſe, Rhone— 
mündungen, Bar, Seealpen, Solo, Liamone, Po, Dura, Sefta, 
Stura, Marengo, Tanaro, auf zwei Jahre fuspendirt. | 
Getröftet wurden fir Alles diefes die Parifer durch Die 
neue byzantinifche Anordnung der Erſcheinung einer neuen pri= 
silegirten Claſſe von Betitelten und Befternten, die dann bei 
Feftzügen, bei Hof= und Kirchentagen, wo jeder in Uniform und 
mit Deeoration, wie zur guten alten Zeit, erfchten, auf den ein- 
fachen Bürger, wie ehedem, ftolz herabblidten. Das erfte thea— 
trafifche Hoffeft ward am 14, Juli Firchlich und meltlich mit 
Pomp und Aufwand begangen. Der Gardinal Legat und ein 
zahlreicher Clerus erfchtenen als geiftliche Figurantenz; Napoleon 
vertheilte Bänder, Kreuze, Sterne, Placfen feines neuen Ordens 
der Ehrenlegion, und Lacdpede, der Naturforfcher, welcher Kanzler 
des neuen Ordens ward, hielt eine -Nede, die einem Fontanes 
Ehre gemacht haben würde. Da ein ernfter Mann wie This 
baudeau, ber felbft zugegen war, die Geremonte des 14. Juli 
magjeftätifch und impofant nennt, fo dürfen wir feine Bemerfung 
darüber machen, obgleich ung fcheint, daß die ganze Anordnung 


ZZ 


98) Dürse hatte die des Palafts, der Milttärgonverneur die von Paris und 
Sayary, inspecteur general de gensdarmerie, die geheime er von ganz 
Frankreich. 
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und Feier für England und Deutſchland und für die alte Zeit, 
nicht aber für die Maſſe der Franzoſen und für die neue Zeit 
Napoleon's paßte. Lacépede's Rede, welche wahrſcheinlich den 
Franzoſen ſehr wohlgefallen hat, ſcheint uns eine ganz leeke und 
lächerliche Declamation. Was die großen Mächte angeht, ſo 
fand die Anerkennung des neuen Kaiſers gleich bei der erſten 
Anfrage von Seiten der ſervilen Diplomaten Preußens wenig 
Schwierigkeit; auch Oeſterreich war vorher befragt worden und 
hatte ſich ſehr gefällig bewieſen, da es bei der Gelegenheit ein 
öſterreichiſches Erbkaiſerthum errichten wollte, weil ja das deutſche 
Wahlkaiſerthum alle Bedeutung verloren hatte und fortan nur 
Verdruß aber keinerlei Vortheil bringen konnte. 

Ganz ſonderbar und abenteuerlich war der Einfall, den die 
Leute, welche von Carl dem Großen träumten, und des heiligen 
römiſchen Reichs abgeſchmackte Etikette nach Frankreich brachten, 
dem neuen Kaiſer einflößten, ſich kirchlich weihen und ſeine Perſon 
geheiligt machen zu laſſen. Lächerlich ſcheint uns die mehrere 
Monate lang fortgeſetzte Unterhandlung mit Rom, über die Reiſe des 
Pabſtes nach Paris zur Salbung des neuen Kaiſers und zur 
Verherrlichung der Krönungsceremonie. Napoleon täuſchte ſich 
bei der Gelegenheit ſo gut, wie der Pabſt, er ward durch die Sal— 
bung nicht heiliger als er geweſen war, und ſein Reich ward 
dadurch nicht dauerhafter; der Pabſt aber gewann für das Sy— 
ſtem des Ultramontanismus durchaus nichts durch die Rolle, die 
ihn Napoleon in Paris ſpielen ließ. Die Haupturſache, warum 
man den Pabſt herbeizog und ſo viel Geld und Zeit auf die 
Ceremonien im December verſchwendete, war wohl, weil man die 
Krönung der vorigen Könige in Rheims verdunkeln und gegen 
das Neue in Schatten ſtellen wollte. Der Pabſt reiſete mitten 
im Winter nach Paris, weil am 1. December der Senat durch 
einen ſeiner Declamatoren, den Senator Frangois de Neufcha— 
teau, dem erſten Conſul den Volksbeſchluß wegen der Erblichkeit 
der Kaiſerwürde überreichen ließ und am 2. die Krönung und 
Salbung gehalten werden ſollte. Die Beſchreibung und Beur— 
theilung dev Feierlichkeiten am 2. und an den folgenden Tagen 
des Lurus, des Aufwands und der Pracht der neuen Hof, 
Staats und Neichsbeamten, der Geremonte und der Etikette, 
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wird man in biefem zu ganz andern Zwecken gefchriebenen Werke 
nicht juchen, wir bemerfen daher nur affein, daß man behauptet, 
die Feierlichkeiten und Seite und das, was damit verbunden war, 
hätte 85 Millionen Franken gefoftet. Darüber war, wie wir 
ung noch vecht wohl erinnern, alle Welt voll Staunen, Bewun- 
derung und Jubel, 
| Man maht es als einen Genieftreich Napoleon’s geltend, 

daß er dem Pabſte nicht erlaubte, ihm die Krone aufzufegen, 
fondern fie felbft vom Altar nahm und auf fein Haupt ſetzte. 
Dies fcheint ung Findifch, da man ja Doch fo große Bedeutung 
darauf gelegt hatte, daß der Babit die Geremonie verrichte. Wenn 
nämlich die Umſtände günftig geweſen wären, hätte die römiſche 
Schlauheit aus der Salbung diefelben Folgerungen ziehen und 
auf derjelben diefelben Rechte gründen können, wie auf der Krö— 
nung, und waren die Umftände ungünftig, wie fie das allerdings 
son 1805— 1808 immer mehr wurden, fo wurde der neue Au= 
tofrat durch die Krönung nicht ftärfer an * Ultramontanismus 
gefeſſelt als durch die Salbung. 

$. 2. 
Erneuter Krieg zwifhen England und Frankreich— Trob 
Frankreichs gegen die Continentalmächte. 


A. England. | 

Als Furz vor dem Frieden zu Amiend Pitt und feine ganz 
unmäßig gegen Franzofen und Franzoſenthum vafenden Freunde 
die Regierung aufgaben, trat für eine Furze Zeit ein beſſeres 
Berhältnig zwifchen England und Frankreich ein. Den Ton des 
Minifteriums Pitt gegen Napoleon wird man am beiten aus 
den Schriften beurtheilen, welche dem nachherigen Minifter Can— 
ning in feinem 21. Jahre Pitt's Gunft und einen anfehnlichen 
Plas im Minifterium verfchafften. Daß diefer von Marat oder 
Junius entlehnte Ton aber nicht aus Fanatismus, fondern aus 
Kenntnig des englifchen Volkscharacters und aus Politik ange- 
ſtimmt ward, hat Canning wenigftens fpäter hinreichend bewieſen. 
Auch Addington’s Minifterrum war mit allen engliſchen Vor— 
urtheilen erfüllt, Bonaparte's raſche Schritte ſetzten es daher 
ſchon im Sahre 1802 in große Verlegenheit. In diefem Mint- 
ftertum glängte vor allen Lord Eldon, der ungeheure Jurift und 
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Freund langer Proceffe und Schifanen des Nechts; wobei ihm 
Addington, der zwar Sprecher oder Präfident des Parlaments, 
aber nie Stantsmann gewefen war, und neben dieſen ein wü— 
thender Sranzofenfeind, Lord Hawksbury, der Sohn jenes Lord 
Liverpool, der unter dem Namen Senfinfon Georgs III. Freund - 
und geheimer Nathgeber viele Jahre hindurch gewefen war. Der 
Herzog von Portland und der Graf von Weftmoreland, zwei 
Figuranten aus dem höchſten und begütertften Kreife, wie fie 
jedes englifche Miniftertum braucht, um der Stimmen im Barla- 
ment ficher zu feyn, hatten ihre Stellen behalten, da das neue 
Minifterium eigentlich diefelbe Farbe hatte, wie das alte, 

Das neue Miniftertum war übrigens ebenfo wie das vorige 
‚ darauf bedacht, den eigenfinnigen König auf Unkoften der Nation 
bei guter Laune zu erhalten. Das vorige Miniftertum hatte 
während des harten Druds der Auflagen und der Noth der Fi- 
nanzen fünfmal die vorgeblichen Schulden des Königs bezahlt, 
das neue bezahlte fie zum fechsten Male und lehnte dagegen den 
Antrag ab, den Prinzen von Wales wegen der ihm gebührenden 
Ginfünfte des Herzogthums Gornwallis zu entfchädigen. Das Lebte 
geichah nicht etwa, weil der Prinz ein grenzenlofer Verſchwender 
und ein glänzender Wüftling war, fondern weil fein Vater mit ihm 
entzweit war und den Herzog von Dorf begünftigte, der nicht 
weniger verfehwenderifch und ausfchweifend war, als fein Bruder, 
Unter Addington's Miniftertum ſprach die regierende Parthet 
der Noth des Volks ganz öffentlih Hohn. Man zog nämlich, . 
um fich zu verftärfen, den Sprecher des Unterhaufes (Mitford) 
ing Minifterium und machte ihn zum. Kanzler des Unterhaufes, 
feine Stelle erhielt ein unverfchämter Jurift (Abbot). Diefer 
unterftand fich, in der Anrede, die er im Namen des Barlaments 
an den König hielt, nicht bIoS zu fagen, daß es dem Parla— 
mente viele Freude gemacht habe die Schulden des 
Königs zum fechsten Male zu bezahlen, ſondern er fügte hinzu, 
daß der König (alfo nicht Verfaſſung und Parlament) . 
der englifchen Freiheit ſey 99). 


— — un 


99) Damit man ſelbſt urtheilen könne, ſetzen wir hierher, was Herr Abbot 
am 28. Juni 1802 dem Könige vorlas: It has given the highest satisfaction 
Schloſſer, Gef. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 31 
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Da die Engländer wie die Franzoſen, trotz des Friedens, 
ihrer alten Richtung treu blieben, fo fehlte ſchon um 1802 der 
Borwand neuer Streitigkeiten nicht. Die Engländer hatten er— 
wartet, Frankreich würde einen Handelstractat mit England Schließen ; 
es ſah ſich getäufcht; Bonaparte aber war heftig darüber er— 
bittert, daß alle Gonfpivationen und verrätherifche Correſpon— 
denzen der Royaliften von England gehegt und unterſtützt wurden. 
Das läugneten zwar die englifchen Minifter, Bonaparte’ Poli— 
ceien meldeten ihm aber täglich beftätigende Umftände. Der Emi- 
grant Peltier redigirte in London ein für Frankreich bevechnetes 
Sournal in franzöfifcher Sprache, worin Bonaparte aufs heftigfte 


angegriffen ward, Der große Mann war fir dergleichen fait 


Findifch empfindlich, er tobte daher unaufhorlich gegen die Eng— 
länder, die, wie er behauptete, den Sournaliften begünftigten. Auch 
in den englifchen Zeitungen ward Bonaparte Hart mitgenommen und 
als er Verweiſung der Sonfpiratoren aus London, Unterdrüdung 
und gerichtliche Verfolgung der Zeitungen verlangte, konnte man 
ihm dies vorgeblich aus conftitutionellen Gründen nicht gewähren. 
Peltier ward zwar gerichtlich verfolgt und zu einer Geldftrafe 
verdammt, Bonaparte erkannte aber bald, daß dieſer Proceß ihm 
nachtheiliger geweſen fey, als dem Verurtheilten; er Half fich alfo 
jelbft. Affe Zeitungen von Frankreich und von den Ländern, 
die von Frankreich abhingen, waren unaufhörlich voll der gröb— 
ten Schmähungen gegen England, was bei der firengen fran= 
zöfifchen Genfur eine ganz andere politifche Bedeutung hatte, als 
das, Schimpfen englifcher von dev Regierung ganz unabhängiger, 
oft wunderlicher Zeitungsfchreiber. Bonaparte felbft Dietirte viele 
der heftigften Artikel, an deren Ton man ihn erkennt, und deren 
Aufnahme in deutfche Zeitungen er von den Regierungen und 
Nedactionen erzwang. Der Zanf dauerte von Mat 1802 bis 
* 





to your majesty’s faithful commons, to relieve those pressing demands, 
which the. general difficulties of the times had cast upon the provision as- 
signed by parliament for the support of your majesty’s household and the 
honour and dignity of your crown. For this country has not now to 
learn, that the monarchy is the best and strongest ‚security for the liber- 


ties, and that the splendor of the throne reflects lustre and dignity upon 
the whole nation. 
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Sanuar 1803, wo er am ärgften ward, In dieſer Zeit ver: 
zögerte England durch mancherlet Künfte und Gabalen die ver- 
jprochene Räumung von Malta, es arbeitete den Franzoſen in 
Mien und Petersburg mit gutem Erfolg, in Berlin ohne Erfolg 
entgegen, : Im Sahre 1802 hatte Bonaparte, feine Abfichten an— 
beutend, aus der cisalpinifchen Nepublif eine italienifche gemacht 
und war ihr Haupt geworden, er hatte die Schweiz umgeftaltet 
. und herrfchte über fie unter dem befcheidenen Titel eines Pro— 
teetors, Piemont war mit Frankreich vereinigt und der General 
Sebaſtiani mit einer für England und Rußland jehr bedenk— 
lichen Miffion nach Aegypten und. in den Orient beauftragt. 
Auch die Grpedition nach St. Domingo, die den Spantern ab- 
gedrungene Abtretung von Luiftana, die Forderung, daß fie auch 
die Floridas abtreten follten, erregte Siferfucht, und gegen das 
Ende des Jahres 1802 ward aus dem politifchen Zwift gar ein 
perfönlicher Streit zwifchen Bonaparte, dem die Natur das di— 
plomatifche Gemüth ganz verfagt hatte, und zwifchen dem flarriten 
Theil der englifchen ariftofratifchen Nation, dem die andere ſchon 
aus Gewohnheit blindlings folgt. 

Schon im Auguft 1802 ward die Streitigfeit über Zei- 
tungen, über geduldete Smigranten und begüinftigte Eonfptrationen 
durch den Streit über Malta verbittert und veranlaßte heftige 
Diplomatifche Erklärungen. Es war im Frieden beftimmt worden, 
daß die Infel drei Monate nach Natification des Tractats einſt— 
weilen den Neapolitanern follte übergeben werden, die fie für ben 
Maltheferorden beſetzen ſollten. Die Franzofen, welche in ben 
nenpolitanifchen Hafen und Feftungen lagen, wurden dagegen aus 
diefen herausgezugen. Die Engländer zögerten und entfchuldigten 
ihre Zögerung anfangs damit, daß Fein Großmeiſter gewählt jey, 
man wußte aber, daß ihre Gabalen in Rom die Wahl; des 
Großmeiſters Hinderten und daß fie durch die Königin Caroline 
die Abfendung der zibeitaufend Neapolitaner, welche Befig nehmen 
follten, verzögern ließen. Neapel mufste freilich endlich Die Trup— 
pen hinüber ſchicken; dann fuchten aber die Gngländer andere 
Ausflüchte und fchloffen die Neapolitaner von der Stadt aus, 
Die Abfendung der Gefandten der beiden Mächte, die das freund— 
liche Verhältnig erhalten follten, ward umter diefen Umſtänden 
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von Monat zu Monat aufgehalten und als endlich im November 
1802 Lord Whitworth von der engliſchen Regierung nach Paris 
und der General Andreoſſy von der franzöſiſchen nach London 
geſchickt ward, ſah ſchon jedermann einen neuen Bruch voraus. 

Das engliſche Miniſterium befahl damals dem Befehlshaber 
auf Malta ausdrücklich, die Inſel nicht zu räumen und legte 
dem Könige am 23. November Worte in den Mund, die unter 
den erwähnten Umſtänden höchſt bedenklich waren 9%), Die . 
Worte ſchienen abfichtlich darauf berechnet, bei der Berathung 
der Adrefje einen mwüthenden Sturm von Altengland in und 
außer dem Parlamente gegen Bonaparte und gegen die Frans 
zojen überhaupt zu erregen; in der That ergofjen fich die, welche 
durch ihre Heftigfeit den mehrften Einfluß auf ihre Landsleute 
hatten, ein Grenville, ein Canning, ein Windham bei der Ges 
legenheit in den bitterften Ausfällen. Darauf antwortete dann 
Bonaparte durch noch weit heftigere Invectiven, welche zwei 
lange Golumnen feines Moniteurs fülten und auf fein Geheiß 
in vielen andern Zeitungen gedruckt wurden. Perſönlich ward 
Bonaparte zugleich dadurch tödtlich beleidigt, daß der König und 
fein Herzog von Vorf, welche an der Spite der Barthei fanden, 
die jedes Kirchliche und politifche Vorurtheil— als Palladium 
von Altengland in Schub nahm, Robert Wilfon und deſſen 
Gefhichte der ägyptiſchen Erpedition u, f. w, mit fo 
großer Auszeichnung aufnahmen. Das Buch ift voller unwür— 
digen Befchuldigungen gegen Bonaparte, es enthält die gehäſſigſten 
Anklagen und offenbar unmwahre Erzählungen, der Herzog von 
VYork erlaubte aber, daß es ihm gewidmet wurde, und der König, 
der fonft nicht fehr zunorfommend war, nahm den General Wilfon, 





998) Es Heißt in der Rede des Königs in der befannten Manier ber 
Thronrede: In my intercourse with foreign powers I have been actueted by 
a sincere disposition for the maintenance of peace. It is nevertheless im- 
possible for me to lose sight of that established and wise system of policy 
by which the interest of other states are connected with our own, and I 
can therefore not be indifferent to any material change in their relative 
condition and strength, My conduct will be invariably regulated by a due 
consideration of the actual situation of Europe and by a watchfull solli- 
gitude for the permanent wellfare of my people. 
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der als Major bei dev Wiedereroberung Aegyptens gedient hatte, 
ganz ausgezeichnet gnädig auf, 

Bonaparte rächte fich auf feine Weiſe. Er ließ alle Rodo— 
montaden, alle gegen die Engländer gerichteten Schmähungen des 
damals ganz jungen Oberften Sebaftiant, den er auf die Küfte 
von Afrika, nad) Aegypten und zu den Türken geſchickt Hatte, 
um das Treiben der Engländer auszufpähen, aus deffen Berichte 
im Moniteur abdrufen und forgte dafür, daß dort deffen Aus— 
fälle gegen England gefchärft wurden. Als Sebafttant’s durch 
Ginfchiebjel verfchärfte Berichte am Ende Januar 1803 im Mo— 
niteur erfehtenen, ward der englifche Nationalftolz tief beleidigt, 
die Kriegsparthei in England erhielt die Oberhand und man 
gab endlich Deutlich zu erfennen, daß man Malta nie heraus- 
geben mwerde. Unter diefen Umſtänden hätte die Klugheit erfor= 
dert, daß Bonaparte die Unterhandlungen mit Lord Whitworth 
feinem zähen Zalleyrand gänzlich überlaffen hätte, da er felbft 
vorausjehen mußte, daß fein Teidenfchaftlich heftiges Gemüth bei 
einer mündlichen Unterhaltung durch den Falten Stol und Troß 
eines Engländers zum heftigften Zorn werde aufgeregt werden. 
Er perfönlich dachte aber wahrfcheinlich im Stillen ſchon am 
18. Februar, als er Lord Whitworth apoftrophirte, an einen 
Bruch, den damals fein Minifter und auch er- felbft in ruhigen 
Augenblicken zu verzögern für Flug hielten. 

Lord Whitworth fchrieb die Unterhaltung, welche er am 
18, Februar mit Bonaparte hatte, hernach wörtlich auf, man 
findet diefen Bericht unter den Actenſtücken gedruckt, welche die 
Engländer in Beziehung auf den neuen Krieg ihrem Publikum 
mittheilten. Aus diefer englifchen Sammlung und aus Bignon’s 
Bericht wird man fich beffer über die Scene zwiſchen Bonaparte 
und Lord Whitworth belehren können, als aus den langen Reden, 
worin Thiers die Sache gewickelt hat. Die Hauptfache kommt 
darauf hinaus, daß Bonaparte, als er Lord Wpitworth öffentlich 
zur Rede ftellte, eine Unterhaltung mit dieſem hatte, worin er 
auch nicht einen Funken diplomatifcher Kunft, aber deſto mehr 
militärifche Heftigfeit einer corfifchen Natur zu erkennen gab, 
Er prahlte, er drohte, er dDivagirte, wie er zu thun pflegte, wenn 
er ind Reden Fam, er verrieth in der Hite feine Schwäche, er 
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zeigte böfen Willen und deutete Hoch dabet ſelbſt an, wie ſchwer 
es ihm werden würde, feinen Drohungen Nachdruck zu geben. 
Um uns hier im Tert Fürzer fafen zu konnen, führen wir in 
der Note die wenigen Worte bei, worin Lefebvre das Wefentliche 
der Unterhaltung urkundlich mitgetheilt hat!). Die Heftigkeit 
gegen den Repräfentanten der englifchen Nation, die Erklärung, 
daß er noch immer Abfichten auf Aegypten habe, mußte noth— 
wendig eine energifche und Bonaparte an Charakter nicht nach— 
ftehende Regierung wie die englifche, veizen, ihm kräftig entgegen= 
zutveten. Lord Hawksbury erklärte daher fchon am 11. März 
dem General Andreofiy, daß England Malta nicht herausgeben 
werde, und daß, wenn Bonaparte nicht in die Abtretung willige, das 
Minifterium, deſſen Mitglied er fey, den wüthenden Franzofens 
hafjern des vorigen Miniftertums werde weichen müffen. 
Bonaparte hatte indeffen gefühlt, daß er fich übereilt habe, 
er beauftragte feinen Talleyrand, durch feine Gefchmeidigfeit 
wieder gut zumachen, was er jelbft durch die Scene am 18. Fe— 
bruar amd durch einen ganz ungezogenen Artifel im Monteur 
des 23, Februar verdorben hatte, Diefer Artifel hatte die Form 
eines Berichts über die Lage des Reiche, war aber fo unge— 
meſſen in den Ausdrüden, ſo beleidigend für die englifche Na— 
tion, daß das Minifterium, welches den Frieden zu erhalten 





1) Lefebvre histoire des cabinets d’Europe etc. Vol, I. pag. 270 fast: 
Il avait recu, dit il, beaucoup de provocations des Anglais depuis la con- 
elusion du traitö d’Amiens, la plus importante &tait leur refus d’&vacuer 
Malte et Alexandrie. A cet &gard aucune consideration ne pouvait le 
faire changer; il aimerait mieux voir les Anglais maitres du faubourg 
Saint-Antoine que de Malte, Le ressentiment qu’il &prouvait contre l’An- 
gleterre augmentait de jour en jour parceque chaque vent qui souffllait 
des cötös de ce pays ne lui apportait qu’inimiti& contre sa personne. Si 
la guerre devait 6clater il &toit rösolu de tenter une descente, quelque 
danger qu’elle offrit et il ne s’en dissimulait aucun. On lui reprochait. 
de penser à l’Egypte, s’il avait voulu s’en emparer il aurait pu le faire en 
envoyant 25000 hommes ä Aboukir. Mais il ne le fit pas, quelque desir 
qu’il püt avoir, de la posseder comme colonie parcequ’il ne croyait pas 
qu’elle valüt la peine de courir les risques d’une guerre dans la quelle il 
pourrait ötre regard& comme l’agresseur, puisquetöt ou tard l’Egypte appar- 
tiendrait ü la France soit par la chüte de Vempire Ture soit par quelque 
arrangement awveo la Porte. 
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wünſchte, dadurch in große Verlegenheit gebracht ward 2), Man 


darf übrigens nicht vergeffen, daß dies Alles zu derfelben Zeit 


war, ald Bonaparte durch Georges Cadoudals Conſpiration, die 
er ganz allein von den Engländern herleitete und die öffentlich 
mit englifchem Gelde unterftütt und von allen englifchen Gefchäfts- 
frägern und von ihrer Marine gefördert ward, in große Wut 
gefest wurde. Auf Bonaparte's beleidigenden Artikel vom 23. 
Februar antworteten die Engländer am 8. März nach ihrer Art 
nicht durch Worte, fondern durch die That. Cine Föntgliche Bot: 
fchaft von dieſem Tage forderte ernfte Kriegsrüſtungen und das 
Parlament entfprach alsbald diefer Botfchaft 3). Dies veranlaßte 
Bonaparte in der nächiten glänzenden Andienz, bei welcher er 
auch den ſchwediſchen Gefandten auf eine in gebildeten Kreifen 
ganz unerhörte Weiſe anfuhr, feinen Unwillen gegen England 


in einem höchſt beleidigenden Strom der Rede über Lord Whitworth 





2) Bignon und Conſorten find zu gute Advokaten Bonaparte's, als daß 
fie die Hauptftelle mitthetlen follten, fie Yautet Moniteur An XI. col. 629: 
Tant que durera cette lutte des partis en Angleterre il est des mesures 
que la prudence commande au gouvernement de la röpublique. Oinq cent 
mille hommes doivent ötre et sont prêts ä la defendre et à la venger, 
Etrange n6&cessit6 que de mis6rables passions imposent A deux nations 
qu’un interöt et une ögale volont& attachent A la paix. Quelque soit à 
Londres le succ&s de l’intrigue elle n’entrainera pas d’autres peuples dans 
les ligues nouvelles, et le gouvernement le dit aveo un juste orgueil, seule 
V’Angleterre ne sauroit aujourd’hui lutter contre la France. 

3) His majesty, heißt es, thinks it necessary to acquaint the house 
of commons, that as very considerable military preparations are carryng 
on in the ports of France and Holland has judged it expedient to adopt 
additional measures of precaution for the security of his dominions. Though 
the preparations to which his majesty refers are avowedly directed to colo- 
nial service, yet as discussions of great importance are now subsisting 
between his majesty and the French government the result of which must 
at present be uncertain, his Majesty is induced to make this communica- 
tion to his faithful commons, in the fullest persuasion, that whilst the par- 
take of his majesty’s earnest and unvarying sollicitude for the continuance 
of peace, he may rely with perfect confidence 'on their public spirit and 
liberality to enable his majesty to adopt such measures as circumstances 
may appear to require for supporting the honour of his crown and the 
essential intorest of his people, 


488 Bweiter Abſchnitt. Drittes Hauptftüd. 


auszugießen. Er redete namlich vor ein paar hundert Menjchen 
die dort in glänzender Verfammlung vereinigt waren, den eng— 
liſchen Gefandten barſch und kränkend an, nachdem ihn ſchon 
vorher auf Bonaparte Befehl Talleyrand ein Memorandum 
voller Drohungen hatte Iefen Taffen?). Diefe Scenen und Reden, 
denen in allen Büchern eine große Bedeutung beigelegt wird, haben 
diefe nur in Beziehung auf Perſönlichkeit und Charakter des erften 
Conſuls angeführt. Politiſch waren fie freilich ein Vorwand der 
Befchwerden, aber feine Urjache des Kriegs; denn das englifche 
Miniftertum hatte damals längſt den Befehl gegeben, die Cap— 
ftadt, die den Hollandern dem Frieden gemäß fchon eingeräumt 
worden war, wieder zu befegen. Die Engländer fchloffen darauf 
die Holländer vermöge einer Kapitulation in folche Schranfen, 
daß fie die Stadt jeden Augenblick wieder in Beſitz nehmen konn— 
ten. Diefe Kapitulation ließ Bonaparte mit dem Ausruf: Eine 
Capitulation mitten im Frieden! im Moniteur abdruden, 
nachdem er die Hamburger vorher ſchon gezwungen hatte, einem 
ihnen dietirten Artikel einen Plab in ihrer Zeitung zu geben ?). 
Diefen Artikel bezeichnete die englifche Negierung mit Recht als 
das gröbfte und ſchimpflichſte dem Hamburger Magiftrate 


4) Der erfte Conſul wollte eine neue Armee nad Holland ſchicken; er wolle 
ein Lager an der hannöverſchen Grenze errichten und viele andere Lager am Canal 
herab vertheilen. Seine Truppen follten in der Schweiz bleiben; er wolle das 
Neapolitantfche und befonders Tarent wieder befeben; ganz Europa folle an 
feinem Kriege Theil nehmen. Wer dns Memoransum Talleyrands ſelbſt kennen 
will, findet e8 in den official papers. Dort berichtet Lord Whitworth über den 
Schluß der Converfatton Folgendes, was wir wörtlich überfeßen, damit man es 
mit Thiers Gerede vergleichen Tann. Zuletzt, berichtet Lord Whitworth, Habe 
Bonaparte gefagt: Man muß Verträge achten; Wehe denen, die fie nit 
achten; ſie werben vor gang Europa dafür verantwortlid feyn. 
Bonaparte, fährt Whitworth fort, war zu heftig bewegt, als daß cs rathfam für 
mich gewefen wäre, die Unterhaltung zu verlängern; ich gab daher feine Antwort 
und er begab fi in ſeine Zimmer zurück, wiederholte aber im Gehen bie letzten 
Worte. Ich bemerke dabei, fügt er Hinzu, daß Alles dies laut vorging, daß es 
von 200 Anmwefenden gehört ward, und ich bin überzeugt, daß nicht ein Einziger 
darunter war, der nit die aufferordentliche Unſchicklichkeit von Bonaparte's 
Betragen und ben gänzlichen Mangel an Würde und Anftand bet diefer Gele: 
genheit gefühlt hätte, 
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aufgedrungene Pasquill; auch war jedermann verwundert, daß 
nach deſſen Erſcheinung Lord Whitworth und der General An— 
dreoffy auch nur noch einen Tag auf ihrem Boften blieben. Die 
Holländer wurden noch vor dem Ausbruch des Krieges von ihren 
Freunden, den Franzofen, und von den Engländern auf gleiche 
Weiſe fchmählich behandelt; aber diefe Krämerfeelen bedauerte 
niemand, Bonaparte namlich, nicht zufrieden damit, daß die 
fogenannte holländifche Armee ihm ganz angehörte, ſchickte noch 
fiebentaufend Franzoſen ins Land, die er bald bis auf achtzehn- 
taufend Mann vermehrte, Die Engländer nahmen nicht allein 
mitten im Frieden die Capſtadt wieder, fondern es ward fogar 
die ungeheure Anftrengung, welche die Holländer in dem einen 
Friedensjahr bewiefen hatten, um ihren Wohlſtand wiederherzu= 
jtellen, von England dazu benügt, um fie defto graufamer zu 
berauben. Nach Ouwekerke de Vries liefen nämlich in den hol— 
Yandifchen Häfen in dem einen Jahr über viertaufend. Schiffe 
ein, die Engländer fertigten daher ihrer unverantwortlichen Sitte 
gemäß, die Gaperbriefe lange vor der Kriegserflarung aus, fo 
dag im Augenblick derfelben ein großer Theil diefer Schiffe auf: 
gebracht ward, Im dritten Theil der Beurtheilung Nas 
poleon's Hat der Verfaffer vom Schriftenwechfel, von den 
diplomatischen Noten, Unterhandlungen, denen Thiers einen fehr 
großen Theil des fechzehnten Buchs gewidmet hat, ausführlich 
und Eritifch gehandelt, er gibt daher hier das Nefultat nur fum= 
mariſch an. 

König Georg TIT. konnte Pitt's herrfchfüchtiges Weſen durch- 
aus nicht Teiden, diefer mußte aber beim Aushruche des Kriegs 
unfehlbar wieder ang Ruder fommen, Lord Whitworth febte 
daher die Unterhandlungen auch dann noch fort, als fchon Feine 
Ausficht, den Frieden zu erhalten, mehr übrig war. Bonaparte 
wollte ebenfalls den Ausbruch verzögern, obgleich er den Krieg 
nicht mehr vermeiden Eonnte und deßhalb Louifiana für achtzig 
Millionen Franfen den Nordamerifanern verfauft hatte. Endlich 
ward dem diplomatifchen Gefchreibe und Gerede ein Ende gemacht, 
als Lord Whitworth am 23. April Eurz und beftimmt die For- 
derungen angab, ohne deven Grfüllung der Frieden nicht erhalten 
werben Tonne, oder in der diplomatifchen Sprache mit dem Ulti- 
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matum hervorkam. Diefe Forderungen ervegten Bonaparte's hef- 
tigen Zorn, er wollte davon nicht hören und Lord Whitworth 
veifete fchon am 11. Mat von Paris ab, reifete aber fehr lang— 
jam, weil immer noch unterhandelt ward, aber fchon zehn Tage 
hernach mar der Krieg von beiden Seiten erklärt. Diefer Krieg 
begann, weil beide Theile gleich confequent, gleich unbefüimmert 
um Recht und Moral und alfo gleich felbftfüchtig, unmoralifch, 
oder wie es jetzt heißt, Acht praftifch waren. Von beiden Seiten 
wurden jchreiende Ungerechtigfeiten gegen die, welche zwifchen 
ihnen zufammengedrücft wurden, ausgeübt. 

Die Engländer nämlich benußten ihre oben angeführte Räu— 
bergewohnheit und nahmen nicht allein die holländiſchen Schiffe, 
fondern auch mehr als zweihundert franzöſiſche, ehe dieſe nur 
ahnen Fonnten, daß der Krieg erklärt fey; Bonaparte ließ die 
Deutfchen büßen, was die Engländer gefündigt hatten. Uebrigens 
begann Bonaparte in diefer Zeit die colofjalen Rüftungen zu 
einer Landung in England wieder, die er bis September 1805 
mit ungehenrem Aufwande von Zeit, Mühe, Geld fortfegte und 
worauf wir noch oft zurücdfommen müffen. Alle Zeitungen der 
Franzofen waren damals voll von Grzählungen von den Häfen 
am Ganal, die man befeftigte und ausgrub, -um eine Menge 
platter Fahrzeuge faflen zu fonnenz alle Bücher find voll glän— 
zender Phrafen über die Grfindungen und die Thätigfeit des 
bewunderten Helden, um Seeleute und Soldaten zu üben und 
Kriegsflotten zum Schuß der Transportfchiffe in Breſt zu ver— 
einigen. Wir können ung nicht überzeugen, daß es mit der Lanz 
dung Ernft war, die Rüftungen dienten indeffen, um England 
in fteter Aufregung zu halten. Die englifche Miliz mußte beſtän— 
dig auf den Beinen ſeyn und Handel und Gewerbe mußten ben 
friegerifchen Uebungen und dem Felddienſt nachitehen, unge- 
heure Koften mußten aufgewendet werden und bie Gejchäfte 
waren geſtört. In allen Häfen von Breit bi8 zum Texel Tagen 
Kriegsschiffe, alle Städte an größeren Flüffen lieferten platte 
Fahrzeuge als patriotifche Gaben und Boulogne war durch Be— 
“ feftigung, durch die Vereinigung der Schiffe und der zahlreichen 
einzufchiffenden Truppen ein Wunder der Welt; die ganze Küfte 
des Canals war mit Lagern bedeckt. 
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B. Demüthigung von Deutſchland, Preußen, Spanien und 
Portugal. 

Im Jahre 1803 zeigte fich in Deutfchland recht auffallend, 
wie unglücklich ein Volk wird, wenn es in feinen Hauptangele— 
genheiten gar Feine Stimme hat, von feinen Fürften und ihren 
Miniftern verrathen und verfauft, von feinem hohen Adel dem 
Stolze oder ſchnödem Gewinn geopfert, von feinem Kaifer ver— 
laſſen wird, Der deutfche Kaiſer feheute fich nicht, um feinen 
Verwandten, den Herzog von Modena, in Deutfchland verforgen 
zu fonnen, die ihm ganz befonderd anempfohlenen Glieder des 
Reichs ſelbſt ausplündern zu helfen; Preußen hatte ſchon mitten 
im Kriege das Neich verrathen. Baden, Batern, MWürtemberg 
ließen fich von Frankreich eine ſouveräne Gewalt über die freie 
Neichsritterfchaft geben. Als dieſe endlich gegen würtembergifche, 
‚badische, baterifche Soldaten den Katfer anrief, machte er zwar 
Miene, helfen zu wollen, aber ein einziges Drohwort Bonaparte’s 
ſchreckte ihn ſchnell zuriick, Bonaparte fcheute fich daher auch 
um 1803 nicht, das Völkerrecht zu verachten, das deutfche damals 
noch beftehende Reich wie die Türfet zu betrachten und das neu— 
trale Preußen, wie die Ehre des Königs und der deutfchen Na— 
tion durch den Einfall in Hannover zu verhöhnen. Hannover 
erfuhr damals, was es heißt, wenn ein Land eine dreifache Re— 
gierung hatz es hatte namlich einen fremden König, deſſen un— 
deutfche Prinzen in Hannover waren, regiert ward es von einem 
deutfchen in London beim Könige vefidirenden Minifter, neben 
diefem herrfchte aber eine aus einer Hochmüthigen Kafte hervor— 
gehende Dligarchte in Hannover. Wenn nicht Streben nad) un= 
ergrümdlicher Tiefe, Daß gegen die einfache gefunde Vernunft, 
Krittelet und Afterweisheit die Deutfchen ftets unter einander 
entzweite und einfacher Lehre unzuganglich machte, fo hätten fie 
aus den Borfällen in Hannover unfehlbar -gelernt, wohin Ser— 
pilttät der Beamten, Kaftengeift des hohen Adels, verfehrte Bil- 
dung des Gelehrten, Anmaßung und Stolz der Leute von Amt 
und Rang eine von Beamten beherrfchte Nation bringen kann. 
Hannover war damals laut und wiederholt feit einem Jahre von 
Bonaparte bedroht worden, er hatte in feinen Zeitungen erffärt, 
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er werde es beim Ausbruch des Kriegs mit England befeken ; 
in Hannover blieb Alles ruhig. Der alte Schlendrian dauerte 
fort, die gnädigen Herrn in Hannover verkießen fich auf den 
Cabinetsrath Nudlof und diefer hielt, wie Seinesgleichen pflegen, 
Enthufiasmus für Unfinn, Patriotismus für gefährlich. Wie 
hätte man in Hannover an etwas Neues, wie zu rechter Zeit an 
Landwehr oder an Landiturm denken follen? Wie hätten die vor— 
nehmen Herrn das Volk zu Rathe ziehen können? Wie konnten 
fie fo weit herunterfteigen, Bürger und Bauern von der dem 
Baterlande drohenden Gefahr in Kenntniß zu feßen? Alles blieb 
Geheimniß, Hof und Adel und höhere Beamten trieben ihr Wefen 
ganz ruhig wie immer. Es war nämlid damals in Hannover 
ein voller Füniglicher Hofftaat, aber Fein König, e8 war dort fehr 
‚großer Aufwand, dev Adel hatte eine Nitterafademie, die Prinzen 
mehrere hundert Jagdpferde, es beftand ein Minifterium, das 
vielen Hochmuth und Glanz, aber feine wahre Gewalt hatte; 
denn diefe war allein beim Herrn von Lenthe, der in London 
beim Könige war und in deffen Namen nach Hannover referibirte. 
Der König hatte außerdem aber ſchon damals im Grafen Mün— 
fter einen Freund, den er als Ideal der Gefinnung und Hand— 
fungsweife der von ihm innig geliebten Feudalariftofratie verehrte, 
In Hannover befand fich zwar auch König George Sohn, der 
Herzog von Gambridge (denn vom Herzoge von Gumberland war 
es son jeher befjer zu fehweigen, al8 zu reden), diefer war aber 
als Generallieutenant in untergeordneter Stellung, weil der Graf 
von Walmoden-Gimborn oberfter Befehlshaber des Heeres war. 
Diefer Graf war fein Gente, aber an militärifchem Muthe fehlte 
es ihm fo wenig, als an Grfahrung, indeffen war er nicht blos 
unmittelbar vom Minifterium, fondern auch mittelbar von den 
Prinzen abhängig; er ward nie in Rudloff's KRanzleigeheimniffe 
eingeweiht. Daneben war er, nach Art der deutfchen VBornehmen, 
ftetS beforgt, Anftoß zu geben, oder Bonaparte zu reizen; wie 
hätte er auf energifche Maßregeln dringen fonnen? Der Cabinet3= 
rath Rudlof, dem die Minifter Arnswalde, Kielmannsegge, von 
der Decken die ganze Verwaltung. überließen, war einer jener 
gedächtnißreichen, gelehrten, pedantiſchen, allweiſen, praktiſchen 
Juriſten, an denen Deutſchland des vielen. Schreibens, der Art 
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feiner Univerfitäten und feiner lateinifchen Juſtiz wegen einen fo 
großen Meberfluß hat. Gr hatte die Pfründe eines Abts von 
Bursfelde und gehörte zu den zahlreichen Staatsinännern aus 
Pütter’s Schule, mit denen Deutfchland gefegnet geweſen ift, 
Diefer Mann der Akten blieb noch ruhig in feinem Schlendrian, 
als längſt die Franzofen in Holland an der deutfchen Grenze 
ein ftarfes Heer gefammelt hatten. Er wie Graf Walmoden, 
der etwa fünfzehntaufend Mann unter fich hatte, trauten auf 
Preußen, auf Schrift und Siegel der Nechte der Neichsfürften 
und der DBerträge, die niemand damals mehr achtete, fie dachten 
an nichts. Auch Lenthe, obgleich er in London die Lage der 
Dinge leicht hätte Fennen lernen und den drohenden Einfall längſt 
vorauswiſſen können, ahnte nichts. König Georg IH. war allein 
ernftlich um fein Hannover beforgtz er ſchickte endlich den Herru 
von der Decken nad) Berlin, um den Schuß des Könige von 
Preußen für ein innerhalb der ſtets von ihm in der Neutralität 
erhaltenen Linie Tiegendes Land zu fuchen; aber Friedrich Wil- 
helm II. war in fchlechten Händen, er fuchte aus Bangigfeit 
Alles zu vermeiden, was den Franzofen Anftoß geben könne. 
Als von der Decken's Sendung vergeblich und der Krieg zwifchen 
Franfreih und England unvermeidlich war, fehten endlich von 
Lenthe im Namen des Königs handeln zu wollen. Er ſchrieb 
dem Stantsminifterium in Hannover, es folle Walmoden Befehl 
geben, ein Heer zu rüften. Auch dann begann nad deutfcher 
Sitte nicht etwa ein Handeln, fondern ein Hin- und Herfchreiben 
und zwar ein fehr drolliges. Walmoden fragte, wie er rüften 
jolle? Das Staatsminifterium, oder, was einerlei ift, der pe— 
dantifche Büreaufrat Rudlof, antwortete: Mit Vermeidung 
Alles deffen, was Auffehen erregen kann. Natürlich 
war es, daß gar nichts gefchah, weil ohne Auffehen Feine Fräftige 
auf den Entſchluß, mit Ehren zu fallen, deutende Mafregel 
ergriffen werden Fonnte, - In dem Augenblick alfo, als die nach 
Holland gefchiekten Franzoſen ſchon in Nimwegen vereinigt waren, 
als Mortier, bisher Commandant der Pariſer Territorialdivifion, 
zum Obergeneral der nach Hannover beftimmten Armee, Leopold 
Berthier, Cäſar Berthier's Bruder, zum Chef des Generalftabs 
ernannt war, erklärte am 9. Mai Walmoden, der von allem 
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Erwähnten gar nichts wußte, dem Büreaufraten in Hannover, 
daß er drei Wochen brauche, um fein Heer zu organifiren. 
Endlich fchienen die guädigen Herrn son Hannover, als 
Mortier wirklich vorrücte, zu erwachen, ftatt aber Patriotismus 
und DBegeifterung im Volke zu weden, exließen fie am 16. Mai 
eine Verordnung ganz in ihrer Art. Sie führen darin diefelbe 
Sprache, die gebraucht wird, wenn man die Bauern zu einem 
herrfchaftlichen Zreibjagen aufbietet. Es wird in der Prokla— 
mation den Anterthanen bei Strafe geboten, fich zu waffnen 
und fich für ihre gnädigen Herren todtjchlagen zu laſſen. Diefe 
Perordnung ließ daher auch Bonaparte im Moniteur abdrucken 
und mit verdientem beißenden Spotte überjchütten; zugleich wird 
im Moniteur mit bitterem Hohn berichtet, Gumberland und 
Cambridge feyen eilig davon gelaufen, jobald die Hannoveraner 
bedroht worden feyen. Auch den Hochadeligen Herren, die am 
16. den Bauern bei Strafe befohlen hatten, für fie ing Feld zu 
ziehen, wurde gleich wieder angft, ihre Behnglichfeit und ihre 
Güter möchten es entgelten müfjen, daß fie fich fo dreift gezeigt 
hätten. Sie erliegen jchon am 24. ein anderes Ausfchreiben, 
worin fie verficherten, fie hätten nicht gemeint gehabt, man folle 
Bürger und Bauern bewaffnen, fondern nur, man folle die Leute 
auffchreiben, wenn man. fie vielleicht einmal bewaffnen müſſe. 
Dies mußte Walmsden niederfchlagen, er mußte einjehen, daß die 
vegierende Kafte, die gern Leben und Gefundheit wagte, um. einen 
Shrenplag in höfiſchen Vereinen zu erhalten, nicht geneigt feyn 
werde, auch nur den geringften Theil ihrer Habe oder ihres 
behaglichen Lebens für Mitbürger und Baterland zu opfern.) 
Der hannöverſche General wußte nicht einmal, son woher 
und wie die Franzofen einrücken würden, bis Mortier am 28. Mat 
von Coevorden aufbrach. Er beſetzte dann erſt das Bentheimi= 
ſche und drängte hernach die Hannoveraner aus Osnabrück. 
Volk, Offiziere, Soldaten waren ganz bereit, im blutigen Kampfe 
fürs Vaterland die Ehre der Nation zu retten, denn nur das 
blieb übrig, da keine Ausſicht zum Siege ſeyn konnte; aber die 
großen Herren, der hohe Adel, die Beamten und Juriſten be— 
nahmen ſich in Hannover, wie fie fi von 1794 bis 1813 in 
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ganz Deutfchland benommen haben. Sie waren um ihre Stellen, 
um ihre Güter und ihren Beſitz zu Angftlich beforgt, als daß 
irgend ein hoher Gedanke, irgend ein heroifcher Entſchluß in 
ihren durch lange Servilität gebrochenen Seelen hatte Eingang 
finden fünnen. Ihnen war jede Aufopferung für ideale Güter 
Phantafterei, fie, wie Bonaparte, fehalten Patriotismus Ideologie 
und hielten am Praktifchen. Die hannoverſche Armee und ihr 
Führer wollten fampfen, fie kämpften fogar an einer Stelle mit 
Glück; aber um ihren Eifer zu dampfen erfchienen bald Come 
miffarien der hochadeligen Regierung und der Büreaukraten. 
Diefe Commiſſarien waren, der Hofrichter v. Bremer und der 
von der weltberühmten Brofefiorenfafte in Göttingen hochverehrte 
Prophet profaifcher Lebensklugheit, dev Commerzienrath Brandis. 
Diefe Herren predigten den Grundſatz des Commerciums und 
des Commerzienraths, daß man, wenn man nicht gewinnen könne, 
fuchen müffe, mit dem Fleinmöglichften Verkuft abzufommen, Ste 
vetfeten, begleitet vom Oberftlientenant son Bock, am 2. Juni 
yon Nienburg an der Wefer, wo das wadere hanndverfche Heer 
knirſchend Halt machen mußte, nach Suhlingen, um das Heer 
und das Volk in die Hände des Feindes zu geben, ohne daß es 
nur einen Kampf verfuchen durfte, der, wie er auch ausgefallen 
wäre, den Geift der Deutfchen gejtählt hätte. Man darf nicht 
einmal fagen, daß fie in Suhlingen eine Gapitulation fchloffen, 
denn e8 tft unlaugbar, daß ihnen wörtlich vorgefchrieben ward, 
was den Franzofen gerade einfiel, Die beiden beutfchert Pe— 
danten fchloffen freilich dem Anfcheine nach) am 3. Sunt 1803 
in Suhlingen eine formliche Sapitulatten von 17 Artikeln; allein 
ein einziger Artikel derfelben machte alle anderen zu leerem Blend- 
werk, Den Franzoſen wurde namlich alles Land bis an die 
Elbe eingeräumt, jenfeits der Elbe follte im Lauenburgifchen die 
hannoverfche Armee lagern, bis fie auf englifchen Schiffen nach 
England gebracht werden könne. Dies Alles war aber an bie 
erft einzuholende Beftätigung Bonaparte's gefnüpft, das war der 
Punft der die ganze Gapitulation nichtig machte. Es zeigte fich 
auch ſogleich, wie eitel die Meisheit der Herren von Bremer und 
Brandis war, welche das, was ihnen zugeftanden ward, an Bo— 
naparte's Cinwilligung knüpfen Teen und doch ihrerſeits ver⸗ 
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jprachen, Land und Armee ſogleich wehrlos zu machen. Bona— 
parte knüpfte nämlich feine Ginwilligung an eine Bedingung, 
welche die Engländer, die mit Hannover gar nichts gemein hatten, 
als den König und die Bringen, unmöglich eingehen fonnten und 
jhon im fiebenjährigen Kriege verlacht hatten. Cs follte, for- 
derte Bonaparte, die hanndverfche Armee ausgelöfet werden, als 
wenn es eine englifche ſey; das fanden die Engländer mit Recht 
abgeſchmackt. Als man erfuhr, daß weder die englifche Negie- 
rung, nod) Bonaparte dem Machwerk hannöverfcher Bedanten 
zuftimmen würden, forderte Mortier unbedingte Ergebung. 

In diefer Zeit der Noth zeigte fich auch die Göttinger Ge— 
lehrtenfafte in ihrem praftifchen Glanz, fie fuchte fich zu retten, 
während Alles ein Raub der Frangofen ward. Bonaparte’s 
Rathgeber und er ſelbſt ergriffen begierig den Anlaß, den Ruhm 
ber Beſchützung der dem franzöfifchen Inſtitut huldigenden Ge— 
lehrten, die e8 als den Gipfel des Ruhms betrachteten, Corre— 
jpondenten der eiteln vierzig zu feyn, durch Begünftigung ber 
Göttinger Univerfitätsfaffe zu erfaufen, Heyne und Martens, 
hieß e8, jeyen Gorrefpondenten des Barifer Inftituts, Bonaparte 
werde daher die Anftalt, deren Mitglieder feinem gelehrten Or— 
ben einverleibt wären, gern begünftigen. Wie fi damals mit 
Göttingen wetteifernd die ganze hannöverfche Beamten-, Hof- 
und Dienerwelt fchmiegte und büdte, das Ffann man am beften 
aus dem Bericht jehen, den der als Ausforfcher von Bonaparte 
ins Hannöverſche gefchiefte Mangourit von feiner Aufnahme in 
Hannover giebt5). Die ganze hochmüthige hannöverſche Welt 
huldigte diefem Jakobiner, der um 1782 als Griminalrichter 
(lieutenant eriminel) abgefegt war, dann 1798 als Legationg= 
feeretär nac Neapel gefchiekt, aber als befannter Taugenichts 
nicht angenommen wurde; in der Schweiz zeigte er ſich hernach 





5) Er hat ein abfurdes dickes Buch über feine Kundfchaftsreife nad; Han⸗ 
nover geſchrieben, worin er eine ganze Maffe hederogener Materien eingemifcht 
hat, das MWefentliche findet man in dem beutfchen Auszuge. Der hannöver—⸗ 
ſche Staat in allen ſeinen Beziehungen. Geſchildert in den 
Jahren 1803 und 1804. Nach dem Franzöſiſchen des Mangourit. Ham—⸗ 
burg bei Adolph Schmidt. 1805. 8. 
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von feiner beſſern Seite, jebt war er einer von Fouche's Hand— 
langern. 

Wenn die an Geheimhalten gewohnten weiſen Herren des 
Cabinets dem Grafen von Walmoden als Befehlshaber der 
Armee die ganze Capitulation von Suhlingen und beſonders den 
Punkt wegen der Einwilligung Bonaparte's mitgetheilt gehabt 
hatten, ſo würde er ſeine Armee und das Land gewiß nicht ge— 
feſſelt den Franzoſen übergeben haben; aber ſie theilten ihm, aus 
Furcht, daß er ſich nicht raſch genug dem Feinde in die Arme 
werfe, nur die Puncte mit, welche die Armee betrafen. Er ließ, 
weil es ihm angedeutet wurde, Hameln den Franzoſen übergeben 
und überließ ihnen auch Artillerie, Pontons, Pferde. Die Han— 
noveraner lagerten ſich im Lauenburgiſchen, Walmoden erſchrak 
aber nicht wenig, als er den Artikel wegen der Ratifikation er— 
fuhr, er ließ ſich deshalb auch weislich bei der aufs Aeußerſte 
erbitterten Armee im Lauenburgiſchen nicht eher ſehen, als bis er 
endlich entſchloſſen war, an ihrer Spitze das Aeußerſte zu wagen. 

Bonaparte hatte ſeine Zuſtimmung zur Capitulation von 
Suhlingen verweigert, er hatte Mortier Befehl gegeben, die fran— 
zöſiſche Armee an die Elbe zu führen, über dieſen Fluß zu gehen 
und die Hannoveraner zur unbedingten Uebergabe zu zwingen. 
Es war am 27, Juni, als Mortier an der Elbe erſchien, bie 
hannoverfche Armee war entfchloffen, der Welt zu zeigen, was 
für die Ehre einer Nation kämpfende Verzweiflung vermöchte; 
dafür hatten aber weder hannöverfche Beamte noch die Feudal— 
ſtände einen Sinn. Alles ward den Franzofen erleichtert, Die, 
wenn fie hätten rauben, Gewalt brauchen, brennen und morden 
müſſen, unfehlbar das ganze Volk gegen fich in Waffen gebracht 
hätten, Seder Beamte blieb auf feinem Poſten und diente wie 
vorher gegen das Volk, ine Grecutiveommiffion von Pünfen 
war zur allgemeinen Regierung im Namen der Franzoſen er 
nannt, deren Mitglied derfelbe Hofrichter von Bremer war, ber 
die Gapitulation mit fo wenig Umficht gefehloffen hatte. Ver— 
möge diefer Commiſſion war dag Land alsbald fo leicht regiert, 
als wenn es eine franzufifche Provinz gewefen wäre. Endlich 
wurden auch fogar die Feudalftände, d. h. der Adel und bie 
reicheren Bürger, gebraucht, um der Armee die Grille von Auf— 

Säloffer, Gef. d. 18. u, 19. Jahrh. VI, Bd, 4. Aufl. 32 
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opferung und Nationalehre aus dem Sinne zu bringen. Offi— 
ziere und Soldaten hatten erklärt, fie würden fich widerſetzen; 
alle Auftalten waren gemacht, um den Franzoſen den Uebergang 
über die Elbe zu wehren, als am 28. Juni die Feubalftande 
Bevollmächtigte ſchickten. 

Der Herr von Lenthe und der Generalmajor von Wangen— 
heim hatte übernommen im Namen der Stände kaltes Waſſer 
der Sorge für das tägliche Brod in das Feuer der National— 
begeifterung zu gießen. Sie erklärten der Armee rund heraus, 
daß, wenn fie fich wehren und dadurch Unglüd über das 
Land bringen würde, fie von den Ständen nichts zu er— 
warten. hätten, wenn fie aber Schande über jich ergehen laſſen 
wolle, jo daß die Franzofen jeden, wie bisher nach Stand und 
Mürden feiner Güter und feiner Behaglichkeit unter der Bedin— 
gung genießen ließen, daß er ihre ruhiger und gehorfamer Unter- 
than jey, dann jolle für ihren Unterhalt gejorgt werben. 
Das Benehmen diefer Leute, die fich Nitterfchaft nannten, war 
bei dieſer Gelegenheit um fo ſchimpflicher, als fie zugleich alle 
gemeinen Seelen im. Heer durch heimliche Verbreitung der Bot— 
ſchaft mit den Edlen und Patriotifchen zu entzweien fuchten. Sie 
hatten namlich anfangs im Namen der Stände Walmoden auf- 
gefordert, fih und das Heer den Franzoſen zu übergeben; er 
hatte aber die Generale verfammelt und mit deren Ginftimmung 
diefe Zumuthung ſchnöde abgewieſen; die Herren fuchten daher 
Zwietracht zu ftiften. Die Franzoſen hatten damals Alles zum 
Mebergange über die Elbe gerüftet, fie hatten Schiffe vereinigt, 
Batterien exrichtet, ſtutzten aber doch, als die Hannoveraner An— 
kalt zum Kampfe machten. _ Der Herr son Lenthe und der 
Herr von Wangenheim fuchten die wackern Landsleute zur Unter 
werfung unter die Franzoſen zu bewegen. Das mar fo leicht 
nicht, . als. fie dachten, und die beiden Herren geriethen in die 
größte Berlegenheit, als Walmoden zwei Vorſchläge, welche fie 
die Stirn hatten, ihm zu überbringen, unbedingt verwarf, weil 
jeine Hannoveraner fich weigerten, ihre Waffen und Pferde den 
Sranzofen zu übergeben. Die Abgeordneten der Stände erboten 
fich daher in einem dritten Vorſchlage, fie feyen bereit im Namen 
der Stände den Schimpf über ſich ergehen zu laſſen, fie wollten 
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jelbft die Waffen ihrer warern Landsleute in Empfang nehmen 
und beides Waffen und Pferde, den Frangofen übergeben. Auch 
diefen dritten Borfchlag würde Walmoden nicht angenommen 
haben, wenn es nicht den gnädigen Herren gelungen gemwefen 
wäre, zwet Neiterregimenter um ihre Griftenz beforgt zu machen. 
Als diefe dann den Dienft verweigerten, hielt endlich, Graf Wal- 
moden in einem Schiffe auf der Elbe bei Artlenburg eine Zu— 
jammenfunft mit dem franzöſiſchen General, Dort ward am 
5. Juli eine neue Gapitulation gefchloffen, vermöge welcher Die 
Soldaten der Hanndverifchen Armee entlaffen, Waffen und Pferde 
abgeliefert werden follten; aber nicht von den Soldaten, fondern 
von den frandifchen Abgeordneten, die fie von dieſen in Empfang 
nehmen follten®), Die Hannoveraner hatten auf diefe Weiſe 
Alles, was fie hernach Titten, durch das Benehmen ihrer Regie— 
rung und ihrer Ritterfchaft Doppelt und dreifach verdient, Jeder 
welcher von Ehre und Pflicht den geringften Begriff hatte, ſah 
gleich, was feine Landsleute hernach bitter erfahren mußten, daß 
fie beffer gethan haben würden, Alles auf einmal im ehrenvollen 
Kampfe aufs Spiel zu fegen, als fich endloſen, fehtmpflichen 
Mißhandlungen feige zu unterwerfen. Wie jammerten hernach 
die nur um Geld und Wohlleben beforgten gemeinen Seelen im 
Hannover über Infolenz und Druck der franzöfifchen Beamten! 
Wie krochen und bückten fich die Hochmüthigen por den Fremden! 
Wie emfig waren Adel und Beamten als Werkzeuge der Fran 
zofen befliffen, die Pferdelieferung und die Zahlung yon achtzehn 
Millionen Franken, die vom Juni bis December 1803 gezahlt 
werden follten, Yon ihren Schultern auf die der Bürger und 





6) Nach dem dritten von Walmoden angenommenen Entwurf einer Capi⸗ 
tufatton entwaffnete das Heer ſich ſelbſt, und überlieferte Pferde und Waffen den 
Bevollmächtigten der Landſchaften; Unteroffiziere und ‚Soldaten durften mit Mrs 
faubspäffen tn ihre Heimath zurückkehren, für den Unterhalt unbemtttelter Offte 
ztere follte geforgt werden. Wer die ganze Erbärmlichfeit der Geſchichte eines 
Menfchen wie Thiers und feiner Sophiſtereien Tennen lernen will, darf nur im 
4. Theile feines Machwerks ohne Seele Vol, IV. p. 300. und folgenbe biefe 
Geſchichten leſen. Was den Raub angeht, jo wurben gleich abgeführt: 500 Kas 
nonen, 400,000 Pfund Pulver, 3 Milftonen Patronen, 4000 Pferde und 40,000 
Slinten, 
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Bauern zu wählen! Wie prahlten die Göttinger Profefforen, daß 
ihre Berühmtheit fie von den Laften frei mache, welche alle ihre 
armeren Landsleute drückten ! 

Shen jo tief als Hannover ſank Preußen, weil der ſchwache 
König der Politik eines Haugwitz, Luccheſini, der beiden Lom— 
bards, Beyme und anderer Gehör gab. Die Ehre der Leute war von 
derſelben Art wie die der hannöverſchen Beamten und der Ritter— 
ſchaft. Der König von Preußen wurde dabei unſtreitig oft von 
der Bande der Zeiten der Gräfin Lichtenan betrogen, die Häupter 
derſelben waren oft ſchon vorher, ehe er es ahnte, mit Talley— 
rand einig, und manche Schritte, welche dem Könige von ihnen 
angegeben wurden, wie 3. B. die Sendung Lombard’s nad 
Brüffel gefchahen offenbar nur, um zu verbergen, daß fie über 
das, was der König thun werde, ſchon im voraus ihr Wort ge- 
geben hätten. Bonaparte Hatte vorher feinen falten, fleifen, 
fhweigfamen Dürve, der ganz für den König von Preußen paßte 
und ihm auch fehr lieb war, nad) Berlin gefchieft gehabt, um 
den König von Preußen ganz in fein Netz zu ziehen und ihn 
dadurch mit der ganzen andern Welt zu entzweien, daß er fich 
als Franzöfifches Werkzeug gegen die Glieder des Reiche ge= 
brauchen laffe, das fchien freilich dem jchwanfenden Könige zu 
gewagt. Auch die cabalirende Schaar des Hofes hatte den Muth 
fühner Frevler nicht, welche handeln ohne zu reden oder zu fehreiben 
(cosa fatta ha capo), fie wollten zugleich den Franzoſen und 
ihren Gegnern dienen und verdarben es mit beiden. 

Die Engländer fperrten, fobald die Franzofen Hannover 
bejett hatten, Wefer und Elbe. * Der König von Preußen ließ 
ihnen anbieten, wenn fie die Schifffahrt diefer beiden Flüſſe frei 
laſſen wollten, Hannover durch feine Truppen befegen und feiner 
Zeit wieder räumen zu laffen. Darauf Eonnte England ſchon 
darum nicht eingehen, weil e8 mit Hannover durchaus nichts 
gemein hatte, als daß fein conftitutioneller König auch zugleich 
noch Mitglied des deutfchen Reichs war, in welcher Eigenfchaft 
der Katfer und der König von Preußen ihn zu befehügen ver- 
pflichtet waren. Es ward in der That eine fich darauf bezie- 
hende Comödie gleich nach ber Befegung Hannovers von Preußen 
geipielt, Haugwitz wollte feinem Könige den Schein geben, als 
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wenn er ſich, trotz des Anſcheins vom Gegentheil, doch nicht 
ganz leidend dabei verhalte, daß Bonaparte ſo weit ins Herz 
von Deutſchland vordringe, daß er Dänemark, Mecklenburg, 
Brandenburg über Nacht beſetzen könne. Die Sache war höchſt 
wahrſcheinlich zwiſchen Luccheſini, Haugwitz, Bonaparte, Talley— 
rand ausgemacht, dann beredete man den König, daß es nöthig 
ſey, auszukundſchaften, welche Abſichten Bonaparte mit Hannover 
habe und daß dies Geſchäft am beſten dem Genoſſen des Klee— 
blatts, dem Cabinetsrath Lombard übertragen werden könne. 
Bonaparte machte gerade eine Reiſe in Belgien, als Lom— 
bard im Juli 1803 die Sendung übernahm, dieſer traf ihn in 
Brüſſel und ward mit der freundlichſten Miene empfangen, ob— 
gleich Die Sendung vorgeblich den Zweck hatte, um die Räumung 
Hannovers nachzufuchen. Bignon und der befannte Gauner, der die 
von Hardenberg gefammelten, zur Zeit der Befegung Berlins ver- 
ſteckten Actenſtücke unvolftändig und ungenau und durch ganze 
Bande von zufammengerafften unzuverläffigen Notizen vermehrt 
zuden Denfwürdigfeiten eines Staatsmanns benukt 
hat, verfichern uns zwar, Bonaparte habe damals dem Könige 
von Preußen angeboten, ihm, wenn er eine Allianz mit ihm 
jchliegen wolle, Hannover abzutreten, ‘wir wiffen aber jett doch 
durch einen durchaus zuverläffigen Mann, daß dies unrichtig tft”). 


. 





7) Wir meinen Lefebore und wollen feine Note herſetzen, well das Bud 
stelleicht nicht in den Händen unferer Leſer iſt. Ste lautet Vol. II. p. 336— 
337: Bignon affırme que le premier consul proposa formellement à Mr. 
Lombard la oession du Hannovre & Valliance, Ni dans la correspondence 
de Mr. de la. Forest, ni dans les depöches de Mr. de Talleyrand nous 
n’avons trouvs un mot, un seul. mot d’oü l’on püt införer qu’en Juillet 
1803 Bonaparte ait proposö la cession du Hannovre, Si une telle offre 
eüt &t6 faite, le cabinet de Berlin l’eut prise en grave considöration; elle 
et &t6 mise en .cours regulier de nögotiations; möme en admettant. que 
le roi l’eüt de suite rejettee comme trop hardie et de nature à le brouiller 
avec les Anglais; il en eüt öt& question. ne füt ce qu’indirectement entre 
Mr. de Haugwitz et Mr. de la Forest, Nous sommes donc autorises à 
eroire,. que M, Bignon a été induit en erreur — — il n'est point impos- 
sible, que dans un entretien avec M. Lombard le premier cousul ait jet6 
en avant l’idse d’une incorporation de l’eleetorat au tefritoire Prussien; 
peut &tre a-t-il voulu sonder etc. etc, 
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Bonaparte beftriete einen Menfchen wie Lombard ganz und gar 
mit der. Liebenswürdigfeit, die ihm eigen war, er bezauberte den 
windigen Berliner, er überjchüttete ihn mit Reden, er warf den 
Gedanken hin, daß Hannover preußtich werden könne, und ber 
eitfe, Teichtfertige Gabinetsrath überredete und überzeugte feinen 
fentimentalen König von den vortrefflichen Mbfichten des erſten 
Conſuls. Der König ward gerührt, er nahm Alles für baare 
Münze, er ſchickte endlich am 15. Augnft einen Sign 
Brief mit rührenden Borfchlägen nach Paris. 

„Preußen und Rußland, fchrieb der König, —— die 
Bürgſchaft übernehmen, daß Frankreich während des Kriegs mit 
den Engländern von keiner Continentalmacht ſolle angegriffen 
werben. Ste erwarteten dagegen, daß der erſte Conſul ſich ver— 
pflichte, neutrale Staaten nicht weiter zu verletzen, daß er ſeine 
unaufhörlich vermehrte Armee in Hannover bis auf zwanzig⸗ 
taufend Mann vermindere und Feine Rüftungen zu einem Ans 
griff auf England auf der Elbe oder Wefer veranftalte, auch 
Handel und Schifffahrt beider Flüffe auf feine Weiſe ftöre oder 
hemme. Der König erwarte deshalb auch, daß das den Ham— 
burgern gehörende Amt Ritzebüttel geräumt und daß die Unab- 
hängigfeit der Hanfeftädte nicht ferner verlegt werde,’ Dies 
Alles ward ohne Rüdfprache mit Rußland gefchrieben, es war 
alfo ſchon aus diefem Grunde unausführbar und Rußland fühlte‘ 
fich fogar beleidigt, weil e8 damals mit einem Projekt umging, 
welches mit dem Anerbieten des Königs von Preußen im Wider- 
fpruche fand, Dies Projekt beftand darin, die Frangofen mit 
Gewalt aus Hannover zu vertreiben. Als dem zu Folge das 
ruffifche Cabinet dem preußtfchen zu verftehen gab, daß es eine 
Verbindung mit Oefterreich und mit den nordifchen Mächten zu 
fchließen beabfichtige, warb die armfelige preußifche bald links 
bald rechts tappende Politik fo erſchreckt, daß der König einen 
Schritt billigte, der hernach Preußen dem erften Gonful verhaßt, 
und was fchlimmer war, zugleich höchſt verächtlich machte. | 

Es geht nämlich aus La Foreſt's Depefchen hervor, daß 
Haugwis und Gonforten aus Furcht zwifchen Nuffen und Frans 
zofen ins Gedränge zu fommen und endlich einmal das Schwert 
ziehen zu müſſen, fich erſt eilig zu dem Bunde mit Frankreich 


2 
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erboten, den Bonaparte damals wünſchte, daß fie aber gleich 
hernach, als Defterreich erklärte, daß es fich auf keinen Bund 
mit Rußland gegen Frankreich einlaffen werde und als Rußland 
mit Feindfeligfeiten drohte, wenn Preußen einen Bund mit 
Frankreich fchließe, ihr voriges Anerbieten eilig zurücknahmen. 
Im October 1803 war dem Frangöftfchen Gefandten in Berlin 
(Raforeft) ein Entwurf der Bedingungen eines Bundes zwiſchen 


- Preußen und Frankreich übergeben, in der Mitte November warb 


aus Berlin ein ganz verfchiedenes Profeft des Bundes an Luc⸗— 
chefint gefchieft und- von ihm dem franzöfifchen Gabinet mitge- 
„theilt. Im dtefem zweiten Entwurf wurde die Räumimg Hans 
novers unter ganz anderen Bedingungen gefordert als vorher, 
fein Wunder war e8 daher, daß die ganze neun Monate lang fort— 
geſetzte Unterhandlung über Hannover im Deceniber 1803 auf 
eine lächerliche Weiſe endigtee Es ward eine Mebereinfunft ge 
fchloffen, vermöge deren Bonaparte nach wie vor ganz Nord— 
deutfchland tyranntfiren durfte. Berlin aber Tieß fich, wie es 
pflegt, mit leeren Worten abfpetfen. Bonaparte verfprach nämlich : 
Was Hannover angehe, fo folle Breußen bet allen 


: Unterhandlungen über das Schteffal diefes Landes 


befragt werden. Ä 

Preußen fanf von diefem Augenblick an völlig in der öffent- 
lichen Meinung, weil fogar Dänemark, als die Hanfeftädte von 
den Frangofen gepeinigt und geplagt, Mecklenburg beunruhigt - 
ward, durch eine energifche Demonftration bewies, daß es, wenn 
es Holftein gelten follte, fich nicht ohne Gegenwehr felbit auf: 
geben werde, wie die hannöverſche Negierung gethan Hatte. Es 
hatte Truppen zufammengezogen und in Rendsburg ein Daupt- 
quartier errichtet. Freilich ſchimpfte und tobte Bonaparte über 
diefe Kühnheit, fih feiner Erpreſſungen erwehren zu wollen, tn 
allen möglichen "Zeitungen, auch brachte ex es dahin, daß bie 
Dänen im September ihr Hauptquartier aufheben mußten, aber, 
die Ehre der Dänen ward gerettet und ihr Hauptzweck ward er— 
reicht, Holftein blieb verſchont. Die Hanfeftädte hatten ſchon 
vorher fehr viel gelitten, fie wurden auch hernach fortdauernd 
gequält. Unter diefen Umftanden konnte das güte Verſtändniß 
zwifchen Rußland und Frankreich auf Die Dauer unmöglich er— 
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halten werden. Die franzöfifche Armee, die auf Unkoften der 
Hannoveraner ernährt, verpflegt, bezahlt ward, deren Generale 
und DOffiztere ausdrüclich um fich durch Plackereien und Tags 
gelder bereichern zu können, dahin gefchieft wurden, ward bis 
auf dreißigtaufend Mann vermehrt, und droßte von dort aus 
den Verbündeten Rußlands. Bonaparte dagegen bedrohte Die 
von den Ruſſen beſchützte Nepublif der fieben Infeln von Ita— 
lien aus und behandelte Spanien und Vevnget als eroberte 
Provinzen. 

Seit dem Wiederbeginn des ariege * England hatte Bo⸗ 
naparte Ancona, Otranto, Brindiſi wieder beſetzen laſſen, er 
war alſo mit bin fieben Infeln in unmittelbarer Berührung, und 
fonnte mit den Türfen vereinigt die Rufen beunruhigen. Er 
fhaltete außerdem von Wallis in der Schweiz bis an die Meer- 
enge von Meffina ganz unbedingt über Land und Leute. Bo— 
naparte hielt nämlich um diefe Zeit den Kanton Wallis militä— 
vifch befebtz; er verfuhr mit feinem Schüblinge, dem jungen Kö— 
nige von Hetrurten, wie die Engländer mit indifchen Rajahs zu 
verfahren pflegen. Cr Meß, ohne der Regierung Hetruriens, 
wie man Toscana damals nannte, auch nur Nachricht zu geben, 
an der ganzen Küfte des Landes Batterien errichten, Livorno 
befeftigen und würdigte die Klagen, die ihm im Namen des 
Königs vorgebracht wurden, nicht einmal einer Antwort. Als 
er die Infel Elba beſetzen Tief, weil er, wie er. fagte, Porto 
Longone nicht Tanger in der Gewalt des Königs von Hetrurten 

laffen fonne, Vie er dem Könige ganz Falt fagen, er möge diefen 
Platz künftig nicht weiter ald zu feinem Gebiete gehörend be— 
trachten. 

Dies Hätte dem allmächtigen fpanifchen Minifter (Don 
Godoy) eine Veranlaffung geben ſollen, ſich allmählig von Franf- 
veich Ioszumachen, befonders hätte er Spanien für den aufs neue 
drohenden Krieg zwifchen Gngland und Franfreich von den Lei— 
lungen an Schiffen und Truppen, die e8 den Franzofen im 
Tractat von St. Ildefons tm Auguft 1796, verfprocdhen hatte, 
Iosmachen jollen. Es jchien in der That einige Zeit hindurch, 
als wenn es zwiſchen Spanten und Frankreich zu Kriege fommen 
werde, Die Franzofen fammelten eine Armee bei Bayonne unter 
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bem Vorwande durch Spanten nach Bortugal zu ziehen. Spa— 
nten ließ nicht allein feine Armeee an den Pyrenäen lagern, fon= 
dern es ward auch durch ein Fontgliches Decret eine Aushebung 
von zehntaufend Mann angeordnet. Bonaparte befchuldigte 
Godoy des innigen Verfehrs mit England, und in der That ver- 
weilte der englifche Gefandte fortdauernd in Madrid; dagegen 
drohten die Franzofen den Spantern mit Krieg, wenn fie nicht 
entweder Theil an ihrem Kriege mit England nähmen oder ihnen 
monatlich ſechs Millionen Franken zahlten. Beurnonville war 
Sefandter in Madrid, er pochte und drohte, Godoy bebte. Bo— 
naparte verachtete den Friedengfürften aufs tieffte und betrachtete 
fchon damals Spanien als feine Beute, Godoy dagegen Yieß in 
Paris unterhandeln, weil Beurnonvilfe zu brutal war. Beur— 
nonsille drohte, er werde aus Madrid abreifen und dann werde 
der Krieg beginnen. Godoy verließ fich auf feine Cabalen in 
Parts und auf Azara. Der Gefandte wiederholte endlich fetne 
drohende Alternative, daß Spanten entweder monatliche Zah— 
lungen Teiften oder Theil am Kriege nehmen folle, er drohte fo= 
gar am 5. September abzureifen, wenn feine Forderung nicht 
fogleich erfüllt werde; er veifete aber doch nicht, als man ihm 
ausmweichend antwortete. 

Der Krieg ward nicht erflärt, der ganze Sturm traf den 
unmwürdigen Liebling und Negenten, der nicht blos geftürzt werden, 
nicht blog von den Gefchäften, fondern vom Könige und von der 
Königin, die er unbedingt beherrfchte, gänzlich entfernt werben 
follte. Der erſte Conſul fehrieb zu dieſem Zweck einen merf- 
würdigen Brief an Carl IV, in welchem er dem Könige die 
ganze Schande feines Haufes enthülfte und zugleich drohend und 
gebieterifch des Friedensfürften Entfernung forderte. Wir theilen 
den für Bonaparte's Denfart und für die Art, wie er Spanien 
behandelte, bedeutenden Brief in der Note wörtlich mit$), ob— 





8) Der Brief tft vom 19. October 1803. Dans les eirconstances aussi 
pressantes oüı se trouve l’Europe je crois avoir à remplir un dernier devoir 
auprös de V. M. en la priant d’ouvrir les yeux sur le gouffre ouvert par 
’Angleterre sous le tröne que la famille de V. M. occupe depuis cent ans. 
En offet, que V. M. me permette de lui dire, l’Europe entidre est atlligso 
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gleich Godoy durch ein höchſt merkwürdiges Kunſtſtück zu be— 
wirken wußte, daß der König den Brief nie erbrach, noch we— 
niger ihn lad. Es ward nämlich ein Legationsfecretär mit dieſem 
Briefe geraden Wegs von Paris nad) Madrid geſchickt und dem 
Könige gefagt, daß fich dieſer ihm zu übergebende Brief auf ben 
Streit mit Bonaparte beziehe. Der Gefandfchaftsfecretär eilte 
indeffen erft zu Godoy, der ganz Fäglich that, Alles, was man 
wollte, bewilligte, doch aber den fürmlichen Abfchluß eines neuen 
Tractats dem ſpaniſchen Miniſter Azara in Paris und Talley— 
vand überließ. AS der Gefandte dann den Brief übergeben 
wollte, den Bonaparte gefchrieben Hatte, meinte Carl IV,, der 
Brief fey im Zorn gefchrieben, ex fey jetzt unnöthig, da Alles 
ausgemacht fey, er wolle ihn alfo Lieber ungelefen ern 
als den Streit verbittern und DVerdruß erregen, 


nn nn 


autant qu'indignde de l’esp&ce de detrönement dans le quel le prince de 
la Paix se plut à le r&prösenter à tous les gouvernemens. Lui seul gou- 
verne la marine; il gouverne la cour; il a des gardes; il aun nom royal, 
il est le veritable roi d’Espagne. Ses favoris sont dans toutes les places; 
tout le pouvoir de l’ötat est dans les mains de ses creatures et je prevois, 
que si je suis obligé de soutenir une veritable guerre contre ce nouveau 
roi,.j’aurai la douleur de la faire en même tems contre un prince, qui par 
ses qualitös personnelles eüt fait le bonheur de ses sujets, s’il eüt voulu 
regner Jui möme, Je ne doute pas, que par suite de la möme politique 
on ne conseille pas a V.M. de röunir des troupes pour #’ opposer au corps 
d'armée que-je suis oblig& d’envoyer dans_les ports de P’Espagne, afın de 
mettre mes escadres à Vabri des forces de leurfs ennemies et de la per- 
fidiie du prince de la Paix. Le resultat de ces rassemblements sera la 
guerre entre les deux ötats et je ne veux pas la faire a V. M. Lorsque 
le prince de la Paix verra la monarchie en danger, il se retirera en An- 
gleterre avec ses immenses trösors et V. M. aura fait le malheur de ses 
peuples, de sa couronne et de sa race par un exceös de bont& pour un 
favori avide, sans talents comme sans honneur. Que V. M. remonte sur 
son tröne qu’elle eloigne d’elle un homme qui s’est par degres empar& de 
tout le pouvoir et qui a conserv& dans son rang les basses passions de 
son caractäre et ne s’est jamais ölevg à aucun sentiment qui püt V’attacher 
à la gloire de son maitre et n’a 6t6 gouverns que par la soif de l’or. Je 
crois qu’on aura cach& tellement la verit6 à V. M. que la lettre, que je 
Jui écris lui sera, pour ainsi dire toute nouvelle, je n ur pas moins 
de peine & lui dire la verits, 
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Spanien hatte ſchon vorher feinem Verbündeten Flotten, 
Heere, Schäbe, Handel und Golonien geopfert; der Tractat, den 
jest der. elende Liebling, um fich zu retten, durch" Azara mit 
Talleyrand am 10. October in Paris abfchließen Tief, war aber 
für SFranfreich und für Spanien gleich fchimpflich, weil das 
Grftere feine Uebermacht empörend und ſchmutzig mißbrauchte. 
Spanien ſollte monatlich ſechs Millionen zahlen, von dieſen ſollte 
es aber zwei für die ihm aufgebürdete Unterhaltung der in ſeinen 
Häfen aufgenommenen franzöfifchen Schiffe und für die Verſor— 
gung und Verpflegung der Bemannung derfelben zurückhalten 
dürfen. Im 7. Artikel diefes Vertrags übernahm Spanten die 
Verpflichtung, dafür zu forgen, daß auch Portugal künftig eine 
Millton monatlich an Frankreich zahle. Diefe Manter, Geld 
zufammenzubringen, war unftreitig unwürdig und ſchmutzig, eher 
den afrifantfchen Raubftaaten als der größten europätfchen Macht 
angemefien. Es war überdies vorauszuſehen, daß ben Englän— 
dern nicht entgehen würde, daß es darauf ‚abaefehen fen, die 
Hülfe, welche Spanien den Franzoſen gegen England leiſte, zu 
verſtecken. Die Engländer nahmen denn auch allerdings diefen 
Traetat ald eine Verbindung Spaniens mit Franfreich gegen 
England und machten der ihnen nachtheiligen Neutralität Spa= 
niens dadurch ein Ende, daß fie vier mit indifchen Schäben be= 
frachtete fpanifche Fregatten nach ihren Grundfägen ganz recht: 
mäßig aufbringen Tiefen, ehe der Krieg erflärt war, 


$. 3. 
Rupland. 
Es fcheint nicht, daß, wie Bonaparte immer behauptete, 

engliſche Aufhekung Schuld war, wenn um 1803 Rußland und 
Sranfreich zerfielen. Die Ruffen waren zu gute Politifer, um 
nicht einzufehen, daß Bonaparte fich ihrer bedient habe, um 
Deutfchland an fich zu feffeln und daß er hernach ohne Rückſicht 
auf das, mas er ihnen verfprochen hatte, feinen Weg gegangen 
ſey. Dies wird aus der kurzen Angabe der Tractate erhellen, 
‚ über deren Verlegung fich Katfer Mlerander 1803 beſchwerte. 
AS Murawieff yon Hamburg aus dem Katfer Paul die Aus— 
ſoöhnungsvorſchläge Bonaparte’3 mittheilte, jo waren es befonders 
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zwei Puncte, welche den Kaiſer bewogen, Kalitfcheff nach Paris 
zu ſchicken, um über einen Freundfchaftstraetat zu unterhandeln. 
Diefe Puncte waren: dem Könige von Neapel folle ein Friede 
gewährt und er im Befit feines Landes und feiner alten Rechte 
erhalten werden; der König von Sardinien folle Piemont wieder 
erhalten. Wir Haben gefehen, wie fehlecht dies Verſprechen durch 
den Waffenſtillſtand von Foligno und durch den Frieden zu Flo— 
venz erfüllt ward, d. h. wie arg man den Kaiſer Paul betrog. 
Piemont mar zwar vorerft nicht mit Frankreich vereinigt, aber 
jedes Jahr geſchah ein Schritt, der deutlich bewies, daß es feinem _ 
alten Herrn nie werde wieder zurückgegeben werden. Daß Bo— 

naparte weder den Artikel wegen Sardinien, noch den megen 
Neapel jemals erfüllen werde, war fehon vor Katfer Paul's Tod 
fo ausgemacht, daß Kalitfcheff deghalb am 18, Februar 1801 
eine heftige Note übergab die vorerft den Unterhandlungen über 
den mit Rußland abzufchließenden Freundſchaftstractat ein Ende 
machte. Gr forderte darin peremtorifch, daß die fünf Artikel, 
deren Bewilligung, wie er fi ausdrüdt, feinen 
Kaifer veranlaßt hätten, dem Gabinet der Tuille 
rien zu willfahren, augenblicklich erfüllt würden. Die Ar- 
tifel finden die Lefer in der Note), von Unterhandlungen war 
erft wieder die Nede, als Arcadi Iwanowitſch Marfoff an Ka— 
litſcheff's Stelle nach Parts gefchieft ward. Diefer war unter 
Bedsborooko ein rüftiger Arbeiter in der Kanzlei ber auswär— 
tigen Angelegenheiten, war Teer und eitel, Friechend und hochmü— 
thig, wie es kam; geiftreich im Geſchwätz der Salons und doch 
ehemals fogar in der Barifer royaliftifchen Gefellfchaft der Fade 
Marfoff genannt. Die Veranlaffung, Rußland und Franke 
reich näher zu verbinden, gaben ihm, wie wir ſchon oben bemerft 
haben, die deutfchen Angelegenheiten. Er ſchloß damals zu der- 
felben Zeit eingn öffentlichen und einen mehr als gewöhnlich ge= 





9) Die fünf Artikel waren: 1) Die Köntge von Neapel und Sardinien 
werben wieber in Beflk ihrer Staaten geſetzt und darin gefhüßt. 2) Die In- 
tegrität und Unabhängtgfett diefer beiden Staaten wird erhalten. 3) Dem Pabft 
bleibt fein weltliches Fürſtenthum. 4) Der Großherzog von Toscana erhält 
eine Entſchädigung in Italien, nicht in Deutſchland. 5) Rußland nimmt Theil 
an den im Frieden zu Lünentlle feſtgeſetzten Gonferenzen über Entſchädigungen. 
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heim * Zractat, der aber gleichwohl hernach den Eng- 
landern befannt ward. 

Die eilf Artifel des geheimen am 11. October 1301 ges 
ſchloſſenen Vertrags wollen wir in der Note beifügen 10), ihr 
Bekanntwerden beim englifchen Minifterium brachte Talleyrand 
der unermeßliche Ginfünfte hatte, und doch immer. um Geld 
verlegen war, in großen Verdacht bei Bonaparte, daß er das 
Geheimniß verkauft habe; er fuchte die Schuld auf zwei unter= 
geordnete Perfonen zu ſchieben. Die Engländer nämlich, Das 
ift gewiß, wendeten fechzigtaufend Pfund daran, um zu erfahren, 
was das ſey, das man ihnen jo Angftlich verbergen wolle, und 
erhielten die Gopie des Tractats aus dem geheimen Archiv. 
Fouché und feine Poltzet behaupteten geradezu, Talleyrand habe 
dag Geld erhalten; diefer ließ aber zwei feiner Näthe (commis) 
für fi büßen. Sie wurden abgefeßt und verbannt; e8 war 
aber jedermann auffallend, daß Talleyrand den Einen derſelben 
gleich hernach wieder gebrauchte. Bonaparte Eonnte und wollte 
die Bedingungen nicht erfüllen, Markoff fpionirte ihn aus, ftand 
mit den Royaliften, die damals confpirirten, in DBerbindung, 
beitach und verführte Bonaparte’s Leute, diefer ward daher wü— 
thend über das eitle Treiben des Ruſſen, der gleich hernach, als 





10) Der wefentliche Inhalt tft: 1) Rußland und Frankreich wollen ge- 
meinſchaftlich dahin wirken, daß die Entſchädigungen in Deutfchland fo vertheilt 
werben, daß fi Preußen und Oefterreih die Wage halten, 2) Beide Mächte 
wollen ſich vereinigen, um gemeinfchaftlich die Angelegenheiten Italtens und des 
heifigen Stuhls in Ordnung zu bringen. 3) Rußland will dahin wirken, daß 
bie sttomantfche Pforte den Tractat ratifictre, den ihr Mintfter am 9. October - 
mit Frankreich gefchloffen hat. 4) Die Unabhängigkeit von Neapel foll geſichert 
werben. 5) Die franzöfifchen Truppen follen das Neapolttanifche räumen. 
6) Ueber. Die Entſchädigung des Königs von Sardinien werden fid) Rußland umd 
Frankreich freundlich verftändtgen. 7) Der Herzog von Würtemberg erhält Ans 
theil am beutfchen Raube. 8) Der Kurfürft von Batern ebenfalls und das Ge- 
biet des Markgrafen son Baden wird vergrößert. 9) Die Unabhängigkeit der 
Republik der fieben Inſeln wird verbürgt. 10) Alfe franzöfifche Gefangene in 
der Zürket und in Rußland werben in Freiheit geſetzt. 11) Rußland und Frank: 
reich verbinden fi, um ben Frieden und das Gleichgewicht der Mächte zu fichern, 


bie Freiheit auf dem Meere zu fügen und zu dieſem u gemeinfchaftliche 
Unterhanblungen anzufnüpfen. 
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die Bourbond die ihnen auf Kaifer Alerander’s Verwendung 
gemachten Anträge des erften Gonjuls verworfen hatten, zu vn 
Gunſten insgeheim gegen dieſen arbeitete. 

Der neapolitaniſche Geſandte in Petersburg nämlich (der 
Duca di Serra Capriola) hatte den Kaiſer Alexander bewogen, 
daß er dem erſten Conſul rieth, ſich durch Geldunterſtützung der 
vertriebenen Prinzen anzunehmen. Dieſen Vorſchlag ergriff Bo— 
naparte mit beiden Händen, er wollte die Eriftenz der Prinzen 
gern glänzend. jichern, nur follten fie an Reſtauration nicht 
denken. Dies gab aufs neue den Prinzen Gelegenheit, die Zu— 
muthung als Anerkenung ihrer Nechte geltend zu machen und 
ihre edelmüthige Weigerung, Ehre für Geld zu verfanfen, aus— 
pofaunen zu laſſen. Der ruffifche Kaifer unterflügte dann Die 
Bourbons mit Geld und Marfoff nahm die fonderbare Stellung 
eines von Paris aus und in Paris für die Bourbons intrigui= 
renden Miinifters an, Der leichtfertige Markoff und der ernfte 
erite Conſul konnten ſich außerdem unmöglich verftehen, went 
Markoff wirflid, das beißende Epigramm auf den erſten Conſul 
ausfprach, welches man ihm in den Mund legt 11). Borerft lies 
Kaifer Alerander Markoff in Paris und Bonaparte duldete ihn, 
juchte auch allerlei Auskunft, um den Kaifer wegen der nicht 
erfüllten Zufage der Zurücgabe von Piemont an Sardinien zu 
beruhigen. Erſt beftimmte er Parma und PBiacenza, dann den 
Stato dei Presidii, den er dem Könige von Neapel entriffen 
hatte, dann Stadt und Gebiet von Siena zur Entſchädigung 
des Königs von Sardinien, endlich um 1803 die Republik Lucca; 
ernſt war es weder mit dem Einen noch mit den Andern. Der 
Streit über die verfprochene und nicht gegebene Entfegädigung 
für Piemont dauerte noch fort, als Bonaparte beim Wieder- 
beginne ded Kriegs mit England auch die Hafenftädte des Nea— 
politanifchen befeßen ließ, und dadurch die Haupsbebingung des 
erwähnten geheimen Tractats verlegte. Die Beſitznahme Han— 
nopers gab hernac um fo mehr einen neuen Grund zur Be— 
ſchwerde, als Oldenburg und Mecklenburg gefüfebet wurden, als 





14) Bonaparte fey: Tout le jacobinismerenferm6 dans un seul homme 
et arms de tous les instrumens rövolutionaires, 
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bie Hanfeitädte den Franzofen preisgegeben waren, Napoleon 
alſo den vuffifchen Handel bedrohte, Oldenburg und Mecklen— 
burg nahm Rußland der VBerwandtfchaft wegen in Schub. As 
England fich weigerte, einzuwilligen, daß Hannover von Preußen 
befet und die Blofade der deutfchen Häfen aufgehoben wmerbe, 
ward ber Zwift zwifchen Sranfreid) und Rußland heftiger und 
bitterex, befonders da die ruffiiche VBermittelung des Zwifts über 
Malta erſt verweigert, hernach aber unter fehr bejchränften Be— 
dingungen angeboten ward. 

Schon im Juli 1803 waren die Verhältniffe der ‚beiden 
Mächte von der Art, daß in einer Note vom 18. Juli 1803 
dev ruſſiſche Kanzler Woronzoff gerade herausfagt: „daß, wenn 
der Krieg zwifchen Frankreich und England fich in die Lange ziehe, 
Rußland am Ende werde genöthigt feyn, Theil daran zu nehmen.” 
Ehe noch die Ruffen ſich auf diefe Weife erklärten, hatte Bo— 
naparte eine Scene mit Markoff, welche allein einen Bruch hätte 
veranlaffen können, weil er fich dabei jener militärifchen Heftig- 
feit hingab, die ihn bei mehreren Gelegenheiten weit über die 
Grenzen der Schicklichkeit fortriß. Bonaparte fuhr nämlich den 
ruſſiſchen Gefandten in öffentlicher Audienz fo grob und heftig 
an, daß fogar Bignon, der in Bonaparte einen Halbgott fieht, 
-eingeftehen muß, daß fein Held bei der Gelegenheit Haltung und 
Würde verloren habe12), Wenn Kaifer Merander die Beleidi- 
gung hernach überfah, fo nahm er wahrſcheinlich Rückſicht dar- 
auf, daß fich Markoff in Paris durchaus nicht vorfichtig zu be— 





12) Bignon tft fo fehr Diplomat, daß er viele Entfehuldigungen fir bie 
ganz unſchicklichen Reden zu finden weiß, welde Bonaparte dem ruffifhen Ge: 
fandten ins Gefiht warf. Jeder Unbefangene, der diefe Entſchuldigung lieſet, 
wird aber finden, daß man in großer Verfegenhett feyn muß, um dergleichen 
vorzubringen. Bel der Scene mit Markoff wagt er nicht, die Sache zu ent» 
fhuldigen, er ſucht nur das Unrecht zu verringern. Vol. IIE p. 218. Aussi le 
premier consul, gardait-il trop peu de mesure avec cet ambassadeur. Le 
6. juin dans un cercle des Tuileries, il laissa &chapper quelques paroles 
dont Mr, de Markoff aurait eu justement & se plaindre, sö, par une demi- 
heure de conversation gracieuse il n’avait cherche a les lui faire oublier, 
Das heißt mit andern Worten, man kann erft einem eine Ohrfeige geben, wenn 


man ihn nur nachher ſtreichelt. 
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tragen pflegte. Er und fogar fein Legationsſecretär Baykoff 
vebeten mit einer Unvorfichtigkeit und Keckheit in Privatgefell- 
ſchaften, welche den erſten Conſul um fo mehr aufbringen mußte, 
als dies gerade in die Zeit der obenerwähnten Gonfpirationen 
fiel. Markoff hatte außerdem zur Geliebten eine Dame gewählt, 
welche emigrirt gewejen war und in Paris fortfuhr zu cabaliren. 
Sie ward von Bonaparte's Polizei unter dem Vorwande ver— 
folgt, daß fie eine Gmigrantin fey, die noch auf der Lifte ſtehe, 
weil fie fich nicht wollte gebrauchen Laffen, um Marfoff’s Schritte _ 
zu bewachen. Außerdem hatte Marfoff den Genfer Chriftin zum 
Sefretär, der als einer. der Agenten des ehemaligen Minifters 
Calonne befannt war und ſehr verdächtige Reifen machte, Ueber 
diefen Mann entjtand im Auguft ein ernfter Streit zwiſchen 
Kaifer Merander und dem erſten Gonful, nachdem der Letztere 
ſchon am 26, oder 29. Juli in einem mit Umgehung des ruſſi— 
jhen Minifteriums diveft an den Kaiſer Alerander gerichteten 
eigenhändigen Brief Markoff's Abberufung gefordert hatte, Was 
ben Genfer Ghriftin angeht, jo wurde Bonaparte von ſeinen 
Polizeien unterrichtet, daß er bei den royaliſtiſchen Umtrieben, 
welche theils von Deutjchland, theils von der Schweiz aus ver- 
anlapt und mit englifchem Gelde gefördert wurden, ſehr thätig 
ſeyz ex verfuhr daher gegen ihn, als wenn er in gar feiner Ver— 
bindung mit Rußland fände. Chriftin ward ohne Rückſicht auf 
den ruſſiſchen Schug und auf. feine Gigenfchaft als Seeretär 
des ruſſiſchen Gefandten in dev Schweiz verhaftet und als Ges 
fangener nach Paris in den Temple gebracht. Auf ähnliche 
Weiſe ward der Ritter Vernegas, der zur ruffiihen Geſandt— 
ichaft in Rom gehörte, gegen das Völkerrecht von den Franzoſen 
verhaftet, gefangen weggeführt und nicht einmal hernach auf 
Borftellung des ruſſiſchen Geſandten, ſondern erſt auf Bitten 
des Pabſtes in Freiheit geſetzt. 

Chriſtin's Verhaftung veranlaßte einen neuen Husbrud) von 
Bonaparte's Heftigkeit in feierlicher Audienz, welcher es Markoff 
unmöglich machte, in Parts zu bleiben, wenn gleich fein Hof 
damals noch nicht rathſam fand, die BVerhältniffe ganz abzu— 
brechen. . Bonaparte nämlich, ftatt den wiederholten Borftellungen 
wegen Verhaftung des Sekretärs des Geſandten Gehör zu geben, 
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vergaß fish ſoweit, daß er Markoff ſelbſt gröblich inſultirte und 
am Ende ſeiner Invectiven auch der ruſſiſchen Regierung mili— 
täriſch Trotz bot. Bonaparte ging in der feierlichen Audienz 
vom 21. September raſch auf Markoff zu und fagte, ihn vor 
der ganzen glänzenden Berfammlung heftig fcheltend: 

„Es ſey über die Maßen auffallend, daß ein ruffifcher Ge— 
fandter unter feinen Untergebenen einen Schweizer habe, ber 
Somplotte ftifte und nähre.” Er ſchloß endlich, nachdem er noch 
einen Strom anderer heftigen Reden ausgegofien hatte, mit den 
beleidigenden und trogigen Worten: „Wir find noch nicht fo 
weit heruntergefommen (tellement & la quenouille), daß wir einem 
folchen Verfahren ruhig zufehen follten, ich werde vielmehr künftig 
alfe die Leute verhaften laſſen, welche dem Intereſſe Frankreichs 
entgegenhandeln.” Nach diefer Scene brach der Gefandte feine 
Berhältniffe mit dem Hofe der Tuilerien ganz ab; fein Kaifer 
aber half fich mit der Feinheit aus der Verlegenheit, wegen deren 
ihn Bonaparte falſch ſchalt gleich einem Griechen. Er rief nämlich 
auf der einen Seite Marfoff ab und willfahrte Bonaparte 
darin, daß er ihm einen ander Gefandten fchiefte, er ſchickte 
aber zugleich an Markoff eine ausgezeichnete Dekoration als 
Zeichen feiner fortdauernden Gunſt. Mit diefer erfchten Markoff 
bei feinem Abfchiede in den Zuilerien und affeetirte jedermann 
zu verfichern, daß er feine Abberufung als eine Gunft betrachte. 

Als fih Marfoff im November entfernte, ließ er feinen 
Sefandtfchaftsfeeretar H’Oubril als Gefchäftsträger zurüd, jeder= 
mann jah aber einen Bruch voraus und Rußland hatte fchon 
im Herbſte 1803, als mit Preußen nichts anzufangen war, eine 
engere Verbindung mit England gefchloffen. Auch mit Defter- 
reich fuchte man anzufnüpfen und e8 war bie Rede davon, in 
Verbindung mit Danemarf und Schweden Hannover zu befreien. 
In diefer Lage waren die Dinge im Anfange des Jahrg 1804; 
der Mord des Herzogs von Enghien führte den ganzlichen Bruch 
herbei, Die Mutter des ruffischen Kaiſers war von jeher Allem, 
was von Bonaparte ausging, feindfelig, das zarte und weiche 
Gemüth des Kaiſers ward, wie das aller beffern Seelen in ganz 
Europa, von dem Schieffal des Herzogs heftig und ſchmerzhaft 
getroffen. Seit dem Anfange des Jahıs 1804 hatte er feinen 

Säloffer, Geſch. d, 18, und 19. Jahrh. VI, Bo. 4. Aufl, 33 
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politifchen Grund mehr, freundliche Verhältniſſe mit Frankreich 
zu erhalten, er überließ fich daher bei der Nachricht von den 
Borfällen in Bincennes ganz feiner natürlichen Bewegung. 
Gleich bei dev nächften Audienz erſchien der ganze Hof im Trauer 
und der Kater jelbjt empfing den General Hedouville zu deſſen 
großer Meberrafchung ebenfalls in Trauer, Thiers gefteht, daß 
Hedoupille betroffen war, aber ein Mann, wie er, ift nicht ver— 
legen um Redensarten, welche den General aus der Sache ziehen 
und ihm eine würdige Rolle bei der Audienz geben können. 
Der Kaifer ging aber noch weiter, er war der Ginzige unter 
den NRegenten der Zeit, der nebft dem Könige von Schweden, 
dev es auf eine ganz verfehrte und  lächerliche Weije that, Die 
Berlegung des Gebiets und der heiligften Rechte des deutjchen 
Reichs öffentlich rügte, Der Katjer benugte dabei den Vorwand, 
daß er durch feinen Antheil an der neuen Ginvichtung Deutjch- 
lands und an der Vertheilung der ſäkulariſirten  geiftlichen und 
unterdrückten weltlichen Staaten Bürge der Unabhängigkeit ber 
deutfchen YFürften geworden fey. Alle deutfchen Fürſten, der 
Kaifer fogar und der Kurfürft von Baden, ben die Sache zus 
nächſt anging, gaben in Regensburg auch feinen Laut von ſich, 
Kaifer Merander allein erließ eine Note, worin er den Reichstag 
aufforberte, über Genugthuung wegen der Verlegung des babi- 
chen Gebiets zu berathfchlagen, König Guftas IV. von Schwe— 
ben machte feine Gigenfchaft eined Bürgen des weſtphäliſchen 
Friedens geltend und forderte ebenfalls das Reich zur Rache auf; 
allein dies geſchah auf eine fo fonderbare Weife, dag man deut— 
Lich, merkte, daß fein Geift nicht durchaus geſund ſeyn könne. 
Kaifer Alerander begnügte fich nicht damit, das träge, lang— 
fame und furchtfame Reich anzuregen, ſondern er ließ auch durch 
feinen Gefchäftsträger d'Oubril eine Note, megen des Borfalls 
in Gttenheim unmittelbar beim Gabinet der Zuilerien einreichen. 
Die beim Neichstage eingegebene Note ward ſehr ſchicklich und 
auch treffend beantwortet, weil Bonaparte bie Beantwortung 
Talleyrand und deſſen Diplomaten überließ, mit dOubril's Note 
war es anders, weil Bonaparte felbit angab, was und wie man 
antworten folle. Die franzöfifchen Diplomaten, oder vielmehr - 
Zalleyrand, ließen am Reichstage zuerft treffend erklären, 
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daß der ruſſiſche Kaiſer in dieſer deutſchen Sache nicht reden 
könne, ſo lange ſich das Reich und die Fürſten nicht beflagten. 
Dann ſagten ſie, was ſeine Bürgſchaft angehe, ſo könne er dieſe 
nicht eher geltend machen, als bis er angerufen ſey. | 

Wir jehen aus einer Note, welhe Haugwitz an ben fran— 
zöfifchen Gefandten richtete, dag er feinem Könige aus ſeinem 
Schweigen über die Gttenheimer Angelegenheit ein befonderes 
Verdienſt bei Bonaparte machte und alle andern Fürften thaten 
bafjelbe; der Kaifer verſteckte fich, wie er pflegte, hinter feine 
Diplomaten. As der Minifter Champagny zum erſten Male 
mit Gobenzl von dem Vorfalle redete, fagte diefer zu ifm: Er 
begreife, daß es politifche Nothwendtgfeiten gebe. 
Als Rußland die Note eingab, wollte man auch dem Kaifer 
Alerander gefällig feyn, der deutfche Kaifer ließ zu diefem Zweck 
dem Reichstage empfehlen, die vuffifche Note in Betrachtung zu 
ziehen; doch tröftete er gleich hernach Die Franzoſen damit, dag 
er die Sache zwei Monate lang zu vertagen wifjen werde, in 
der Zeit werde. fie aber ſchon ganz vergeſſen jeyn; 

Thiers meint, Talleyrand und der Herr von Dalberg, der 
damals badifcher Gefandter in Baris war, feyen fo gute Freunde 
gewejen, daß der Gefandte jeine Regierung dahin gebracht habe, 
die Erklärung an den Reichstag abzugeben, daß fie wegen bes 
Borfalls vollig zufrieden geftellt jey. Diefe Erklärung ward 
von Seiten Badens erft in Paris mitgetheilt, um die Zuſtim— 
mung des Gabinet3 der Zuilerien einzuholen. 

Sn der Antwort, welche auf d'Oubril's in Paris überge— 
bene Note ertheilt ward, erkennt man leider die Perfönlichkeit 
und eigenthümliche Heftigfeit des erften Conſuls nur gar zu fehr. 
Es wird namlich, in diefem nffentlich befannt gemachten und für 
den ruffifchen Kaifer beftimmten Actenſtück vom 20. April 1804, 
das für dergleichen fehr empfindliche Gemüth des Sohnes auf 
eine höchft unzarte MWeife an den Mord des Vaters erinnert und 
die Schuld diefes Mordes ohne Grund oder Beweis auf die 
Engländer gefchoben. Hedouville ward bald aus Petersburg ab— 
gerufen und dOubril antwortete auf die für feinen Kaifer be— 
leidigende Note in einer andern, worin bie harten Worte Na— 
poleon’s hart erwidert werden, Diefe Note follte die legten Be— 
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dingungen (Ultimatum) ausfprechen, unter denen die Sreundfchaft 
Rußlands mit Frankreich erhalten werden könne. Diefe in ber 
Note vom 24. Juli geforderten Bedingungen find: Daß Rußland 
bei der Anordnung der Verhältniffe Italiens eine Stimme habe; 
daß das BVerfprechen, den König von Sardinien zu entjchädigen, 
welches Frankreich fo oft gethan habe, endlich erfüllt werde; daß 
die frangofifchen. Truppen aus dem nördlichen Deutjchland her— 
ausgezogen und die Neutralität der Fleinen Staaten nicht weiter 
verlegt werde. Den Schluß fügen wir in der Note in der 
Driginalfprache bei, weil darin die Anfpielung auf Kaiſer Paul's 
Mord ſehr derb abgefertigt wird 13). 

Die Antwort auf dieſe letzte Erklärung Rußlands läßt wieder 
nicht verkennen, daß ſie unmittelbar vom Kaiſer Napoleon aus— 
gefloſſen iſt. Es wird darin ſehr viel der Sache ganz Fremdes 
eingemiſcht, es werden den Beſchuldigungen andere entgegengeſetzt, 
es wird der Tod des Herzogs von Enghien und die ruſſiſche 
Hoftrauer herbeigezogen und endlich, wie gewöhnlich, mit trotzigen 
und zum Kriege herausfordernden Worten geſchloſſen. Von 
dieſem Augenblicke an hörte die directe Verbindung auf; Ray— 
neval, den Hedouville als Geſchäftsträger in Petersburg zurück— 
gelaſſen, ward ebenfalls zurückberufen und d'Oubril verließ Paris 
am ‚Ende Auguft. Die Berhältniffe waren jest von der Akt, 
dag man theils noch allerlei diplomatische Künfte verfuchen wollte, 
um bie fcheinbare Freundfehaft fortdauern zu laſſen und bie 
Frangofen zu täufchen, bi8 man mit der Goalition, woran da— 
mals fchon gearbeitet ward, fertig fey, theils zu erfahren wünfchte, 
ob Rayneval außerhalb der Gränzen Rußlands fey, ehe dOubril 


Frankreich verlaffen Habe. d'Oubril verweilte daher noch big 
zum 11. Oftober in Mainz. E 


13) A peine croira-t-on, lautet bie Stelle, que pour soutenir un prin- 
cipe erron&, le Cabinet de St, Cloud ait pu s’scarter de ce que les ögards 
et les convenances requiörent, au point de choisir parmi les exemples à 
eiter celui, qui 6tait le moins fait & l’&tre, et de rappeller dans une piece 
officielle la mort d’un pere à la sensibilit6 de son auguste fils, en tachant 
contre toute vôrité et croyance de charger d’une accusation atroce un gou- 
vernement, que celui de France ne se fait pas scrupule de calomnier sans 
cesse, parcequ’il se trouve en guerre avec lui, 
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$. 4 
Berhältntffe des von Napoleon gefhaffenen Kaiſerthums 
zu den andern Mählien. 
A. Krieg zwiſchen Frankreich undfEngland. 

Der Krieg zwiſchen England und Frankreich veranlaßte im 
Jahre 1805 eine neue Coalition, deren Grund ſchon 1804 ge— 
legt ward. Er veranlaßte aber auch die drohenden Anſtalten 
zu einer Landung in England, welche in Beziehung auf dieſes 
Land ganz fruchtlos waren, dagegen fchon feit dem Anfange des 
Sahres 1805, alfo feit der Zeit, wo Napoleon eine neue Ver— 
bindung von Rußland und Oefterreich mit England vorausjah, 
des Kaiſers ungeheure Anftalten zu einem Gontinentalfriege mas— 
firten. Ob es Napoleon Ernft mit einer Landung in England 
war, mögen andere unterfuchen, ung tft Har, daß Napoleon, 
fobald er von den Anftalten zu einer neuen Coalition wußte, 
den Lärm der Rüftung gegen England benubte, um feine Armee 
ganz im Stilfen zu einer ganz andern Beftimmung zu vereinigen 
und zu üben, um hernach den nächften Feind, deſſen Sorgloſig— 
feit er kannte, plöglich zu überraſchen. Dies wird fich weiter 
unten zeigen, bier wollen wir nur in Nüdficht des Kriegs der - 
Engländer ‚und Franzofen bemerken, daß fich beide Nationen 
unaufhörlich die bitterften und heftigften Vorwürfe machten, daf 
aber beide Unrecht hatten. Ste befolgten beide einerlet Grund— 
fat, fie bewiefen beide einerlet furchtbare Conſequenz, fie verdienten 
daher die Achtung der politifchen Welt, die fie fuchten, durch 
Verachtung der Moral, weil im Lebensverkehr der Kräftigite 
allein den Sieg erhält, ftatt daß weiche Moralität ſich nie furchtbar 
macht, Die Franzofen beflagten fich über die Wegnahme der 
Capſtadt und vieler Hundert Schiffe, welche ſchon vor der Kriegs- 
erklärung anbefohlen ward; die Engländer nannten es Frevel 
und BVergeffenheit der hergebrachten Geſetze des Verkehrs der 
Völker unter einander, daß Napoleon jeden Engländer, deſſen er 
habhaft werden konnte, greifen und nach Verdün bringen ließ, 
um dort feftgehalten zu werben, fo lange der Krieg dauere. 

Als Napoleon fein neues Hafenbett (bassin) bei Boulogne 
graben, koſtbare Werfe anlegen, Taufende von platten Fahrzeugen 
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vereinigen, alle fpanifchen, franzöſiſchen und holländiſchen Kriegs— 
ſchiffe für den Augenblick der Expedition bereit halten und feine 
Soldaten täglich üben ließ, ſchnell in die Schiffe und fchnell 
wieder and Land zu fommen, glaubten die Engländer wirklich, 
daß es ihm Ernſt mit der Landung fey. Er erreichte alfo durch 
die Rüftungen, gerabe als England 1805 die Goalition: ftiftete, 
einen großen Zweck, der leichter erreichbar war, als die Erobe— 
rung von England. Gr hatte namlich ſchon alle Corps am der 
Weſtküſte ganz fchlagfertig bereit, fie. konnten jeden Augenblid: 
marfchiren, jegt ward fogar auch Marmont's in Holland ſte— 
hendesFHeer marfche und fchlagfertig, weil im Texel biefelben 
Uebungen ‚gemacht: wurden, wie in Boulogne. Die Engländer 
hatten damals ihre ganze Miliz aufgeboten, die ganze Bendl- 
ferung des Landes war im Kriegszuftand, fie blieben aber nicht 
bei Bertheidigungsanftalten ſtehen, fie griffen ‚überall can, mo fie 
ihre Seemacht gebvauchen Eonnten. Sie blodirten die deutſchen 
Flüffe, ſie beſetzten ſchon im Sommer 1803 die Infeln St. Lucia 
und Tabago, im September Demerara, Berbice und Effequebs, 
im. December fiel Rochambeau mit dem Refte des nach ©t. Do⸗ 
mingo- geſchiten Heeres ihnen in die Hände. 
Die an der Weſtküſte, am Canal und in Boulogne ge— 
machten“ Anftalten, gefammelten Fahrzeuge und Vorräthe ver— 
ſuchten die Engländer ebenfalls zu zerftören und wandten barauf 
ſehr große Koften und große Anftrengungen, bereiteten aber da— 
durch "ihrem® Feinde einen Triumph, Anfangs hatten fie einiges 
Glück, denn im. September 1803. erfihten der Admiral Saus 
marez vor der Stadt Granville und richtete großen Schaden im 
Hafen an; Omen griff Dieppe auf ähnliche Weife anz Havre 
de. Grace, Boulogne, Calais, Oftende u, ſ. w. wurden fortdans 
ernd eingefchloffen gehalten; aber die Ginrichtungen ber Franz 
zoſen waren fo vortrefflich, Die Vertheidigungsanftalten, befon= 
ders in Boulogne, fo ausgezeichnet, daß die Engländer immer 
mit Berluft abzogen und daß fogar ihr Fühnfter und gefchteftefter 
Secheld Nelfon bei: Boulogne nur großen Schaden und einigen 
Schimpf erndtete und daß die zerftörende CE der Kata⸗ 
marang lächerlich endigte. 

Was die Kriegsflotten angeht, ſo glaubt auch ſogar Thi— 
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baudeau (denn Thiers iſt Feine Autorität), daß, was jeder See— 
mann Jächerlich finden wird, Napoleon aus feinem Gabinet in 
Paris Unternehmungen zur See hätte entwerfen und feinen Ad- 
miralen wie feinen Marfchallen hätte vorfchreiben Fönnen, was 
zu thun fey. Mir glauben dies nicht, Doch läßt fich nicht Taugnen, 
daß er zum Unglüd der ſpaniſchen und franzöſiſchen Marine 
Tag und Nacht befchäftigt war, ungeheure Plane zu machen und 
Befehle zu. geben 12). Er vereinigte die ganze ſpaniſche Seemacht 
mit der franzöſiſchen, er fchloß am 12. Januar 1805 zu Aranz- 
juez einen Verträg, vermöge deſſen dieſes durch Zahlungen, Die 
es den: Franzofen geleiftet ‘Hatte und Teiften mußte, fchon ganz 
erfhöpfte Land 30 Kriegsfchiffe und 5000 Mann Landtruppen 
bereit halten follte, um auf den erſten Winf gebraucht gu werben. 
Gr berechnete (und diefe Berechnung iſt befonders für die Ver— 
blendung der Defterreicher wichtig, die den Krieg mit diefem Heere 
anfingen, ehe die beiden ruffifchen Heere mit ihnen: ‚vereinigt 
waren), daß er 193,000 Mann zur Landung an der Küfte be— 
reit liegen habe. Es waren: 69. Lintenfchiffe  beftimmt, die 
Transportflotte zu decken, die aus 2000 Fahrzeugen beſtehen follte. 

Die englifche Oligarchie, die immer den. richtigen: Taft für 
Alles hat, was ihre Macht und ihren Reichthum vermehren, kann, 
ſah wohl ein, daß man der franzöſiſchen Dietatur eine englifche 
und der ſchonungsloſen Politik der Revolutionärs die. eiferne 
Härte des britifchen Torysmus entgegenfegen müffe, daß Ad— 
dington und feine Gollegen Napoleon und feinem neuen Reiche 
nicht gewachfen feyen, daß man, Pitt und den Franzoſenhaß zu 
Hülfe ‚rufen müſſe. Dies würde ſchon früher. gefchehen ſeyn, 
wenn nicht von Weihnachten bis März 1804 der König durch 





14) Thibaudeau im 9. Capitel feiner histoire de Vempire iſt ganz außer 
ſich vor Staunen über Napoleon's Thätigkeit und Fähigkeit im Seeeweſen und 
ſetzt hinzu: Er ſey darum ſo ganz außerordentlich ausführlich über die Anſtalten 
Napoleon's, damit er. auch les plus ineredules überzeuge, daß ber Landungs⸗ 
ylan Fein bloßes &pouvantail gewefen fey. Wir bleiben immer noch bei unſerm 
Satze. UWebrigens tft Dumas im Pröcis des &venemens militaires derſelben 
Meinung mit Thibaudeau und befrhreißt ung, wie der Katfer, Tag und Nat 
mit Planen und Karten umgeben, nichts that, als‘ Entwürfe, für feine Admiräle 
machen und ihnen Befehle für ihreh Flotten geben. 
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einen neuen Krankheitsanfall von den Geſchäften entfernt ge— 
weſen wäre. Sobald er geneſen war, erkannte er die traurige 
Nothwendigkeit, ſich aufs neue unter das Zoch des herrfchftich- 
tigen und ihm fehr Taftigen Pitt wiederum zu fügen. Am Ende 
April 1804 erklärte Lord Hawkesbury, daß er und feine Collegen 
dem Könige gerathen hätten, ein neues Mintftertum zu bilden, 
welches Fräftigere Maßregeln gegen den furchtbaren Feind nehmen 
fonne Schon am 7. Mat überließ der König die Bildung eines 
ſolchen Miniſteriums an Pitt, nur mit der ausdrücklichen Be— 
dingung, daß For feinen Platz darin erhalte und daß von einer 
Smanztpatton der Katholiken Feine Rede fey. Durch diefe Be- 
dingung warb Grenville abgehalten, feinen alten Platz wieder 
einzunehmen, weil er behauptete, die England drohende Gefahr 
fey fo groß, daß man alfe Spaltung aufheben und Tories und 
Whigs vereinigen müfle. Er mollte deßhalb For, als dns Haupt 
der Whigs, ind Miniftertum aufgenommen haben, und verwei— 
gerte, als dies nicht gefchehen Eonnte, feine Theilnahme daran; 
auch fand er die Weigerung des Königs, den Katholiken, Die 
ihnen als Britten gebührenden Nechte endlich einmal zu ge— 
währen, den Forderungen der Zeit und der Umftände wider— 
fprechend 15), Lord Hamfesbury und ſpäter auch Addington (Lord 
Sidmouth) fehloffen fih an das neue Miniftertum anz aber 
fetder war eine der erften Maßregeln deffelben, daß die Schulden 
des Königs dzum fiebenten Mal fett feinem Negterungsantritt von 





15) An. opportunity now offers, heißt es in dem Schreien, such as the 
couftry has seldom seen for giving to its government in a moment of 
peculiar diffleulty the full benefit of the services of all those who by the 
public voice and sentiment are judged most capable of contributing to its 
prosperity and safety. The wishes of the public on this subject are com- 
pletely in union with its interestes; and the advantages which not this 
country alone, but all Europe and the whole eivilized world might derive 
from the establishment of such an administration at such a erisis would 
probably have.exeeeded the most sanguine expectations. But when in the 
first instance all triall of it is precluded and when this denial is made the 
condition of all subsequent arrangements, we cannot but feel, that there 
are no motives of whatever description, which could justify our taking an 
activedpart®in the establishment of a system so adverse to our deliberate 
and declared opinion,, 
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ber Nation bezahlt wurden, obgleich er efgentlich Feine Schulden 
hatte und das Geld der Königin für ihre Verwandten zufloß. 

Die Spanter, obgleich fie lange geheimes Verſtändniß mit 
England unterhalten hatten, wurden damals auf biefelbe Weife 
mitten im Frieden geplündert, wie vorher die Holländer. Erft 
im December 1804 ward von den Spaniern der Krieg erflärt 
und ſchon im Oftober übten die Engländer ohne vorhergehende 
Erklärung Feindfeligfeiten. Der Admiral Moore ward mitten 
im Frieden mit einem Linienfchtff und drei Fregatten abgefchickt 
um bie fpantfche Silberflotte (fota), welche große Schäte vom 
Pataftrom nach Cadix bringen follte, aufzufangen. Bon ihm. 
wurden vier fpantfehe Schiffe, unter denen das Schiff Mercedes 
das größte nächft dem Admiralſchiff war, angehalten, und als 
fie fich wmeigerten, den Engländern zu folgen, feindlich ange— 
griffen. Gleich anfangs flog das Schiff Mercedes in die Luft 
und von der zahlreichen Bemannung wurde nur eine Feine Zahl 
durch die Engländer gerettet, die andern fanden ihren Tod in 
den Wellen. Mit diefem Schiffe ging ein großer Theil der 
Schätze unter, die übrigen Schiffe wurden von den Gngländern 
genommen. ’ 

Da Napoleon eine neue Verbindung der Continentalmächte 
gegen feine immer erneuten und vermehrten Ufurpationen voraus- 
fah, fo hHielt er, nachdem er die Kaiſerwürde angenommen hatte, 
für rathfam, einen neuen Schritt zu thun, den feine zahlreichen 
Sophiſten als einen Beweis feiner Friedfertigfeit geltend machen 
könnten, damit die Schuld des fortdauernden Kriegs ganz allein 
auf die Engländer gewälzt werden möchte. Gr ſchrieb in dieſer 
Abficht, gleich nachdem er fich zum Katfer Hatte krönen laffen, 
wie er ehemals nach Uebernahme des Gonfulats gethan hatte, 
am 4. Januar 1805 einen eigenhandigen Brief an den König 
son England, um ihm einen Frieden anzubieten. Da derfelbe 
Schritt ſchon einmal gefchehen und jede directe Mittheilung an 
den König über Staatsgefchäfte mit der englifchen Verfaffung 
unvereinbar ift, fo war das Ganze nur eine Comödie, welche 
endigte, wie fie um 1800 geendigt hatte, Damals hatte Gren= 
ville unartig geantwortet, jest antwortete Lord Mulgrave, der 
an deſſen Stelle gefommen mar, etwas höffisher, Gr fehrieb 
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als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an den franzö⸗ 
ſiſchen Miniſter Talleyrand, lehnte das Anerbieten höflich ab, 


deutete aber dabei zugleich an, daß eine neue Coalition im 
Werke ſey 16), 


B. Anſtalten zur dritten Coalition. 


Zu der neuen Coalition, welche, um die den Engländern 
aus der Nähe drohende Gefahr auf die Continentalmächte abzu— 
leiten, von Pitt mit feiner gewohnten Gefchielichfeit und mit 
Aufwand ungeheurer Summen gebildet werden follte, ward auch 
Suftay IV. von Schweden zugelaffen, der feit dem Jahre 1803 
Gegenſtand des bitterften und unanftändigften Spottes aller. franz 
zofifchen . Blätter gewefen war. Er hatte Wismar an Mecklen— 
burg verfauft, oder wie ed der Form wegen heißt, verpfändet, 
hatte Das Geld auf eine thörichte Neife nach Deutfchland ver— 
wendet, auf welcher er die verwandten Häuſer Batern und Baden 
durch fein Benehmen in nicht geringe Verlegenheit gebracht und 
ſich durch feine Wuth über die brennende Tabafspfeife eines 
franzöfifchen Zollbenuiten auf der Mannheimer Rheinbrüce zum 
allgemeinen Gefpött gemacht hatte, Er war hernach der Ein— 
zige unter allen Reichsfürften, der im. Jahre 1804 den Reichstag 
aufforderte, die Ritterfchaft des Neichd und den Katfer, der da= 
mals Miene machte, fich ihrer anzunehmen, mit. der ganzen Macht 
des Reichs gegen Baiern, Baden, MWürtemberg und gegen ihren 
Protector Napoleon in Schub zu nehmen. Er war ferner. der 
Einzige, der im Mat 1304 die Verletung des Reichsgebiets bei 
der Aufhebung des Herzogs von Enghien zur Sprache brachte, 
Napoleon rächte fich wegen ber oft auf eine Findifche Weife vom. 
Könige bezengten Abneigung gegen ihn durch einen im Auguft 
im Moniteur gedruckten höchft beleidigenden Artikel. Der König 
wird darin verhößnt, werfpottet, wie ein Schulfuabe behandelt, 





16) Folgender Say ſchließt das Schreiben: His Majesty feels it impos- 
sible for him, to answer more particularly to the overtüure that has been 
made him, till he.has had time to communicate with. the powers on the 
continent, with whom he is engaged in confidential connexions and rela- 
tions, and particularly the emperor of Russia. 
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der ſchwediſchen Nation wird geſchmeichelt und ihr nicht undeutlich 
zuverftehen ‚gegeben, daß es Zeit fey, den König fortzujagen. 
Als diefer Artikel nach Stockholm Fam, Tieß der König dem 
franzöſiſchen Gefandten andeuten, das Reich zu verlaffen und 
nannte bei der Gelegenheit den Mann, der Franfreich ſeit fünf 
Jahren unbeſchränkt regierte, Herr Bonaparte Auch mit 
dem deutſchen Kaiſer tritt er, als diefer ein: Erbkaiſerthum 
Defterreich errichtete... Dem Könige von Preußen ſchickte er gleich 
hernach den fchwarzen Adlerorden zurück, weil er diefen Orden 
auch dem Kaiſer Napoleon evtheilt hatte, Er erntete von allen 
Seiten nur Hohn und Spott, doch erhielt er, als er fich im 
Dctober 1804 enger mit England verbinden wollte, einen Triumph 
itber Preußen, welches wegen feines Schwanfens und Zagens von 
Tage zu Tage tiefer ſank. Der König fragte namlich, als die 
Rede davon war, in einem: gewiffen Falle Engländer und Ruf- 
fen in Pommern zuzulaſſen, in einem eignen Briefe an den 
Köntg von Preußen bei diefem an: Wie fihb Preußen im 
Fall einer Berbindung Schwedens mit England zu 
verhalten gedenfe? Preußen antwortete höhnend und trokend, 
und fchloß eine ziemlich unartige Erklärung mit den Worten : 
Es werde nie zugeben, daß Schweden feindliche 
Rüftungen in Bommern mahe, oder daf die Frans 
ofen in Hannover von Bommern aus bedroht wür- 
den. Schon im Januar 1805 zeigte fich, dafr Preußen weder 
den Muth noch die Macht habe, feinen hHochtrabenden Worten 
auch nur gegen Schweden Nachdrud zu geben. Im December 
1804 Schloß Schweden ‚eine Vebereinfunft mit England, vermöge 
deren. es, gegen eine Subfidte von. 80,000 Pfund, Straffund den 
Engländern zur Niederlage für ihre Waaren, zum Arfenal und 
Werbeplat einraumte, Als dies gefchehen war, drohte und trotzte 
der König son Preußen aufs neue und erffärte, daß er in diefem 
Falle ſchwediſch Bommern befegen ‚werde... Gleich hernach ſchloß 
am 14, San. 1805 Schweden auch mit Rußland einen Tractat 
und verfprach, auch zuffifche Truppen in Bommern aufzunehmen. 
Rußland erklärte fich Darauf ziemlich derb gegen Preußen, welches 
dann ganz ſtill ſchwieg. Die Art, „mie fich Preußen aus ber 
Sache zog, ſchadete dem Anſehn dieſer Macht in Europa um 


u 
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fo mehr, als es erft eine fehr vornehme Miene angenommen und 
dem Könige von Schweden gar Feine Antwort gegeben hatte, 
fich aber jest vor Rußland beugte und den wefentlichften Theil 
feiner trotzigen Botfchaft an Schweden zurücnahm. Weber das 
Geld, welches England fir zwanzigtauſend Schweden zahlen 
follte, die der König für den englifchen Dienft nach Bommern 
ſchicken wollte, wurde lange gehandelt, viel gefordert, weniger ge— 
boten, bis endlich im April Schweden dem ruffifchen Bunde * 
England beitrat. | 
Beſſer als je bewies Napoleon, wie ſehr er und die um 

ihn geſammelten Kräfte und Talente des verjüngten Frankreichs 
dem alten morſchen und welken ariſtokratiſchen und monarchi⸗ 
ſchen Europa im Jahre 1804—1805 überlegen geworden waren. 
Es machten nämlich die Mintfter der Gontinentalmächte, die fich 
des wohlmeinenden ruſſiſchen Kaiſers bemächtigt hatten, Projekte, 
fie theilten die Beute, che fie gemacht war, fie ftelften das alte 
ariſtokratiſch⸗ monarchiſche Europa wieder her, ehe fie es in ihrer , 
Gewalt Hatten, ihre Diplomaten reifeten und cabalixten, ihre auf 
dem Exercierplatze und in der Kriegsfanzlei ausgezeichneten Ge— 
nerale entwarfen mit Pitt, Cobenzl, Collenbach allerlei Pläne 
auf dem Papier; Napoleon ließ fie jchreiben und Tachte ihrer, 
Gr ganz allein machte in wenigen Tagen einen Gegenplan, hielt 
im Norden und Weften eine ungeheure Maffe von Truppen 
Ichlagfertig und berechnete hernach die Tage ihres Marfches und 
alle paſſende Maßregeln auf eine ſolche Weife, daß er die Lang- 
famen ereilte und mit einem Schlage vernichtete, was fie andert⸗ 
halb Jahre hindurch gerüſtet hatten. Pitt erſcheint bei der Ge⸗ 
legenheit in der Rolle eines Staatsmannes, der allen andern im 
Cabinet ebenſo überlegen iſt, als Napoleon den Generalen ” 
Felde überlegen war. | 
Pitt durchſchaute fogleich das Luftige in den Planen, Ade 
Novoſilzoff nach London brachte, als Raſumovski in Wien unter- 
handelte, er ftellte fich gletchwohl, als wenn er darauf eingehen 
wolle. Meber diefe mit Pitt discutirten Träume des ruſſiſchen 
Katfers ift Thiers im Anfange des 5. Theile ermüdend weit⸗ 
läufig, der Herr von Hormayr hat aber im zweiten Theil feiner 
Lebensbilder u. ſ. w. einige kurze, aber für den Kenner jeher . 
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belehrende Actenſtücke darüber mitgetheilt, wir Dürfen indefjen dar— 
auf nicht eingehen. Soviel geht fihon aus dem hervor, was 
Thiers berichtet, daß Pitt mit großer Geduld Alles anhörte, es 
zu billigen fchien, aber doc) am Ende ganz ruhig Alles, worauf 
er eingehen wollte, auf Die Puncte zurücbrachte, welche ihm in 
Beziehung auf England des Geldes werth fihienen, dag man auf 
die Goalition wenden wollte, Daß man auf DOejfterreich ſchon 
am Ende des Jahrs 1804 ficher vechnete, geht aus den Artifeln 
der im April 1805 abgefchloffenen Tractate zwifchen England, 
Rußland, Schweden hervor, die auf Unterhandlungen von 1804 
beruhten. Dort wird nicht allein bei der halben Million Streiter, 
die man gegen Frankreich ins Feld ftellen will, auf dreimal— 
hunderttaufend Defterreicher ſchon gerechnet, fondern drei Artikel, 
die nie Hffentlich geworden find, enthalten ein Projekt, welches 
1814 und 1815 wieder hervorgefucht ward, Holland follte 
mit Belgien, Nizza mit Savoyen, Genua mit Piemont, die 
Lombardei und Venedig mit den nfterreichifchen Staaten ver— 
einigt werden. 

Auch Preußen ſogar ſchien am Ende des Jahrs 1804 aus 
ſeinem langen Schlummer erwachen zu wollen, aber die arg 
liftigen Menfchen in Berlin, die weder preußifchen noch deutſchen 
Patriotismus hatten, wußten die Aengftlichfeit des Königs zu 
benußen, um ihn wieder einzufchläfern, Der Adel. erwachte und 
der Baron von Stein that Alles Mögliche, was ein deutfches 
Gemüth, wie das Seinige, thun mußte und fonnte, die Königin 
war gerührt, fo wenig fie fich bis dahin in Politik gemifcht 
hatte. Haugwitz mußte fogar auf eine Zeitlang die Gefchäfte 
aufgeben, welche, fonderbar genug, mit Nappleon’s ausdrücklicher 
GSrlaubniß, Hardenberg, den der franzöfifche Kaiſer hatte ver— 
drangen laffen, übernahm. Haugwitz ging auf einige Zeit auf 
feine Güter in Schleſien; aber die zahlreichen Anhänger . des 
Syſtems, welches er und fein Anhang befolgten, führten ihn jehr 
bald zurüd. 

Die Geduld des Könige ward. damals in der That auf 
eine vecht harte Probe geftellt. Am Gnde Octobers verſchwand, 
wie wir ſchon oben erwähnt haben, der engliſche Courier Wag— 
ftaff im Mecklenburgiſchen, welches Land unter ganz bejonderem 
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preußiſchen Schug ftand, ohne Spur, Es hieß allgemein, er 
jey von Frangofen, die aus dem Hannbveriſchen geſchickt worden, 
entführt und aus der Welt gefchafft worden. Um diefelbe Zeit 
ward auch, was ebenfalls ſchon erwähnt ift, Sir Rumbold, eng- 
liſcher Geſandter beim niederfächfifchen Kreife, deſſen Director 
der König von Preußen war, von feinem Gute auf hanfeatifchem 
Gebiet räuberiſch weggeführt und nach Paris gebracht, wo er 
mit dem Tode bedroht ward, Als dies den König von Preußen 
heftig erbitterte und er in einer von ihm berufenen Berfamm- 
lung ſeiner Räthe fich erklärte, er wolle endlid, einmal königlich 
auftreten, glaubte jedermann, daß er für die deutjche Sache ge— 
wonnen ſey, aber er blieb fchwach, wie er war, Die Angelegen- 
heit ward, wie Alles in Preußen, durc Neben und Schreiben, 
nicht Durch Eräftiges Handeln beendigt. Man bewog den König 
in ber Angelegenheit einen milden und freundlichen eigenhändigen 
Brief an Napoleon zu fehreiben und der franzöfifche Gefandte 
in Berlin, der mit in der Cabale war, fchrieb feinem Herrn, 
daß es für den Augenblick nöthig fey, dem Könige zu willfahren, 
wenn man nicht wolle, daß er aus den frangofifchen Neben her— 
ausjchlüpfe. Ungern und unwillig fchrieb dann der Kaifer einen 
artigen und freundlichen Brief, ließ Rumbold nad England 
hinüberbringen und erklärte öffentlich, daß er um des Könige 
von Preußen willen nachgegeben habe, Napoleon vergaß ben 
Berdruß nie, den ihm das erzwungene Nachgeben in dieſer SUR 
verurfacht hatte, 

Nach dem Furzen Aufwallen des Königs trat dann gleich 
wieder der alte Zuftand ein, Napoleon und die verbündeten 
Mächte bewarben fich abwechjelnd um Preußens Freundſchaft, 
des Königs Politik ſchwankte wie vorher, Haugmwig durfte wieder 
nach Berlin kommen und der König fragte bald ihn, bald Harden- 
berg um Rath. Der König ftellte fich, als wenn er vermitteln 
wollte, und neigte bald fein Ohr dem öfterreichtfchen Gefandten 
(Metternich) bald dem frangpfifchen. Defterreich war, wie immer, 
. Jangfam in feinen Zurüftungen, während Napoleon jeden Augen- 
blick zufchlagen Eohnte. Die Defterreicher fuchten auch noch im 
Juli die ungeheuren Zurüftungen und die Zruppenmärfche an 
die italienifche Grenze und, nach Defterveich auf jede Weife zu 
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entjchuldigen und unter allerlei Vorwänden zu verbergen, obgleich 
damals Napoleon fchon durch fein Betragen Oeſterreich gleichſam 
zum Kriege herausgefordert hatte. 


O. Errichtung des Königreichs Italien und Beleidigung Oeſterreichs. 

Die Veränderung der franzöſiſchen Verfaſſung im Jahre 
1804 machte eine Veränderung der italieniſchen nothwendig. Der 
Titel Präſident, unter dem Napoleon dieſe Republik bisher re— 
giert hatte, mußte mit einem vornehmeren vertaufcht werden, 
um dies einzuleiten, benugte Napoleon die Parifer Kronungs- 
feierlichfeiten.. Er entbot bei diefem Anlap den Herzog Yon 
Melzi Grile, der bisher in feinem Namen in Mailand, ohne 
auffallende Pracht; doch fürftlich, Hof gehalten hatte, nebft diefem 
einige Staatsräthe, einige Mitglieder der gefetsgebenden Räthe, 
einige Mitglieder dev höchiten Gerichte, furz das, was wir eine 
‚Notablenverfammlung nennen würden 162), zu fih nad) Paris. 
Der in Parts refidirende Minifter Mareſchalchi war dabei des 
franzdfifchen Kaiſers Handlanger, Diefer, Cambaceres und 
Talleyrand verfertigten eine VBerfaffung, welche hernach von ber 
eben erwähnten nach Paris berufenen fogenannten Gonfulta für 
ihr Werk follte ausgegeben und als folches verfündigt werden. 
Die Conſulta, obgleich fie vom Volke Feineswegs bevollmächtigt 
war, eine neue Berfaffung zu machen, hielt gleichwohl zu dieſem 
Zwede bis zum März 1805 fortdauernde Sitzungen in den 
Zuilerien, und feste auf Befehl bejonders alle die Buncte feft, 
die fich auf die Einführung vein monarchiſcher Einheit und auf 
bie perfönlichen Verhaltniffe des Katfers und feiner Familie zu 
dem italienifchen Schattenveiche bezogen, 

Es Heißt gewöhnlich, es fei damals ein Zwiefpalt zwtfchen 
Napoleon und feinem Bruder Joſeph, den er hernach als Oberft 
nach Boulogne fehiete, daraus entftanden, daß der Erftere dem 





168) Es kamen der Vicepräfident Melzi, die Staatsräthe Mareſealchi, 
Caprara, Paradiſi, Fenaroli, Coſtabili, Luofi, Outertardi; von den Deputirten 
und Obergerichten: Guaſtavillani, Lambertenght, Carlotti, Dambouschi, Rangone, 
Galeppi, Ute, Fe, Alleſſandri, Salembeni, Appiani, Buſti, Negri, Sopranſi, 
Valdrighi. 
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Lebteren das Königreich Stalten angeboten habe. Wenn Jo— 
jeph ſich wirklich damals gewveigert hat, Dies Reich unter den 
Bedingungen anzunehmen, unter denen es ihm fein Bruder an— 
bot, jo iſt es doppelt zu verwundern, daß er hernach bei Ueber— 
nahme von Neapel und fpäter von Spanien nicht befjer für fich 
jorgte. Was er in Neapel und in Spanien duldete und wie 
unvereinbar fein Königthum mit Bonaparte’s Derrfchfucht und dem 
Stolz und der Raubfucht der Marfchälle war, kann man jet 
in Joſeph's Denfwürdigkeiten der Länge nach endlich ſehen. Wir 
übergehen. die fich darauf beziehenden Anecdoten, wie viele an— 
dere, nebjt den zahlreichen und wortreichen Neden und Ginzeln- 
heiten, welche uns in Beziehung auf die in Paris ausgemachte 
Beränderung der italienifchen Verfaſſung berichtet werden, und 
erwähnen blos die Hauptpuncte der von Melzi als Nefultat der 
Berathichlagung dev Conſulta befannt gemachten neuen Einrich— 
tungen der ttaltenifchen Nepublif. „Die Republik Stalten folle, _ 
hieß es, in eine Monarchie verwandelt, der Kaifer Napoleon zum 
König von Stalten ausgerufen werden. Die Krone Staliens folle 
jedoch nur, fo lange Napoleon lebe, mit der franzöſiſchen ver— 
einigt bleiben, nach feinem Zode follten Italien und Frankreich 
jedes einen eigenen. Regenten erhalten. Sp lange indeſſen bie 
Franzoſen Häfen und Feftungen von Neapel, die Ruſſen Eorfu, 
die Engländer Malta befett hielten, müßten Frankreich und Ita— 
lien durchaus unter einem und demfelben Regenten ſtehen. Na— 
poleon ſei eingeladen, nach Mailand zu gehen, fich dort krönen 
zu lafjen und das neue Reich Stalten einzurichten.” Am Tage 
nach der Bekanntmachung diefer Bejchlüffe der Conſulta kam Na= 
pofeon in den Senat, erklärte, daß er das Anerbieten der Ita— 
liener annehme, und das thun wolle, worum fie ihn gebeten 
hätten. Talleyrand bewies hernach in einer wohlgeſetzten Rebe, 
daß man fo habe verfahren müffen, wie verfahren worden jet. 

Melzt mußte dann höchft ungern eine Stufe herunterfteigen, 
Eugen Beauharnais ward dagegen erhoben und der Nationalftolz 
der Italiener, dem vorher dadurch gefehmeichelt worden war, daß 
Melzi die zweite Stelle im Staate hatte, dadurch empfindlich ges 
fränkt, daß diefe einem Franzofen extheilt ward, Eugen Beau= 
harnais, dem Napoleon die Erzwürde eines Staatskanzlers 
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ertheilt hatte, als fein Schwager Mürat von ihm zum Reichs— 
admiral ernannt war, ward nach Napoleons Krönung in Mai— 
land Bicefönig, und Melzt mußte fich mit einem Erzamt des 
italienifchen Reich begnügen. Cr warb Reichs-Staatskanzler. 
Eugen Beauharnais war damals franzpfifcher Prinz; er veifete 
hernach dem Kaifer voraus und hatte, ſchon ehe dieſer ankam, 
feine Wohnung im Palafte genommen, Da der Prinz jung und 
ohne alle Erfahrung war, Napoleon ihn auch gar nicht zum 
Regieren, fondern zum Glänzen und NRepräfentiren nach Stalten 
fchiefte, fo ward ihm ein Franzofe von Talent zur Seite gegeben. 
Dies war wieder den Staltenern drücend, da Ahnliche Einrich 
tungen zwei Jahre hernach fogar uns gebuldige Deutfche zur 
Verzweiflung brachten. Mejean war es, der unter -einem be— 
ſcheidenen Titel Alles in Mailand leitete. Gr war ein gefchtefter 
und redlicher Mann, dabei aber ein Grafranzofe, der fi gar 
nicht vorftellen Fonnte, daß ein Staltener beffer wiffen müffe, was 
für fein Vaterland paffend fey als ein Franzoſe; er Fannte nichts 
Höheres als das Franzofentfum wie es fich feit der Revolution 
geftaltet hatte. Er umgab fich ausfchließend mit Franzofen, von 
denen die Mehrften fchlecht ausgefucht waren, Keiner aber bie 
italienifchen Zuftände und Verhältniffe kannte. Die Gonftitution war 
daher ein leerer Schatten und als Eugen einmal aus Rückficht auf 
die italieniſche Geſetzgebung die Einführung einer Verordnung Nas 
poleon's aufjchob, ſchalt ihn diefer heftig und gebrauchte Dabei die 
unfchielichen Worte: „Wie er doch auf die Gegenvorftellung einer 
Berfammlung von dummen Jungen (polissons) habe Rückſicht 
nehmen können.“ Es nutzte daher much den Stalienern wenig, 
daß das in Mailand refidirende italienifche Minifterium gut ges 
wählt war, denn Alles ging von Napoleon unmittelbar aus. 
Der Profeſſor Mdint hielt fich bei Napoleon in Paris auf; er 
theilte den italienifchen Behörden die Befehle des Kaiſers, welche 
ſcharf und befehlshaberifch abgefaßt waren, unmittelbar mit, 
Dies Alles führen wir hier gleich an; es gehört aber in bie 
Zeit nad) der Errichtung des Königthums Stalten, welche an die 
Krönung mit der eifernen Krone der Lombarden, womit man 
auch unfern deutſchen Kaiſer im Mittelalter zu krönen pflegte, 
SäHloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI, Br. 4. Aufl. 34 
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geknüpft ward. Dieſe Krönung ſetzte Napoleon auf den 26. Mai 
an, und machte ſich Ende April auf den Weg nach Italien. 

Der Pabſt, der ſich ſeit December in Paris verweilt hatte, 
reiſete kurz vor dem Kaiſer ab, und beide trafen ſich noch unter— 
wegs. Pius VII. war aber ſehr unzufrieden, weil ihn Napoleon 
nur allein für ſeine Zwecke gebrauchte, ihn aber deutlich merken 
ließ, daß er nicht geſonnen ſey, eine Stütze des Pfaffenthums 
zu werden. Ueber Avignon, Venaiſſin und die Legationen, wegen 
deren der Pabſt zuerſt eine lange Vorſtellung übergab, wollte 
und konnte Napoleon nicht ſchalten, das ward gleich abgethan. 
Die Rechte der gallicaniſchen Kirche und Ludwig's XIV. Ediect 
darüber vom Jahre 1682 famen zunächſt zur Sprache. Lud— 
wig XIV. hatte namlich auf Andringen der Maintenon und des 
Beichtvaters dem Pabfte einen Schein zugeftellt, daß er jenes 
Edirt nie wolle ausführen laſſen. Diefen alten Schein, den 
Napoleon, wenn dem Berichte dev Leute, die feine Worte wollen 
aufgefchrieben haben, zu trauen ift, auf St. Helena einen alten 
Lumpen (chiffon use) genannt hat, zeigte dev Pabft Napoleon 
vor, bat um einen Abnlichen Schein und verficherte, . er merde 
diefen fo wenig Jemanden zeigen, als er König Ludwigs Schein 
gezeigt habe; aber Napoleon, der ſich nicht wie Ludwig vor 
der Höfe fürchtete, wollte nichts davon hören. Als der Pabft 
hernach zugab, daß einige der vorher von ihm eingejebten, 
ehemals conjtitutionellen Bifchöfe hernach noch weiter um eine 
Erklärung über ihre Firchlichen Grundfäge gequält würden, und 
als einige Präfecten fich dabei gebrauchen ließen, gab Napoleon 
ber ultramontanen Umgebung des Pabſtes im Monttenr eine 
derbe Lection. 

„Die Biſchöfe, heißt es im Moniteur, find vom heiligen 
Stuhle eingeſetzt und dieſer ertheilt ſicherlich die Einſetzung nur 
denen, die in der Einheit ſeines Glaubens leben. Nun haben 
aber alle franzöſiſche Biſchöfe dieſe Einſetzung erhalten Wer 
alſo behaupten wollte, daß unter dieſen Biſchöfen noch einige 
ſeyen, die ſich zu Grundſätzen bekennten, welche denen des heiligen 
Stuhles entgegen wären, der würde ſie ſchändlich verläumden.“ 
In demſelben Blatt des Moniteur werden die Präfecten ge— 
ſcholten, welche die von den Ultramontanen erſchlichenen Retrac⸗ 
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tationen hatten im Druck befannt machen laſſen. Die Römer 
waren aber fchlau genng, wenn auch Das päbftliche Anſehen auf 


‚ber einen Seite durch den Stolz und Die Giferfucht des militä- 


rifchen Hofs während der Pabft in Paris war verlor, ihm doc) 
auf der andern Seite für künftige Zeiten durch glänzende Ue— 
bung des Supremats eine neue Stüße zu geben. Zwei Fran— 
zofen, Belloy und Gambaceres, wurden im Saale des Erzbis— 
thums mit römiſchen Feierlichkeiten zu Gardinälen oder ultramon- 
tanen Kicchenfürften gemacht. Au Carl von Dalberg, den ein- 
zigen übrig gebliebenen deutſchen geiftlichen Kurfürften ward, ob- 
gleich er als Illuminat befannt war, das Primat der beutfchen 
Kicche, welches auf Mainz geruht hatte, durch päbſtliche Macht- 
vollfommenheit dadurch wieder übertragen, daß Regensburg zur 
Metropole gemacht ward. : 
Die Reife des Kaiſers, der. Katferin, des ganzen Hofſtaats 


‚ging über den Mont Cenis, und weil fie durch Gegenden führte, 


wo der NRepublifanismus tiefer eingemurzelt war als im Norden 
von Frankreich, fo predigte der neue Katfer überall felbft die 
Grundſätze abfoluter Monarchie in militäriſch barfchen Worten. 


Er ſchalt nämlich auf der Reife überall eben jo heftig und grob 


über das, was er Jacobinismus nannte, und drohte den Jaco— 
binern fo ernftlich, al8 wenn er aus dem Alteften NRegentenhaufe 
gewejen wäre. Er hielt fich zuerſt in Stupigint, dem Tieblichiten 
und zierlichften der europäiſchen Luftfchlöffer, dann in Zurin auf, 
von wo er nach Mleffandria reifete, um auf dem Schlachtfelde 
von Marengo eine große Feierlichkeit zu halten, welche Oeſter— 
fterveich, welches damals ſchon unter. dem Vorwande eines Sa— 
nitätscorbons feine Truppen an den Grenzen ſammelte, todtlich 


. beleidigen mußte. Die Geremonte auf dem Schlachtfelde von 


Marengo, die Darftellung der Schlacht, die Feier des Sieges 
war beleidigend für Defterreich, vorzüglich aber ſchien es eines 
großen Mannes, wie Napoleon war, unwürdig, daß er auf dem 
augenblicklichen Enthuſiasmus der Italiener, den er durch das 
große Gepränge allerdings erregte, eine ganz übermäßige Bes 
deutung legte, da er doch vecht gut wußte und jogar oft fagte, 
daß es damit wenig auf fich habe. Die Bejchreibung der Feier⸗ 
lichkeit auf dem Schlachtfelde von Marengo wollen wir unter 
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dem Text mit Botta’s Worten mittheilen 17), da dergleichen nicht - 
unfer Fach ift und für den Zweck, den wir bei dieſer Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts ftetS vor Augen haben, ganz un— 
nöthig iſt; Doch dürfen wir nicht übergehen, daß Botta in Bes 
ziehung auf Napoleon's Prachtkleidung nicht blos ungerecht tft, 
fondern auch falfch berichtet; wir haben die Stelle daher weg— 
gelaffen. Es fiheint uns, als wenn die große Revue und bie 
Darftellung der Schlacht bei Marengo ohne den Thron, ohne 
theatralifchen Prunf, ohne Hof⸗ und Kammerherengepränge des 
großen Mannes, deflen Zwed hätte feyn follen und konnen, das 
alte Europa zu verjüngen, viel würdiger geweſen wäre. 

Sn Matland wurde, als der Katfer anfam, wie in Franf- 
veich der byzantinifchen Sitte gehuldigt. Es wurden Groß- 
würdenträger ernannt, und eine Hof= und Palaftordnung eins 
gerichtet. Melzi ward Großkanzler, der Erzbifchof yon Ravenna 
Großalmofenier, Litta Oberfammerherr, Fenaroli Großmeifter 
des Palaftes, Gaprara Oberftallmeifter. Es ward auch den 
Zombarden ein Concordat mit dem Pabſte aufgedrungen, welches 
bis dahin Melzt glücklich abgewehrt hatte, - Es mußten jedoch, 

ehe es als Goncordat für das Königreich anerkannt ward, noch 





17) Botta lib. XXU. Vol. V. p. 282--283. Stavano i Soldatis chierati, 
molti memori delle portate fatiche in questi stessi Marenghiane campi: 
Francesi, Italiani, Mamalucchi, si fanti che cavalli: s’accostavano le guardi 
nazionali, tutte in abito ed in bellissimo ordine disposte; magnifica com- 
parsa poi facevano le guardie d’onore Milanesi venute a Marengo per 
onoranza del nouvo signore. Stavano appresso gli uffieiati di corte, i 
ciamberlani, le dame. i paggi, e molti generali in abite richissime. Splen- 
deva il sole a ciel sereno; i raggi ripercossi e rimandati in mille diffe- 
renti guise de tanti ori, argenti, e ferri forbiti, facevano una vista mira- 
bile. Una moltitudine innumerevole di popolo era concorso. L’Alessan- 
dria pianura risuonava di grida festive, di nitriti guerrieri, di musica 
ineitatrice. Napoleone glorioso venuto al trono, postovi l’imperatrice a 
sedere, descendeva del imperiale cocchio e montato a cavallo s’aggirava 
per le file degli ordinati soldati. Le gride, applausi, i suoni di ogni sorta 
piü forti e piü spessi sorgevano, e assordavano l’arca. Terminate la ras- 
segna e la mostra, ivi a sederse sul imperiale seggio ancor egli, essendo 
in lui conversi gli occhi della moltitudine, Tutti imperatore e vincitore 
di Marengo con altissima voce salutandolo. 
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manche Aenderungen daran gemacht werden, bie den Cardinälen 
fehr mißfielen; der Pabſt fuchte darauf zwar von Napoleon Ab— 
hülfe zu erhalten, aber e8 blieb beim Goneordat. Als daher 
Napoleon hernach Cardinälen italieniſche Bisthümer ertheilen 


wollte, fanden dieſe eine Ausflucht, um ſie abzulehnen. In Mai— 


land fanden ſich zur Krönung die glückwünſchenden Geſandten 
aller Napoleon huldigenden und um ſeine Gunſt buhlenden Mächte 
ein und verherrlichten am 26. Mai die Feierlichkeit der Krönung. 
Unter den Huldigenden erſchien auch der König von Preußen, 
zwar nicht in Perſon, aber doch durch einen Repräfentanten- 


Dies fiel allen, die durch die immer zunehmenden Anmafungen 


der Franzofen beforgt gemacht wurden, um fo mehr auf, als 
fchon damals Defterreich Unzufriedenheit und Beforgniß laut fund 
gab. Der König fchiekte nicht allein den Marchefe Lucchefint 
nach Mailand um Glück zu wünfchen, fondern er überfandte zus 
nacht für Napoleon felbft Stern und breites Band des rothen 
und fchwarzen Adlerordens, hernach auch Sterne und fchmale 
und breite Bänder zur Austheilung unter die neuen Großen des 
Napoleonifchen Reiche. Napoleon gab dieſer zusorfommenden 
Dienftbarkeit der preußifchen Politiker gleich eine Bedeutung zu 
Gunften feiner Plane. Er zeigte ſich nämlich an den erſten 


"Tagen nad) der Meberreichung mit den Infignien jener Orden, 


um zu beweiſen, daß er jebt zur Familie der nach alter Art re= 
gierenden, Hof haltenden und fich ſchmückenden Negenten gehöre. 
Ob die umgekehrte Manier nicht zum Sanschlottismug feiner 
Ausdrüde gegen jeden Fürften, der ihm mißftel, und zum revo— 
Yutionären Verfahren mit Allen, die nicht Frangofen feines Kreifes 
waren, viel beffer gepaßt hätte, wagen wir nicht zu entfcheiden, 
da wir in diefer Beziehung die mehrften und die lauteſten Stimmen 
gegen uns haben. Preußen ſank damals unter Haugmwig immer 
tiefer; denn, wie demüthigend war es nicht, daß ber Friechende 
Luccefer Marcheje als Nepräfentant Preußens neben allen ben 
Gefandten der demüthigen Bafallen Napoleon's erfcheinen mußte!! 
Batern hatte Getto gefchieft, Beuft erſchien als Gefandter des 
Kurerzkanzlers, Baden und andere auf Frankreichs Gnade hof— 
fende Staaten Deutfchlands ermangelten nicht, Preußens Bei— 
jpiel nachzuahmen, Toscana, Spanien, Lucca empfahlen fich der 
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Gnade des Katfers, Genun ſchickte gar feinen Doge, feinen Erz⸗ 
bifchof und acht Senatoren. 

Die Feierlichkeiten der Krönung am 26. Mai und Alles, 
was damit zuſammenhängt, übergehen wir, fo groß die Pracht, 
der Subel und der Aufwand war, Die Ernennung des Prinzen 
Eugen Beauharnats, der ſchon längſt zum Vicekönig beftimmt 
war, erfolgte unmittelbar nachher und das in Paris verfertigte 
fogenannte conftitnirende Statut ward als Verfaſſung bekannt 
gemacht, die verſchiedenen Behörden eingefebt, die Geſetzgebung 
eröffnet und der Orden der eifernen Krone geftiftet und vertheilt, 
Das franzdfifche Gefebbuch ward eingeführt, die Gerichte nad 
franzöfifcher Weife geordnet, nur das Geſchwornengericht wollte 
Napoleon nicht eingeführt Haben, weil er, ſelbſt ein Italiener, 
Yaut ausfprach, daß er den italieniſchen Character zu gut Tenne, 
um das Zutrauen zum Volke und zu feinen Eiden zu "haben; 
welches beim Gefchwornengerichte vorausgeſetzt werbe, 

Sehr eontraftirend mit allen den Ceremonien alter Zeit, 
mit dem Gepränge byzantiniſcher Steifpeit und den überall ficht- 
baren Bemühungen ganz bie alten Sitten, Gewohnheiten, For 
meln und Formen zu beobachten, war es, daß auch in Matland 
bei der feterlichften Audienz gegen ben neapolitaniſchen Gefandten, 
wie in Paris gegen Wpitworih und Markoff, alle Formen der 
gewöhnlichen Höflichkeit des bürgerlichen Verkehrs auch fogar der 
mittleren. Stände und zwar diesmal ohne alle Veranlaffung 
gröblich verlegt wurden. Die Königin von Neapel hatte ſich 
lange nicht entfchlteßen können, gleich den andern Clienten der 
Frangofen einen Botfchafter zum Complimentiven nach Malland 
zu fihtefen, fie hatte fich gleichwohl eines andern beſonnen und 
hatte einen Mann vom beiten Nuf und von gemäßigter Geſin— 
nung, den Fürſten Cardito, einen in jeder Rückſicht ausgezeich 
neten Mann gewählt. Diefer kam einige Tage nad der Krö— 
nung in Malland an, und ward dem Kaiſer bei einer Audienz 
vorgeftellt, die entweder abjtchtlich oder zufällig ſehr glänzend 
war. Wie waren alle die Würbdenträger, der glänzende Hof und 
die Fremden erſtaunt, als der Fürft Cardito, nachdem er feine 
Glückwünſche vorgebracht Hatte, auf eine mnerhörte Art und in 
einem ganz ungewöhnlichen Tone angefahren ward! Der Kalfer 
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ftieß die heftigiten Schmähungen gegen die Königin Gavoline 
aus; er befehufdigte fie, daß fie einen unverföhnlichen Haß gegen 
Frankreich hege. Er ergoß fich in heftiger Nede über ihre In— 
trignen und über ihre fteten Bemühungen Italien in Brand zu 
ſetzen, und dann alle nordifchen Höfe zum Kriege aufzuregen, 
Seine Heftigfeit ward, wie immer bet folchen Gelegenheiten, 
durchs Neden gefteigert, fo daß er in einem Erguß alle bie Graue 
jamfeiten aufzählte, welche fie um 1799 in Neapel begangen 
Hatte, fie mit der Tochter Jeſebels verglich, und endlich fagte, 
daß fie als neue Athalta auch das Schickſal der Borgängerin 
haben Fonne, Alles war ſtumm und beftürzt, aber Napoleon 
verftand fich auf ſervile Seelen; fein plößlich veränderter Ton 
und feine Tiebenswürdigen Manieren führten fogleich die alte 
Stimmung unter den Leuten um ihn zurüd, 

Ueber die Urfache diefes heftigen Ausfalls Hat uns neulich 
erſt Lefebvre, deſſen Vater, Eduard Lefebvre, damals erfter Ges 
fandtfchaftsfefretär und in Abweſenheit des Gefandten Gefchäfte- 
träger in Neapel war, die rechte Auskunft gegeben. Der nea= 
politanifche Gefchichtsfchreiber (Goletta) fagt, Napoleon habe 
gerade aus aufgefangenen Briefen neue Umtriebe erfahren, welche 
die Königin mit den Engländern verabredet. Das mag wahr 
jeyn, aber begveiflicher wird die ganz unſchickliche Wuth, wenn 
man erfährt, daß der Marquis de Gallo, damals neapolitanifcher 
Geſandter in Paris, ſcheinbar aus eigner Bewegung, wahrſchein—⸗ 
lich aber auf Betreiben der Angehörigen Napoleon’s, auf eine 
mögliche Bermählung des Prinzen Eugen mit der neapolitanifchen 
Prinzeſſin Amalia, welche fpäter mit Louis Philipp von Orleans 

vermählt warb, hingedeutet habe, Lefebvre fagt, auf de Gallo's 
Wink habe die Königin die Saite mit feinem Water berührt, 
Diefer habe, weil er feinen Auftrag gehabt, zwar nicht auf die 
Sache eingehen können; habe aber doch der Königin, die ihn um 
feinen Rath gefragt, fehr zu der Verbindung gerathen. Man 
wird ſich Napoleon's Wuth erklären, wenn man hört, daß Les 
febvre an. feinen Hof ſchreiben mußte, die Königin habe fich 
einige Zeit bedacht, dann aber gefagt: Ste hätte nichts gegen 
die Perſon des jungen Beauharnais ; aber ev babe noch Feinen 
Rang in der Welt u. f. w. 
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Ganz unverantwortlih war das Benehmen gegen Genua, 
oder wie es damals hieß, gegen die liguriſche Republik, fo wie 
furz hernach gegen Lucca und Toscana, damals Hetrurien ge— 
nannt. Man erftaunt, wenn man fieht, wie bie über die Thei- 
Yung Polens unaufhorlich tobenden Sranzofen an der Vernich- 
tung der deutſchen Reichsſtädte und der italienifchen Republifen 
durchaus feinen Anftoß finden, fondern fie recht und billig finden, 
Man verjtändigte fich nämlich mit der nach Mailand gefchiekten 
genuefifchen Deputation, man machte ihr begreiflich, daß die Um— 
fände erforderten, daß der Kaiſer, troß der wiederholten Ver— 
ficherung, daß er die Freiheit Genua's ‚erhalten wolle, Stadt und 
Land mit Frankreich vereinige und daß der Senat wohl daran 
thue, wenn ex ſelbſt Darum bitte, Der Senat, um Schlimmeres 
zu vermeiden, ließ fich zu dem Gaufelfpiel gebrauchen und be— 
fchloß, felbft um Bereinigung mit Frankreich zu bitten, Das 
Alles war das Werk weniger Tage. Schon am: 4, Juni er- 
ſchien der Doge an der Spite einer Deputation des Senats und 
des Volks aufs neue in Mailand und bat den Katfer, ex möge 
doch Genua, als erſtes Theater feiner Siege, als erſte Stufe des 
Throns, auf dem er jebt fie, mit feinem Reiche vereinigen und 
die Genuefer zu feinen Unterfhanen machen, Es fcheint ung, 
daß es viel ehrenvoller geweſen wäre, wenn er, ftatt diefe elende 
Combdie mit Neden und Erwiderungen in Mailand zu fpielen, 
Genua ohne weiteres mit feinem Reiche vereinigt Hätte, befonders 
da er die Bedingungen nicht einntal erfüllte, unter welchen bie 
Stadt fi ihm übergeben hatte. Allein dann hätte er freilich 
auf die Proteftätton anderer Mächte nicht antworten Fonnen, er 
Habe nicht erobert, fondern nur einer Bitte gewillfahret. MWohl- 
that war es, daß er einen verftändigen, gemäßigten, wohlwollenden 
Mann, wie der Erzkanzler Lebrün zu ſeinem Stellvertreter in 
Genua wählte. Er ſelbſt kam am 11. Juni in die Stadt, wo 
dann ekelhafte Schmeicheleien und bombaſtiſche Reden nicht fehlten 
und alle Vorbereitungen zu einer definitiven Vereinigung mit 
Frankreich getroffen wurden. Sonderbar genug war der Grund, 
den die Franzoſen geltend machten und den der genueſiſche Senat 
gebraucht hatte, um die Freiheit aufzuopfern. Es war derſelbe, 
deſſen ſich zu derſelben Zeit die gegen Frankreich verbündeten 
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Mächte bedienten, um in ihren ſchimäriſchen Kriegsplan Genua 
dem Könige von Sardinien zuguerfennen, der es nach Napoleon’s 
Sturz auch wirklich erhielt. Die Genuefer mußten auf Befehl 
fagen, wir find die Seemadt von Piemont, wir 
müffen'mit Biemont vereinigt werden. Erſt im Oc— 
tober ward übrigens die völlige Vereinigung der Republik mit 
Frankreich eingerichtet. Napoleon wollte Damals Defterreich und 
der in dem Augenblicke gebildeten Goalition, von welcher ev ganz 
genau unterrichtet war, wie ſchon aus feinen heftigen Schimpfen 
gegen bie Königin Caroline hervorgeht, Trotz und Verachtung 
beweifen und ihnen zeigen, daß er in eben dem Maße weiter 
gehen werde, als fie fich bemüßten ihn aufzuhalten, Gr bewies 
fich daher dem Alten überall feindlich, während er doch das 
Neue, welches er baute, ganz aus den morfchen Reften des Alten 
zufammenfeßte. Statt nur Verdienft und Würdigfeit zu achten, 
hob er feine Familie und brachte alfo ftatt kräftiger verdienter 
Männer Knaben und Weiber an die Spite der Staaten, bie 
nicht befler waren, als die entarteten, durch Hof und Erziehung 
verdorbenen Sprößlinge der herrfchenden Häuſer. Es gab Augen 
blicke, wo er jelbft fühlte, wie thöricht es ſey, unfähige und un— 
gezogene Knaben, wie fein Bruder Hieronymus war, zu Fürften 
zu machen. Dies gab er öffentlich Fund, als er dem Hieronymus einen 
derben Verweis gab, weil er fich unterftanden hatte, einen Schiffs— 
capitän ernennen zu wollen. Die Disciplin über feine Brüder 
heben jeine Bewunderer darum auch mächtig hervor. Gr machte 
dieſe Brüder aber doch zu Bringen, ex beftimmte fie zu Herrfchern 
und ließ aus ganz unhaltbaren Gründen Hieronymus Che mit 
Miß Batterfon für ungültig erklären. Sie durfte nicht ans Land 
gelaffen werden, als ihr leichtfertiger Gemahl landete. Auch 
Eugen Beaubarnais hatte vorerft meder Erfahrung noch Ver— 
dienft als er Vicekönig ward; Mürat hatte wenigſtens mili= 
tarifches Verdienſt. Die Schweftern, denen zu Gefallen damals 
gegen alles Recht italientfche Staaten mitten im Frieden unter= 
brückt wurden, waren fogar unter den Franzofen wegen der Sitt— 
lichkeit ihres Wandels Feineswegs geachtet. Weber Pauline und 
Elifa war ihr Bruder, der jeder offenen Leichtfertigfeit Feind 
war, ſtets unzufrieden, obgleich er ihnen immer wieder auf Staats—⸗ 
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foften gefällig war. Pauline, die ſchöne Wittwe des auf St. 
Domingo verftorbenen General Leclerc, brachte der neue Kaifer 
zuerſt in ein altes Haus, wie man das nennt, Sie heirathete 
nämlich den Fürften Borghefe, der ſich längſt an die Franzoſen 
angefchloffen gehabt, Diefer erhielt am 24, Mär 1805. das 
franzöfifche Bürgerrecht, ward dann franzöfifcher Brinz und Groß- 
kreuz der Chrenlegion, Land und Leute erhielt aber dies Paar 
erit jpäter; Elifa ward Fürftin in Italien. Ihr Bruder hatte 
ihr zuerft die Feine in Hetrurien eingefchloffene Herrichaft Piom— 
bino gefchenkt, als wenn fie fein Privateigenthum wäre; als fie 
eine Mißheirath machte, forgte er meiter.- Sie heirathete nämlich 
einen Offizier, Bacciochi, einen Corfen, deffen Urfprung fehr 
durfel war. Ihr Bruder machte ihn zum Bringen des neuen 
Kaiferreich8 und zum Senator, und feiner Gemahlin, der. älteften 
Schweſter des Katjerd zu Gefallen ward mit Lucca ein Ahnliches 
Spiel gefpielt, ald mit Genua gefpielt worden war. Diefe Re— 
publi£ war in der Gewalt einer Kleinen Anzahl von Familien, 
die, fobald fie einen Wink erhielten, daß der Kaiſer ihrer Stadt 
bedürfe, ihm gern behülflich waren, feine Abfichten ohne Auffehen 
zu erreichen. Gr erlaubte ihnen, als fie ihn gebeten hatten, ihre 
Stadt zum Beften feiner Schwefter zum Fürftenthum zu machen, 
daß fie eine Sonftitution verfertigen durften, welche der bisherigen 
Ariſtokratie Vorzugsrechte vor ihren Mitbürgern zuficherte. Diefe 
Gonftitution ward auf die Art, wie dergleichen gewöhnlich zu 
gefchehen pflegt, dem Volke zur Annahme vorgelegt, welches nicht 
faumte, feine Zuftimmung zu ertheilen; am 23. Juni erbaten ſich 
dann die Lucceſer Herren die Beitätigung des Kaijers, die ihnen 
am folgenden Tage erheilt ward. 

Die Familien des alten Adels blieben alfo in Beſitz bes 
Vorzugs vor den Mitbürgern; aber Felix Bacciochi und feine 
Gemahlin und jeder, den fie begüinftigten, thronten über alle 
die Patrizter, deren Stammbaum bis über die Kreuzzüge hin— 
ansreichte. Fürft Felix yon Lucca und Piombino ſpielte freilich 
eine Nebenrolle; feine Gemahlin Eliſa war die Dauptperfon und 
warb ſowohl in Rückſicht ihres Lebenswandeld und ihrer Sitten 
als in Nückficht des Schußes, den fie Belletriften und ſchmei— 
helnden Rhetoren und Sophiften angebeihen Tief, von ben Ita= 
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lienern mit Gatharina II. von Rußland verglichen. Ste wird 
von den Franzofen, für welche die von ihr befchüßten Männer 
ſehr viel mehr Werth und Bedeutung haben, als für ung, ges 
priefen, weil fie den Dichter Laharpe und ben auch am Berliner 
Hofe und vom Hofgeſchmack des Hohen preußtfchen Adels jehr 
gepriefenen Nitter Bonfleurs begünftigte, weil fie ferner den 
Romantiker Chateaubriand, der damals den bunten Styl und 
die neumodifche chriſtkatholiſche Richtung zugleich mit dem Er— 
götzen am Gräßlichen in die Romanenliteratur brachte, zu großem 
Rufe verhalf. Den Hoffophiften und akademiſchen Phrafenkünftler 
Fontanes würdigte fie ebenfalls, aus verdächtigen und aus uns 
verdächtigen Gründen, ihrer befondern Gunft. 

Napoleon's Betragen gegen die ttalienifchen Staaten wie 
gegen Holland zeigte übrigens um 1805 ſchon ganz deutlich, daß 
er vor Allem damit umgehe, feine Familie auf Unfoften der 
fchwächeren Staaten eine fürftliche Eriftenz zu fchaffen. In der 
That gab er hernach erft Guaftalla, dann Toskana an Borghefe, 
nachdem fchon um 1805 Mürat in Toskana, im Römiſchen und 
Neapolitaniſchen als Herrfcher gefehaltet hatte. Mürat war ſchon 
zur Zeit der italieniſchen Rrönungsfeterlichfetten eigentlich Herr 
ſcher in Hetrurien, wo die Wittwe des Königs Ludwig, die im 
Namen ihres unmündigen Sohnes hätte regieren follen, ohne 
alles Anfehen war, Jetzt, als weder Defterreich, noch Spanien, 
noch irgend eine andere Macht mehr gefchont werden follte, ward 
auch Parma und Piacenza endlich definitiv franzöſiſch eingerichtet 
und gänzlich Franfreich einverleibt. | 

Holland war in den erften Monaten 1805 zwar nicht ges 
rabe einem PVicefönige von Napoleon’d Familie, wie Mailand, 
oder feiner Schwefter, wie Lucca, unterworfen, oder wie He— 
trurten feinem Schwager, beffen gasconifche Natur ihn oft lä— 
cherlich machte, preisgegeben, es erhielt aber -eine Ginrichtung, 
welche offenbar nur Vorbereitung auf die Einfeung irgend eines 
Napoleoniden ſeyn follte, Napoleon nämlich erklärte dem hol- 
ländiſchen Gefandten in Paris, dem wackern Schimmelpennind, 
dag er nothwendig alle Nefte der Provinzial- und Foderalver- 
faffung abſchaffen müſſe, um Holland in den Stand zu feben, 
im franzöfifchen Staatsfyftem einen Platz einzunehmen; er fügte 
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aber hinzu, daß deßhalb auch eine monarchifche Regierung ein 
geführt werden müſſe. Dazu follte "Schimmelpennind, der in 
jenem Vaterlande wie in Paris fehr viel galt, ihm behülflich 
ſeyn; der Kaiſer bot ihm ſogar an, ihm die oberſte Leitung der 
Regierung zu übertragen. Schimmelpenninck hatte Feine Luft, 
auf Furze Zeit den Fürften zu fpielen, er hatte fogar den Muth, 
die Republif gegen den Kaiſer in Schub zu nehmen und zu ver— 
juchen, fie zu erhalten; aber Napoleon’ Syftem war gemacht, 
Italien und Holland mußten geopfert werden. Die Art, wie 
der bevorftehende Untergang eines unterdrückten, ausgefogenen, 
jedes Widerftandes unfähigen Bundesftaates, dem Schub ver— 
heißen war, verkündigt ward, mar des Katfers ganz unwürdig, 
Des Kaiſers Minifter mußte nämlich am legten Tage des Jahrs 
1804 heftige Ausfälle und Schmähungen gegen die Holländer, 
gegen ihre Verfaffung und gegen ihre Regierung ausfprechen, 
welche Invectiven hernach, wie das Sitte war, in ben Zeitungen 
gedruckt ein Untergang verfündendes Manifeft bildeten. 

- In Holland, wie überall, wo eine ſchwache Regierung ift, 
war das Volk in Partheien zerfpalten, die fich bei jeder Gele— 
genheit mit Erbitterung befampftenz auf einen Winf Napoleon’s 
mußten die franzöfifchen Gefandten und ihre Sefretäre, die Ge— 
nerale, Agenten und Greaturen der Franzofen den Zwift nähren, 
die Wuth der Partheien fteigern helfen und dadurch Regierung 
und Verwaltung hemmen und hindern, Dies gab dem Katfer 
den gewünfchten Vorwand, gebieterifch zu fordern, daß die Re— 
gierung ganz monarchifch eingerichtet, alle vepublifantfchen Formen 
abgefchafft würden. Schimmelpennind weigerte fich lange, als 
Werkzeug zu dienen, um die letzten Reſte der Freiheit feines 
Paterlandes zu vertilgen und es der militärifchen Willkür der 
Franzofen vollig preiszugeben; als indeffen Napoleon endlich 
drohte, das Land mit Franfreich zu vereinigen, übernahm er den 
Auftrag, die Holländer an monarchifche Negterung zu gewöhnen. 
Man hatte in Paris mit feiner Hülfe den Entwurf einer neuen 
Berfaffung Hollands gemacht, mit diefem reifete Schimmelpen= 
nind am 20. Februar 1805 nach Haufe und hatte Einfluß genug, 
um zu bewirken, daß man am 15. März den Entwurf im 
Ganzen annahm und ihn bevollmächtigte, über einzelne Punkte, 
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die man geändert zu fehen wünfchte, in Paris zu unterhandeln, 
wohin er defhalb zurücfreifete. Er bemühte fich vergebens, we— 
nigftens einen Theil der Bundesverfaffung zu erhalten, um nicht 
feinen Landsleuten eine Veränderung der Sitten, Gewohnheiten 
und des Herkommens aufdringen zu müſſen. Er wollte, um den 
republifanifchen Sinn zu fehonen, die ihm übertragene erfte » 
Stelle im Staat nur unter dem Titel Präſident annehmen; 
allein Napoleon erklärte, das erinnere ihn an die americanifche 
Republik, von der er nichts willen wolle; Schimmelpennind 
fuchte und fand indefjen vorerft eine andere Ausflucht. 

Die Führung der: holländifchen Regierung mit einer ganz 
unbegrängten Ausdehnung der ausübenden Gewalt ward ihm 
freilich allein übertragen und ihm dabei vergönnt, fich einen 
Staatsrath von fünf bis neun Mitgliedern als berathende Be— 
hörde zuzugefellenz; allein e8 ward ihm erlaubt, die Oberherr— 
ſchaft nur auf fünf Sahre zu übernehmen und fie unter dem 
hergebrachten und befcheidenen Titel eines Nathspenfiorarius zu 
führen. Die Gefebe follte nach diefer furz dauernden neuen 
GSonftitution der Rathspenfionarius mit Beihilfe des Staatsraths 
entwerfen und dem: gejeßgebenden Rathe vorlegen, der kein Recht 
hatte, jelbft auf irgend ein Gefe anzutragen. Der gefeßgebende 
Rath verlor dadurch alle Bedeutung, daß die fünfunddreißig 
Mitglieder, die man bei. der letzten Gonftitutionsveränderung nod) 
übrig gelaffen hatte, auf neunzehn herabgefegt wurden; Ä 

Die neue Berfaffung ward der Form wegen dem niederlän= 
diſchen Bolfe zur Annahme vorgelegt; das war aber eine leere 
Poſſe, wie ſehr viele Dinge unferer Zeit, worauf großer Werth 
gelegt wird. Es wurden nämlich alle diejenigen, die gar nicht 
ftimmten, zu den Bejahenden gezählt, es konnte daher. nicht fehlen, 
daß die Zahl derfelben.die größere war. Auf diefe Weife ward 
aljo, vorbereitend auf das, was Napoleon im Sinne hatte, eine 
rein monarchifche Regierung eingerichtet. Am 14, Mat hielt der 
neue auf die Hälfte verminderte gefeßgebende Nath, der den Titel 
der Hochmögenden führen follte, feine erfte feierliche Si— 
gung. Zu dieſer Zeit, als überall Alles vernichtet ward, was 
mit der yon Napoleon tödtlich gehaßten Jdeologie (wie er 
ſich ausdrückte) der beſſern Zeiten der Nationalverfammlungen 
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zufammenhing, erließ dev franzöfifche Senat auch am 9. Sep- 
tember ein Deeret, wodurch der chriftlich-gregorianifche Kalender 
wieder eingeführt und der aſtronomiſch-republikaniſche abgeichaftt 
ward. 


$..9: 
Dritter Coalitionskrieg. 
A, Bis zur Einnahme son Ulm. 

Als Pitt und feine Plutofraten den ihnen —— — 
henden Angriff Napoleon's von ſich ab auf die Staaten des 
Continents richten wollten, wußten ſie recht gut, daß Oeſterreich 
weder irgend einen Mann von Kopf im Cabinet, noch irgend 
einen auch nur mittelmäßigen General, noch Ordnung in ſeinen 
Finanzen habe; ſie gingen aber von dem Grundſatz aus, daß 
dies die Sache der Oeſterreicher, nicht die ihrige ſey. Sie boten 
große Subſidien, überzeugt, daß die, in deren Kaſſen ein großer 
Theil dieſer Subfidien fliegen müſſe, ſchon dafür ſorgen würden, 
daß der englifche Zweck erreicht werde. Wie wenig fich Dabei 
Pitt und Lord Mulgrave darum Fümmerten, wie es dabei den 
‚armen Oefterreichern ergehen werde, fehen wir Daraus, daß wir 
jet urfundlic, wifjen, daß fie Thugut wieder and Ruder gebracht 
haben würden, wenn diefer Urheber. alles Unglüds nicht die all- 
gemeine Stimme zu fehr gegen fich gehabt hätte. Ihren alten 
Freund, den Genoſſen des Herzogs von Dorf im Planmachen, 
den unfeligen Mad, brachte dagegen ganz allein der engliſche 
Einfluß, zum Berderben Oeſterreichs, an die Spite der Hauptarmee. 

Oefterreich fpielte fett 1804 ein doppeltes Spiel, es zeigte 
fich öffentlich dem neuen Katfer freundlich und cabalirte doch in 
London, Petersburg und Berlin heimlich gegen Frankreich. Das— 
jelbe gefhah noch, al8 man 1805 ſchon in Wien über Feldzugs- 
plane unterhandelte. Die Truppenmärfche fuchte man damals 
lächerlichermweife mit der Furcht vor dem gelben Fieber und dem 
deghalb nöthigen Gränzeordon zu entfchuldigen, alle Streitig— 
feiten fchienen befeitigt, denn man hatte zuerft um 1803 unter 
ruffifcher Vermittelung die Angelegenheit wegen der Entſchädigung 
des Großherzogs von Toscana abgethan und bei der Gelegen- 
heit Alles, was in Italien gefchehen war, alſo ftillfchweigend 
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die Ginverleibung von Parma, Piacenza und Piemont anerkannt. 
Man hatte die Befchwerden über die Entführung des Herzogs 
von Enghien erftickt und den Kniff, den man dabei gebrauchte, 
in Baris als befonderes Verdienſt geltend gemacht. Hernach 
war man in Rüdficht der Annahme des Kaifertitels in Wien 
eben fo zuvorfommend geweſen, als in Berlin, und es war fogar 
die Rede davon, ein Mitglied der höchſten Wiener Ariftofratie, 
entweder Zingendorf oder Gfterhazy, als außerordentlichen Ge— 
fandten abzufchiefen, um den neuen Kaiſer zu beeomplimentiren. 
Sogar in Beziehung auf das Königreich Italien fehrieb Kaifer 
Franz einen anerfennenden Brief, während man längft mit Ruß— 
fand einig geworden war, eine halbe BEN Streiter gegen 
Frankreich ins Feld zu ftellen. 

Schon am 8. November oder ruffifch am 26. Oktober 1804 
unterfchrieben Tatitſcheff und Gzartorinski von ruffifcher Seite, 
Graf Stadion für Oefterreich, einen Bertrag, der nicht datirt, 
geheim gehalten, Defenfiotraftat genannt ward, der aber ganz 
offenbar die Natur eines Angriffstraftats hatte, weil darin feit- 
gejeßt ward, daß den weiteren Ufurpationen Frankreichs Schran— 
fen gefeßt werden follten. Es war deßhalb von 350,000 Mann 
die Nede, welche Rußland und Defterreich stellen wollten, da 
England nicht erwähnt wird, um nicht durch die Erwähnung 
- Englands, den Traftat offenbar feindlich gegen Frankreich zu 
machen. Dies muß hier aus Gerechtigkeit gegen Napoleon und 
gegen die Franzoſen erwähnt werden, weil ihre Ufurpationen in 
Diefer Zeit, wo fie von Defterreich mit Freundfchaft behandelt 
und. im Stillen verrathen wurden, nichts anderes waren, als 
offene Reprefjalten für die geheimen Cabalen, welche die Ra— 
ſumovski und Worongoff für England in Wien lange vorher 
anfpannen, ehe der Kaifer Franz noch einen feſten Entſchluß 
gefaßt hatte, 

Ueber den Zuftand der Dinge in Wien zur Zeit, ald man 
es mit dev colofjalen Macht Napoleons, mit feinem unläugbaren 
Genie und mit ein paar Dugend Generalen, die man nur 
nennen darf, um ihre militärifchen Talente zu rühmen, aufnehmen 
wollte, findet jich im der ruſſiſchen Gorrefpondenz, welche ber 
Baron von Hormayr neulich hat drucken laſſen, eine fehr tref— 


544 Swelter Abſchnitt. Drittes Hauptftüd, 


fende Stelle 1%), Wir führen diefe Stelle nicht darum hier art, 
weil wir den Briefen, aus denen fie entlehnt tft, irgend ein Ge- 
wicht beilegten, denn fie enthalten nur diplomatifche Kilatfchereien, 
fondern weil die Schilderung an fich felbft wahr ift und mit 
Allem, was wir aus andern Quellen wiffen, übereinftimmt. Wir 
umfchreiben daher hie und da einen Ausdruck, der dort gebraucht 
it, und fohieben eine Notiz ein, die aus andern Diefer Briefe 
genommen iſt. Wahrlich heißt es, man braucht nicht Tange in 
Wien zu feyn, um zu erfennen, daß der öſterreichiſche Staat 
fih im Innern ganz auflöfet. Das oberfte Haupt tft für Nichts 
zu rechnen; die Minifter find ohne alle Fähigkeiten; die Finanzen 
ſind in der größten Verwirrung; der Armee fehlt alles Zutrauen 
zu ihren Generalen und Offizieren, folglich auch zu fich felbft; der 
hohe Adel ift ohne Bildung, ohne irgend ein edles Streben und 
ohne moralifche Kraft; e8 mangelt gänzlich an Männern von 
Talent, die Angſt vor Bonaparte ift groß und doch ſteht Oe— 
fterreich durch feine egoiftifche jeder Aufopferung für andere uns 
fahige Politif ganz allein und e8 feheint, al wenn es aus der 
Reihe der Mächte erſten Ranges bald ganz verfchwinden würde. 
Der Erzherzog Carl ift der einzige Mann, der das Hffentliche 
Zutrauen befigt; aber es fehlt ihm an Energie; feine Conſti— 
tution und feine fehwächliche Gefundheit erlauben ihm nicht, mit 
Kraftzu Handeln, Man wirft ihm außerdem vor, daß er elende 
Leute um fich dulde und denen, die fich zu bereichern fuchen, 
nicht genug aufpafje. Er gebe daher, heißt es, zu erbarmlicher 
Schikanerei feinen: Namen her, Allein, felbft wenn er biefe 
Fehler auch nicht hatte, könnte man feines fehlechten —— 
zuſtandes wegen auf ihn doch nicht zählen. 

Während die Oeſterreicher und Ruſſen Conferenzen hielten 
und ungeheure Armeen auf dem Papiere aufftellten und mar— 
ſchiren ließen, bedrohte Napoleon auch nach feiner Rückkehr aus 
Italien anfcheinend ganz allein England, obgleich er in Ita— 
lien gegen den fogenannten Gordon der Oefterreicher an der 
nördlichen Grenze eine nicht unbedeutende Anzahl Truppen unter 





18) Lebenshilder aus dem Befretungskriege, Dritte Abtheilung, Zuſätze 
und Berichtigungen. Jena 1844. ©. 178, 
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unter dem Marfchall Jourdan vereinigt hatte, Die Anftalten 
zur Landung, worauf wir hier noch einmal zurückkommen müfjen, 
wurden, nachdem der Kaifer wieder in Paris eingetroffen war, 
mit verdoppeltem Gifer betrieben, es wurden über hundert Mil- 
lionen darauf verwendet, und alle Schriftfteller, unter welche 
auch einer von Napoleon's achtbarften Staatsräthen gehört 19), 
behaupten mit Sicherheit, es ſey auch fogar im Juli 1805 voller 
Ernſt mit der Landung geweſen; wir wagen daher nicht zu wi— 
derfprechen, geftehen aber offen, daß wir es nicht glauben können. 
Uns fcheint es, daß die Nüftungen an der See und der Lärm 
mit den Flotten in eben dem Grade vermehrt wurden, als bie 
Unterhandlungen der hernach gegen Sranfreich verbundenen Mächte 
von denen der Kaifer fehr gut unterrichtet war, fortfchritten. 
Der Ausgang wird hernach zeigen, daß zu berfelben Zeit, als 
faft zweimalhunderttaufend Mann an der Weftfüfte Frankreichs 
bereit gehalten wurden, um auf den erften Wink an den Rhein 
marſchiren zu können, auch die deutfchen Vaſallen Frankreichs 
ohne fürmlichen Tractat durch Winfe dahin geleitet wurden, wo 
wir fie treffen, als der Krieg plößlich beginnt, Das Letztere 
fonnte nur etwa von Würtemberg zweifelhaft feyn, von Batern 
war es ganz befannt, nur mußte e8 feine Verbindung mit Frank— 
reich verbergen, um nicht dem erften Angriff der Defterreicher 
ausgefett zu feyn. Im Allgemeinen hatten fich die Verhältnifie 
feit dem Lüneviller Frieden fo geftaltet, dag Würtemberg, Baden 
und Batern mit Napoleon ftehen und fallen mußten; der Kurs 
erzfanzler war ebenfalls unter denen, die fehon in Matland wäh— 





19) Thibaudeau, zu dem wir das größte Sutrauen haben, wird ganz böfe, 
wenn man fih nur merken laßt, man zweifele daran, daß Napoleon tn einem 
Augenblide, wo er ſchon wußte, daß man ihn mit einer halben Million Mens 
fhen angreifen wolle, die Heere und Flotten Frankreichs zu einer fo gefährlichen 
Unternehmung habe gebrauchen wollen. Er tft im 9. Capitel des erften Theils 
feiner histoire de l’empire ganz unerſchöpflich tm Befchreiben und Loben von 
Napoleon's Thätigkeit für's Seewefen. Die Lefer mögen das, was dahin gehört, 
bet ihm, bet Thiers und bei andern nachlefen, weil cs fpertell Bonaparte und 
Frankreich angeht. Thibaudeau fügt hinzu: Ex fey darum fo ausführlich über 
diefe Sache, damit auch dem, der am ftärfften zweifle (au plus incrödule) eins 
leuchte, daß der Landungsplan Fein bloßer Popanz (6pouvantail) gewefen ſey. 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 39 
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vend der Krönung mit Napoleon einig wurden. In der That 
mußte Jeder, der Napoleon's Anftalten: und die Art, wie fie bes 
trieben wurden, mit: dem Gabaliren, dem Diplomatifiren, dem 
Berathichlagen und Planmachen feiner Gegner verglich, voraus— 
jehen, daß der. dritte, Krieg noch fehimpflicher für die Coalition 
endigen werde als. die beiden vorigen. Um: einen Begriff von 
der Manier zu geben, wie die Soalition gebildet ward, wird es 
genug ſeyn, den Gang der Unterhandlungen ſummariſch anzu= 
deuten. Zu diefem Zweck werden wir zuerjt Alles kurz angeben, 
was von October 1804 bis October 1805 von Seiten der Al—⸗ 
liirten geſchah und dann hinzufügen, was Napoleon im: Geifte 
der neuen raſch handelnden Zeit, die er begründen: wollte, dem 
Schlendrian der alten, redenden und fchreibenden Ti 
entgegenfette. 
Wir haben fchon oben erwähnt, was Thiers im fünften 
Theil ermüdend ausführlich durchgeführt hat, wie man des ruſſi— 
ſchen Kaiſers leicht bewegte Phantaſie zuerſt durch ungeheure 
Plane einer neuen Eintheilung und Einrichtung eines großen 
Theils von Europa in Anſpruch nahm und wie dieſer ſeinen 
Kammerherrn Novoſilzoff nach London ſchickte, wo hernach Pitt 
den Nebel der Träume durchſchaute und bei den folgenden Un— 
terhandlungen Alles auf einen praktiſchen und handgreiflichen 
Theilungsplan zurückführte. Oeſterreich hatte ferner ſchon 1804 
den Grafen Stadion aus Berlin nach Petersburg geſchickt und 
an ſeiner Stelle den feinſten, die Manier großer Herren in ſeiner 
äußern Erſcheinung am, mehrſten verrathenden öſterreichiſchen 
Diplomaten, den Grafen Metternich, nach Berlin geſchickt, um 
auch den König von Preußen für eine neue Coalition zu ge— 
winnen. Graf Stadion hatte nicht allein im Detober ſchon den 
oben erwähnten vorgeblich defenſiven aber eventuell doch offen⸗ 
ſiven Tractat mit Rußland geſchloſſen, ſondern man hatte. ihm 
auch, weil er vom Kriegsweſen nichts verſtand, gleich anfangs 
den General von Stutternheim beigegeben gehabt, um Feldzugs⸗ 
pläne mit den Ruſſen auszuarbeiten. 
Der Erzherzog Carl, der gerade damals auf kurze Zeit den 
Vorſitz im Hoffriegsrathe führte, bewies vergeblich, daß Defter- 
reich unmöglich Krieg. führen. könne, weil es weder Geld noch 
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Truppen noch Generale habe; der ruffifche Einfluß und das 
englifche Geld waren mächtiger als er. Gr konnte den Abſchluß 
einer Verbindung mit England gegen Franfreich verzögern, aber 
nicht verhindern.  Defterreich machte jeit dem Anfange des Jahre 
1805 bedenkliche Rüftungen an der ttalienifchen und baterifchen 
Grenze und in Tyrol, und veranlaßte dadurch dringende An— 
fragen Napoleon’8 und die trogenden Uſurpationen in Stalten. 
Schon im Sommer 1805 ließ Oefterreich den franzöſiſchen In— 
genieur und Wegbauauffeher (inspecteur des ponts et chausses) 
Prony und einen italienifchen General in Venedig verhaften und 
Napoleon gebrauchte Nepreffalien. Schon vorher ließ er den 
dfterreichtfehen Gefchäftsträger in Genua, der einen Artikel über 
die Bereinigung Genua’s mit Frankreich in die Zeitungen wollte 
einrücken Taffen, ‘Hart beſcheiden, daß er in Defterreich in bie 
Beitungen fesen laſſen könne, was er mwollez aber nicht in 
Stalien. 

Ruſſiſche und englifche Agenten und Gmiffarien waren das 
mals in beftandiger Bewegung und da der zwijchen Rußland 
und England verabredete Plan nicht blos zwei ruffifche Armeen, 
yon denen’ die Cine nach der Andern marfchfertig gemacht werden 
follte, nach) Oeſterreich beftimmte, ſondern auch feſtſetzte, daß 
von fchmwedifch Pommern aus ‚die Franzofen in Hannover an— 
gegriffen werben follten, fo ward zunächſt dev König von Schweden 
gewonnen. Wir haben ſchon oben erzählt, wie König Guſtav IV. 
gegen Subfidien nicht blos eine Heerabtheilung Engländer und 
Kuffen in Pommern aufzunehmen verfprach, fondern wie er auch 
zwanzigtaufend Schweden den Engländern vermiethete, ‘zugleich 
aber: höchſt tactlog den König von Preußen tödtlich —* 
den man auf alle Weiſe zu gewinnen ſuchen mußte. 

Die preußiſche Politik, die unſtreitig beſſer geweſen wäre, 
wenn nicht die Patrioten und Hardenberg durch ihre Sitten eben 
ſo großes er. gegeben Hätten, als ihre Gegner 20), ward 





20) Das Hatte der Nuffe, der an Graf Münfter Wahres und dalſches be 
vichtet, ſchon gefehen, als Hardenberg noch nicht In Berlin die Lettung hatte, 
Er ſchreibt (Hormayr, Lebensbilder u. f. w. 2r Th. ©. 178) Le reprösentant 
de votre souverain’ est un homme 'denus de tous moyens, et il’y a tout 
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immer verächtlicher, fo daß die Ruſſen fogar auf den Gedanfen 
famen, die zweite ihrer Armeen drohend an die preußifche Grenze 
zu fehiefen und allenfalls ohne Anfrage über preußifches Gebiet 
zu marfchiren. Das hatte dann auf den fchwachen, aber auf 
fein fouveränes Anfehn fehr eiferfüchtigen König die entgegen= 
geſetzte Wirkung, die man davon erwartet hatte, er ward heftig 
erboßt und fehiefte ein Armeecorps ab; aber er war gleichwohl 
fehr bald wieder mit den Ruſſen befreundet. Kurz vorher war 
der Mebergang von heftigem Zorne zu warmer Freundfchaft in 
Beziehung auf die Verhältniffe zu Sranfreich eben fo ſchnell ges 
weien. Beim Anlaß der Wegführung Sir Rumbold's im No— 
vember 1804 ſchien der König einen Augenblick entſchloſſen, eine 
würdige und fräftige Sprache zu führen, die Furcht, dem frans 
zöfifchen Kaifer Anftoß zu geben, ward aber durch Zaſtrow, 
Haugmwig und Gonforten gleich wieder erwert. In ber Mitte 
des Jahrs 1805 ließ fich der König fogar einfallen, den Vermittler 
zu machen, ohne feiner Vermittlung Gewicht geben zu können. 
Die Coalition war gefchloffen, Alles war ausgemacht, die Rufen 
waren im Begriff, ihren Marſch anzutreten, die Defterreicher 
fammelten fich, der Graf Winzingerode war nach Wien gereifet 
(Suni 1805), um mit Mad, Schwarzenberg, Gollenbach die 
Kriegsplanceonferenzen zu halten, deren Protokoll uns neulich 
Herr von Hormayr mitgetheilt hat ?), als man den König von 
Preußen, den man nicht in den Bund ziehen fonnte, gebrauchen 
wollte, um Napoleon unter dem Vorwand einer dur Rußland 
zu vermittelnden Ausfohnung mit England über die Goalition zu 
täufchen. Derfelbe Novofilzoff, der die Angelegenheit des Kriegs 
deſſen Ausbruch in dem Augenblide noch verzögert werden jollte, 
in Petersburg und in London betrieben hatte, ward nach Berlin 





lieu de croire, que la cour de Londres est mal informde, Hardenberg 
pourrait le suppläer, il est vrai, je crois qu’il connait V’etat des choses, 
mais il est trop bon vivant pour prendre les choses à coeur et sortir de 
la sphere de sa mission, 

21) Wir meinen das Actenftüf im dritten Theil der Lebensbilver u. ſ. w. 
©. 192. Nr. 35, welches dort die Meberfchrift hat: Stärke der öſterreichiſchen 
Kriegsmacht, wie felbe den Verträgen von 1804 und 1805 zu Grunde gelegt 
und dem Obriſten Grafen Winzingerode yon Wien mitgegeben wurde. 
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gefehtekt, um durch’ den König von Preußen vom franzöfifchen 
Kaiſer die nöthigen Päſſe zu erhalten. - Kater Alerander fehrieb 
darüber am 12. April 1805 an den König von Preußen einen 
Brief, der mit großer Schlauheit auf den Character Friedrich 
Wilhelms III. berechnet war. „Er habe fich entfchloffen, ſchreibt 
er, feinen Juſtizminiſter Novoſilzoff mit ganz unbeſchränkten Voll— 
machten abzuſchicken, weil Frankreich Friedensvorſchläge an Eng— 
land gethan habe, und dieſes ihn (den Kaiſer) gebeten habe, 
einen allgemeinen Frieden zu vermitteln. Herr von Novoſilzoff 
ſolle ohne öffentlichen Character, blos als Reiſender in Paris 
erſcheinen, der Kaiſer bitte deshalb den König von Preußen, die 
nöthigen Päſſe für ihn vom franzöſiſchen Cabinet zu beſorgen.“ 
Wir wollen die Bemerkung, welche ein franzöſiſcher Diplomat 
über die Rolle macht, welche man: dem König von Preußen bei 
der Gelegenheit zugedacht hatte, - in der Note beifügen 22), ſetzen 
aber: hinzu, daß Napoleon, obgleich er anfangs darauf einzugehen 
fehten, doch gleich den Trug durchfchaute. Gr war damals in 
Mailand und antwortete am 11. Mai dem Könige, daß er der 
Sache nicht traue, gleichwohl aber die Päſſe ausfertigen Yaffen 
wolle. Der General von Zaſtrow, der die größte Angft vor. 
den Franzoſen Hatte, der fogar nad) der Schlacht bei Jena Alles 
that, um jede energifche Maßregel zu verhindern, und vorher an 
der Spike des Kriegswefens den Schlendrian des Gamaſchen— 
dienftes forgfältig auftecht zu halten fuchte, ward damals: nach 
Petersburg geſchickt, dieſer Hffnete endlich dem Könige die Augen. 
Der Minijter der auswärtigen Angelegenheiten . (Gzartoringft) 
- hatte ihn einzuſchrecken verfucht, der Kaiſer felbft gab ihm Nach— 





22) Lefebvre Vol. II. p. 65: Cette demande (des ruffifchen Katfers an 
den König von Preußen) était le piege le plus dangereux que l’astucieux 
empereur püt tendre & son royal et: candide ami. Frederic Guillaume #’y 
laissa prendre; il ajouta une foi entiöre aux protestations du Czar; il crut 
sincerement que la mission’ dont était charge M. de Nowosilzoff 6tait toute 
de coneiliation et de paix; et il voulait exprimer lui möme à l’empereur 
Napoleon la satisfastion .qu’il en ressentait. Il lui ecrivit à cet effet. I 
ne soupgonnait pas, qu’en 'prenant ainsi sous son patronage le negotiateur 
russe et ses propositions, il se faisoit le complice involontaire do nos 
ennemis. : 
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richt, daß. Defterreich für den. Krieg gewonnen ſey aus. Novo— 
filaoff8 Sendung ward nichts. , Er traf in Berlin zu einer Zeit 
ein, als der König abwefend war; bie Sache wegen der Päſſe 
mußte, daher mit dem franzöſiſchen Geſandten Laforeſt ausge: 
macht werden. Dies gejchah durch einen am 5. Juni von Tal⸗ 
leyrand, an Laforeſt nach, Berlin geſchriebenen Brief, worin ihm 
aufgefragen ward, Novofilgoff ‚anzudeuten, daß man ſich auf 
nichts einlaffen werde. Dies Tiegt nämlich in den Worten Talley- 
vand’s, worin. er, ‚freilich Hoflich und umfchreibend, fagt, England 
mifche Rußland blos darum als Vermittler ein, weil es aus 
dem Seefriege einen Gontinentalfrieg machen: wolle. Er fchließt 
dann. den Brief, mit den Nappleonifchen Worten: „daß der Herr 
von. Novofilgoff, jobald er nur ein einzig drohend Wort: rede, 
oder etwas von. Tractaten mit England: fage, die für gewiſſe 
Fälle geichloffen feyen (des: traitds hypothötiques), nicht "weiter 
angehört werden würde. Branfreich werde vielmehr gleich nach 
dem Schwerte greifen. 

Wie elend die Liſt war, wird man daraus ſehen, daß Kaiſer 
Franz ſchon im Januar für den Krieg gewonnen war, und daß 
die engliſche Denkſchrift oder Note, welche am 49. Jan. heraus⸗ 
kam, und bei Schöll zu leſen tft (Vol. VII. p. 358), ſchon dem 
ganzen Plan der Coalition enthält. Der General Pelet, der 
ein ſehr unterrichteter, aber etwas zu patriotiſcher und Napo— 
leoniſcher Mann iſt, behauptet, was wir in dem Umfange wie 
er nicht ‚behaupten möchten, daß ſchon damals auch Neapel, 
Spanten und Portugal: insgeheim dem Bunde: der Mächte an— 
gehört hatten, die das Neich Nappleon’s auf die Art zerſtückeln 
wollten, wie e8 1814 gejchah 23). Der Erzherzog Carl als Prä— 


23) M&moires sur la. guerre. de 1809, en Allemagne avec les opéra- 
tions ‚particulieres. des corps .d’Italie, de Pologne, de Saxe, de Naples et 
de. Walcheren. ‚Par. le général Pelet,. D’apres son journal: fort detaill& de 
la ‚campagne d’Allemagne ses reconnaissances et ‚ses. .divers travaux; la- 
correspondance. de,.Napolöon avec ‚le major general, les mar&chaux, les com- 
mandans., en, chef eto. IV, Vol. 8vo., ‚Paris, 1824. Vol: Ip: 9:. En 1804 
V’Angleterre menacöe sur son territoire ou Napol6on ‚allait chercher la paix, 
avait arme .l’Europe entière contre la France. La note du 19 Janvier 
1805 et les articles secrets du Zraiid de concert du 11. Avril servirent de 
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fident des Hofkriegsraths war dem Beitritt Defterreichs zur Coa— 
fition ftandhaft entgegen, als aber bei dem Vertrage ber andern 
Mächte am 11. April die öſterreichiſche Kriegsmacht neben der 
der andern Verbündeten aufgeführt wurde, Fonnte es nicht mehr 
zweifelhaft jeyn, daß dev Kaiſer für den Bund gewonnen: ſey; 
der Erzherzog Garl Tegte daher am 14. Mai 1805 die Stelle 
eines Hoffriegsrathöpräfidenten nieder, ‘Die Engländer bewirften 
dann, daß der unglücliche Mack wieder ein’ Haupfeommando 
erhielt, und die Ariftofratie Defterreichd war zufrieden, weil 
dieſer ſich vor ihr tief bückte, und ihre Anmaßungen und ihren 
Ungehorſam demüthig ertrug. Mack war unſtreitig ſehr gut. in 
der Kriegskanzlei; er war ehrlich, das beweiſet die) Armuth, 
worin er von 1806 bis 1814 lebte, die Soldaten liebten ihn; 
aber Feldherrnblick, Begeiſterung, ſchneller Entſchluß, Unverzagt- 
heit in gefährlichen Lagen war ſeiner ſich dem ſtolzen Adel ſtets 
unterordnenden Seele ganz fremd. Er duldete daher einen jungen 
Erzherzog über ſich, der ſeinem Kopfe und dem Einflüſtern ſeiner 
Umgebung folgte, er hatte im Heer kein Anſehen, weil jeder der 
vornehmeren Oberſten und Generale ſich über den Mann ohne 
Geburt erhaben glaubte. Unglücklicherweiſe ſollte aber gerade 
die Hauptarmee am Inn, zu der die erſte ruſſiſche Armee ſtoßen 
ſollte, und welche der junge Erzherzog Ferdinand und unter ihm 
der Generalquartiermeiſter Mack commandirte, den Feldzug be— 
ginnen. Oeſterreich wollte die Baiern überraſchen und ſich ihrer 
Armee bemeiſtern; denn man wußte ſo wenig von Napoleon's 
Anſtalten, daß man glaubte, ihm zuvorkommen zu können. Bo— 





base à la ligue des puissances. Les projets contre la dynastie impériale 
ôbdnaient encore enveloppes de mystère, mais on a su depuis ce que les 
cabinets entendaient par bouleversemens ei usurpations.. On s’expliquait 
plus ouvertement sur le d&ömembrement de la Belgique; sur sa réunion 
avec la Hollände, rendue à la maison d’Orange, les places de la Meuse 
avec des garnisons' russes et autrichiennes devant servir de barriere contre 
nous; sur la restitution. de Nice et de la Savoie au Piemont — Dann 
fügt er einiges Hinzu, was wenigftens fehr zweifelhaft iſt, und. ſchließt endlich : 
Les plans de campagne furent discutes et tous sont connus maintenant- 
Naples, Rome et le Portugal se döclaraient pour la coalition, I’Espagne 
s’y preparait sourdement, pendant möme que‘ ses escadres combattaient 
avec nous, 
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naparte wußte aber, daß die erfte ruffifche Armee unter Kutufoff, 
die fich mit Mack vereinigen follte, erft an den Grenzen Mäh- 
vens ftehe, daß die zweite unter Buxhöwden noch weit entfernt 
ſey; er lockte daher die Defterreicher zum Angriff auf Batern, 
während er an feinen Weftküften, alfo ganz in der Ferne, 
ferner in Holland und in Hannover Alles fertig machte, um 
mit Blitzes Schnelle herein zu brechen, wenn man ihn weit ent= 
fernt glaube, Zu diefem Zweck hatte er auch mit feinen deut— 
chen Vaſallen Alles vorher in Ordnung gebracht. 

Den deutfchen Fürften, deren Lander am Rhein Tagen, oder 
die, wie Baiern, mußten, was fie von Defterreich zu erwarten 
hätten, darf man diesmal wegen ihres Mangels an deutſchem 
Patriotismus feinen Vorwurf machen; denn die dfterreichifchen 
Anftalten, Generale, Finanzen, Zwecke, waren son der Art, daß 
von dorther Feine Rettung zu hoffen war. Preußen und Kur— 
heffen dagegen waren Schuld, daß das deutfche Neich unterging; 
denn wenn fie ftatt zu unterhandeln im Felde erfchtenen und 
Ernſt zeigten, konnten fie beiden Theilen Schranken feßen und 
die Fürften, welche fih an die Franzoſen fchloffen, nach den 
Umständen fchüßen oder ſchrecken; alfeinftehend wären diefe unter= 
gegangen, ohne daß dies den Deutfchen genügt hatte, "Den deut— 
ſchen Fürften, die fchon franzöſiſch waren, warf der franzöſiſche 
Kaiſer zuerſt im Allgemeinen ein fehr anlodendes Verſprechen 
hin, was nicht fehlen konnte, in ihnen die Hoffnung neuer Er— 
weiterungen ihres Gebiets zu erwecken, dann erft unterhandelte 
er mit den Einzelnen. Das allgemeine Verfprechen war, daß 
er feine Sroberungen auf dem rechten Rheinufer zu machen ge= 
fonnen fey.  Defterreich war fehon im Juni der Goalition bei— 
getreten, höchſt wahrfcheinfich war auch Nappleon längſt mit den 
Fürften einig, deren Truppen fich hernach mit den feinigen ver— 
einigten; dieſe ftellten fich aber mehr oder weniger unbefangen, 
Naffau und Baden am wenigften, Würtemberg und Baiern am 
mehrſten. Kurfürft Friedrich son Würtemberg, Despot und 
graufamer Tyrann wie er war, behauptete feine Würde und ge= 
noß der Achtung Napoleon’s, er ließ es nachher zum Schein da— 
hin fommen, daß die Franzofen Kanonen auf die Thore feiner 
Nefidenz richteten; doch war dies Alles nur eine Masfe, In 
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Baiern trieben Monteglas und Mar Joſeph die Sache noch 
viel weiter, fie unterhandelten mit den einrückenden Oefterreichern, 
fie benusten die Schlaffheit, mit welcher dieſe einzurücken drohten, 
aber ftatt wirklich ſchnell einzurücen, den Fürften von Schwar- 
zenberg nach München fchieften und unterhandeln ließen, fo daß 
ihe Heer gerade zwei Tage zu fpät in München eintraf. Hätte 
Napoleon die Batern überfallen und feinem Heere einverleiben 
wollen, wie die Defterreicher wollten, jo würde er plößlich mit 
aller Macht Hereingebrochen feyn, ftatt zu diplomatifiren., Daß 
Darmftadt und Naffau längſt ihre Hülfe zugefagt hatten, geht 
aus den Armeebefehlen hervor, welche Berthier zu derfelben Zeit 
an Marmont und an Bernadotte erlieh, als die Oefterreicher 
Anftalten machten, in Batern einzufallen. Baden fpielte die 
traurigfte Rolle; es Hatte ſich ganz in Napoleon’s Gewalt ge= 
geben und wagte dies nicht zu geſtehen; Berthter fehrieb daher 
an Marmont, als er ihm befiehlt, aus Holland den Rhein her: 
aufzuziehen, fich fertig zu halten, Baden zu Hülfe zu eilen, wenn 
es bedroht werden follte, ehe die große franzöſiſche Armee am 
Rhein ſtehe. Bon München aus ward der franzöfifche Katfer 
von jedem Plan, von jedem Schritt, von jeder Berathfchlagung 
der Defterreicher unterrichtet, feine Abfichten dagegen Fannte nie= 
mand, bis er plöfich feine Armeebefehle ausgehen ließ. 

Die Königin von Neapel befand fich im Verhältniß zu den 
Frangofen in einer Ähnlichen Lage wie der Kurfürft von Baiern 
im Verhältniß zu Defterreich, nur daß die Königin noch von 
einer mwüthenden Leidenfchaft getrieben ward, die dem gemüth- 
lichen deutſchen Fürften ganz fremd war. Ste hatte ſchon im 
porigen Jahre Roger Damas zu Rüſtungen und Milttärubungen 
gebraucht, die dem franzöſiſchen Kaiſer fo verdächtig waren, daß 
er fie durch Drohungen nöthigte, den General aus Neapel zu 
entfernen und nad) Sicilien herüberzufchiefen. Seitdem hatte fie 
an allen Verhandlungen wegen der Goalitton Theil genommen 
‚und man erwartete allgemein, daß fie den General aus Sicilien 
zurückrufen und an die Spite eines Heeres ftellen werde. In 
Wien war nämlich ausgemacht, die Königin folle in dem Augen- 
blicke, wenn die Alltirten den Krieg beginnen würden, ihr nea= 
politantfches Heer mit den Ruffen vereinigen, welche auf englifchen 
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Schiffen von Corfu nach Neapel gebracht werden ſollten. Na— 
poleon wußte dies, wir ſehen daher aus ſeinen Armeebefehlen, 
daß er anfangs entſchloſſen war, die Königin vor dem Kriege 
aus Italien zu treiben und ihrem Reiche ein Ende machen zu 
laſſen, wie er hernach nach beendigtem Kriege that, als ihm die 
Königin durch treuloſen Bruch der gleich zu erwähnenden Ueber— 
einkunft mit ihm den erwünſchten Vorwand gab. 

In den erwähnten Armeebefehlen wird nämlich dem Ge— 
neral Gouvion St. Cyr, der die franzöſiſchen Truppen in den 
neapolitaniſchen Feſtungen commandirte, aufs ſtrengſte befohlen, 
bei der erſten Bewegung der Neapolitaner, die zu ſeiner Kunde 
gelange, über die neapolitaniſchen Truppen und über die Haupt- 
ſtadt hHerzufallen, mit Feuer und Schwert furchtbar zu wüthen 
und dem Neiche der Bourbong ein Ende zu machen, Napoleon 
wußte damals nur halb, daß ſich die Königin von Neapel im 
Juli verbindlich gemacht Hatte, ‚ihre Armee mit 14,000 Ruffen 
und 6000 Engländern, welche gelandet werden follten, zu ver— 
binden. Daß dies aber der Fall war, erhellt aus dem son Oe— 
fterreich befannt gemachten Brotofoll der Gonferenz vom 16. Juli 
1805. Schon im Anfange Juni war. der ruffifche General Lafcy 
in Neapel, um den Landungsplag auszumachen. Im entſchei— 
denden Augenblide erkannte der erſte Geſandtſchaftsſecretär in 
Neapel (Lefebyre), daß es für beide Theile vortheilhafter wäre, 
das Unglück von Neapel abzuwenden; er machte Vorfchläge, er 
beredete die Königin; Napoleon bedachte fich ebenfalls, er miß— 
bilfigte das Betragen des Gefandten (Mlquier), der von Verſöh— 
nung nichts: wiffen wollte, und gab Talleyrand Auftrag, ‘gute 
Bedingungen anzubieten. Diefer entbot den Marquis de Galle, 
der noch immer in Paris als Geſandter verweilte, zu fich, und 
legte ihm einen fertigen Tractat vor, den er unterfchreiben folle, 
wenn er den Frieden erhalten wolle, Er unterfchrieb dann am 
21. September. Der Kaifer verfprach, alle, feine Truppen aus 
dem Nenpolitanifchen herauszuziehen ; der König yon Neapel vers 
fprach, neutral zu bleiben, ſich jeder Landung einer der Frieg- 
führenden Mächte zu widerfegen, Feinen fremden General das 
Commando feines Heers zu ‚übergeben, In einem geheimen 
Artikel verpflichtete. fich der König, die Oberherrlichfeit Englands 
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über Malta nie anzuerkennen und den Ritter Acton ganz aus 
feinem Dienfte zu entfernen. Die Königin ratificirte mit traus 
erndem Herzen am 19. October und St. Cyr eilte mit. feinen 
20,000 Mann nach Oberitalien. Die Königin felbft löſete her— 
nach. den. franzöſiſchen Kaifer von aller Verbindlichkeit, weil fie 
fobald ſich Engländer und Rufen: an der Küfte zeigten, ben 
Vertrag verlekte. 

Der Kurfürft von Heffen war enge an Preußen gefnüpft 
und fuchte, wie Friedrich Wilhelm II., wenn es immer möglich 
fey, etwas zu gewinnen, ohne das Geringfte zu wagen; an Va—⸗ 
terland und Menfchheit, an Aufopferung für Pflicht und Necht 
hatte feine zählende und rechnende Seele nie gedacht, Seine 
vortreffliche Armee ward daher zu einer Zeit, ald das Schiefal 
Deutfchlands und hernac Preußens auf dem Spiele ftand, weil 
feine Subfidien zu gewinnen waren, weder um 1805 für den 
Kaifer, noch im folgenden Jahre für Preußen gebraucht. Was 
Preußen angeht, fo ward gerade in dem Augenblicde, als die 
Ruſſen marfchirten, als der Erzherzog Ferdinand und Mar fich 
gegen Batern in Bewegung »febten, um das Land zu beſetzen 
und die baterifche Arınee der öſterreichiſchen einzuverleiben, Fried— 
rich Wilhelm IIL, von feinem Zaftrow, Haugwitz, Lombard und 
Anderen zu  widerfprechenden Schritten verleitet, die ihn dem 
energifchen und conſequenten franzöfifchen Katfer ganz verächtlich 
machten. Don Rußlands Drohung gefchreeft, wagte namlich 
Preußen zuerft nicht, die Frangofen in Hannover gegen einen 
Angriff der Schweden, Ruſſen und Engländer zu dedfen, gleich 
hernach fnüpfte e8 mit Franfreich an,<um den Befit von Han— 
nover zu erlangen, erſchrack aber gleich wieder vor feiner be— 
wiefenen Kühnhett und nahm wieder zurück, was es anges 
boten hatte, 

Was den erften Punkt angeht, ſo haben wir oben bemerkt, 
daß ſchwediſch Pommern zum Sammelplatz der engliſchen, ſchwe— 
diſchen und ruſſiſchen Truppen beſtimmt war, welche die Fran— 
zoſen in Hannover angreifen ſollten. Die Ruſſen trauten aber 
ſelbſt der Sache nicht recht, denn wir ſehen aus einem Briefe 
des ruſſiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten (Czar— 
torinski), daß. er dringend darauf beſtand, die Ruſſen müßten an 
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der Elbe oder Wefer ausgefchifft werden, weil fie, bet Stralfund 
and Land gefeht, wegen des Rückzugs in Verlegenheit fommen 
fönnten. Eine Armee von wenigftens funfzigtaufend Mann 
fonnte in Pommern und in Hannover fehr gefährlich für Preußen 
werden, nichtsdeftoweniger erklärte Hardenberg, Preußen werde 
ruhig dem Marfche nach Hannover zufehen, wenn nur die allüirte 
Armee fein anderes Gebiet berühre, ald das Hannbverſche. Un— 
mittelbar hernach ließ fich der König in eine Unterhandlung mit 
Tranfreich ein, die zu einer Webereinfunft führen‘ follte, welche 
Preußen gendthigt hätte, die Alliirten mit — der Waffen 
von Hannover abzuhalten, 

Napoleon nämlich, dem damals noch viel daran Tag, 
Preußen zum Bundesgenoffen zu haben, bot dem Könige Yon 
Preußen an, ihm Hannover nicht blos, wie der König gefordert 
hatte, während des Kriegs als Pfand anzuvertrauen, fondern es 
ihm als. Beſitzthum ganz abzutreten, wenn er einen Bund mit 
Frankreich fchliegen wolle. Das war allerdings bedenklich, da 
ein König des alten Syftems, mie Friedrich Wilhelm, wenn er 
fich ganz vom Alten zum Neuen wendete, ifolirt neben Napoleon 
in das DVerhältnig des Kurfürften von Batern Fam, der, obgleich 
er. hernach auch König hieß, darum nicht "weniger Napoleon’ 
als Vaſall diente und ihm mit feinem ganzen Volk frohnte. Der’ 
König ſchien dies jedoch anfangs anders anzufehen; er ging auf’ 
die Sache ein und Napoleon fchiefte in aller Eile den alten Be⸗ 
fannten des Königs, den Großmarſchall Düroc, nach Berlin, 
wo er am 1. September, alfo an demfelben Tage eintraf, als 
die frangöfifche Hauptarmee aus Boulogne aufbrach, um an den 
Rhein zu ziehen. Die Inftruetionen, mündliche und jchriftliche,' 
welche Düroc von feinem Katfer erhielt und welche jeßt der Lange‘ 
nach gedrucdt in den Händen des Publikums find, Klingen, wie 
das. Mehrfte von dem, was überall bei folcher Gelegenheit ge— 
fehrieben und gefagt wird, ganz bortrefflichz doch können wir 
nicht glauben, daß es Napoleon vollig Eraft war, wenn er bes 
theuerte, daß er Preußen fehr groß und mächtig und zu einer‘ 
Vormaner gegen Rußland machen wolle, As der König ſich 
hernach befann, als er mit Schredfen inne ward, daß fein Ges 
winn in der Welt ohne irgend eine Gefahr erhalten werden 
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fonne, bebte er’ wieder zurück. In der That war, jobald er den 
Bund jchloß, eine unmittelbare Theilnahme am Kriege unver— 
meidlich und doch war damals das preußifche Heer über die 
ganze Monarchie zerftreut, nirgends ein vollftändiger Heerhaufen 
beifammen, fein Beurlaubter einberufen, alle Feftungen auf eine 
folche Weiſe verrachläffigt und ohne Material, ohne Garnifon, 
ohne tüchtige Ober- und Unterbefehlshaber, daß es unglaublich 
feyn würde, wenn e8 nicht am Ende des folgenden Jahres zum 
Gritaunen aller Welt, felbjt der Franzofen, ans Licht gefommen 
wäre. Es wirkte indeffen auf den König, als ev Düroc's Anz 
trag ablehnte, unftreitig auch der Rath und der Einfluß der in 
Berlin und am Hofe, wie in ganz Deutfchland, immer Tauter 
werdenden deutſchen Patrioten. | 

Auch jogar der Franzofe, deffen aus dem Archiv der aug= 
wärtigen Angelegenheiten gezogenen urfundlichen Nachrichten wir 
hier den mehrften Glauben fchenfen, weil er weder wie Bignon 
abjoluter Bonapartift, noch Rhetor oder Sophiſt ift, ſondern bei 
aller Borliebe für alles Franzofifche als ruhiger, verſtändiger 
Mann fchreibt, gefteht, daß Metternich, der damals Geſandter 
in Berlin war, wie auch Stein und alle die, welche nicht wie 
Zafteow und das elende Kleeblatt, ohne allen Patriotismus waren, 
den König beftürmt hätten, den Bund abzulehnen. Dies geſchah, 
aber ftatt daß der König in Anſpach und Bayreuth in der Nähe 
des Kampfplatzes eins feiner Armeecorps hätte verfammeln follen, 
um feine Neutralität zu ſchützen, ſammelte er eins in Polen, 
weil die Ruſſen, denen es nicht Ernſt war, an der Grenze er= 
ſchienen und Miene machten, ohne Einwilligung des Königs über 
dag preußifche Gebiet zu marfchiren. Das war aber nicht zu 
verwundern, denn Haugwitz war wieder in Berlin gefchäftig und 
ward jogar in dem Augenblicke, als der Krieg ſchon ausgebrochen 
war, nach Wien beftimmt. Der armfelige Intrigant glaubte 
dort im entjcheidenden Augenblicke Bonaparte und Talleyrand 
durch Trug täufchen zu konnen, da diefe ihn doch. weit überſahen. 

Der König von Preußen ſchwankte damals auf eine folche 
Weiſe hin und her, daß weder Freund noch Feind Achtung oder 
Zutrauen haben Fonnte. Cr fah, daß Napoleon’s Heer von 
Franken aus nothwendig nach Baiern dringen müffe; er bes 
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gnügte ſich mit der bloßen Verſicherung des Kaiſers, daß ſein 
Gebiet nicht verlegt werden ſolle. Er zeigte zugleich in Bezie— 
hung auf Hannover ein ganz unbegreifliches Zittern und Zagen. 
Erſt ſuchte er Hannover als Unterpfand, das verweigerte Napo— 
leon; dann bot ihm dieſer den vollen Befit, er ſtreckte die Hand 
darnach aus und zog fie zagend zurück. Hernach bot ihm Na— 
poleon das an, was er vorher felbjt verlangt Hatte, daß ihm 
Hannover für die Zeit des Kriegs abgetreten werden folle, und 
er wies das Anerbieten zurücd, um nicht mit den Gnglandern, 
Ruffen, Schweden, die von Pommern und von der Wefer her 
in dieſes Land zu ziehen drohten, in offene Feindfchaft zu kommen. 

Der Einfall der Oefterreicher in Batern, ihr fchneller Marſch 
auf München, um den Kurfürften und die Armee einzufchliegen 
und zur Vereinigung mit ihnen zu zwingen, befchleunigte den 
Ausbruch des Kriegs und führte die öfterreichifche Armee unter 
dem Graherzoge Ferdinand und dem Generalguartiermeifter Mad, 
welche, wenn man nicht gehofft hätte, die Batern zu überrafchen, 
am Inn hätte ftehen bleiben und die erfte-ruffifche Armee unter 
Kutufoff erwarten follen, zu ihrem Verderben nad) Ulm. Der 
Kurfürft von Baiern und fein Miniſter benußten die Verblen— 
dung der Defterreicher, welche blos drohten und Schwarzenberg 
in München drohen ließen, ganz vortrefflih. Ste täufchten die 
- Defterreicher, hielten fie auf und retteten fich plötzlich mit der 
Armee über das preußifche Gebiet ins Würzburgiſche als die 
Defterreicher endlich Ernft zeigten, Als fpäter Napoleon das 
preußifche Gebiet verlegt hatte, berief er fih darauf, daß auch 
die Batern und die Divifion Defterreicher, die ihnen nachgeſchickt 
war, um fie zurüczuholen, bei dieſer Gelegenheit ohne anzu= 
fragen über das preußtfche Gebiet marfchtrt ſeyen. Die Rolle, 
welche nach den Briefen des franzöſiſchen Gefandten Otto, der 
dem Kurfürften ftets zur Seite war, Mar Joſeph damals ſpielte, 
war feineswegs rühmlih, mag man auf feine Gorrefpondenz 
und feine Verfprechungen und Bethenerungen gegen ben Kaifer 
Franz, oder auf die Angft und das Zagen Rückſicht nehmen, die 
er entweder affectirte oder mirffich Hatte, wenn er bei Otto Troſt 
fuchte. "Die ganze Comödie, die er in Batern fpielte, ehe er ſich 
mit feiner Armee nach Würzburg rettete, iſt um fo auffallender, 
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als fein Bund mit Frankreich ſchon am 24. Auguft, alfo Tange 
vorher, ehe die Defterreicher Batern bedrohten, in München ges 
fohlofjen war und der in Würzburg vorgeblich wegen der öſter— 
reichifchen Feindfeligkeiten gefchlofjene Tractat nur eine Beftätigung 
und Grweiterung des in München abgefchloffenen war 2%). 
Erzherzog Johann ftand damals fchon in Tyrol; Erzherzog 
Carl, der das nach Italien bejtimmte Heer commandiren follte, 
war, ehe. er dreißig Bataillons nach Dejterreich ſchicken mußte, 
dem Marfchall Maffena, der an Jourdans Stelle den Oberbefehl 
der italienischen Armee übernommen hatte, an Stärfe überlegen; 
der Erzherzog Ferdinand, dem Mad zur Seite gegeben war, 
vertraute auf die Nuffen. Das eine der ruffifchen Deere war 
unter Kutufoff allerdings ſchon an der Donau angelangt, das 
zweite unter Buxhöpden war aber noch meit von der Grenze von 
Mähren entfernt. Unter diefen Umftänden mißbilligte der Erz— 
herzog Carl den ganzen Feldzugsplan, befonders aber das Vor— 
dringen des Heers unter feinem Bruder Ferdinand und unter 
Mad bis nach Ulm.  Sachverftändige behaupten, was wir nur 
im Borbeigehen erwähnen, Mack's Stellung in Ulm mit jechzige 
taufend Mann ſey an fich durchaus nicht fchlecht gemwefen, man 
hätte aber dabei nothwendig auf Verbindung mit Tyrol müffen 
rechnen können und es hätte ein tüchtiges preußifches Heer in 
Anfpach ftehen müfjen, um den Batern und Franzofen den Durch— 
weg allenfalls mit Gewalt zu verwehren. Beides war der Fall 





24): Freilich ſchweigt auch der Herr von Hormayr von dem innigen Ein 
verftändniß, welches den Unterhandlungen mit dem franzöftfchen Geſandten Otto 
in Münden und dem oftenfiblen hernach in Franken erft unterzeichneten Tractate 
mit Frankreich vorausging. Er rechtfertigt daher Baierns Politik, die wir übri⸗ 
gens auch aus andern Gründen unter den damaligen Umftänden nicht 
mißbilligen fönnen, auf eine glängende Wetfe, Lebensbilver u. f. w. 1. Ch. ©. 163 
durch den Sab: „Die Anfangs September 1805 von den unter dem Erzherzog 
Serdinand und Mad in Batern einrückenden Defterreichern durch den Fürften 
Carl von Schwarzenberg gemachten Bumuthungen verlegten das Nattonalgefühl 
und die Ehre der Waffen. Die Batern batatllonswetfe unterzufteden, das tft 
Napoleon auf dem Gtpfel feiner Weltherrſchaft nie beigefallen. Baiern war ges 
nöthigt, ſich dahin zu wenden, wo es am wie zu fürdten, aber auch am 
meiſten zu hoffen hatte,“ 
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nicht. Napoleon nutzte die Verblendung der Defterreicher, um 
ſich plößlich mit ungeheurer Uebermacht auf den unfeligen Mad 
zu werfen, ihn durch Uebermacht ganz zu erdrüden und dann _ 
mit Eilmärſchen gegen Kutufoff zu ziehen, um auch ihn eher zu 
vernichten, ehe Burhonden noch die Donau erreicht habe. © 

Napoleon hatte längſt alle Anftalten getroffen, um plötzlich 
eine auch fogar den mit den Defterreichern vereinigten Ruſſen 
überlegene Kriegsmacht gegen Baiern richten zu können. Diefes 
geſchah zu derjelben Zeit, als ſogar die Engländer, gefchweige 
denn Mack und Conſorten, ihn. ganz allein mit Planen: zu Sees 
Ihlachten und mit der Landung in England befchäftigt glaubten, 
Marmont, der die Armee in Holland, Bernadotte, der die Frans 
zofen in Hannover commandirte, hatten längſt insgeheim durch 
Derthier die genaueften Vorſchriften erhalten, auf welche Weife 
fie ihren Marſch nach Franken einrichten follten. Die genaue 
Freundſchaft mit Preußen ließ gar nicht zweifeln, daß ein Fürft, 
wie der Kurfürft von Heſſen, die gegen feinen Kaiſer ziehende 
fremde Armee durch fein Land laſſen werde. Des Scheins wegen 
mußte Bernadotte hernach vorgeben, feine Armee fey nad) Frank- 
reich zurückberufen und folle durch Marmont's Heer erfett werden. 
Died DVorgeben fonnte unmöglich den Kurfürften täufchen, als 
Borwand ließ es fich aber freilich immerhin gebrauchen.  DBer= 
nadotte hatte Befehl, nur ein Paar tauſend Mann in Hameln 
zur Beſatzung zu laſſen. Er follte, wenn er in Sranfen ans 
gelangt jey, das baierifche Heer mit dem Geinigen vereinigen 
und dann warten bi! Marmont, dem Naffaus Weilburg, (damals 
Ufingen) Transportmittel und andere Bedürfniffe liefern und 
mit dem fich die Truppen von Baden und Darmftadt verbinden 
follten, mit feinem holländiſchen Heer auf derſelben Höhe mit 
ihm ſey. Bernadotte, Marmont, Gouvion St. Cyr, als bie 
Führer der. entfernteften Heerabtheilungen, erhielten. ihre Ver— 
haltungsbefehle fhon am 23. Auguſt. Die Befehle an St. Eyr 
lauteten auf Vernichtung von Neapel, fie wurden erſt gemildert, 
als am 21, die Königin verfprach, fich ruhig zu halten, und als 
Napoleon rathfam fand, St. Cyr's Armee ſchnell ins nördliche 
Stalien zu ſchicken. Bei Napoleon’s ‚ganz im Stillen berechneter 
und ducchdachter Anordnung eines Heerzugs, ber Oeſterreich 
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plöglich niederfchmettern follte, bleibt Alles, was. fich darauf be— 
zieht, bewunderungsmirdig, und man wird durch die Größe feines 
militäriſchen Genies in Erſtaunen gefett, wenn man auch Darü's 
Bericht über die Art, wie dev Feldzugsplan plötzlich gemacht und 
ihm in einem Athem in die Feder dictirt fey, entweder für apo— 
kryphiſch oder dies Dietiven für eins von den Kunftftüden halten 
follte, deren fich zuweilen Napoleon nicht ſchämte, wenn er Die 
Welt blenden wollte. Die franzöfifchen Gefchichtsfchreiber, felbft 
Mathien Dümas (in Precis des Evendmens militaires) glauben 
ftetf und feit an Darü's Worte, die neulich Düpin in feinem 
Buche Über die englifche Seemacht aufs neue in Umlauf gebracht 
hat, weßhalb wir fie in der Note beifügen wollen25); nur allein 
Thibeaudeau iſt verftändig genug, einigen Zweifel zu äußern. 





25) Wir thetlen die Stelle ſchon aus dem Grunde ohne Abkinzung mit, 
weil der Inhalt fo dramatifch tft, daß fie dem beften Romane Ehre machen würde 
und dies gerade tft es, was und bewegt, eine Verfchönerung (nicht eine Erd ich— 
tung) anzunehmen. Charles Dupin, de la force navale de, l’Angleterre 
Vol. VI. p. 264. berichtet: En 1805 M. Daru ötoit à Boulogne remplissant 
les fonctions d’intendant gön6ral de ’armdee. Un matin Napolöon le fait 
appeler dans son cabinet. Daru le trouve transportö de colere parcourant 
a grands pas ses appartements et ne rompant un morne silence que par 
des exclamations brusques et courtes... Quelle marine... Quel amiral... 
quel.saerifices perdus... Mon espoir est perdu... Ce, Villeneuve, au lieu 
d’ötre dans la Manche, il vient d’entrer au Ferrol, C’en est fait, il y sera 
bloqu6. Daru, mettez vous lä... Ecoutez et.ecrivez... Hier glauben wir 
das Nähere über die Wuth des Katfers über das Fehlſchlagen feiner Abfichten 
mit der Flotte weglaffen zu Tonnen. Darü fährt fort: Alors dans l’empor- 
tement d’une fureur, qui ne permet ‚pas aux nutres hommes ‚de conserver 
leur jugement, il avoit :pris une des dispotitions les plus hardies, et trac6 
l’un des plans de campagne les plus admirables qu’aucun conquerant ait 
pu concevoir A loisir et de sang froid. Sans hösiter, sans s’arröter il dicta 
le plan de la campagne d’Austerlitz. Le döpart‘ de tous les corps d’armees 
depuis le Hannovre et la Hollande jusquw’aux confins de l’Ouest et du Sud 
de la France, l’ordre des marches, lour durde, les lieux de convergence et 
de röunion des colonnes, les surprises et les attaques de vive force, les 
mouvemens divers de l’ennemi, tout fut prövu, la victoire assuree dans 
toutes les hypothöses. Telles ötoient la justesse et la vaste prövoyance de 
ce plan, que sur une ligne de depart de 200.lieues, des lignes d’operation 
de 300 lieues de longueur furent suivies d’aprös les indications primitives, 

Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl. 36 
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Nehmen wir an, daß der Plan, der dem Armeeintendanten Darü 
damals in vier oder in fünf Stunden Hinter einander dictirt 
ward, nicht, wie Dart ung glauben machen will, Eingebung des 
Augenblicks, fondern Nefultat eines langen Nachdenkens geweſen 
jey, jo wird dadurch der Kopf, aus dem er hervorging, nur deſto 
bewunderungswürdiger. Es ward nicht blos ein Projert ent— 
worfen, ſondern in demfelben Augenblide auch ganz genau ans 
gegeben, durch welche Mittel der Plan auszuführen ſey. Darü 
mußte fich deßhalb auf des Kaiſers Befehl ftellen, als wenn er 
nach Oftende reifen wollte, ftatt defjen aber nach Paris gehen, 
fich dort mit dem Minifter Dejean einfchließen, um alle nöthigen 
einzelnen Drdres auszufertigen. Er ſelbſt, befiehlt ihm Napoleon, 
folle ohne. einen Untergeordneten (commis) zu gebrauchen, Alles 
fehreiben, was fi) auf Anfchaffungen, auf Lebensmittel, auf 
Märſche u. f. w. beziehe und dies hernach von dem Kaifer unter= 
zeichnen. lafjen. 

Sieben HDeerabtheilungen follten unter. dem Kaifer ſelbſt 
gegen Baiern gerichtet werden, die achte ward unter Maſſena 
dem Erzherzoge Carl an der Etſch entgegengeſtellt. Die Baiern 
unter Wrede ſollte Bernadotte, der aus Hannover nach Franf- 
reich geſchickt ward, mit feinem Heere vereinigen. Die. Darm— 
ſtädter Truppen und das kleine Heer, welches Baden geben konnte, 
ſollten ſich mit Marmont verbinden, wenn er mit der holländi— 
ſchen Armee eintreffe. Die an den Rhein marſchirenden Armee—⸗ 
corps ſolle Mürat commandiren, bis der Kaiſer ſelbſt eintreffe. 
Der Kurfürſt von Baden. hatte längſt einen Offenfiv- und. De— 
fenfiotractat mit den Franzoſen geſchloſſen; diefer ward aber fo 
‚ geheim gehalten, daß ſelbſt Mürat erſt im legten Augenblick da= 
von benachrichtigt ward. ALS die Defterreicher unter dem Erz⸗ 
herzoge Ferdinand oder vielmehr unter dem Generalquartiermeifter 
Maf ſchon am 9. September über den Inn gingen, hernad) 
München befesten und den Kurfürften von Baiern aus feinem 





jour par jour''et lieue par lieue jusqu’& Munich. Der Verfaffer hat mit 
Vergnügen gefehen, daß fein gelehrier College Häuffer zu der oben von ihm’ ges 
äußerten Sweifel neue Gründe angeführt hat, Man leſe Häuſſer's Deutſche Ge⸗ 
ſchichte ſeit dem Tode Friedrich's des Großen. 2. Band, ©. 599. | 
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Lande drängten, Eonnte Napoleon die Schuld’ des Kriegs von fich 
wälzen und ihn in den Augen der Frangofen zu einem: Verthei— 
digungsfviege machen. 

Das Heer, welches von. der MWeftfüfte in Eilmärfchen an 
den Rhein zug, beſtand aus dem dritten, vierten, fünften, fechsten 
Armeecorpg, welche das Lager bei Boulogne gebildet hatten, aus 
dem  fiebenten, welches Augereau fpäter von Breſt gerade ing 
Boralbergifche führte, ferner aus der Garde und den NReferven, 
Die vier Corps aus Boulogne erreichten am 25. September den 
Rhein und gingen an diefem Tage in der ganzen Strede von 
Mannheim bis: Straßburg über diefen Fluß. Bernadotte und 
Marmont, durch die Truppen von Darmftadt: und Baden ver= 
ſtärkt, vereinigten 62,000, Mann in Franken und Bernadotte 
erhielt jchon am 28: September Befehl, ohne Rückſicht auf die 
Neutralität Preußens und auf das feierliche dem König geleiftete 
Verſprechen, feine Neutralität zu vefpectiven, durchs: Anſpachſche 
über Eichſtädt nad Ingolſtadt und München vorzudringen, um 
Mack gänzlich vom Inn abzuſchneiden. Wie verächtlich Napo— 
leon ſchon damals von der Politik Preußens dachte und wie 
ſicher er war, daß der König keinen entſcheidenden Schritt wagen 
werde, erkennt man daraus, daß er ſeinen Zweck, Einſchließung 
Mack's auch ohne das Preußiſche Gebiet zu verletzen, hätte er— 
reichen können. Ließ er nämlich Bernadotte über Nürnberg mar— 
ſchiren, ſo kam dieſer, ohne das Preußiſche zu berühren, höchſtens 
einen oder anderthalb Tage ſpäter, als auf dem Wege durchs 
Anſpachſche, an den Ort ſeiner Beſtimmung. Wir bemerken 
dies, weil wir den blinden Verehrern des Kaiſers nicht zugeben 
können, daß er darin politiſch klug handelte, obgleich er freilich 
zufällig gegen einen unentſchloſſenen Fürſten wie Friedrich Wil— 
helm war, gegen armſelige Leute, die dieſen leiteten, gegen einen 
General wie Mack, allerdings ſeinen Zweck erreichte. 

Auch die Behauptung der Franzoſen iſt offenbar falſch, daß 
bie Verbündeten ihnen im Felde an Zahl überlegen geweſen 
ſeyen. Sie mochten auf dem Papiere allerdings flärfer ſeyn, 
fie Hätten es im Felde feyn Können, wenn fie auf einem Plage 
beifammen geweſen wären, fie waren. es aber nirgends, wo es 
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zum Schlagen fam 26). Die Armee der Franzofen war im Ans 
fange October in Baiern 220,000 Mann ftarf, wenn man die 
Truppen der oben erwähnten mit den Franzofen gegen den deut— 
chen Kaiſer verbundenen Fürften, zu denen hernach noch die 
Würtemberger kamen, mit in Rechnung bringt. Der Kurfürft 
von Würtemberg, dev ein fehr großer Verehrer Napoleon's und, 
wie man jetzt fagt, ein durchaus praftifcher Mann war, der nie 
durchs Gefühl oder durch eine Idee irre geleitet wurde, hatte, 
wie aus Actenftücen des Pariſer Archivs der auswärtigen Anz 
gelegenheiten hervorgeht, längſt mit Napoleon eine Webereinfunft 
getroffen, wovon Niemand wußte; er fpielte aber doch erſt ben 
Keutralen, Gr trieb, weil er feinen nahen Berwandten, den 
ruffiichen Kaifer, nicht beleidigen durfte, feine Weigerung, bie 
Franzoſen durch jeine Nefidenz ziehen zu laffen, fogar jo weit, 
dag Ney, der befanntlicy grob und nicht im Geheimnig war, am 
1, Detober die Kanonen auf Stuttgart richten ließ. Gleich her— 
nach, als fic) das Glück für die Frangofen erflärte, warf er die 
Maske ab, ſchloß fi an, und verfprad, ihnen 10,000 Mann. 

She Napoleon, weldyer am 4, October bei feinem Heere 
eintreffen wollte, von Paris abging, that er noch einen defpotifchen 





26) Die Franzoſen glauben, wie die Kinder, das Verbienft eines Generals 
fey um deſto größer, je Kleiner dte Armee iſt, mit welcher er den Sieg erficht. 
Das ift nur wahr, wenn er überfallen wird, oder wenn er nicht im Stande iſt, 
viel Truppen ins Feld zu bringen, im andern Fall iſt gewiß au Napoleon 
darin zu bewundern, daß er fih immer die Ueberzahl zu verfchaffen wußte und 
dadurch mit geringem Verluſte ſchnell fiegte. Wir bemerken dies hier, weil ſelbſt 

ein Dann wie Matthten Dümas, wenn er im Pröcis des 6venömens militaires 
Vol. XUI. p. 136—138 die Zahl der Truppen angibt, eine fonderbare Rechnung 
macht. Er zählt Kutuſoff's Heer, das noch an der öftlichen Grenze von Oeſter⸗ 
reich ſtand, als wäre es an der weſtlichen geweſen, er rechnet Buxhövden's Heer, 
zu dem hernach Kaiſer Alexander kam, als hätte es ſchon in Oeſterreich geftanben, 
er rechnet das ruffifche Heer auf den jontfchen Infeln und das unter Tolſtoy in 
Pommern neben den Oeſterreichern auf, die in Ulm, in Tyrol, an der Elſch, im 
Innern zerſtreut waren, und bringt: doch nur dreihundert und fechzigtaufend Mann 
heraus. Damit vergleiche man, ‚was im Tert über, die. Zahl der Truppen. ges 
fagt wird, die unter Napoleon gegen Mad’s 80,000 Mann zogen und rechne 
dazu die im Tert erwähnten Gohorten Landwehr und bie corps de reserve, jo 
wird man fehen, daß die Franzoſen auch fogar an Bahl den Verbündeten übers 
legen waren. 
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Schritt, der in den folgenden Jahren den beften Theil der männ— 
lichen Bevölkerung Frankreichs anf die Schlachtbanf Tieferte. Der 
Senat unterftand fich namlich, durch ein Decret, zu deffen Ab— 
fafjung er auch nach der Teßten ultramonarchifchen Gonftitution 
nicht berechtiat war, nicht allein achtzigtaufend Gonferibirte, die 
erft im Fahre 1806 dienftpflichtig waren, fogleich zum Dienft zu 
rufen, fondern befahl auch, daß alle Dienftpflichtigen, die in den 
Zahren 1801—1805 nicht einberufen worden, dem Deere ein= 
verleibt werden follten. Wir empfehlegallen denen, melche etwa 
noch nicht mwiffen, daß feiner e er: Bfaffenfnecht ift, als 
einer, der einmal früher der a a und feiner ein 
niederträchtigerer Sclave jeder Regierung, als wer einmal mit 
Liberalismus prahlte, die Neden zu lefen, welche bei der Gelegen- 
heit von den Leuten im Senate gehalten wurden, welche durch 
die Revolution emporgefommen waren?”). Die ganze Nation 
ward von ihren häuslichen und bürgerlichen Gefchäften entfernt, 
um im Nothfall in Maffe für Napoleon’s Croberungen, denn 
von denen war allein die. Rede, fechten zu können. 

Es foll zwar den Worten des Senatsdecrets nad) die Na— 
tionalgarde nur den Dienft im Innern verfehenz allein aus der 
Drganifation, die ihr gegeben ward, geht deutlich hervor, daß 
ein Theil derfelben gleich mobil gemacht, und der Reſt als Re— 
ſexve der Armee gebraucht werden fol. Es wurde nämlich bie 
ganze männliche Bevölkerung des Neichs vom 20. bis zum 60. 
Sabre in Cohorten  eingetheilt, wie die Armee in Bataillonen 
eingetheilt war, und fo wie aus den Lettern Negimenter gebildet 
wurden, ſollten aus den Gohorten "Legionen gebildet werden. 
Jede Cohorte hatte zehn Compagnien. u ae von 
Pas de Calais bis zum Genfer See wurden "gleich wehrhaft. 
Diefe wurden in vier Arrondiſſements eingetheilt, an die Spitze 






27) Schändlicher als dieſe Männer ver Nevolutton fehmeichelte der römiſche 


Senat 7 dem Cäſar, noch dem Auguſtus oder Tiberius. Erklärte doch der 









Sen 23. Sept., als er die Rechte der Geſetzgebung, die nicht verſammelt 
war, Miſich riß, daß er dem Satze völlig beiſtimme, den Regnaud de Sct. Jean 
dAngely und Sẽgür in hochtönenden Redensarten verkündigten, daß das fran⸗ 
zöſiſche Volk an Napoleon das Recht übertragen habe, de vouloir pour lui. 


R 
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eines jeden ward ein tüchtiger General geftellt, der dafür ſorgen 
mußte, daß nur die brauchbarften Leute des Aufgebots den drei 
Corps der Referve einverleibt würden. Diefe leitenden Generale 
waren Rampon, Lefebvre, Kellermann, d'Aboville. An der Spike 
der drei Nefervecorps, welche in den Departements zwifchen der 
Somme und Schelde und bis an den Rhein hin lagern follten, 
ftanden Brüne, deffen Hauptquartier Boulogne war; Lefebre, 
der in Mainz commandirtez Kellermann, der feine Lente aus der 
ehemaligen Franche Co und aus dem Elfaß zog, hatte fein 
Hauptquartier in Stra ußer diefen Lagern war noch 
ein fliegendes Lager i via errichtet; in Rennes waren 
Grenadiere vereinigt und in der DBendee ebenfalls ein Lager 
gebildet. | Kr 
Alle Sinrichtungen, um durch meifterhafte Bewegungen und 
durch eine unerhörte Menfchenzahl die unvorfichtigen und fichern 
Defterreicher zu erdrüden, waren ſchon am 23. September be— 
endigt, fehon am 26. war Napoleon in Straßburg, vom 4, bis 
zum 6. October gingen 180,000 Mann an verfchtedenen Stellen 
über die Donau. Jedermann ftaunte, dag Mad in Ulm blieb, 
und nicht entweder mit der ganzen Macht über das preußifche 
Gebiet nach Böhmen oder an den Inn zog, um fich mit Kutu— 
foff zu vereinigen, oder endlich fich dem Erzherzoge Johann nä— 
herte, der in Tyrol ftand. Jede diefer Bewegungen war freilich 
gefährlich, aber in dem Augenbli doch noch möglich, und bei 
weiter nicht fo gefährlich als in Ulm eingefchloffen zu werden. 
Diefe Einfchliegung begann, als fi Bernadotte der Städte 
Ingolftadt und München bemächtigte und Mack's Heer gänzlich 
von ber wu. . mit Oefterreich ausfchloß, welche ſpäterhin 
auch Meerfeld wieder ‚herftellen fonnte, Während Berna- 
dotte gegen die Iſar hinzog, ging Marmont bei Neuburg tiber 
die Donau. Weder Kienmayer noch Meerfeld, als hernach der 
Erzherzog Carl das italienifche Heer fchwächen und dreißig Ba- 
taillone nach Batern ſchicken mußte, konnten fich weſtlich von 
der far behaupten, Soult, Ney, Lannes, Mürat ging bei 
Dillingen. und Donauwerth über den Fluß, und: ſchloſſen Mck's 
Armee in einen immer engeren Kreis ein. Mad bemerkte die 
drohende Gefahr nicht, er wußte anfangs nicht einmal, ob er 
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es mit der ganzen Macht Napoleon's oder mit einem Theile zu 
thun hätte, ſonſt hätte er gleich die einzige offne Südſeite be— 
nutzen und ſich Tyrol nähern müſſen, nach wenigen Tagen war 
er auch vom Süden her eingefchloffen. 

Wer die unbegreifliche Verwirrung, Unwiffenheit, Sorglofige 
feit und das tolle Selbftvertrauen Fennt, welches damals die 
Defterreicher, ihren Kaifer und ihre Minifter zum allgemeinen 
Gefpött machte, wird fich über die Grbarmlichkeit, welche Mad 
und faſt alle Offiziere von Range bei der Annäherung der Franz 
zoſen zeigten, nicht verwundern, Wir "wollen nur ein: paar 
Beifpiele anführen, welche fo gut wie taufend find. Kaiſer 
Franz reifete 3. B. zu feiner Armee nad) Baiern, als wenn er 
Muth und Kraft geben könne; er Fehrte aber von München 
fehnell nach Wien zurüd, als er während feines Aufenthalts 
zu Landsberg inne ward, daß feine Anwefenheit durchaus 
nichts nützen Tonne. Die Baiern zogen nach Franken, weil 
die überklugen ‚Diplomaten Oeſterreichs fi von Mongelad 
fo betrügen liegen, daß Buol Schauenftein noch von Würz— 
burg aus fchrieb, er gedenfe durch Mongelas die Baiern bei 
Defterreich zu verhalten. Erſt als Bernadotte eintrifft, gehen 
ihm die Augen auf. Lord Baget, englifcher Gefandter in Wien, 
meldet feinem Minifterium noch am Ende September, daß der 
von England beſchützte Mad, voll der beften Hoffnung jey; Mad 
felbft wußte damals gar nicht, wo eigentlich Napoleon ſey und 
wohin ser den Dauptangriff richten werde, Selbſt am 7. Det. 
alfo im letzten Augenblick, wo es vergönnt war, den damals noch 
offenen» Ausweg nach Tyrol zu benugen, ahnte Mad nicht, daß 

Napoleon ſelbſt beider Armee ſey. AS die ganze Macht der 
Franzoſen gerade auf Ulm: zog, glaubte er es nur mit zwei 
Armeecorps zu thun zu haben, und veranlaßte deßhalb Gefechte, 
die er hätte vermeiden follen. Gr erkannte aber bald genug, 
daß ihm nichts übrig bleibe, als fi) mit feinem ganzen‘ Deere 
in Ulm einzufchließen, wo durchaus feine Anftalten getroffen 
waren, eine folche Menge Menfchen auch nur auf wenige Wochen 
zu ernähren. 

Wir müſſen bier einiger Gefechte in der Nähe von Ulm 
furz erwähnen, theild weil Darüber. in Napoleon's Bülletins oft 
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auf eine ganz abenteuerliche Weife pofaunt ward, theils weil fie 
einzelnen franzöſiſchen Generalen durch DBergleichung mit den 
öfterreichifchen einen dauernden Ruhm verfchafft haben. Wir er— 
wähnen ihrer jedoch vornehmlich aus dem: Grunde, weil der Aus— 
gang aller diefer Gefechte von der Art war, daß den nach Ulm 
gedrangten braven öſterreichiſchen Soldaten und den geſchickten 
Dffizieren mittleren Ranges alles Zutrauen zur ariftofratifchen 
Generalttät geraubt werden mußte. Was das Erfte angeht, jo 
wird niemand beftreiten, daß die Franzoſen überall fiegten, die 
Prahlereien ihrer Bülletins hätten aber nicht in deutfche Ge— 
ſchichten übergehen follen. So zerfprengte z. B. allerdings 
Mürat am 8. October bei Wertingen zwölf Bataillone und eis 
nige Schwadronen Oeſterreicher unter dem General Auffenberg, 
die ſeinen heftigen Angriff aufhalten wollten, dies geſchah aber 
nicht auf die Art, wie die Franzoſen berichten, daß es geſchehen 
ſey, ſondern nach einem tapfern Kampfe, in welchem die Oeſter— 
reicher durch die Zahl erdrückt wurden. Dagegen vertrieb am 
9. Det. Ney allerdings zehntauſend Oeſterreicher aus ihrer Stel⸗ 
lung bei Günzburg ohne viele Mühe, ward aber doch bei Albeck 
inne, daß man im Felde nicht handeln dürfe, wie in den Bülle— 
tins geredet wird. 

| Nach dem Siege bei Günzburg hatte namlich, Ney Befehl 
erhalten, gerade auf Ulm loszugehen, er war übermüthig genug, 
Düpont mit einer einzigen Divifion zu dieſem Zwecke abzufenden. 
Diefer nöthigte allerdings in dem in allen Zeitungen auspo— 
faunten Gefechte bei Albeck die Defterreicher zum Nüdzuge, weil 
die obere Leitung des Heers derfelben überall fchlecht war; der 
Sieg war aber fehr theuer erkauft. Berthier's tadelnder Brief 
an Ney beweijet, dag Napoleon recht gut wußte, daß das, was 
er als Wunderthat und glänzenden Steg bei Albeck auspofaunen 
ließ, im Grunde seine große Unvorfichtigfeit gemwefen jey, melde 
Schaben brachte und noch gefährlicher hätte werden nu 28), 


Der Brief Verthiers an Ney macht dieſem Vorwürfe wegen. des 
bei Albeck, wo Gepäck und Artillerie verloren, zwei Dragonerregimenter zuſam⸗ 
mengehauen wurden. Es heißt: Vous n'avez pas eu ordre, d’attaquer Ulm, 
et ce nm’etait pas avec une seule division que vous deviez faire cette ten- 
tative. Les 6v6nsmens deconcertent les plans les mieux combinss, il faut 
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Schon am 12. Oct., als Soult Memmingen angriff, war bie 
Muthlofigkeit der Hfterreichtfehen Führer fo groß und ihr mili— 
tarifches Chrgefühl fo klein, daß fich die Beſatzung diefes, frei= 
fich nicht gerade feiten, Orts die durch ihre verzweifelte Gegen 
wehr in einem Augenblid, wo am Gewinn weniger Tage Alles 
lag, den Feind hatte aufhalten follen, fich fogleich feige ergab 2). 
Nach diefen Gefechten war fchon am 13. Ulm von den Heer— 
abtheifungen der Franzofen, an deren Spite Mürat, Marmont, 
Ney, Lannes ftanden, rund um eingefchloffen und der arme Mad, 
der unter allen den vornehmen Herren immer über die Achfel 
angefehen ward, war eines heroifchen Gntfchluffes nicht fähig. 
Nur ein folcher Entfchluß hätte die Ehre der Armee, wenn auch 
mit Aufopferung von Laufenden, retten können. 

Der Generalquartiermeifter Mac beharrte, ‘wie man allge- 
mein werfichert, bis zuletzt in ſeiner Verblendung, obgleich felbft dev 
Grzherzog Ferdinand darauf beftand, daß man einen Ausweg fuchen 
müſſe, um nicht in Ulm eingefchloffen zu werden, Der Erz: 
herzog verfuchte deshalb nach Böhmen durchzubrechen, und fich 
mit dem Heere, welches Werne nach Heidenheim geführt 
hatte, zu vereinigen. Ex erreichte dies Heer und zog ihm voran, 
aber Werneck ward ereilt und eingefchloffen. Der Zug konnte 
nur über die Leiber der Ginfchliegenden gemacht werden, dazu 
war ber Erzherzog allein zu Schwach, das ganze Heer unter Mack 
wäre aber, wenn fich dieſer hätte entfchließen Eonnen, dem ver= 
zweifelten Entſchluſſe des Erzherzogs zu folgen, den Baar Corps 





öviter tout ce qui relöve le moral d’une armede qui n’en a plus. Die Fran: 
zofen, auch Lefebre, behaupten, die 20,000 Defterretcher bet Albeck Hätten einen 
Ausfall machen wollen, man fieht aber aus der angeführten Stelle, daß Ney dte Po: 
filton foretren wollte, 

29) Ein Franzofe ſpricht den elenden Suftand aller Anftalten der Defter- 
reicher Furz, ohne Prahlen oder Schmähen vortrefflih aus, wenn er fagt: La 
place de Memmingen donna le signal de ces nombreuses capitulations, qui 
ötonnerent l’Europe et les vainquers eux mömes. Le gönöral Sebastiani 
s’stoit ports contre cette place le 11 Octobre. Le 12 le maröchal Soult y 
Gtait arrivö avec. ses trois divisions. Le lendemain la place capitulait aprös 
un investissement de vingt quatre heures, Sa garnison formöe de neuf . 
bataillons @infanterie dont deux de grenadiers röstait prisonniere de guerre, 
Les officiers 6taient renvoyös sous pärole de ne servir qu’aprös leur öchange, 
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ber Franzofen, welche in Eile berbeifamen, überlegen geweſen. 
Der Erzherzog hatte, was in Beziehung auf den möglichen Ab- 
zug der ganzen Armee zu bemerfen tft, einen Vorſprung ge— 
wonnen, ward aber am 17, Mat von Mürat eingeholt. Das 
Heer des Erzherzogs, mit dem er fich durch Franken nach Böhmen 
durchzufchlagen verfuchte, war in drei Abtheilungen getheilt, als 
der Erzherzog mit der einen voraneilte und die beiden andern 
unter dem Spieler und mit den Lieferanten fpecufirenden Werne 
hinter ſich ließ. Ein anderer als Werner hätte wenigſtens einen 
Kampf verfucht, diefer unterzeichnete ohne Bedenken in Trochtelfingen 
eine Gapitulation, die kaum ihresgleichen hat, Gr unterzeichnete 
nämlich nicht allein für die Heerabtheilung, bet welcher er nebft noch 
acht anderen Generalen fich befand, eine Gapitulation, fondern ver- 
fprach fogar alle, welche ſchon voraus waren, in die Kriegsge— 
fangenfchaft zu Tiefen. Der Erzherzog, der voraus war, kehrte 
fich Freilich daran nicht, brachte aber doch von den 24,000 Mann, 
mit denen er am 14. October aus Ulm gezogen war, nur we— 
nige taufend nach Böhmen. An demfelben Tage, an welchem 
der Erzherzog ſich aus Ulm rettete, hatte der General Laudon, 
einer der achtbaren und gefchieften Generale der nfterreichifchen 
Armee, ein unglüdliches Gefecht mit dem Marfchall Ney bei der 
Brücke von Elchingen. Das Gefecht war fo entfcheidend für die 
Eroberung von Ulm, dag Napoleon dem Marfchall Ney des— 
wegen fpäter den Titel eines Herzogs von Elchingen gegeben 
hat. In Folge des Steges wurden die Höhen um Ulm leicht 
gewonnen, obgleich unter den damaligen Umftänden die Defter- 
reicher auf dem Frauenberge und auf dem Michelsberge fich 
Yieber fammt und fonders hätten niederhauen laſſen follen, als 
daß fie zwei Höhen aufgegeben hätten, deren Befekung vom Feinde 
die Vertheidigung von Ulm unmöglich machte. 

Napoleon wußte, daß Kienmayer durch Meerfelb’s dreißig 
Bataillone, die der Erzherzog Carl abgegeben habe, werde ver- 
ſtärkt werden, daß Kutufoff herbei eile und daß man den Erz= 
herzog Johann in Tyrol nicht eher angreifen könne, bis Ulm 
erobert fey, Daß alfo eine einzige Woche Verzug ihm ſehr nach— 
theilig werden Eonne, ev baute daher auf der Kenntniß von Mad’s 
Charaster feinen Plan, ohne Verluft an Zeit und Menſchen 
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Herr der Stadt zu werden. Gr ſchickte den Oberften Philipp 
von Segür, alfo einen Mann, der den Lichtenfteinen und andern 
Prinzen viel näher ftand, als Mack feiner eignen hochadeligen 
Seneralität, in die Stadt. Der Franzoſe verftand es vortrefflich, 
bald mit freundlichen, mit prahlenden, bald mit drohenden Neden 
auf einen Mann wie Mad zu wirken, der, obgleich er wacker, 
brav und auch in feinem Fach fehr gefchickt war, doch die Seele 
eines Unteroffizters, bie ihn einſt bei Lafcy empfohlen und feit- 
dem in Defterreich wie unter Engländern und Neapolitanern 
emporgebracht hatte, bei jeder Gelegenheit verriet. Er war 
bereit zu capituliven und fchiefte den Fürften Lichtenftein zu Na— 
poleon ins Lager. Napoleon bot feine ganze Liebenswürdigfeit 
auf, um den Fürften zu überreden, daß er nur aus Theilnahme 
an dem traurigen Schieffale der öſterreichiſchen Armee, der er 
allerhand Artigfeiten fagte, eine fchnelle Kapitulation wünfche, 
und billige Bedingungen anbiete. Wir Eonnen Faum glauben, 
daß er, wie Bignon fagt, follte verfucht haben, den Fürften, den 
er übrigens beffer kennen mußte als wir, und: durch ihn Mad 
und die Armee mit einer Hindentung auf das Schieffal der in 
Jaffa zufammengehanenen und erfchoffenen Arnauten und Mam— 
luken einzufchreden. 

Mad konnte fich nicht fogleich entfchliegen, die Bedingungen 
der Capitulation anzunehmen, obgleich Feine VBorräthe in der 
Stadt waren und ver fich durchaus nicht zu helfen wußte; Na— 
poleon ließ daher am andern Morgen (den 17.) ernftlich drohen. 
Diesmal ift e8 gewiß, daß man in der That den armen Mad 
durch Drohungen Angftigte und ihm begreiflich machte, wie leicht 
es fey, von den Anhöhen herab die Stadt, die Armee, die Ein— 
wohner durchs Geſchütz ganz zu vernichten. Das glaubte Mad 
wirffich und fügte fich, denn wir find überzeugt, daß an Ver— 
rath oder: Beftechung durchaus nicht zu Denken tft. Er ſchloß 
dann eine Capitulation, welche ganz Europa in Verwunderung 
fegte, Wir alle, die wir in Mitteldeutfchland Tebten, Fonnten 
damals diefe Gefchichten gar nicht begreifen, da wir ftets Hofften, 
was wir wünfchten, und daher fogar auf die Oefterreicher Ver— 
trauen festen, weil wir ſelbſt von ihnen Rettung von franzöſiſcher 
Gewaltherrſchaft hofften. Vom 14. bis zum 20, Oft. capitulirte 
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eine: öfterreichifche Heerabtheilung nach der andern, ohne auch 
nur den Verfuch eines Kampfes zu machen. Wir verweilen zwar 
abfichtlich nie bei den Kriegsbegebenheiten, doch müſſen wir ung 
hier bei Mack's Gapitulation etwas langer aufhalten. Wir bes 
merken dabei zunächit, daß das Schieffal der ganzen öſterreichi— 
jhen Monarchie auf dem Spiel ftand. Einige wenige Tage 
Auffhub wären durch Aufopferung von einigen Laufenden und 
einer einzigen Stadt nicht zu theuer erkauft geweſen. Wenn 
man aber auch einen Kampf der Verzweiflung von Mad nicht 
erwarten durfte, fo Hatte doch niemand gedacht, daf er zugeben 
würde, daß Napoleon um mehrere Tage früher gegen Kutufoff 
aufbrechen könne, als in der Gapitulation feitgefegt war. 

Man begreift indefien fogleich, wie es möglich war, daf 
Mack fich einſchrecken und hernach fogar von den Franzofen zu 
einer Thorheit bereden ließ, wenn man den Bericht aufmerkfam 
Ytefet, den der Oberft Philipp von Segür über feine Sendung 
abftattete. Diefer Bericht findet fich, in den Denkwürdigkeiten, 
die Rapp’s Namen tragen. Man wird hier die ganze Manier 
fleiner Seelen, Uebermuth im Glück, Verzagtheit tm Unglück 
wahrnehmen. Mad, Fürft Lichtenftein und alle die andern vor— 
nehmen Herren find gar nicht zweifelhaft darüber, ob capitulirt 
werben follz aber Mac ftreitet heftig darüber, ob ihm acht oder 
nur fünf Tage (mie Napoleon will), zugeftanden werden follen, 
um zu warten, ob nicht die Nuffen zu feinem Entſatz erfcheinen. 

Endlich verfteht fich der frangofifche Katfer am 17. dazu, 
ſechs Tage zu geftatten, worauf Mad, Lichtenftein, Ginlay, 
Klenau in die Capitulation willigen. Lichtenftein geht hernach 
ins franzöfifche Lager und verabredet das Nähere in Bezug 
auf die auf den 25. feitgefette Ueberlieferung der Stadt und 
des Heer in die Hände der Franzofen. Ney, in dem: deutfches 
Blut, aber auch deutfche Derbheit war, begegnete dem arınen 
Mas mit Recht fehr verächtlich, worüber fich diefer bitterlich 
beffagte; aber nach. Segür's Bericht und nach Rapp's Erzählung ' 
zu urtheilen, hatte, Ney nicht Unrecht. 

Aus Segür's Bericht fehen wir, daß Napoleon ſelbſt nicht 
glauben wollte, daß 21,900 Oeſterreicher in Ulm ſeyen, weil ſich 
Mack fo feige benahm und doch fanden ſich ſpäter 33,000, 
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Segür berichtet ferner, Mad habe ihm und den andern 
franzöfifchen Generalen gefagt, er könne ihnen dem fchriftlichen 
Deweis zeigen, daß nicht er, fondern Erzherzog Ferdinand Schuld 
ſey an der gerfplitterung des Heers, wodurch er in feine gegen— 
wärtige Lage gekommen ſey. Daß das Unglüf ihn hernach 
‚ganz niedergebeugt hatte, geht aus Allem hervor, was er fagte 
und was er that, Sehr Klein zeigte er fich befonders, als ihn 
Napoleon nach Elchingen kommen ließ, um ihn zu überreden, 
Um um einige Tage früher zu räumen, als in der Kapitulation 
feitgefest war, Die Worte, weldye er nad) Napp zu Elchingen 
im Borzimmer an die Adjutanten des Kaifers richtete, verrathen 
eine Feine Seele, die aus Mangel eines, jedem feſten Manne 
eignen Selbjtbewußtfeind um andrer Leute Meinung ängſtlich 
bejorgt if 3). Mars Berzagtheit brachte übrigens nicht blos 
nach der Gapitulation Napoleon dahin, daß er es wagte, ihn 
zu bereden, einen Bortheil, der ihm war gewährt worden, auf— 
zugeben, fondern hatte ſchon vorher die Wirkung, daß er eine 
Bedingung verweigerte, deren Gewährung er vorher dem Fürften 
son Lichtenftein in Ausficht geftellt gehabt hatte, Die Capitu— 
lation vom 17, feßte nämlich feit, daß, wenn Mac nicht vor 
dem 25. entſetzt werde, Stadt, Artillerie, "Kriegsvorräthe und 
Heer den Frangofen follten übergeben werden, die Offiziere wolle 
man auf ihr Ehrenwort nad) Haufe gehen laffen. Fürft Lichten- 
fein Hatte verlangt, daß auch die Soldaten entlaffen würden, 
und Napoleon fehlen nicht abgeneigt einzuwilligen, als er aber 
erkannte, mit wen er zu thun habe, beitand er am 17, darauf, 
daß die Soldaten Friegsgefangen bleiben follten. Bei folchen 
Gelegenheiten, die freilich felten find, zeigt fich, wie verderblich 
es ift, wenn eine Regierung mehrere Generationen hindurch nur 
mechanische Thätigfeit, nur praftifche Hebung, Gedächtnißweſen, 


30) Mömoires de Rapp pag. 37. J’ötais & Elchingen avec les göneraux 
Mouton et Bertrand lorsqu’il vint rendre ses hommages à Napolöon „Je me 
flatte, messieurs nous dit il en traversant le salon de l’aide de camp de 
service que vous ne cesserez pas de me regarder comme un brave homme, 
quoique j’ai été oblig6 de capituler avec des forces aussi considerables. Il 
stait diffieile de resister aux maneouvres de votre empereur; ses combinai- 
sons m’ont perdu.“ Wie armfelig!!! 
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profaifche Klugheit egoiftifcher Berechnung fordert, jede Poeſie, 
jede Charakterſtärke, Cigenthümlichkeit und jede Genialität ver— 
folgt. Alle waren wie Mad, denn der Major Locatelli trug 
gar Fein Bedenken, Mad’s und der andern Gapitulirenden: Bei- 
jpiele zu folgen. Er übergab ſchon am 18. im: Bopfingen ohne 
Gegenwehr das ganze Gepäck der Armee, einen: großen —* 
Artillerie und die Truppen, welche dazu gehörten. | 

Ganz unverantwortlich war es, daß ſich Mark durch die 
Vorzeigung der Capitulation in Trochtelfingen und durch Napo— 
leon's Reden ſchon am 19. bereden ließ, den. Franzoſen am 20. 
die Stadt zu überliefern, wodurch er nicht allein dem Haupt— 
heere der Franzoſen möglich machte, fünf Tage früher als ihnen 
ſonſt vergönnt geweſen wäre, am Inn zu erſcheinen, ſondern 
auch den Erzherzog Johann in Tyrol früher anzugreifen, als ſie 
ſonſt gekonnt hätten. Dies geſtehen die Franzoſen ſelbſt ein, 
man machte daraus eine der Hauptbeſchuldigungen, welche gegen 
Mack vorgebracht wurden, als er hernach vor ein Kriegsgericht 
geſtellt und aller Ehren, Würden, Dienſtvortheile verluſtig er— 
klärt ward. Sonderbar und für die öſterreichiſche ariſtokratiſche 
Regierung characteriſtiſch iſt es, daß Melas, der nach der Schlacht 
bei Marengo gegen den Rath ſeiner Ofifziere mit einer Armee, 
die zahlreicher war als die feindliche, ſchimpflicher als Mack ca— 
pitulirt hatte, Präſident des Kriegsgerichts über dieſen war, der 
ſich einem ihm fünf fach überlegenen Feinde ergeben hatte. Mack 
lebte hernach bis auf Napoleon's Sturz in dunkler Dürftigkeit, 
erſt 1815 ward. er begnadigt. Vielleicht dachte man daran, wer 
der Vorſitzer des Kriegsgerichts geweſen war, das ihn verur— 
theilt hatte, auf jeden Fall war es nicht ſeine Schuld geweſen, 
daß das öſterreichiſche Cabinet, die Engländer und die Ruſſen 
feine Mittelmäßigkeit dem größten Geiſte der neuern Zeit ent— 
gegengeſtellt hatten. | 

Den Hauptgrund, den Napoleon. gebrauchte, um Mack zu 
bewegen, fehon am 20. aus Ulm abzuziehen, war, daß es nad) 
der Gapitulation in Trochtelfingen graufam und vergeblich ſey, 
die Armee und die Bürgerfehaft in Ulm den Leiden des Man- 
geld und der Ginfchliegung noch eine Woche lang preiszugeben. 
Die Franzofen hatten daher am: Morgen des 20. das. Schaus 
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fpiel eines Triumphs, der fie für die folgenden Kriegsunternehs 
mungen mächtiger fpornte, als jede andere Belohnung gethan 
hätte,  Dreiunddreißigtaufend Dejterreicher, unter denen fich acht— 
zehn Generale befanden, marjchirten vor Napoleon worüber, 
ftreeften das Gewehr vor dem Sieger, legten vierzig Fahnen vor 
ihm nieder und überlieferten: ihm fechszig beſpannte Kanonen: 
Wenn Napvleon freundlich mit den Generalen vedete, wie feine 
Beitungen: ung berichten, jo war das rühmlich, wenn er aber 
wirklich fich der Worte bediente, die wir unten aus feinen Zei— 
tungen anführen 31), fo war dag weder jchielich noch feiner würdig, 
und wir können nicht mit einigen Franzofen, die über die Sache 
jelbit unferer Meinung find, ihren Gebrauch als einen Kriegs— 
fniff (ruse de guerre) ‚gelten laſſen. Man könnte noch. allenfalls 
entjchuldigen, daß er die Worte fagtez aber ni daß er fie. in 
feinen Seitungen drucken ließ, 


B. Bis auf die Schlacht son Aufterlis. 


Be Weiſe fügte es fi, daß in dem Augenblide, 
als. Napoleon den höchften Punkt des Ruhms im &ontinental- 
friege und. im Kampfe mit Continentalmächten, denen fein Geift 
im Cabinet und: im Pelde überlegen war, erreicht hatte, feine 
Bemühungen: um: das Seewefen und feine Thätigfeit für den 
Seefrieg Unheil und Schimpf über ihn und über Frankreich 
brachten. Er hatte, wie ung die Franzofen mit Bewunderung 
und Staunen berichten, feit neun Monaten die ganze franzofifche, 
fpanifche, Holländifche Flotte in Bewegung gefebt, fie gleich den 
Diviſionen feines „Heeres durch unmittelbar von ihm ausgehende 
Defehle geleitet, und feinen Admirälen, wie feinen Marſchällen 
angegeben, wo fie zu jeder Zeit ſich befinden, wie fie Die eng- 
liſchen Flotten, von denen die tihrigen beobachtet wurden, . irre 
leiten und während deren Gntfernung bie ganze Seemacht im 





831) Je donne un .conseil & mon fröre l’empereur d’Allemagne, qu’il se 
häte de faire la paix, c’est le moment de se rapeller, que tous les empires 
ont un terme. L’id6e, que la fin de la dynastie de la maison de Lorraine 
serait arrivee doit lefirayer. Je ne veux rien sur le continent, ce sont des 
vaisseaux, de colonies, du commerce, que je veux et cela vous est avan- 
tageux comme à nous, 
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Hafen von Breft vereinigen follten. Er war aud) fogar anfangs 
auf einem lemente, wo Alles vom Winde, vom Wetter und 
von. langer eigner Erfahrung im Seedienft abhängt, eben a 
glücflich als auf dem: feften Lande, ii 
‚Der Admiral Miffieffi kam, ohne von den Gngländern er— 
eilt zu werden, aus Nochefort (am Ende Februar 1805) glück— 
lich nach Weftindien, fchiffte auf Martinique Munition aus, bes 
freite Santo Domingo, welches die Neger eng eingefchloffen 
hielten, plünderte die englifchen Infeln St. Chriftoph, Dominica, 
Montferrat und machte viele reiche Prifen. Wir erwähnen der 
Srpedition  diefer Flotte, welche am 20. Mat glücflich nad; Ro— 
chefort zurückkam, befonders aus dem Grunde hier, weil es von 
allen Seeerpedittonen, die in den 20 Jahren des’ Kriegs gemacht 
wurden, die. Einzige war, welche glücklich  endigte. Auch die 
Touloner Flotte, welche fich im Hafen von Cadix mit der ſpa— 
nischen vereinigen follte, gelangte glücklich dahin, und e8 gelang 
den vereinigten Flotten, als fie im Mat wieder ausliefen, Nel- 
ſon's Aufmerkſamkeit irre zu leiten. Er fuchte fie vergeblich im 
mittelländifchen Meere, weil fie nach Weftindien gefegelt waren, 
wo er fie hernach nicht mehr antraf, als er ihnen aud dahin 
gefolgt war. Als fie. zurückkamen, ftießen fie freilich beim Vor— 
gebirge Finisterre auf den Admiral Calder, der zwei ſpaniſche 
Linienſchiffe wegnahm; diefer wagte aber nicht die "beiden Flotten 
zu einem allgemeinen Treffen zu nöthigen. Beide Admiräle, 
Dilleneuve und Galder wurden bei der Gelegenheit von ihren 
Regierungen heftig getadelt. Galder verlangte vor ein Kriegs— 
gericht geftellt zu werden und erhielt nad) deſſen Ausfpruch einen 
Verweis; BVilleneuve zug den heftigen Zorn feines Katfers auf 
ſich, weil er, ftatt nach Breft zu fegeln, in Ferrol einlief. Da 
der Kaifer ſchon zur Zeit der ägyptiſchen Expedition den Ad- 
miral Villeneuve befchuldigt hatte, daß er Urfache des Verluſtes 
der Flotte im Treffen bei Abukir gewefen fey, fo darf man ſich 
mit Recht verwundern, daß er ihn doch immer wieder gebrauchte, 
dies wird aber gemeiniglich daraus erklärt, daß er ein Günftling 
des Marineminifterd Decres gewefen fey, der ihn ſtets wieder 
vorgefchlagen habe, In Ferrol erhielt, er jest ausdrüdlich Be— 
fehl, während Nelfon in Wejtindien ſey, die vereinigte Flotte 
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nach Breſt zu führen, ex wagte e8 aber auch diesmal nicht. Er 
erfuhr nämlich, daß Nelfon aus Weftindien zurück fey und an 
ber Meerenge von Gibralter kreuze. Cr fürchtete daher ereilt 
zu werden, wenn er erjcheine, um bie fpanifche Flotte, Die nach 
Cadix  gefegelt war, abzuholen. Erft im Auguft, als Nelfon 
auf Furze Zeit nach Spithead gefegelt war, eilte Villeneuve nad) 
Sadir, Tag aber dort zaudernd im Hafen, als Nelfon wieder 
erfchten, Die Nachricht von diefem Zaudern erhielt Napoleon, 
als er in Boulogne verweilte, und gerieth darüber in die Wuth, 
in welcher ihn Darü traf, als er gerufen ward, um den Plan 
des Feldzugs gegen Mark niederzufchreiben, den ihm der Katfer 
dictirte. Dieſer hatte indeffen alle Geduld mit Villeneuve ver- 
Ioren, er ernannte den Admiral Rofilly, um das Commando zu 
übernehmen, das wollte Villeneuve nicht erwarten, er fegelte da— 
her zur unglüdlichen. Stunde von Cadix ab und mußte einen 
undermeidlichen Kampf mit Nelfon vorausſehen. Nelfon lag mit 
27 Linienfchiffen vor Cadix; Villeneuve meinte, er habe nur 21, 
da er und der fpanifche Admiral Gravina dagegen 33 hatten, 
und bildete fich Daher ein, Nelfon fühle fich zu ſchwach, als er 
ben Hafen, den er bisher eingefchloffen gehalten hatte, offen 
lieg, um die Feinde herauszuloden. Villeneuve verfehmähte die 
Warnung des fpanifchen Admiral Gravina, der ihn vom Aus— 
laufen abmahnte. Er Tief am 19, October mit 33 Schiffen 
aus und traf ſchon am 21. bei Gap Trafalgar auf den Feind. 
Derjelbe Admiral opferte dann zum zweitenmale die ganze fran— 
zöfifche Seemacht auf, und Lieferte Taufende von Franzofen tn 
die Hände der Feinde. Die vielen Millionen, welche in den 
legten Zeiten auf das Seeweſen gewendet worden waren, wurden 
Beute der von Napoleon gehaßten und gefchimpften Engländer, 
Daf die Engländer bei der Gelegenheit faſt eben fo viel Frans 
zofen gefangen nahmen, und befonders mehr fehweres Geſchütz 
und mehr Munition zur Beute machten, als Napoleon in Ulm 
oder fpäter in Wien fand, wird man daraus fehen, daß bie 
Engländer bei dem vollftändigen Stege, den fie nach einem fünf 
Stunden lang fortgefegten Kampfe bei Trafalgar erfochten, 19 
Lintenfchiffe der ſpaniſch-franzöſiſchen Flotte wegnahmen, daß vier 
andere, die fich gerettet hatten, genommen wurden, ehe fie in den 
Säloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahr). VI, Bd. 4. Aufl, 37 
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Hafen yon Ferrol einlaufen konnten, und daß von ber. ganzen 
Flotte nur vier, Schiffe entfamen, Nelſon ward getödtet, Ville⸗ 
neuve gefangen. 

Die Engländer erhielten alſo durch Beute und durch Sicher 
ung der Herrfchaft über den Welthandel reichlichen Erſatz für 
die Millionen Subfidien, wodurd fie die Cabinette erfauften, 
ihre Völker im Gontinentalfrieg aufzureiben. Sie ſiegten nicht 
blos, fondern fie leiteten auch die Aufmerffamfeit von der bis 
ing Unglaubliche vermehrten Macht der egoiftifchen Ariſtokratie 
Englands gänzlich, ab. England zog auch in dieſem dritten 
Coalitionskriege das große Loos der Schieffalslotterie, den armen 
Deutfchen fielen, wie immer, die Nieten zu. ı Napoleon ward 
nämlich. jett viel ſtärker und feinen Nachbarn viel furchtbarer, 
feiner. Spielerei und. feiner Geldverfplitterung. mit Flotten und 
Landung war auf. einmal ein Ende gemacht, er mußte fich fortan 
auf. fein eigentliches Glement, den. Landfrieg,  befchränfen, und 
war dabei mit den Kutufoffs, Collorado's, Cobenzls, Lichtenfteing, 
Mas, mit den Haugmwis, Nüchel, Möllendorf und Braunfchweig 
leichter. fertig, al3 mit den Pitts, Cannings, Nelfons. ‚Er eilte 
daher auch unmittelbar nach der Einnahme von Ulm gegen bie 
Ruſſen an den Inn, nachdem er Ney mit feiner Diviſion gegen 
den Erzherzog Johann nach Tyrol geſchickt Hatte, ohne auf den 
Sturm zu achten, dev fich feit dem 14. October in Berlin gegen 
ihn. erhoben hatte, 

An dem. erwähnten Tage erhielt der König von Preufen 
namlich die Botfchaft von der Verletzung feines Gebiets in 
Franken und von dem infolenten und brutalen Betragen dev 
Tranzofen im Anfpachfchen. Der Zorn des an der empfindlichften! 
Seite verlegten Königs war. grenzenlos und man erwartete alle 
gemein, daß er fogleich mit Frankreich brechen werde, ı Der franz 
zöflfche Kaifer Fannte aber den König von Preußen zu gut, um 
ihn eines raſchen Entſchluſſes fähig zu halten; er wußte, daß 
er ſich an mittelmäßige Köpfe am erften wende, wenn er Rath 
juche, und unter diefen hatten Laforeft und Düroc, der noch in 
Berlin verweilte, fehr viele Freunde. In Berlin hatte die pa—⸗ 
trigtifche Parthei, welche Preußen zur Rettung Deutſchlands 
wecken wollte, unftreitig die, allgemeine Stimme für ſich. In 
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Berlin, wie in Mitteldeutfchland, wo der DVerfaffer fett 1800 
verweilte und wo es unaufhörlich von Franzofen wimmelte, fühlte 
und erfannte Jedermann, daß Deutfchland mit dem Schiefal 
Staltens und Hollands bedroht werde, Leider aber zeigte bie 
patriotifche Parthei überall mehr Begeifterung als Ernft. Dies 
galt fogar in Berlin befonder® vom Prinzen Ludwig Ferdinand 
und Hon den wilden und wüften Bachanten, die er um ſich ſam— 
melte, Dieſe übermüthige Bande fonnte den König wohl Argern, 
aber nicht gewinnen. Nicht siel beffer waren die Gelehrten und 
Schwätzer, wie Johannes von Müller nachher glänzend bewiefen 
hatz dagegen war Freiherr von Stein, der feit 1804 Minifter 
des Acciſe-, Zol- und Fabrikweſens war, ſchon damals durch 
Wandel, Character, Deutfchheit und Rechtlichfeit den Franzofen 
furchtbar, er ward aber im Politifchen weniger befragt. Auch 
die Königin ward erft fpater durch ihr Tebendiges Gefühl zur 
Theilnahme an den antigallifchen Beftrebungen fortgeriffen. Har— 
denberg war freilich den Franzoſen auch nicht gewogen, fein wüſtes 
Leben bejchäftigte ihn aber eben fo fehr als die Politik. Die 
Leute, die den König umgaben und ihn zu leiten wußten, waren 
entweder Männer des Schlendrians und der alten Beit, oder 
auch dem Zögern und Zagen günftig. 

‚Unter: der hohen Generalität mochten vielleicht Hohenlohe, 
Blücher und Rüchel für den Krieg feyn, wenngleich nicht gerade 
aus den beiten Gründen.  Kalfreuth war zwar für Verbindung” 
mit Rußland, aber nicht aus Patrtotismug, fondern aus Nei- 
gung für die Ruffen. Der Herzog von Braunfchweig war bes 
Fanntlich zu fehr Hofmann, um nicht fernen Rath nach den Wün— 
chen des Königs einzurichten. Er war’ freilich iiber Napoleon's 
Plane mit Deutſchland beforgt, e8 war ihm aber unmoglich, das 
feit dem’ fiebenjährigen Kriege  genährte, im Revolutionskriege 
ſehr vermehrte Vorurtheil gegen Oeſterreich abzulegen. Der alte 
General von Zaftrow, die Seele des alten Preußenthums, unter 
dem das Heer durch Gamafchendtenft und die Feftungen durch 
unbrauchbare Gouverneurs und Commandanten ganz verfallen 
waren, galt bet dem Könige, da er zugleich General und Staats— 
minifter war, für einen Neftor an Weisheit und ward von dem— 
jelben mit der ihm eigenen Pietät verehrt. Zaſtrow mar ganz 
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für die Politik der Haugwitz, Lombard, Beyme und Conſorten. 
Zum Unglück war gerade Haugwitz kurz vorher von ſeinen Gü— 
tern in Schleſien wieder nach Berlin gekommen, wo dann bald 
er, bald Hardenberg befragt wurden. 

Unter den Adjutanten des Königs war Köbkeritz, der Freund 
und ungertrennliche Gejellfchafter des Königs, ganz für Frank— 
reich, Maſſenbach war Enthufiaft für Napoleon, Kleift und Pfuhl 
hatten noch wenig Cinfluß und galten für neutral. Vom 15. 
bis zum 26. October war man über die Entfchliefung des Kö— 
nigs in Ungewißheit, Laforeft und Dürve durften ſich vor dem 
Könige nicht zeigen und man glaubte jogar, daß ihnen werde 
angedeutet: werden, Berlin ganz zu verlaffenz aber die diploma— 
tifchen NRathgeber, jo elend fie waren, hatten doch überwiegenden 
Einfluß. Haugwitz ward ſchnell nach Wien gefchieft, um Gott 
weiß welche Berfühnungsvorichläge, von denen weder Kaifer Alex— 
ander noch Franz wiſſen wollte, dahin zu bringen" und unver= 
richteter Sache wieder nach Berlin: zurücdzufehren. Die Nach— 
richt von Mack's Niederlage, welche indeffen angefommen war 
und die nicht, fehr tröſtlichen Nachrichten, welche Haugwitz aus 
Wien mitbrachte, warfen den König in fein altes Schaufelfyftem 
zurüd, er Fnüpfte aufs neue mit beiden Theilen zugleich an und 
machte, fein Syftem und die Politif feines Gabinets beiden Theilen 
verächtlich. Wie dies zu verftehen fey, wird von ſelbſt einleuchten, 
wenn wir ganz kurz aufzählen, «was jeit der Ankunft der Bot- 
ſchaft von ber Verlegung des preußiſchen Gebiets Unfreundliches 
gegen Frankreich gefchehen war, ohne dag man dabei den Muth 
zeigte, den feindfeligen, ganz leeren ie eg irgend einen 
veellen Nachdruck zu geben. 

Nachdem der König fich, wie wir oben PR ſehr uns 
gnädig bewiejen hatte, erklärte er gleich am 14. October, ſtatt 
daß er vorher ein Heer von 100,000 Mann gegen die Rufen 
beordert gehabt Habe, weil fie, ohne ihn zu fragen, über fein 
Gebiet marfchiren ‚wollten, dem franzöfifchen Kaiſer, daß er bie 
Neutralität des nördlichen Deutfchlands nicht ‚mehr verbürge, daß 
er vielmehr Maaßregeln zur Sicherheit feiner Unterthanen (das 
heit mit andern Worten gegen Frankreich) nehmen müſſe; 
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auch sollten preußtfche Truppen in Hannover einrücken 2), Das 
Letzte war nicht gerade ein feindlicher Schritt, da ja die Fran- 
zofen (außer denjenigen, die in Hameln lagen) das Kurfürften- 
thum geräumt hatten, Außerdem fchiefte der König den General 
Kalfreuth nach Pulawy an den Kaiſer Mlerander, um diefem in 
jeinem Namen zu erflären, daß er jet nichts mehr Dagegen habe, 
daß die Ruffen durch Schleftien und durch das Lauenburgifche 
marſchirten. Diefe und andere Schritte Tiefen eine energifche 
Erklärung gegen Frankreich erwarten, jedermann mar über bie 
Note erjtaunt, welche dem franzöſiſchen Gefandten megen der 
Berlekung des preußifchen Gebiets übergeben: ward, weil fie den 
Katfer beleidigen mußte und doch nur ein Gezänf enthielt, welches 
zu gar nichts führen konnte. Man mußte dabei recht gut, daß 
Hardenberg dieſe Note gegen: feinen Willen unterzeichnet Habe, 
daß er aber, wenn er feinem eignen Urtheile Hätte folgen dürfen, 
ſie ganz anders würde abgefaßt haben. In diefer Note wird 
nach den. gewöhnlichen allgemeinen Bethenerungen und Redens— 
arten "über die preußifche Politik eine ganz unnüte Disputatton 
angeftellt. Die franzöſiſche Note Hatte die Verletzung des anfpach- 
ſchen Gebiets durch die Franzofen damit zu entfchuldigen verfucht, 
daß der Kurfürft von’ Batern auf feiner Flucht nach Würzburg 
auch den Weg durchs Preußiſche genommen Habe, und daß bie 
Divifion Defterreicher, welche der baterifchen Armee nachfebte, 
ebenfalls die preußifche Neutralität nicht vefpectirt habe. Dies 
wird ganz unnüßer Weife befprochen und bewieſen, daß der Fall 
ganz ungleich jey. Das diplomatifche Geſchwätz der Note endet 
aber mit einer drohenden Hindeutung-auf rächende Maafregeln, 





32) Dies ward am 26. October erklärt und Napoleon ward dadurch in 
wüthenden Born geſetzt. Er ließ fogleich an den General Barbou, der in Has 
meln commandirte, ven Befehl ergehen, wenn die Preußen ihn aufforderten, mit 
Gewalt zu widerftehen. Schon am 24. October antwortete er dem Geſandten 
Laforeft, der ihm meldet, was man in dieſer Rückſicht in Berlin befchloffen habe: 
Je .ne pense pas, que les Prussiens aient audace de se porter en Han- 
novre, pour y arracher mes aigles; cela ne pourrait se faire qu’avec du 
sang. ‚Les drapeaux Francais n’ont jamais souffert d’affront, je ne tieng 
pas au Hannoyvre, mais je tiens plus à l’honneur qu’ä la vie, 
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welche gerabe, weil fie feine unmittelbare ah fürchten 
ließ, den Kaiſer tödtlich beleidigte 3). 

Mit den Maaßregeln, ‚welche in der Note angedeutet * 
war es, wie mit der Note ſelbſtz es war Rauch ohne Feuer, 
Wenn der König der Coalition einen Schritt entgegen gegangen 
war, fo ging er erfchroden zwei oder drei rückwärts.  Selbft die 
Erneuerung der einſt in Tilfit gefchloffenen fentimentalen Freund: 
haft zwifchen Alerander und Friedrich Wilhelm führte zu feinem 
entfcheidenden Schritte Preußens. Bet dem Bruche, der biefer 
Freundfchaft in den letzten Monaten gedroht hatte, benahm fich 
übrigens Kaifer Alerander ganz in feiner gemüthlichen, ſchwär— 
menden Weife. Sobald er erfahren hatte, daß der König von 
Preußen durdy die ihm son den Ruffen bewiefene Geringſchätzung 
und durch den Marfch ihrer Armee an die fchlefifche Grenze em= 
pfindlich beleidigt fey, und eine Armee an der polnifchen Grenze 
aufgeftellt habe, fo fehrieb er aus Brzſk einen jehr freundfchaft- 
Vichen ‚Brief. Er nimmt fedes drohende Wort zurüd, er ver 
fichert den König feiner fortdauernden Freundfchaft und Achtung; 
er entjchuldigt jeden Schritt und jedes Wort, melches mißver— 
ftanden feyn Fonnte, und beauftragt den jungen Fürften Dolgo— 
rucki, der den Brief überbringen follte, dem Könige eine’ per= 
fünlihe Zufammenfunft anzutragen, Der König nahm: das 
Schreiben ſehr freundlich an, Iehnte ‚aber den Antrag der Zu— 
fammenfunft ab, um den Frangofen, die damals feine Grenzen 
noch nicht verlegt hatten, feinen Anftoß zu geben; als er Nach— 
richt von dem erhielt, was im Anfpachjchen vorgefallen war, 
anberte fich fein Benehmen. Er ſchickte nicht blos den Grafen 
Kalkreuth nach Pulawy, fondern er erlaubte ausdrüdlich, daß 
dreißigtaufend Ruſſen von Warfchau aus dur Schleften ziehen 
dürften und daß achtzehntaufend Mann Ruffen und zwölftauſend 
Schweden durchs Lauenburgifche nach Hannover marfchiren könnten. 





33) Hardenberg's an Düroc und Laforeft gerichtete Note fchließt mit den 
Worten: Entrav6 de toutes parts dans ses gönsreuses intentions le roi doit 
avant tout veiller à la süretö de ses peuples, et sans garantie comme sans 
autre obligation, il se voit contraint A faire prendre à ses armdes des po- 
sitions devenues indispensables pour la döfense de l’etat. 
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Kaifer Alerander felbft verlieh bei der Nachricht von ber ver— 
Anderten Stimmung des Königs fogleich Pulawy und eilte nach 
Berlin, wo er am 25, October ganz unerwartet eintraf. Um 
alle Widerfprüche zu vereinigen, und den gänzlichen Mangel an 
Energie der preußifchen Politik ans Licht zu bringen, mußte ges 
vade damals Haugwis von der Reife nach Wien zurückkommen. 
Er hatte den Stand der Dinge dort ſehr bedenklich gefunden, 
und fuchte Vorwand, zu neuer Zögerung zu rathen, wozu auch 
Möllendorf und der Herzog von Braunſchweig riethen, um dem 
unentfchloffenen König gefällig zu feyn. Haugwitz, hieß es jetzt, 
jollte ins franzöſiſche Hauptquartier geſchickt werden und dort 
vom Kaiſer Zugeftändniffe verlangen, deren Gewährung Preußen 
nöthigenfalls in Verbindung - mit Defterreich und Rußland mit 
den Waffen erzwingen wolle. Man hätte wahrlich aus dem 
Verkehr des ruffifchen Kaiſers mit dem Könige von Preußen 
während ihres Zufammenfeyns in Berlin und aus der fentimen- 
talen Nachtfeene in Potsdam zwiſchen Kaiſer Alexander, dem 
Könige und der Königin von Preußen auf einen ganz andern 
Beſchluß des Königs ſchließen follen, ald auf den, daß Haugs 
wig eine neue Reife machen und eine neue Intrigue anfpin= 
nen jolle. 

Katjer Alexander ward in Berlin vom König und von der 
Königin mit ganz auffallendem Enthuſiasmus empfangen und 
er felbft ſtrahlte in dem Lichte der Begeifterung, die ihn unter 
den Regenten Rußlands vortheilhaft auszeichnet, Die Königin 
von Preußen, welche durch ihre freundliche Güte ebenſo fehr Die 
Herzen gewann, als durch ihre Schönheit, zeigte bei dieſer Ge— 
legenheit zuerſt ein Beftreben, ihren Geinahl von Zaſtrow's Profa 
und von Lombard's und Beyme’s Tücken loszumachen und für 
ihre Baterlandsidee zu begeiſtern. Seit diefer Zeit fuchte fie mit 
weiblicher Heftigfeit ihre Begeifterung für die Ehre deutſcher 
Fürſten, welche damals jeder franzöſiſche Sergeant verhöhnen 
durfte, ihrem Gemahl mitzutheilen, wofür ſie dann in Napoleon’s 
Zeitungen im Ton und Geſchmack der Wachtftuben geſchimpft 
ward. Der König fehten ganz innig vertraut mit dem Kaiſer 
und beide gingen zufammen nach Potsdam, wo fie weniger bes 
obachtet und ausgefpäht werden Fonnten. 
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In Potsdam erhielten ſie die Nachricht von Mack's Un— 
fällen und der Erzherzog Anton kam, um durch ſeine dringenden 
Vorſtellungen den König von Preußen endlich zu einem ent— 
ſcheidenden Schritte zu bringen. Der König entſchuldigte ſich 
damit, daß ſein Heer nicht beiſammen ſey. Es ward freilich auch 
Befehl gegeben, daß ſieben Armeecorps aufgeſtellt werden ſollten: 
aber auch dieſer Schritt, wie die andern, konnten nur dazu dienen, 
die Franzoſen zu reizen und zu beleidigen, ihren Kaiſer in ſeinem 
Vorſatze, ſich an Preußen zu rächen, zu beſtätigen, zu einem 
Reſultat konnte er nicht führen. Wer den Kurfürſten von Heſſen, 
den Herzog von Braunſchweig und die Feldherren der ſogenannten 
Reſervearmeen kannte, der wußte auch, daß ſie im alten Syſtem 
der Strategie und im Schlendrian des ſiebenjährigen Krieges, 
ſeiner Zöpfe, Gamaſchen und Stockprügel ſo tief befangen ſeyen, 
daß. fie gleich den Oeſterreichern immer zu ſpät oder zu früh 
kommen würden. Bon Zaſtrow und vom Herzoge von Braun— 
ſchweig war außerdem nie zu erwarten, daß ſie zu einem raſchen 
Entfchluß rathen würden und der Kurfürſt ließ ja: im folgenden 
Jahre die Preußen aus Politik gerade in dem Augenblicke im 
Stich, als ſeine braven Heſſen den durch Franken ziehenden 
Feind hätten in große Verlegenheit bringen können. 

Der Kurfürſt von Heſſen, hieß es auf dem Papiere, ſolle 
20,000 Mann in Weſtphalen, der Fürſt von Hohenlohe 60,000 
Mann in Franken, der Herzog von Braunfchweig 50,000 Mann 
in Schlefien zufammenziehen, Von dieſen Heeren war doch we— 
nigſtens eine Spur, die Reſerven aber, welche unter Rüchel, 
Möllendorf, Prinz Eugen von Würtemberg ausziehen ſollten, 
waren noch nicht vorhanden. Es ſchien damals, als wenn Har— 
denberg entſchieden das Uebergewicht habe; dies veranlaßte die 
Berliner zu einer ganz unnützen Demonſtration, welche die über— 
müthigen Franzoſen und ihren. Kaiſer aufs: neue beleidigte Die 
wüſte Bande der Bacchanten des Prinzen Ludwig Ferdinand riß 
die wahren Patrioten, die ſchon damals einſahen, daß der Hof 
weit hinter dem Volke zurück ſey, mit ſich fort, ſie brachten in 
einer Nacht Hardenberg als den Gegner der Franzoſen, weil er 
Krieg wolle, ein Lebehoch, und warfen Haugwitz die Fenſter ein, 
weil er Freund der Franzoſen ſey und. zum Frieden rathe. Düroc 
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hatte nichtsdeftoweniger am 3, Detober fehr freundlich aus Berlin 
Abſchied genommen und war fehr artig vom König entlaffen 
worden, weil man immer noch glaubte, daß die Botfchaft, welche 
Haugwitz überbringen ſollte, den Kaiſer fchreefen ‘werde, Der 
Inhalt diefer, nie ausgerichteten Botſchaft war nämlich zwifchen 
dem Könige, dem Kaiſer Alerander und dem Erzherzoge Anton 
in Potsdam ausgemacht worden. 

Der König von Preußen war namlich am 3. Nov. endlich 
dahin, gebracht worden, daß er eine Hebereinkunft unterfchrieb, 
wodurch er fich verbindlich machte, eine bewaffnete Vermittelung 
zwifchen den FTriegführenden Mächten zu übernehmen und vieles 
dem franzöfifchen Kaifer durch den Grafen Haugmis anfündigen 
zu laſſen. Diefer follte dem franzpfifchen Kaifer die Puncte, 
welche nach des Königs Urtheile den Verbündeten zugeftanden 
werden müßten, vorlegen, und erklären, daß, wenn das Gefor— 
derte nicht bis zum 15. December eingeräumt worden, der König 
jeine Heeresmacht mit den Armeen der Coalition vereinigen werde, 
Lalleyrand und das ganze frangöfifche Cabinet konnten dem fran— 
zöſiſchen Katfer folche Beweiſe von Preußens Gonfpiration mit 
Franfreich zur Bereicherung Preußens aus der ganzen geheimen 
Gefchichte ‚der "beiden "Sabinette fett dem Bafeler Frieden ans 
führen, daß derfelbe nothwendig über den plößlichen Patriotis— 
mus der Berliner und über ihren Gifer für das Gleichgewicht 
von: Europa: in den heftigften Zorn 'gerathen mußte, Gr faßte 
daher im December 1805 jenen Groll gegen Preußen, den er 
hernach ſeit 1806 auf jede Weiſe an den Tag legte. Dazu 
trugen zwei ganz unbedeutende Umftände am Ende des Jahres 
1805 viel bei. 

Die Uebereinfunft vom 3. November, vermöge deren dem 
franzöſiſchen Kaiſer Schranken‘ geſetzt werden follten, hatte Ge— 
heimniß bleiben jollen, das Wiener Cabinet Tieß fie aber in den 
Heitungen als einen: förmlichen Beitritt Preußens zur Goalition 
geltend machen, un die niedergefchlagenen Gemüther aufzurichten, 
Napoleon ward alfo tödtlich beleidigt, das: franzöſiſche Kleeblatt 
im preugifchen Cabinet warcheftig erfchroefen, weil es ihm gar 
nicht Ernft mit dem: Drohen war und benutzte die Gelegenheit, 
um den König, dem zu Gefallen Alles geſchehen war, auch feinen 
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neuen Freunden verdächtig und verächtlich zu machen. Lombard 
erhob fich namlich in den Zeitungen gegen bie öſterreichiſche Zeitungs- 
nachricht mit einer Arroganz, ald wenn: er der König von Preußen 
jelbft wäre, er proteftirte und tobtez wer konnte ferner auf Preußen 
trauen? Eine zweite bet der Stellung, welche Preußen damals zu 
behaupten meinte, und bei der Manier, wie ſich Haugwitz hernach 
auf feiner Sendung benahm, höchſt verberbliche Unvorfichtigfeit 
veranlaßte die Schwärmerei und der poetiſch-myſtiſche Character 
des ruffifchen Kaiſers. Der Kaifer, die Königinn und ber König 
namlich nebft dem ganzen Troß ihrer nicht gerade fentimentalen 
Umgebung begaben fich in der Nacht wor der Abreife des Katz 
ſers vom 3. auf den 4 November unter Farfelfchein in die Pots— 
damer Garnifonfirche zum Sarge Friedrichs IL; der Kaiſer und 
der König warfen fich nieder, der Kaiſer küßte den Sarg, reichte 
dem Könige über dem Sarge die Hand zum ewigen Freund» 
fchaftsbunde und der Kaiſer, der König und die Königin ums 
armten fich zärtlich.  Deutfche Lefer, welche jest immer von fo 
vielen Ehrentagen, Bekränzungen, Denfmälern und dergleichen 
hören und Yon rührenden Gaftmälern, Auftritten, Feften, und 
Shrenbezeugungen täglich auch in den zahmften Zeitungen’ Tefen, 
werden fich leicht denfen, wie dieſe Scene von deutfchen ſenti— 
mentalen loyalen Schriftftellern nach Kotzebue's Art benußt ward, 
um die Preußen zu begeiftern, zugleich aber mit welcher beißenden 
fatyrifchen Lauge diefes Auskramen von Gefühlen, die nur dem 
engften Kreife angehören, und die enge Verbindung Preußens 
mit den Friegführenden Mächten von wißigen Franzofen —— 
goſſen wurde. 

Daß man gerade Haugwitz auserkohren hatte, um die Bot: 
fchaft zu überbringen, welche man am 3. November an den 
franzöſiſchen Kaiſer zu fenden befchloffen Hatte, war: ebenfall® 
von unglüclicher Vorbedeutung für den Erfolg. Er ließ ſich 
auch in der That unter allerlei Vorwänden abhalten, feine Bot- 
fchaft auszurichten und befchimpfte hernach feinen König, als er 
feiner. Sendung eine ganz andere Bedeutung geben wollte, als 
fie gehabt hatte, worüber er fogar von Napoleon ſelbſt verhöhnt 
ward, An welche Forderungen Haugmwit zw Folge der Ueber— 
einfunft zwifchen dem Könige von Preußen, dem Kaifer Alex— 
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ander und dem Erzherzoge Anton die Fortdauer des Friedens 
zwiſchen Frankreich und Preußen knüpfen follte, iſt nie zuver— 
läffig befannt geworden. Scholl Eonnte nad) feinen Berhältniffen 
am beſten Auskunft erhalten und alſo auch geben, was er aber 
gtebt, Aft ganz gewiß unvollftändig; doch ift e8, jo weit es geht, 
richtig. Es follte der Zuftand der Zeit des Friedens von Lüne— 
ville wieder hergeftellt, das Königreich Italien vom franzöſiſchen 
Kaifertfum getrennt werden, Holland und die Schweiz jollten 
der Abhängigkeit von Frankreich entledigt werden. Wir wiſſen 
jest aus den im Archiv des Pariſer Cabinets der auswärtigen 
Angelegenheiten aufbewahrten Briefen des franzöſiſchen Gefandten 
in Berlin (Laforeft), daß Hardenberg in einer mündlichen Unter- 
handlung mit ihm ungefähr dafjelbe fagte, was andere auch aus 
den Worten fchließen wollen, die Haugwitz zufällig entfielen, 
Tach dieſen Aeußerungen wären nach preußifcher Art Feine be— 
ftimmte Forderungen vorgefchrieben geweſen, ſondern Alles auf 
Schrauben geftellt, und dem intriganten Haugwitz die Faſſung 
überlaffen worden. | 

Derfelbe Fall war mit Hannover, welches der König von 
Preußen zufolge des Vertrags vom 3. November befegen follte, 
um es dem Könige von England hernach wiederzugeben. Schon 
am 26. Dctober waren preußiſche Truppen von Hildesheim aus 
in Hannover eingerüct. Die einzige Folge aber war, daß eine 
hochadelige Regierung unter Graf Münfter eingefett, das Land 
gepreßt und militärifch gedrückt und mehr Feindfeligfeit gegen die 
- Hannoveraner als gegen die Franzofen gezeigt ward. Die Leb- 
tern ließ man nicht blos ruhig und unangefeindet in Hameln, 
fondern man verforgte fie fogar auf Unfoften des Landes, dag 
jet auch die Preußen nähren mußte, Wer konnte unter diefen 
Umftanden Breußen achten oder ihm pertrauen? Die Verbün— 
deten bewiefen daher für Preußen, und zwar thätlich, ebenfoviel 
Geringſchätzung als die Franzofen. Die fehon am 8 October 
gelandeten Ruſſen unter Oftermann gingen am. 10, November 
bei Lauenburg über die Elbe, die Schweden folgten am 12., uns 
glücklicher Weife Fam aber auch Guſtav IV., der ſchon damals 
deutliche Beweife von Srrfinn gab. Er befegte Lüneburg, Tief 
den Elbzoll erhöhen und für ſich ‚erheben; die Alliirten Tagen 
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den Preußen nicht friedlich und nicht feindlich gegenüber, bis am Ende 
November ein engliſches Heer herübergebracht ward, dann rückte 
Zolftoy am 1. December mit 2000 Ruſſen vor Hameln; aber gleich 
nachher Anderte die Schlacht bei Aufterlig die Lage der Dinge, 

Napoleon hatte indefjen, ohne wegen der ‚preußifchen Dro— 
Hungen und NRüftungen erfchroden zu feyn, feinen Marjch auf 
Wien fortgefest, wohin auch die durch St. Cyr's Heerabtheilung 
verftärkte italienische Armee ziehen ſollte. Maſſena war namlich, 
nachdem der Erzherzog Carl: dreißig Bataillone feiner Armee 
unter dem Grafen Meerfeld zu Kienmayer’s Verftärfung an den 
Inn geſchickt hatte, eben fo ftarf an Zahl der Truppen, als der 
Erzherzog Carl, der ihın gegenüber Tag, er machte daher zu eben 
der Zeit Anstalten zu einem Angriff, als fich der Erzherzog ans 
jchiefte der bedrohten Kaiferftadt zu Hülfe zu eilen. Der Erz= 
herzog lag bei Galdiero zwischen Verona und Vicenza, als ihn 
Maſſena am 29. Detober mit Gewalt: aus feiner Stellung zu 
treiben verfuchte, wobei e8 zu einer Schlacht Fam. Die drei—⸗ 
tägigen blutigen Gefechte bei Caldiero endigten ohne Entſchei— 
dung, obgleich, wie fich von ſelbſt verfteht, die Franzoſen fich 
eines entfchtedenen Siegs rühmen. Uns fcheint aus den ver— 
ſchiedenen Berichten hervorzugehen, daß die Franzofen eine grö— 
ßere Zahl Menfchen verloren, fo daß fogar die fogenannten 
Denfwürdigfeiten von St. Helena und die des Herzogs von 
Ragufa  fagen, Maffena ſey gefchlagen worden. Der Ers 
herzog blieb in ; feiner ‚Stellung, bis er bewieſen hatte, daß 
er nicht zum Nüdzug gezwungen fey, dann gewann ver ſechs oder 
acht Märfche über Mafjena, als er am 1. November aufbrach. 
Er marfchirte mit großer Eile, weil er damals noch hoffte, ſich 
entweder über Neuftadt oder St. Bolten mit Kutufoff’s Heer 
vereinigen. zu können. Auch der Erzherzog  Sohann war ſo 
glücklich, fich mit den Neften einer der Heerabtheilungen, "welche 
Tyrol Hatten vertheidigen ſollen, nach Steyermark zu retten. 
Bon. den andern beiden Abtheilungen mußte die Eine unter 
Jellachich in Feldkirch mit Augerean capituliven, die Andere, 
unter dem Prinzen Rohan  verfuchte vergeblich nach Venedig zu 
gelangen, fie mußte ‚bei Gaftel Franco das Gewehr ſtrecken. Maſ— 
ſena war indeffen dem Erzherzoge Carl rafch gefolgt, die hinterſten 


Bis zur Schlacht bei Aufterlig. 589 


Schaaren der Armee des Erzherzogs hatten bedeutend gelitten 
und die ganze Armee würde in große Verlegenheit gerathen jeyn, 
wenn nicht der Marfchall plöglic in Kärnthen Halt gemacht 
hätte. Die Königin von Neapel, von: Leidenfchaftlichfeit irre 
geleitet, hatte gewagt, den am 21. September mit Napoleon 
geſchloſſenen MWaffenftillftand zu ihrem eigenen Verderben zu 
brechen und ihm den fehnlich gewünfchten Vorwand zu geben, 
auch Neapel zu unterwerfen. Da die Königin ihre Truppen 
mit den von den Gngländern ans Land gefehten Ruſſen verei— 
nigt hatte, fo mußte Maffena nothwendig in der Nähe der von 
dborther drohenden Gefahr bleiben. Augereau hatte damals fchon 
längjt mit den 16,000 Mann des Brefter Armeecorps, welches 
er ganz oben: über den Rhein führte, Ney in Tyrol unterftüßt 
und Feldkirch genommen, 

Borher hatte weder Meerfeld noch Kienmayer, noch Kutufoff’s 
Armee verfuchen können, Napoleons Marfch nach Wien mit Hoff- 
nung irgend eines Erfolgs aufzuhalten, fie mußten weichend fechten, 
bis fich in Mähren das zweite von Buxhövpden eommandirte Heer, 
zudem fich Kaiſer Merander von Berlin aus begeben hatte, würde 
mit ihnen: vereinigt haben. Auf dem ganzen Zuge der beiden 
Armeen von Baffau bis nach Krems erfuhren die Franzoſen nur ein 
einziges Mal, daß es im Felde nicht fo hergehe, wie in ihren Bül— 
letins und in den Zeitungen gefchrieben ftehe, und daß die Neben, 
welche ihr 15. Bülletin den Ruffen in den Mund legt, ſchändlich 
erlogen ſeyen. Die Veranlaffung zu dem Kampfe bei Stein 
und Dirnftein, von dem wir reden, und in welchem. die Fran- 
zofen mehr Menjchen verloren, als fie jemals eingeftanden haben, 
gab. die Unvorſichtigkeit Mortier’s, der bei Linz auf das linke 
Donaunfer übergegangen war. Drei Divifionen unter der Anz 
führung des General Gazan, Düpont, Dümonceau bildeten unter 
General Mortier ein Heer von. dreißigtaufend Mann, welches 
Defehl hatte, ftets neben. der auf dem rechten Ufer marfchtrenden 
Hauptarmee Herzuzichen und nicht weiter vorzugehen, als dieſe. 
Kutufoff war fange Auf dem rechten Nfer herabgezogen, er ging 
aber am 9. November bei Grein auf das linke über und lag 
in. der Nähe von Krems, als. Mortier's Truppen. hevanzogen. 
Die Divtfionen marſchirten einen ganzen Distfionsmarfch von 
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einander getvennt, weil fie einem fliehenden Feinde zu folgen 
glaubten, trafen aber zwifchen Dirnſtein und Stein auf die ganze 
uffifche Armee von zwanzigtaufend Mann an einer Stelle, wo 
die Franzoſen durch eine furchtbare Kluft ziehen mußten. Mor— 
tier wagte den Angriff am 11. November blos mit der Divifion 
Gazan, geriet) aber (etwa zwanzig Stunden von Wien) zwifchen 
Divnftein und Loiben in einen engen Weg, der an beiden Seiten 
von hohen fortlaufenden Mauern eingefchloffen war und erlitt 
dort furchtbaren Verluſt. Als die Franzofen endlich am Nach— 
mittage im Vortheil zu feyn glaubten, wurden die Ruſſen ver— 
ſtärkt, umgingen die Franzofen, fehnitten fie ab und würden bie 
ganze Disifion vernichtet haben, wenn nicht die Diviſion Düpont, 
welche: ebenfalld am diefem Tage fehr viel gelitten hatte, zur 
rechten Zeit eingetroffen wäre. Während nämlich Kutufoff mit 
Mortier Fampfte, deſſen Leute faft aufgerieben,  deffen Kanonen 
genommen waren, griff der dfterreichifche Generalquartiermeifter 
Schmidt die Divifion Düpont bei Stein an, wo eben fo mörde— 
riſch gekämpft ward, als bei Dienftein, bis Schmidt fiel und die 
Franzoſen Luft erhielten. Mortier's Corps ward hernach eine 
Zeit lang aufs rechte Ufer gelegt, er felbft ward von der Armee 
entfernt, fein Corps ganz’ neu organifirt "und deßhalb mit —* 
nadotte's Heer vereinigt #2). 





— — 


34) Wenn man die ganz unverfchämten Lügen und Prahlereien der Pillen 
tins jeßt mit Faltem Blute Viefet, fo bedauert man aufrichtig eine Nation, die 
fo srgantjirt feyn muß, daß man um fie zu großen Thaten zu treiben, ſolcher 
Mittel bedarf, und bedauert noch mehr einen großen Mann, der dieſe Mittel ſo 
gebrauchte, wie in dem Bülletins geſchieht; aber noch trauriger für die Menſch⸗ 
hett tft e8, daß faft alle Geſchichten in dem Tone verfaßt find. Alle franzöfifchen 
Geſchichtſchreiber wiederholen alle Lügen, alle Rodomontaden und werben, wür 
thend, wenn einer nicht jeden Buchſtaben davon glauben will, Sie fühlen. gar 
nicht, dieſe ſonſt wistgen Franzoſen, daß fie ihre und ihres Helden damals 
wirklich große Thaten durch ihre unverſchämten Lügen und die laͤcherlichen 
Stelzen ihrer Rhetorik außer Credit bringen. Dies tft beſonders bei der Ge⸗ 
ſchichte des Gefechts bei Dirnſtein ver Fall; ſo wie vorher bei dem ganz uns 
bedeutenden Gefecht bet Amftetten. Dort: wollen fie 1800 Ruſſen (mie 
albern!) gefangen haben; bei Dirnftein befiegt Gazan mit 5000 Mann Kutu⸗ 
foff und Miloradowitſch total. Selbſt Thibaudeau rügt bet ber Gelegenheit die 
unverſchamte Lüge des officiellen Berichts, nach welchem die Ruſſen vom 10, bis 
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An demfelben Tage, den 11. November, an welchem bie 
Franzoſen auf dem linken Ufer bei Dirnftein und Stein einen 
großen Berluft erlitten, erreichte Mürat mit den Vorfchaaren der 
Hauptarmee auf dem rechten Ufer Hüttelsdorf in der Nähe von 
Wien. Dort empfing er die Deputation, welche ihm die Schlüffel 
der Nejidenzitadt demüthig  bittend überbrachte, weil man in 
Defterreich wie hernach in Preußen dem Feinde dadurch Vor— 
{hub Teiftete, daß man Alles that, um den Unmwillen des Volks 
und den Patristismus und Enthuſiasmus defjelben, von jedem 
Ausbruche abzuhalten, damit nur ja Alles in der alten Ordnung 
bliebe. In Deutfchland überall, befonders aber in Defterreich, 
iſt befanntlich die, Büreaufratie der Beamten fo gut organiſirt, 
fo ganz von der Idee von Volk und Vaterland getrennt und 
blos an den nächjten Obern, wer e8 auch immer fey, gefnüpft, 
daß die Mafchine fortgeht, ohne Rückſicht darauf, ob die Lei— 
tenden - und Befehlenden Darü und Glarfe oder ob fie anders 
heißen. Dies: erleichterte den Franzoſen, denen außerdem bie 
deutfche Serpilität ehr wohl that, das Ausfaugen und Pladen 
und wir hörten fie zu unferm Aerger immer rühmen, wie gerne 
fies in Deutjchland als Sieger verweilten, wie das fo ganz ans 
ders jey, ald in Spanien und Rußland, Wir werden deßhalb 
auch jehen, daß, fobald Mürat in Wien eingerückt und Napo— 
leon's Hauptquartier in Schönbrunn eingerichtet war, Diefer Durch 
Glarfe und Darü Wien eben fo ruhig verwaltete, als er Parts 
son St. Cloud aus nur immer verwalten Eonnte, 

Kutufoff war indefjen von Krems aus nach Znaym aufges 
brochen und Mürat Fonnte ihm von Wien aus. Teicht zuvor— 
fommen und von Burhönden abfehneiden, wenn er in Wien über 
bie Brüde an der Spik ging. Es war zwar Sorge getragen, 
daß Diefe Brücke gleich beim Ginrüden der Franzoſen gefprengt 
werden könne, die Ausführung war aber einem zweiten Mad, 
einem der Prinzen übertragen, deren es Yeider unter den öſter— 
reichiſchen Generalen gar viele gibt. Dev Prinz von Auersberg 





12. 6000 Todte und 2500 Gefangene verloren, Für deu Lefer, den dergleichen 
intereffizt, wollen wir im Vorbeigehen ‚bemerken, daß Poſſelt in den europäiſchen 
Annalen für 1806 Stück 2. ©. 182, die verſchiedenen Berichte über die Ge⸗ 
fechte am 14. zufammengeftellt hat. 
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jtand namlich, als die Franzofen auf der rechten Seite in Wien 
einzogen, mit etwa 14,000 Mann auf dem linken Wfer, bie 
Kanonen waren dort aufgepflanzt, die Conſtabler ſtanden mit 
brennenden Lunten, um fogleich auf die überall mit hrennbaren 
Stoffen und mit Pulver gefüllte Brücfe zu feuernz der Prinz 
ganz allein: war Schuld, daß es nicht geſchah. Dies müſſen 
wir hier um ſo mehr bemerken, als alle Franzoſen, die zugegen 
waren und die jeitdem gefchrieben haben, die Sache fo erzählen, 
daß das Verdienſt ganz allein ihren Generalen, unverdienter Tadel 
den untergeordneten öfterreichifchen Offizieren zufällt, die ihre Pflicht 
jtrenge erfüllten. Der beßte Bericht findet fich in’ den neulich er— 
ſchienenen M&moires du mardchal Marmont. Auersberg befahlnäms 
lic) dem Dffizier, dev die Batterie, welche die, mit brennbaren Ma— 
terialien beladene Brüde in Brand ſchießen follte, commandirte, er 
folle nicht eher Feuer geben Tafjen, als bis er franzöſiſche Trup— 
pen auf der Brüde erblide, und fo lange auch Parlamentärs 
herüber Tafjen. Dieſe Befehle ertheilte Auersberg an Kienmayer, 
diefer wieder an den Oberſt Geringer, der: dem Offizier auf der 
Batterie die ‚Inftruction gab, weßhalb Auersberg hernach Die 
Schuld auf diefen und auf den Oberften fchieben wollte, Ber— 
trand und Lanüſſe wurden dann, weil man fie für Barlamen- 
tärs nahm, zuerſt auf die Brücke gelaffen, Mürat ſelbſt, Lannes 
und Belliard von Adjutanten umgeben folgten. Alle dieſe Ge— 
neräle verſicherten am andern Ufer dem: commandirenden Offizier, 
daß der Friede mit Oeſterreich ſo gut als unterzeichnet ſey, daß 
man ſie ganz friedlich nach Wien gelaſſen, daß nur der Abzug 
der Ruſſen noch erwartet werde. Sie zeigten dabei auf einen 
abgedankten öſterreichiſchen General (Funk), den ſie in voller 
Uniform mit ſich geführt hatten, und ließen zugleich durch ihre 
Begleitung die Kanonen umdrehen. Der Offizier ſah in dem— 
ſelben Augenblicke franzöſiſche Bataillone auf die Brücke zumar— 
ſchiren und faßte Argwohn, ließ die Kanonen, die von der 
Brücke abgedreht geweſen, wieder umwenden und der Conſtabler 
war im Begriff loszubrennen, als ihm Lannes einen Stoß gab, 
Dies würde nicht gefruchtet Haben, wie die franzöfifchen Berichte 
ung glauben machen wollen, fondern Lanüſſe, Belliard, Mürat, 
Bertrand und Lannes wären gefangen, 1800 Franzoſen, die auf 
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der Brücke waren, wären in bie Luft gejprengt worden, wenn 
nicht Oeſterreichs Unftern in dem Augenblide den einfältigen 
Tropf Auersberg herbeigeführt Hätte, der den Oberbefehl hatte. 
An diefen wandte fih Mürat, er zeigte ihm Briefe vor, die er 
yon feinem Kaifer über den Frieden wollte erhalten haben, die 
andern Herren umgaben ihn und beredeten ihn; er ward über— 
zeugt und behandelte fie als Freunde, Er felbft führte die vor— 
ausziehenden franzpfifchen Negimenter über die Brücke, ließ ſogar 
die Hfterreichifchen Bataillone Parade vor ihnen machen. Diefe 
wurden dann freilich umzingelt und zu Gefangenen gemacht, 
Den Prinzen ließ man laufen, er ward aber auf Befehl des 
Kaifers Franz in Ketten gelegt und nad Königsgrätz gebracht. 
Sp ward die Gefchichte dem Berfaffer in jener Zeit von einem 
MWiener erzählt, fo fteht fie in dem Büchlein, die Franzoſen 
in Wien, von einem Augenzeugen, dem niemals wider— 
fprochen worden tft. Wie die Franzoſen die Sache berichten, 
findet man in der Note 35). Der Prinz ward in Königsgrätz 
vor ein Kriegsgericht geftellt und nach dem befannten Sprüchwort, 





35) Wir wählen ausdrücklich eine Stelle, wo nicht, wie in allen andern 
Berichten der Franzofen ſchaamlos geprahlt und gelogen wird, um durch Die vers 
götterten Helden de la grande armöe, die dabei thätig find, ein Wunder thun 
zu laſſen. Aus dem Schluffe wird man fehen, daß der Verfaſſer gerade fo würde 
erzählt haben, wie wir, wenn er. nicht das Wefpenneft feiner Landsleute gefürchtet 
hätte, Bertrand et Lanusse, fagt er, arriverent les premiers au pont à la 
. tete du 10ieme des Hussards et demanderent & parler au general; on les 
laissa passer, mais seuls, sur la rive gauche. La colonne vint ensuite, fit 
halte, Lannes et Murat mirent pied à terre,»-Un petit dötachement se porta 
sur le pont et s’y etablit. Belliard avanga comme en promenant les mains 
derriere le dos, Lannes le joignit, ils gagnörent ainsi du chemin; le com- 
mandant du poste fit quelques difficult6s, on le calma en lui parlant de 
V’armistice. Cependant il perdit patience lorsque le dötachement frangais 
se fut avance jusqu’aux trois quarts du pont et voulut commander sa 
troupe. Lannes 'et Belliard s’ömparerent de sa personne et crierent plus 
fort. que lui. On parla, on raisonna, on discuta. Pendant ce tems lä les 
-Frangais allongerent le pas, debouchörent du pont, et s’en rendirent maitres, 
Auersperg en fut pour la honte, Nul militaire auirichien n’&tait plus 
propre à donner dans une ruse de guerre. Le decouragement, la mollesse, 
la sottise conoouraient & V’envie pour aplanir tous les obstacles qui pou- 
vaient retarder la marche des Frangais, 


Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Br. 4. Aufl, 38 
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dag Krähen den Augen: der Krähen: nie gefährlich ſind, freige— 
jprochenz dev ı Hoffriegsrath verurteilte ihn aber zum Verluſt 
feiner Ehren und Würden und zu einjährigem Feftungsarveft. 
Durch die Befegung der Brüde ward e8 der; franzöſiſchen 
Armee möglich, fogleich über den Fluß zu gehen und eher nach 
Znaym gu gelangen, als Kutufoff dahin: gelangen konnte und 
«auf diefe Weiſe feine Vereinigung mit Buxhövden zu verhindern: 
Mürat, Spult, Lannes zogen geraden Wegs nad) Znaym, wäh— 
vend Dernadotte, der bei Stein ‚wieder über die Donau gegangen 
war und in Krems das Commando des: bei Dirnftein faſt ganz 
zu Grunde gerichteten, vorher von Mortier eommandirten Corps 
übernommen hatte, die Ruſſen im Rücken beunruhigen ſollte. 
Der franzöſiſche Kaiſer ſelbſt blieb vorerft in Schönbrunn zus 
rüc „und ‚ließ bedeutende Kriegscontributionen erheben.  ı Die 
Summen, welche in Defterreich erhoben wurden, wollen wir jo 
wenig hier aufzählen, als die Maſſe von Borräthen aller At, 
von Kanonen, Pulver, Flinten, Kugeln und anderen in den Ar- 
jenalen aufgehäuften Vorräthen , welche aus Wien: weggeführt 
wurden, denn alle dieje Notizen wird man gewiß lieber in an— 
dern Büchern auffuchen, als in dieſem Werk. Napoleon. legte 
auch, ſogar in Wien auf feinen Zeitungskrieg „große Bedeutung, 
er verſchmähte die in der Revolution erfundene und in der Schre= 
ckenszeit, wie in unfern Tagen vortrefflich benutzte Kunft nicht, 
welche durch gedungene Sophiften eine dffentliche Meinung machen 
läßt. Dazu gehört nothwendig, daf jeder eingefchrecft werde, der 
fich unterfteht zu. laugnen, daß das Hffentliche Meinung jey, was 
die Negierung dafür ‚ausgeben: will. 
Was das Erfte angeht, fo heißt es im 21. Bülletin: ‚Man 
jagt zu Wien und in allen Hfterreichifchen Provinzen, daß die 
Regierung nichts tauge, daß man zu viel Staatögebrechen zu 
heilen habe, al8 daß man noch die. Uebel des Kriegs hätte her— 
beiführen follen. Dagegen: ift man in Ungarn wie im Oeſter— 
reich überzeugt, daß Kaifer Napoleon den Frieden wolle und 
daß er der Freund aller Nationen, wie aller großen Ideen fey.“ 
Im Moniteur folgt immer ein Artifel über Unzufriedenheit. der 
MWiener dem andern. In einem berfelben heißt es: „Die Gleich— 
gültigfeit der Wiener in Anſehung einer Veränderung in ber 
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Regierung iſt ſichtbar und bei den aufgeklärten &laffen fo ale 
gemein, daß man nicht zweifelt, der Erzherzog Carl oder der 
Palatin von Ungarn würden feine Schwierigkeiten finden, wenn 
e8 ihnen in den Stun Fame, den Thron zu beſteigen.“ Diefe 
abjurde Art, durch Zeitungsartikel die Meinung zu fehaffen oder 
Lügen über die Herrjchende Stimmung zu verbreiten, ſchien dem 
Kaifer ein fo wejentliches und nothwendiges Stüc feiner auf 
Täuſchung beruhenden Regierung und Verwaltung, daß er kaum 
den: General Clarke zum Gouverneur von Wien ernannt hat, 
als er ihm durch Berthier fchreiben läßt: „Er folle in Wien 
Leute von Einfluß zu gewinnen fuchen, welcye in Zeitungen und 
Journalen fo fchrieben, wie er wünfche, daß die Leute dächten.“ 
Dies gelang indeſſen in Wien nicht fo gut, als im Folgenden 
Jahr in Berlin, wo damals Hurter’s Landsmann, Johannes 
Müller, unter den Styliften und Academikern glänzte, Diefer ges 
hörte erft zu den Teutonen und Bacchanten des Prinzen Ludwig 
Ferdinand und blies die Poſaune des heiligen Krieges gegen 
Napoleon, zu deſſen Lobe er hernach, als Preußen fiel, Phrafen 
machte, die mit den Lobpreifungen eines Fontanes wetteifern 
konnten. Gr ließ fich ja fogar einfallen, eine höchſt armfelige 
Rolle unter Jerome's Franzoſen in Caſſel zu fpielen. 

Kaiſer Franz hatte fich jet Mack's Niederlage fchon mehrere 
Mal Mühe gegeben, einen befondern Frieden zu erhalten (wor— 
auf wir unten noch zurückkommen), ihm war eben fo Angft vor 
feinen. Verbündeten, als vor feinen Feinden; feine Generale 
wurden von ben Ruſſen vwerachtet und haften diefe, Lichtenftein 
und andere Franzofenfreunde bearbeiteten den armen Franz; er 
eonfpirirte daher gewiffermaßen beftändig gegen die Ruſſen; das 
wußten alle Generale, fie glaubten daher jeden Augenblick, der 
Friede ſey gefchloffen und fie jeyen der Ruſſen entledigt. Dar— 
aus allein läßt fich die unverantwortliche That des Generals 
von Noſtiz erklären, worüber wir dem vuffifchen Berichte um fo 
lieber Glauben ſchenken, als er im MWefentlichen mit’ dem frans 
zöfifchen, nicht wie ihn das Bülletin giebt, fondern wie ihn zwei 
wahrheitliebende Sranzofen gegeben haben, völlig übereinftimmt. 
Kutufoff ward nämlich auf dem Marfche nad Znaym, unweit 
Hollabrunn, vom Bortrabe der Franzofen unter Belliard ereilt, 
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und es lag Alles daran, dieſen ſo lange aufzuhalten, bis Kutu— 
ſoff weiter marſchirt ſey. Zu dieſem Ende ward Bagration mit 
etwa ſechs bis achttauſend Mann hinter dem Hauptheer auf— 
geſtellt. Unter Bagration diente Noſtitz, der ein Paar tauſend 
Oeſterreicher und eine Anzahl Ruſſen unter ſeinem Befehle hatte. 
Er hatte unmittelbar im Rücken der Ruſſen das Dorf Schön— 
graben beſetzt, welches dem Centrum der ruſſiſchen Marſchlinie 
gerade gegenüber lag, Belliard hatte ihn zuerſt angreifen ſollen, 
da aber ſein Corps dem des Fürſten Bagration nicht überlegen 
war, ſo kam er, um die Oeſterreicher von den Ruſſen zu trennen, 
auf den Einfall zurück, den er auf der Wiener Brücke gehabt 
hatte. Er parlamentirte, er erklärte, es ſey ſchon Friede mit 
Oeſterreich oder es werde doch bald Friede geſchloſſen werden; 
er verſicherte, daß die Feindſeligkeiten nur allein den Ruſſen mehr 
gälten, und bewog dadurch Noſtitz zu einer im Kriege unerhörten 
Treuloſigkeit. Dieſer verließ mit ſeinen Oeſterreichern die Ruſſen, 
die er ſelbſt unter ſeinem Befehl hatte, letztere konnten dann 
freilich allein das Dorf Schöngraben nicht behaupten; es ward 
ohne Schwertſtreich beſetzt, und Bagration und Kutuſoff ſchienen 
verloren, weil Mürat's ganzes Heer heranzog. 

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir den an franzöſiſche, in 
alle Bücher übergegangene, Lügen und Prahlereien gewohnten 
Lefer wieder daran erinnern, daß Deelamationen und kecke Lügen 
immer mehr Glauben finden als befcheidene Wahrheit. Nur 
ein franzöfifcher Schriftjteller unjerer Tage fagt offen, daß 
Noſtitz getäufcht ward, das: Bülletin und die andern Bücher find 
unverfehämt genug, vorzugeben, die Franzoſen hätten fich täuſchen 
Yafien, fie hatten aus Großmuth Noftig erlaubt, durch ihre Reihen 
zu ziehen, weil fie bekanntlich die Edelmüthigften der Menfchen 
feyen 36). Dies tft jedoch weniger arg, -ald wenn man in dem— 
felben 24. Bülletin liefet, dag Milhaud in dem an fich unbe— 
deutenden Gefechte bei Wölfersdorf auf der, Brünner Straße 
(am 14, Nov.), wo die Ruffen allerdings vierzig Kanonen ſtehen 





36) A cette extröme facilit6, fagt das 24. Bülletin, on reconnait le 
caractere du Frangais, qui brave dans la m£lde, est d’une generosit® sou- 
vent irröflöchie, 
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Yafjen mußten, 191 Stück Gefchük genommen habe, oder wenn, 
als Lannes zu Stockerau ein fehr wohlverfehenes Magazin von 
Militärfletdungsftücken erbeutet, berichtet wird, die ganze Armee 
könne vollftändig daraus geffeidet werden. Wenn aber im 23, 
Bülletin von der in Wien gemachten Beute gefagt wird: „Mir 
haben Munition für vier Feldzüge gefunden und könnten unfere 
Artillerie, wenn wir fie verlieren, mehr als viermal herftellen,“ 
fo glaubt man nicht Napoleon's, fondern des Herrn von Münch— 
haufen’s Worte zu leſen. 

Die Ruffen bei Hollabrunn zogen fich indeffen aus der 
Berlegenheit, weil fie nicht fo tölptfch waren als die Defterreicher, 
fondern den Gasconier, der fie verfolgte, auf diefelbe Weiſe zu 
täufchen verftanden, wie Belliard den Defterreicher betrogen hatte. 
Dazu ward der Umftand benugt, daß fich der zu allen den letzten 
diplomatifch militärifchen Unterhandlungen in Berlin und in Wien 
gebrauchte Generaladjutant des vuffifchen Kaifers, der Graf von 
MWinzingerode, in Kutuſoff's Lager befand. Man ftellte fich, als 
Mürat feinen Adjutanten ſchickte, um Kutufoff, deffen Marſch— 
linie durch Noſtitz's Verrath in der Franzofen Gewalt war, zur 
GSapitulation aufzufordern, als wenn man in der That unter 
handeln wolle und Winzingerode begab ſich in das franzöſiſche 
Lager. Winzingerode ſchloß, ohne daß fich Belltard und Mürat 
genauer um feine'und um Kutufoff’3 Vollmacht zum Abfchliepen 
von allgemein verbindlichen Verträgen befümmerten, eine Ueber— 
einfunft, vermöge deren alle Ruffen innerhalb einer gewiſſen 
Anzahl von Tagen das ganze öſterreichiſche Gebiet räumen follten. 
Diefe Capitulation follte zur Beftätigung an den franzöfifchen 
Kaifer nach Schönbrunn gejchieft werden, An diefe Bedingung 
knüpfte ſich nothwendig eine andere, um derentwillen Kutuſoff 
ganz allein die ganze Sache eingeleitet hatte. Es ſollte nämlich, bis 
Napoleon's Antwort einträfe, Waffenruhe ſeyn und beide Theile 
in ihren Stellungen liegen bleiben. Bagration mit ſeinen ſieben 
bis achttauſend Mann blieb dann freilich bei Hollabrunn ruhig 
liegen, weil ihn die Franzoſen beobachten konnten, Kutuſoff aber 
mit den entfernter liegenden Theilen des Heeres brach ganz in 
der Stille nach Znaym auf; ſelbſt auf die Gefahr Hin, daß Ba— 
gration hernach ganz erdrückt werde. Der franzöſiſche Kaiſer 
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gerieth über die Capitulation in den heftigſten Zorn, weil er 
gleich erkannte, wie arg ſich ſein Schwager habe betrügen laſſen, 
er befahl, augenblicklich anzugreifen. Dies geſchah freilich; allein 
man hatte achtzehn Stunden verloren und Kutuſoff hatte zwei 
Märſche über Mürat gewonnen; das ganze franzöſiſche Heer, 
30,000: Mann und darüber, fiel daher auf Bagration. 

Bei diefer Gelegenheit: zeigte fich, was Mac hätte Teiften 
fonnen, wenn er aus Ulm gezogen wäre und was den Gene= 
ralen Defterreich8 und ihrer elenden ariftofratifch bitreaufratifchen, 
Regierung mangelt. Bagration, bei dem fich auch das öſter— 
reichtfche Hufarenregiment Erbprinz von Homburg befand, welches 
der Baron von Mohr commandirte, widerſetzte fich mit feinen 
fieben bis achttaufend Mann der ganzen feindlichen: Armee, Die 
ruffifchen Bomben -fteeften am 16. November das Dorf in Brand, 
wo das Corps lag, welches in Bagration’s Flanken fallen follte, 
dies gerieth daher in DVerlegenheit und die Ruffen bahnten ſich 
mit dem DBayonette den Weg.  Bagration mußte freilich feine 
Kanonen dem Feinde überlaffen, er verlor die eine Hälfte feines 
Heers; es bleibt aber immer eins der rühmlichften Gretgniffe 
des Feldzugs, daß er nach drei Tage lang fortgefegten Gefechten 
am: 19. Nov, zu Kutuſoff's großem Erftaunen mit der andern 
Hälfte des Kleinen Heers im Hauptquartier zu Wifchau zwifchen 
Brünn und Olmütz eintraf. Auch die Franzofen fogar geftehen 
ein, daß die Ruffen Großes leifteten, daß fie felbft viele Leute 
verloren und daß unter andern Dudinot fehwer verwundet ward, 

An. demfelben Tage, an welchem Bagration in Wifchau 
eintraf, ward auch Buxhövden's Armee, bei welcher fich Katfer 
Alerander befand, mit Kutufoff’8 Heer vereinigt, und Kutufoff 
übernahm das Obercommando des vereinigten Heers. Die beiden 
Kaiſer  verweilten bei diefer Gelegenheit zu Aufterlig, einem vom 
Fürften Kaunitz einft mit vielen Vorliebe geſchmückten und durch 
Anlagen verfchönerten Schloffe.. Napoleon Fam felbft nach Brünn 
und vereinigte fein ganzes Heer um fich, weil er wohl wußte, 
daß ihm nur ein entſcheidendes Treffen: aus einer Lage ziehen 
fönne, ‚die um ſo bedenklicher war, je — * — 
ſie äußerlich ſchien 

Daß die Uebereilung und der) Trotz er Ruffen, ‚welche 
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durchaus ein entfcheidbendes Treffen verlangten , verbunden mit 
der erbärmlichen  Bolitit des: Preußiſchen Cabinets und dem 
Zagen feines Königs, daß ferner die Verzagtheit und Rathloſig— 
feit des armen Kaiferd Franz und der Kleinmuth feiner Rathgeber 
mehrobeitrugen, Napoleon's Plan mit Preußen, Deutfchland und 
Italien zu fordern, als die Siege im: Felde, ift ausgemacht. Der 
Plan Napoleon’s, den er hernach auch ausführte, war, ein fran— 
zöfifches- Reich auf dem Gontinent zu gründen, wie die Engländer 
eins in Indien haben. Wie leicht man ihn hätte aufhalten 
fonnen, wird ein Blick auf die Lage der Dinge zur Zeit der 
Schlacht: bei Aufterliß zeigen. Wir jehen zuerft, daß, wenn auch 
Preußen zagte, es doch, wenn man. feine, Schlacht Tieferte, ge— 
nöthigt war, ſich zu erklären. Da wir fpäter auf Dnugmwik’s 
Miſſion zurückkommen, jo: wollen: wir hier nur bemerfen, daß, 
obgleich ihn Napoleon bald. unter dieſem, bald unter jenem Vor— 
-wande bald aufhalten, ‚bald an Zalleyrand weiſen ließ, doch 
endlich eine Erklärung erfolgen mußte, die, wenn fie vor dem 
Treffen abgegeben ward, Preußen ins Feld brachte, Dies machte 
den Kaifer nach feinem Siege ſo machgiebig. gegen Kaifer Franz 
und zog jeinen ganzen: Horn auf Preußen. Im Felde waren 
freilich. die Franzoſen überall Sieger, fie hatten außer Ungarn 
und Böhmen und Oberjchlefien fat das. ganze öſterreichiſche 
Gebiet beſetzt und Alles: ausgeplündertz allein wenn man zögerte, 
geriethen ſie doch durch ihre Ausdehnung in Verlegenheit. Der 
Erzherzog Carl hatte nämlich ſeinen Rückzug fortgeſetzt, obgleich 
der General Hillinger, der ihn decken ſollte, gleich anfangs mit 
5000 Mann capitulirt hatte; er vereinigte ſich hernach mit dem 
Corps des Erzherzogs Johann, welches aus Tyrol glücklich ge— 
rettet war und mit dem des General Hiller. Da Mafjena in 
Kärnthen Halt machte, jo verlor des Erzherzogs Corps vers 
hältnißmäßig wenig und ſtand fchon am 30. Nov. an der Drau. 
Er ſchickte dann den Feldmarſchalllieutenant Chafteler gegen Mar- 
mont, der. in) Steiermark: ftand, und fein, Hauptquartier in Graz 
hatte, : Schon: am 5. December nahm  Chafteler Gräz weg und 
der Erzherzog drang mit dem Hauptenrps gegen Wien ſelbſt fo 
raſch vor, daß am 7. December feine Borfchanren bis Wind 
paſſing, ſechs Stunden von Wien, freiften, Wenn fich die Armee . 
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der Defterreicher. und Ruffen aus Mähren nach Ungarn zog, fo 
konnten in kurzer Zeit vierzigtauſend Mann der ungarifchen In— 
furreetion im Felde ſeyn. Der Erzherzog Ferdinand hatte feine 
aus Ulm nach Böhmen geretteten wenigen Leute wieder auf 
zwanzigtaufend Mann gebracht und warf fih, als Bernadstte 
ber frangöfifchen Hauptarmee folgen mußte, auf die Batern 
unter Wrede, welche noch am 5. Dechr. aus Stöfen, Wohnau 
und Pfauendorf (bei Iglau) getrieben und nach Budweis ge⸗ 
drängt wurden. 

Auch im nördlichen Deutſchland, wie im ſüdlichen Italien 
waren bedeutende Rüſtungen gegen die Franzoſen gemacht, welche 
nicht ſowohl durch— den Sieg bei Auſterlitz, fo glänzend dieſer 
auch war, als durch das feige Benehmen des Kaiſer Franz und 
feines Cabinets nach dem Siege vereitelt wurden. Schon am 
19. Nov. waren fieben Bataillone der hannöverfchen Legion und 
zwei englifche Brigaden von den Gngländern bei Stade ans 
Land gefegt worden, am 5. Dec, ward die in Deal eingefchiffte 
Reiterei der hannoverfchen Legion in die Wefer und Elbe ge= 
bracht, man rechnete, daß fchon zehntaufend Mann Truppen im 
brittifchen Solde im Hannöverſchen wären und daß noch zwölf— 
taufend Mann Britten aus Deal würden herübergefchafft werden. 
Es ftanden feit dem 1. Dechr. zweitaufend Ruffen vor Hameln, 
zu denen hernach Hannoveraner ftießenz; e8 blieb aber bei einem 
unbedeutenden Gefecht, dag am 8. vor Hameln sorfiel, denn 
durch die. Ereigniffe in Mähren erhielt indeffen Napoleon un= 
befchränfte Gewalt, von der Meerenge von Meffina bis zur 
Nordſee. 

Napoleon fürchtete nichts mehr, als daß die Ruſſen ent— 
weder nach Ungarn oder nach Oberſchleſien ziehen und jeden 
entſcheidenden Schlag vermeiden möchten, er ließ daher die Um— 
gebungen des ruſſiſchen Kaiſers ausſpähen, und als er erfuhr, 
daß junge tollkühne Köpfe im Rathe das Uebergewicht hätten, 
baute er auf ihren Character ſeinen Plan. Er rückte erſt von 
Brünn bis Wiſchau vor und zog ſich hernach, als wenn er nicht 
wage, anzugreifen, wieder bis in die Gegend von Brünn zurück. 
Sowohl der deutſche als der franzöſiſche Kaiſer ſchienen aufrichtig 
den Frieden zu wünſchen; allein der Erſte mußte Bedingungen 
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vorschlagen, die Napoleon unmöglich annehmen konnte, und der 
Andere wollte den Kaiſer Franz erft von den Verbündeten und 
von Preußen ganz Iosmachen, ehe er mit ihm anfnüpfe. Da 
Graf Stadion, der mit Giulay am 27. Nov. als Friedenshote 
ins franzöſiſche Hauptquartier kam, gefehworner "Gegner Napo— 
leon's war und bis 1813 geblieben tft, auch außerdem die ganze 
Coalition hatte ftiften und ihre Plane hatte berathen helfen, fo 
war fchon feine Erfeheinung feine gute VBorbedeutung für den 
Ausgang der Sendung. Die Anträge, welche man machte, 
waren diefelben, die man für den Fall des Siegs der Verbün— 
deten ausgemacht hatte. Die Franzofen follten Deutfchland und 
Italien räumen, Wenn Napoleon das Oberhaupt feiner Gens— 
darmen= Polizei, den gewandten Savary (ſpäter duc de Rovigo) 
nad) Olmütz fehiete, unter dem Vorwande, den Kaifer Merander 
bei feiner Ankunft beim Heere zu complimentiven, fo war un— 
ftreitig zum Theil feine Abficht, wie dies aus dem 30. Bülletin 
hervorgeht, ſich während der drei Tage feines Verweilens mit 
der herrfchenden Stimmung und den leitenden Characteren genau 
befannt zu machen. Savary ward übrigens fehr freundlich und 
höflich vom Kaiſer Merander aufgenommen und entlaffen; allein 
man deutete darauf hin, daß man gemeinfchaftlich mit Preußen 
Geſetze vorfchreiben wolle und daß man erwarte, daß Nowofilzoff 
welchen Kaiſer Alerander an Napoleon fenden wolle, den Grafen 
Haugwitz in Brünn finden werde. Der Wink war hinreichend, 
um Savary zu bewegen, fich die Begleitung des Herrn von 
Novofilzoff zu verbitten. 

Als Savary dem Kaifer Nachricht brachte über die Ver— 
blendung der ruffifchen Generale und über ihre Einbildung, daß 
man die Ruſſen fürchte und deshalb Frieden durch Botfchafter 
fuche, beftärkte Napoleon die Thoren auf eine fehr ſchlaue Weife 
in. ihrer Thorheit.. Savary mußte noch einmal "ins feindliche 
Lager gehen und diesmal auf eine perſönliche Zufammenkunft 
feines Kaifers mit dem ruffifchen antragen. Diefe Zuſammen— 
funft ward abgelehnt, aber ſtatt deffen der Fürft Dolgorucki ge= 
ſchickt, um Napoleon Anträge zu machen Napoleon ließ ihn 
nicht ind Lager, fondern empfing ihn bei den Vorpoften. Wenn 
e3 wahr tft, daß der Fürſt fich auf eine brutale Weiſe benahm 
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und daß er diejenigen Forderungen machte, worüber ſich Napo— 
leon im 30. und 31. Bülletin ſo bitterlich beſchwert, ſo waren 
die Ruſſen von einem Schwindel ergriffen, der ſie ins Verderben 
reißen mußte; allein wir ſetzen nie ein unbedingtes Vertrauen 
in irgend Etwas, das von Napoleon unmittelbar ausging, oder 
in Worte, die ihm in den Mund gelegt werden 3%). In dem— 
jelben Bülletin, welches über die Ruſſen fehimpft, fptelen neben 
diefen auch wieder die Engländer, welche ftet3 der Dorn in Nas 
poleon’s Augen find, eine Rolle, 

Wenn man fragt, warum die Nuffen, bei denen An nur 
etwa zwanzigtaufend Defterreicher befanden, die fichere Stellung 
bei Olfchau, wo fie Napoleon nicht würde aufgefucht Haben, ver— 
ließen und nicht die dritte Armee unter Benningfen erwarteten, 
oder Napoleon dadurch zur Verzweiflung brachten, daß fie in 
Ungarn oder Oberfchlefien eine fefte Stellung nahmen oder auf 
den Höhen von Pratzen rnhig blieben, fo wird erwidert, daß das 
Berpflegungsfyftem durchaus fchlecht, der Mangel fo groß ges 
weſen jey, daß man unmöglich habe Tiegen bleiben können. Ges 
wiß ift, daß fich die Rufen von den Höhen und von Aufterlig 
weg näher nach Brünn ziehen ließen, wo die Talente ihrer Ge— 
nerale nicht vermochten, einen Schlachtplan zu entwerfen, den 
nicht Napoleon gleich mit einem Blicke überfehen hätte; im Ge— 
birge wäre das nicht der Fall geweſen. Die Franzoſen behaupten, 
daß fich Napoleon die Gegend, in welcher die Ruffen am 2. De- 
cember das Treffen bei Aufterlit lieferten, lange vorher zum 





37) Frankreich follte nicht allein auf Italien verzichten, fondern auch Bel- 
gten herausgeben, heißt e8 in den Bülletins, habe man gefordert; allein der 
franzöfifche Diplomat felbft, aus dem wir dies entlehnen, gefteht, daß er dies 
nicht glauben fönne, daß es wahrſcheinlich nur eine ver vielen aufs Volk und 
auf die Armee berechneten Sätze der famöfen Bülfetins gewefen ſey. Die ‚Ant 
wort, welche dem franzöfifchen Katfer in den Mund gelegt wird, mag den Werten 
nach anders gelautet haben, im Wefentlichen lautete fie aber doch gewiß fo, wie 
man fie vruden Heß: Si c’est la ce que vous aviez à me ‚dire, allez rap- 
porter à l’empereur Alexandre, que je ne croyais pas à ces dispositions 
lorsque je demandais à le voir; je ne lui aurais montre ı que mon armee, 
et je m’en serais rapportö A son quite pour les’ "conditions; il le bp 
nous nous battrons; je m’en lave les mains, | 
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Schlachtfelde ausgeſucht und ſeinen Plan darauf berechnet habe. 
Der Schlüſſel des Schlachtfeldes, zwiſchen Brünn und dem 
Schloſſe Auſterlitz waren nach dem Urtheil der Sachverſtändigen 
die Höhen von Pratzen. Dieſe Höhen hielten die Ruſſen bis 
zum 1. Decbr, mit ihrer ganzen Macht beſetzt, am 2. kamen fie 
herab, als Napoleon den einen der Flügel feines Heers zurückbog. 
Er Hatte längſt darauf gerechnet, durch Beſetzung dieſer Höhen 
den Sieg zu erhalten und den Rückzug der Ruſſen unmöglich zu 
machen, und faumte am 2, nicht, fie beim Anfange des Kampfes 
einnehmen zu laſſen. ine Eolonne des dritten ruffifchen Heers, 
welches Benningſen heranführte, war unter Michelfon’s Anfüh— 
rung gerade im entfcheidenden Augenblicke, als Napoleon auch 
Bernadotte's Corps herbeigerufen hatte, und als die Batern von 
Budweis nach Mähren marfchirten, bei den Ruſſen eingetroffen ; 
aber Feiner ihrer Oberanführer fonnte auf den Namen eines ge= 
nialen Feldheren Anfpruch machen, Napoleon's Proclamation an 
fein Heer zeigt ein volles Vertrauen auf feine Meifterfchaft, wie 
auf feine Generale und Soldaten, Dieſes Vertrauen ward in der 
mörberifchen Schlacht vom 2. Dee. auch nicht zu Schanden ge— 
macht. Ausgemacht ift, daß die Ruſſen befiegt wurden, eben fo 
gewiß tft aber auch, daß ohne die Verzagtheit des deutfchen Kai— 
jers, ohne die Rathſchläge der Lichtenfteing und Genoſſen, die 
den Ruſſen den Untergang wünfchten und ihres Katfers Vortheil 
auf Unfoften feiner Ehre und der des üfterreichifchen Namens 
fordern wollten, die Mebertreibungen der Vortheile des Sieges, 
welche die. Sranzofen jo meifterhaft zu verbreiten verftehen und 
die damals Niemand auf dem Gontinent auch nur zu bezweifeln 
wagte, nicht jo würden gewirkt haben, wie fie wirkten, Nicht 
der Sieg jelbft, fondern die nächften Folgen des Sieges machten 
die deutfchen Fürften zu demüthigen Vafallen Frankreichs, gaben 
Stalien in Napoleon’ Hand, machten feine Brüder und feinen 

Schwager zu regierenden Herren, feine Generale, Diplomaten, 
Sophiſten zu Fürften. 

Was die unmittelbare Wirfung bes Treffens angeht, ſo 
verloren die Ruſſen den größten Theil ihrer Artillerie und ihres 
Heeres, doch iſt dieſer Verluſt von den Franzoſen ſo übertrieben 
worden, daß wir weder die Zahl der Gebliebenen, noch die 
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derer, welche fich über die March zogen, anzugeben mager. 
Viele fonft ganz billige Franzoſen laſſen 54,000 Mann um— 
fommen, und Matthieu Dümas, der nicht zu den Prahlern ge— 
hört, berichtet, von 80,000 Ruffen feyen 40,000 umgefommen. 
Daß aber diefen militärifchen, offictellen Prahlereien wenig zu 
trauen ſey, geht ſchon daraus hervor, daß die ruffifchen Berichte 
den Menfchenverluft auf eben jo lächerliche Weiſe verfleinern 
fonnten, ald die Franzofen ihn vergrößern. Kutuſoff's Bericht 
fagt namlich, er babe in der Schlacht 12,000, die Franzofen 
18,000 Mann verloren. Die franzöfifchen Angaben laſſen fich 
zum Theil aus der DBergleichung der Einen mit der Andern 
widerlegen. Dies wird aus einem Beifpiel (ex uno disce omnes) 
hervorgehen. Buxhövden ward an einem gefrornen See auf dem 
Schlachtfelde hart gedrängt, einige Bataillone zogen fich auf das 
Eis, welches die Franzofen mit ihrem Geſchütze brachen, jo daß 
viele Rufen umfamen und daß Kanonen unterfanfen, Der erfte 
franzöfifche Bericht, um die 50,000 Ruſſen herauszubringen, 
welche geblieben jeyn follen, laßt nicht weniger ald 20,000 Mann 
dort ertrinfen. Schon in einem zweiten Berichte der Franzoſen 
werden die 20,000 Dann auf 4000 herabgefest, und ruffifche 
Offiziere wollen fogar gar nichts davon wiffen, daß eine bedeu— 
tende Anzahl der Ihrigen im See umgefommen fey. Das Leb- 
tere iſt unftreitig eben fo unrichtig, als die franzöfifche Erzäh— 
Yung, obgleich wir auch die leßte Angabe derjelben (von 4000) 
noch fehr bedeutend herabfegen würden. Weitere Unterfuchungen 
über den eigentlichen Stand der Dinge in dem Augenblide, als 
die Niederlage der Ruffen um ein Uhr am 2. December ent= 
fehteden war, können wir um fo mehr den militärifchen Schrifte 
ftelern überlaffen, weil gar nicht zu beftreiten tft, daß Kaifer 
Franz feine Lage und die der Ruſſen gerade fo betrachtete, als 
Napoleon und die Bülletind, und daß er deshalb fich ſchon in 
der Nacht nach dem Treffen benahm, als wenn alle Hoffnung 
auf immer verloren wäre. | 
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Erſtes Hauptftüd, 
Bis auf den Tilfiter Frieden. 


$. 1. 
Nächſte Folgen ver Schlacht bet Auſterlitz. 
A, Folgen für Oefterreich, für Holland, für Deutfchland bis Ende Junt 1806. 


Napoleon fand an Franz II. nach) der Schlacht bei Aufter= 
lig einen Regenten, der durch Schwäche, durch feinen ganz ita— 
lieniſchen Character ein eben fo brauchbares Werkzeug für ihn 
ward, als er am Könige von Sardinien nach den Siegen bei 
Montenotte und Millefimo um 1796 — 1797 gefunden gehabt 
hatte, nur daß des Kaiſers Verſtand noch etwas befchränfter 
war, Dies zeigte fich, als Lichtenftein, wie wir weiter unten 
berichten, den armen, erſchrockenen Franz nad der Schlacht zur 
perfönlichen Unterredung mit dem überlegenen Geift führte, der 
ihn fogleich unterjochte, und den Waffenftillftand, deſſen Bedin- 
gungen den beutfchen Katfer mit gebundenen Händen in feine 
Gewalt gaben, als eine Gnade gewährte. Die erfte Bedingung 
war, daß die vuffifchen Armeen ganz abziehen follten. Dies 
war um fo vortheilhafter, als nach dem Verluſt der Schlacht 
auch die Schwierigkeit der Verſorgung aufhörte, die man als 
Entſchuldigung anführte, warum man nicht eine Stellung in 
Dberfihlefien oder Ungarn nahm, ftatt eine Schlacht zu liefern. 
Der Reſt der Armee Yieß fich leicht verforgen. Die Franzoſen 
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behaupten freilich, die ruſſiſche Armee ſey ganz eingeſchloſſen, 
der Kaiſer ſo gut als gefangen geweſen, er habe ſeine Freiheit 
nur der Gnade des Kaiſers und dem Paſſirbillet verdankt, wel- 
ches dem General Davouft von Napoleon überſchickt ſey. So 
ganz ungegründet dies auch ift, fo beftehen Doch alle franzöſiſche 
Schriftiteller fteif und feit darauf (nur Lefebvre ausgenommen) 
ud auch fogar der verftändige Thibaudeau ift unter denen, welche 
dem ruffifchen Kaifer Die größte Undankbarkeit vorwerfen. Die 
ganze alberne Gefchichte von Napoleon's Großmuth gegen Katfer 
Alerander beruht darauf, daß diefer, ald Savary dem armen 
Franz nachgefchiet ward, um die Zuftimmung des ruffifchen Kai— 
jer8 zu dem, was Kaiſer Franz eingegangen war, einzuholen, 
aus Mitleld und nad feiner freundlichen Weife gar feine 
Schwierigkeiten machte, feine Nuffen zurückzuziehen, meil fein 
Berbündeter e8 wünſche. Der Beſuch Savary's giebt dem 30. 
Bülletin und allen Franzofen Gelegenheit, einen Dialog zwifchen 
Savary und dem ruffifchen Katfer zu erdichten, worin der Legte 
dem franzöſiſchen Kaifer Weihrauch ſtreut und: allerlei «Dinge 
fagt, die ganz wunderlich in feinem Munde Tauten. Die Ruffen 
fagen, Savary habe damals ‚gar nicht mit dem Kaiſer gefprochen; 
er mag ihn wohl gejehen haben, fein: Dialog iſt aber apokry— 
phiſch. Es wird fich weiter unten zeigen, daß der Kaifer fich 
den verfolgenden Franzofen Schon entzogen hatte, che Savary 
gefchteft ward, Ginleuchtend tft jedoch, daß Kaifer Franz * 
zu früh Alles aufgab. 

Daß die Schwierigkeit der — vor ben Treffen 
groß war, haben wir oben berührt; dieſes ‚hätte ſich aber in 
einem Lande wie Ungarn und Mähren auch schon! vorher Durch 
energifche Maßregeln leicht heben laſſen. Kutuſoff's Heer war 
nach dem Zreffen nicht ſo ſchwach, wie. die Franzoſen behaupten, 
und wäre durch Vereinigung mit Benningſen wieder ſo ſtark 
geworden, wie vorher. Der Erzherzog Carl war ganz unbefiegt 
und bedrohte Napoleon im Rüden; denn gerade, als er die Nach— 
richt von dem Waffenftillftand: erhielt, war er im Begriff, nad) 
Wien. aufzubrechen. Haugwis hätte, wenn er nicht durch dem 
Waffenftillftand wäre genöthigt worden, eine ganz andere Sprache 
zu. führen, die vom Könige am 3. Now, mit dem Kaiſer Alex— 
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ander und dem Erzherzoge Anton. verabredete Botſchaft aus- 
richten müſſen. Wir glauben daher mit Necht behaupten zu 
dürfen, daß Alles daran lag, daß in der Verwaltung der Mi— 
kitärangelegenheiten und des: ganzen öſterreichiſchen Staats eine 
Verwirrung und Unordnung herrichte, welche allen Begriff übers 
ſteigt. Dies geht ſchon daraus hervor, daß der Kaifer gleich 
nach dem: Preßburger Frieden feinen Bruder, den Erzherzog Carl 
zum Generaliffimus ernennen mußte. Dieſer ließ nicht blos dag 
ganze Kriegswejen reformiren, jondern auch in allen andern 
Fächern durchgreifende Aenderungen vornehmen. An ſich war 
bie Lage der Dinge am 3: Dee, bei weiten nicht jo verzweifelt, 
als Lichtenftein dem Kaifer glauben machte. Der Kaiſer Aler- 
ander hatte feinen Namen zu einer Kriegslift hevgegeben 3%), nicht 
um feine Armee, die gar nicht abgefchnitten war, vielmehr über 
Urſchitz, Czeitſch, Coding an die March zog und hernach über 
diefen Fluß ging, vom Untergang zu retten, jondern um einem 
Gefecht auszuweichen, welches Davouft würde begonnen haben _ 
und welches unter den damaligen Umftänden allerdings Gefahr 
gebracht hätte, Die Armee hatte nicht alle Artillerie, wohl 
aber gegen 200 Kanonen verloren; Bagration führte aber die 
hintern Schaaren, und diefer war tüchtig wie Davouft. Außer 
dem Erzherzoge Garl, der Wien bedrohte, und Benningfen, der 
im Anzuge war, folgte der Erzherzog Ferdinand den aus Böh— 
men abziehenden Baiern auf dem Fuße nach Mähren und auch 
Preußen hatte zu feinem Unglück endlich feine Truppen beweglich 
gemacht.  Kaifer Franz zog vor, — Napoleon's Gnade 


zu ſuchen ?9), 
38) Dasouft ieh die Ruſſen ziehen, als ihm der Kaiſer Alerander ein von 

ihm ſelbſt unterfehrtebenes Billet fehtekte, welches Tautete: J’autorise le general 
, de Meerfeldt à faire connaitre au général Frangais, que les. deux empereurs 
d’Allemagne et de France sont en conförence, qu’il y a un armistice dans 
cette partie, et qu’il est. en consöquence inutile de sacrifier.plus.de braves gens. 
39) Die Franzofen, und befonders Thibaudeau, ratfonniren gegen den Ge⸗ 
danken, daß Kaiſer Franz anders. hätte verfahren können, als er that, es hat aber 
Niemand behauptet zu fagen, es fey gewiß gewefen, daß die Alltirten obgeſiegt 
hätten; davon tft gar nicht die Rede, es handelt fih. vom Wagen. Wie warı 
es nach der Schlacht bei Borrodino? Wie in Preußen 18132 Wie in, —* 
nien 1808% 
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In der Nacht vom 2. auf den 3. ward Fürſt Lichtenſtein, 
den Napoleon im Bülletin als den Mann empfiehlt, den der 
Kaiſer vor allen andern an die Spitze ſeiner Angelegenheiten 
hätte ſtellen ſollen, vom Kaiſer Franz an Napoleon geſendet, um 
ihn um eine perſönliche Zuſammenkunft zu erſuchen. Er irrte 
lange auf dem Raume umher, wo die franzöfifche Armee nad) 
dem Siege zerftreut lag, bis er den Kaifer fand; diefer zeigte 
fich jehr bereit, am 4. den Kaiſer Franz zu empfangen. Dies 
geſchah abfichtlich nicht in Brünn, wo Napoleon fein Haupt- 
quartier hatte, fondern auf freiem Felde bei Nafiedowis und auf 
den Borpoften bei Saruſchitz in einem fehr fchlechten Quartier, 
Dadurch erhielt man Gelegenheit, in Zeitungen und Geſchichten 
Napoleon und feine Franzoſen im Gontraft mit dem öſterrei— 
chifchen Katfer und den ihn begleitenden Generalen aufzuführen 
und Empfang und Unterhaltung dramatifch auszufchmücden. Die 
Franzoſen haben in der That die Gefchichte der Zufammenkunft 
nach ihrer Art mit Anekdoten geſchmückt, fie haben ſogar den 
Kaifer Franz einmal in feinem Leben geiftreich ſeyn laſſen und 
dies Alles ift Gefchichte geworden, wie Plutarch's Anecdotenz es 
liegt aber nicht in unferm Wege, 

Kaiſer Franz bat um einen Waffenftillftand, während beffen 
über den Frieden unterhandelt werden follte, Napoleon gewährte 
ihn unter der Bedingung, daß die Ruſſen binnen vierzehn Tagen 
Ungarn und Mähren, binnen vier Wochen aber Galizien raumten. 
Daß Napoleon bei der Gelegenheit gejagt und gethan habe, was 
man in den Büchern und Bülletins lieſet, können wir faum 
glauben, meil wir e8 feiner weniger würdig finden, als die Fran- 
zofen es zu finden fiheinen 3%), Die franzöfijche Armee blieb 





392) Wir mögen vergleichen in den Text nicht aufnehmen, "wollen aber 
doch Hier in den Noten anführen, was man in allen franzöfifchen Büchern findet, 
Napoleon habe zu Katfer Franz gefagt: L’armde Russe cernde, pas un homme 
ne peut öchapper; mais je dösire faire une chose agreable & Pempereur 
Alexandre; je laisserai passer l’armde russe; j’arröterai la marche de mes 
colonnes, pourvu que l'armôo russe retourne en Russie, qu’elle evacue 
l’Allemagne, la Pologne autrichienne et prussienne et que V. M. promette 
de ne plus me faire la guerre. — Cette promesse je vous la donne, re- 
pondit Pempereur d’Autriche; quant & l’empereur Alexandre, son intention 
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vermöge der Bedingungen des Waffenftillftandes bis zur Ratifi- 
eation des Friedens im Befit des ganzen Iglauer, des Znaymer, 
Brünner und eines Theild des Olmüber Kreifes in Mähren, 
ferner des rechten Ufers der March bis zu ihrem Einfluß in die 
Donau, Preßburg eingefchloffen. Ober- und Niederöſterreich, 
Tyrol, Benedig, Kärnthen, Steyermarf, Krain, Görz, Iſtrien 
blieben befegt und in Böhmen nicht blos der Taborer Kreis, 
fondern auch das Land öſtlich von der Straße von Tabor nad 
Linz. Hundert Millionen Franken wurden von dieſem Drittel 
ber öſterreichiſchen Monarchie als Gontributton zur Belohnung 
für Napoleon's Heer gefordert, Der übrige Druck ward darum 
nicht gemildert, Katfer Franz willigte daher gern in jede Bedin— 
gung, damit nur die Franzoſen fein Land verlafien möchten. 
Kaiſer Merander gab, weil fein Bundesgenoffe e8 wünfchte, feine 
Zuftimmung, als Savary, um diefe zu fordern, an beide Kaifer 
gefehieft ward; dag war edel und ſchön; die Franzofen haben 
aus Savary’8 Sendung den Nettungsroman und einen lächer— 
lichen Dialog Savary's mit dem ruffifchen Katfer gemacht. Grit 
nachdem Savary die Nachricht von der Zuftimmung des ruffijchen 
Kaiſers zurückgebracht hatte, ward der vom Fürften Lichtenftein 
am 4, verabredete Waffenftillftand am 6. unterfchrieben und 
Talleyrand, Stadion, Giulay Famen nach Nifolsburg, um über 
den Frieden, den beide Theile recht ſchnell abzufchliegen wünfchten, 
einig zu werden. Das war fehr leicht, denn Napoleon legte den 
Tractat vor und Kaiſer Franz hatte fich aller Mittel beraubt, 
den Forderungen zu widerftehen; ihn tröſtete Napoleon’d Ver— 
fprechen, daß zwei Monate nad) der Ratification alle feine Staaten 
von den Franzofen geräumt feyn follten. —3* 

Die in Nikolsburg mit Stadion und Giulay, der blos des 
Militäriſchen wegen zugezogen ward, begonnenen Unterhandlungen 





est de retourner en Russie avec son armée. Dies wird auch In Nebenum⸗ 
fländen anders erzählt, umd die Leute, die uns vergleichen als Geſchichte auf- 
tifchen, fügen hinzu: Als Katfer Franz ihn verlaffen gehabt, habe ihr Katfer zu . 
feinen Generalen gefagt: Cet homme me fait faire une faute; j'aurais pu 
suivre ma victoire et prendre toute l’armde russe et autrichienne; mais 
quelques larmes de moins seront verses. Welche Rodomontade und welde 
zarte Sentimentalttät!! 
Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19. Fahrh. VI. Bd, 4. Aufl, 39 
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wurden hernach in Brünn fortgeſetzt, nur trat der Fürſt Johann 
von Lichtenſtein als Unterhändler an Stadion's Stelle. Dem 
Letzteren trauten die Franzoſen nicht, Napoleon fand ſich ſogar 
beleidigt, als er nach Ludwig Cobenzl's Entfernung von den 
Staatsgeſchäften an die Spitze des Departements der auswär— 
tigen Angelegenheiten geſtellt ward. Von Brünn begaben ſich 
hernach die Bevollmächtigten nach Preßburg, weil dieſe Stadt 
faſt in gleicher Entfernung von Hollitſch liegt, wo Kaiſer Franz 
ſich aufhielt, und von Schönbrunn, wo Napoleon's Hauptquar— 
tier war. Schon am 26. December ward dort der Friede unter- 
zeichnet und auch gleich nachher vatificirt, weil Napoleon Preußen 
bedrohen wollte und Kaifer Franz wieder in Befit feines Landes 
zu kommen wünfchte, Wir fügen die Hauptartikel des Preß— 
burger Friedens in der Note beit), die drückendſte TEN! 





40) Defterreich willigte ein, daß Frankreich auch ter alfe PEN 
Fürftenthümer, Territorien jenfetts der Alpen als Eigenthum und mit völliger 
Souveränität befite, welche vor diefem Tractat dem franzöfifchen Reiche einver- 
leibt oder durch franzöfifche Gefege und Verwaltungen regiert. waren. Der ‚öfter: 
reichiſche Kaiſer erkennt die Verfügung Napoleon's über. Lucca und Piombino an. 
Er entfagt dem Theile der Nepublif Venedig, der ihm durch die Tractate von 
Camps Formio ımd von Lünenille abgetreten worden. Diefer Theil foll dem 
Köntgreih Italien einverleißt werden. Cr erkennt Napoleon als König von 
Stalten an und verfpricht, wenn fünftig einmal die Krone von Frankreich und 
Italien follten getrennt werden, den als König von Italien zu erkennen, dem 
der franzöfifche Katfer die Krone SItaltens geben wird. Die Kurfürften von 
MWürtemberg und Batern, welde den Köntgstttel annekinen ohne aus dem beut- 
ſchen Staatenbunde auszutreten, erfennt Katfer Franz als Könige an. Batern 
erhält yon Defterreich die Markgrafſchaft Burgau, das Fürſtenthum Eichſtädt, 
den kurſalzburgiſchen Antheil an Baffau, die Grafſchaft Tyrol nebft Trident und 
Briren, die voralbergtfchen Herrfchaften, die Grafſchaft Hohenems und Königsegg, 
Rothenfels, die Herrſchaften Tettnang und Argen und die Stadt Lindau, Wür- 
temberg die Domauftädte Ehingen, Munverlingen, Riedlingen, Mengen und 
Sulgau, die obere und niedere Grafſchaft Hohenberg, die Landgrafſchaft Nellen- 
burg, das Amt. Altorf ohne die Stadt Conſtanz, ein Stück vom Breisgau und 
die Städte Villingen und Brentingen. Baden: Breisgau, Ortenau, Conftanz 
mit der Commende Meinau. Salzburg und Berchtesgaden werden als Herzog: 
thümer Defterreich einverleibt. Der franzöfiiche Katfer verpflichtet fi, dem Erz⸗ 
herzoge Ferbinand, der bisher im Beſitz von Salzburg gewefen tft, dafür Würz- 
burg vom Könige son Baiern zu verfchaffen, auf welches Land dann ber Kurs 
fürftentitel übergeht. Alle Rechte, Güter, Beſitzungen des. deutſchen Ordens 
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Bedingungen war nicht, wie es ſcheinen könnte, daß Oeſterreich 
1000 Ouadratmeilen Land und 3 Millionen. Einwohner verlor, 
fondern daß e8 alle Ufurpationen Napoleon’s, alle Erpreſſungen, 
alle Schritte zu Gunften feiner Familie, feiner Generale, feiner 
Greaturen aller Art anerkennen und dulden mußte: Bon diefem 
Augenblick an kam nämlich Vebermuth und Berachtung der 
öffentlichen Meinung über den franzafifchen Kaifer, er hatte ‚Die 
Fürften und ihre Diener elend gefunden und begann daher auch 
die Volker zu verachten. Alle Franzoſen reden von feinem Syſtem, 
vom Plan eines. Sarolingifchen Reichs und yon hundert andern 
Dingen, die fich fehr gut auf dem Papier ausnehmen, in der 
Wirklichkeit haben wir nichts davon geſehen. Wir fahen nur 
ewigen Wechfel des Beſitzes, der Herrfcher, der Einrichtungen 
und Kitten zugleich an-den Uebeln einer Despotie und einer Res 
publik. Ueberall herrfchte Willkühr eines Mannes, der, was 
er heute baute, morgen umriß, um nen zu bauen, Jede ver—— 
anderte Lage der Umftande, jede neue Erbärmlichkeit der alten 
Regierungen führte, wie fich befonders in den Schritten gegen 
Portugal und Spanien zeigt, ganz neue Plane herbei. König— 
nigveiche und Fürſtenthümer entftanden und verſchwanden wie 
Kartenhäufer, Könige und Fürften wertaufehten ihre Gebiete, mie 
Offiziere die Negimenter; Holland ward Frankreich einverleibt, 
fobald der neue König fich unterftand, auch gegen andere Leute 
Pflichten Haben zu wollen, als gegen feinen Bruder, Alle Ver- 
ordnungen und Einrichtungen waren vortrefflich, denn Napoleon 
gebot über Die ganze Intelligenz der alten und der neuen Zeit 





follen einem öfterretchtfchen Prinzen erblich verliehen werben, den der Katfer von 
Defterreich ernennen wird; auch wird Napoleon dafür forgen, daß der Erzherzog 
Ferdinand wegen des Breisgau, das er verliert, in Dentfchland entſchädigt werte. 
Batern kann Augsburg und das Gebtet der Stadt, Würtemberg die Grafſchaft 
Bondorf befeßen, ohne daß Defterretch Einwendungen macht. Die Könige von 
Batern und Würtemberg und der Kurfürft von Baden ‚genießen in ‚ihren alten 
und neuen Beſitzungen die volle Souveränität, wie der. Katfer von Defterreic 
und der König von Preußen in ihren deutſchen Staaten, und Kaiſer Franz 
wird weder als Reichsoberhaupt noch als Mitftand irgend einer Verfügung, welche 
jene Fürften getroffen Haben ober noch treffen werben, ein Hinderniß entgegen 
ſetzen. 
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von Frankreich und ſuchte mit dem ihm eigenen Tact das Beſte 
aus dem, was dieſe leifteten, heraus; aber was ließ er verordnen, 
was fuchte er als feinen Zwecken dienend aus den vielen Auf- 
jagen heraus? Bald eine fat vepublifanifche Maaßregel, bald 
ein byzantinifches Geſetz. Man denfe an die vielen aus den 
Deereten der Nationalverfammlungen entlehnten Gefeße und zu= 
gleich an die fchon im Jahre 1806 gegen die beftehenden Ge— 
fege errichteten Fürftenthümer, Herrfchaften, Lehen, Steuern, 
Pflichtigfeiten gegen die Familie Bonaparte oder andere Frans 
zofen, mit denen Deutfchland und Italien belaftet ward, Wie 
veimte ſich der unbeftreitbare Eifer für Recht und Gericht und 
für eine neue, der Zeit angepaßte Gefebgebung und Verwaltung 
mit der Verlegung aller natürlichen und pofitiven Geſetze, Die 
man fich erlaubte? Wie grell ftechen die von den Frangofen fo 
hoch gepriefenen Maafregeln zur Erhaltung der Ruhe und Ord— 
nung gegen bie NRäubereien und graufamen Grprefjungen ab, 
welche man fich mitten im Frieden im Lande der Freunde er- 
Iaubte? Wie contraftirt das Goldblech, mit dem die neuen Höfe 
und der neue hohe Adel oft pofjierlich genug überdeckt wurden 
und der höfiſche Bombaft der offictellen Redner mit dem cynifchen 
Zon der Bülletins und des Moniteur! Man wollte Fürften 
wieder zu Ehren bringen und doch erlaubte man fich gegen alte 
Häufer und vegierende Herren und fogar gegen ihre Gemahlinnen 
in Zeitungen Schimpfreden; deren fich ein Unteroffizier in der 
Wachtſtube fchämen würde!! "Die elenden alten Höfe und alle 
armen Seelen, die ihnen in Deutfchland und Italien und be— 
jonders in Spanien und Portugal angehörten, würden übrigens 
ganz gewiß für den Zweck einer Univerfalmonardyie, wenn ihn 
Napoleon gehabs hätte, viel befjer gedient haben, als die neuen 
Dynaftien, die Könige aus feiner Familie und die Einverlei- 
bungen, die er vorzog. Wir machen dieſe allgemeinen Bemer— 
fungen gerade an diefem Orte, weil wir von jest an faſt nur. 
von Napoleon's und feiner Deere Heldenthaten und Eroberungen, 
von der Servilität und Schwäche der alten Generation der Ari— 
ftofratie des Gontinents, von dem. Schwindel, welcher glücklicher 
Weiſe den thöricht verehrten Götzen der Franzoſen und fie ſelbſt 
yon Gewaltthat zu Gewaltthat fortriß, zu erzählen haben werben, 
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Mir werden hernach noch zeigen, auf welche Weiſe edle Patrio— 
ten den beſſern Theil des alten deutfchen Nitterfchaft und das 
ſchläfrige deutfche Volk weckten, wie ein Nationalfampf begann, 
wie Begeifterung einmal den Schlendrian der Büreaufraten be— 
fiegte, wie unter Jubeln ein neuer Tag dämmerte. Leider könnte 
der Verfaſſer im Naume feines Lebens noch genöthigt feyn, zu 
berichten wie fich die Hölle aufthat, wie Heuchler und Schurfen 
die alte Nacht zurückführen wollten, und wie man fortdauernd 
bald glücklich bald unglüdlicy gegen den Bund der Finfterlinge 
fampft. Dies zu erzählen will er aber andern überlaffen. Der 
Friede von Preßburg brachte Napoleon's Idee der Errichtung 
feines gleich dem römiſchen Neich in alter Zeit, gleich dem ruffifchen 
und dem englifcheindifchen in unfern Tagen auf Gewalt der Waffen 
gegründeten Neich8 der Ausführung bedeutend näher, Che wir 
dies näher nachweifen, wollen wir einige Winfe über die Lage 
Defterreih8 unmittelbar nach dem Preßburger Frieden geben 
und dann berichten, wie Holland und der größte Theil des deut- 
hen Reichs fchon vor Auflöfung des Neichstags zu Negensburg 
entweder unmittelbar den Fremden unterworfen oder von Fürften 
beherrjcht wurde, die fich der Familie Bonaparte's hatten ein— 
verleiben laſſen. | 

Was Defterreich angeht, fo zeigte fich gleich nach dem Frie— 
den, als man einigen fchretenden Mebeln der Staatseinrichtung 
und Staatsverwaltung abhelfen wollte, wie fchlecht e8 um ben 
Kaiſer ſtehe und wie die ganze Berfaffung feines Reichs ver— 
altet und unzureichend jey. Cine große Anzahl Beamten im 
Kriegsmwefen und in der Verwaltung mußte ihres Betragens wäh 
rend des Kriegs wegen entweder entlaffen oder zur Verantwor— 
fung gezogen, alle Zweige der Verwaltung, befonders das Kriegs- 
wejen ganz und durchaus verändert werden, weßhalb der Erz— 
herzog Carl ausgedehnte Vollmacht erhielt. Unter den vielen 
vornehmen Herren, welche im letzten Kriege ihre Pflicht ver— 
geflen oder ausgezeichnete Ungefchieflichkeit bewiefen Hatten, waren 
der ‚Generalquartiermeifter Mad und die Generale: Prinz von 
Auersberg und von Auffenberg die vornehmften. Sie waren in 
Joſephſtadt in harter Haft, bis fie vor ein Kriegsgericht geftellt 
werben konnten. Napoleon fuhr indeffen nach feiner Entfernung 
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aus Oeſterreich fort, den Kaiſer auf jede Weiſe zu kränken und 
zu beeinträchtigen. Endlich nöthigte er durch die Art, wie er den 
rheiniſchen Bund einrichtete, deſſen Errichtung im Preßburger 
Frieden ſchon angedeutet und von Oeſterreich anerkannt war, 
den Kaiſer Franz, das Reich aufzulöſen und dem deutſchen Kaiſer— 
thum zu entſagen. Gleich anfangs ſah der franzöſiſche Kaiſer 
bei ſeinen Abſichten gegen Preußen mit einiger Beſorgniß den 
Erzherzog Carl als Generaliſſimus an die Spitze des ganzen 
Kriegsweſens geſtellt und dieſes durchaus reformirt. Auch in 
Rückficht der Leitung des Departements der auswärtigen Ange— 
legenheiten ſah er fich getäufcht, Ludwig von Cobenzl ward auf 
fein Verlangen entfernt, aber der Graf Stadion, der Stifter der 
Coalition fam an feine Stelle Er fchreibt daher am 19 Fe— 
bruar am den General Andreofiy, der in Verbindung mit dem 
Fürften von Lichtenftein für die Erfüllung der Artikel des Frie- 
dens zu forgen hatte: er folle dem Fürften fagen, daß diefe Er— 
nennung ihn (Napoleon) für die Zufunft fehr mißtrauiſch machen 
müſſe. Daß er dies fey, bewies der Kaifer durch die Briefe, 
die er in derfelben Woche Februars wegen der Truppen ſchrieb, 
welche Kaifer Franz dem Erzherzoge Ferdinand mit Talleyrand’s 
mündlicher Zuftimmung lieh, als diefer Würzburg befegen mollte, 
welches ihm im Preßburger Frieden abgetreten war, Napoleon 
ſchreibt viermal, er werde durchaus Feine nfterreichifchen Truppen 
außerhalb Defterreich dulden, der Kurfürft Ferdinand folle fich 
Truppen in Weftphalen werben, die Defterreicher mußten fogleich 
aus Würzburg abziehen. Einen andern GStreitpunft gab bie 
Forderung des Durchmarſches, den Napoleon für die Truppen 
verlangte, die er aus dem DVenetianifchen nach Sftrien und Dal- 
matien ſchicken wollte, Der Weg führte durch die öſterreichiſche 
Sraffhaft Monfalcone und Napoleon berief ſich darauf, daß 
Defterreich diefen Durchmarfch der Republik Venedig nie gemei- 
gert habe, Viel wichtiger it ein anderer Bunkt, den Napoleon 
benugte, um Braunau, welches er nach drei Monaten hätte 
räumen jollen, zum Bollwerk: zwifchen Batern und Defterreich 
zu machen. 

Napoleon hatte namlich den General Molitor nad Dal- 
matten: geſchickt, um Beſitz som Lande und son den Feftungen 


— 
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zu. achmen, bie ihm der öſterreichiſche Beauftragte Ghiſilieri über- 
liefern follte. Da um diefelbe Zeit die Ruffen aus Neapel nad 
Dalmatien übergefchifft wurden, ſo beſchuldigte Molitor Ghiſi— 
liert, er. habe die Artillerie, verkauft, damit die Franzoſen nicht 
im, Stande wären, die Feſtungen gegen, bie Ruſſen zu verthei= 
digen. Hernach übergab der General Brady Cattaro, Budua 
und Gaftel nuovo den Rufen, ehe die. Franzoſen anlangten, 
Dies benugte Napoleon, um zu entjchuldigen, daß. feine Armeen 
nicht, wie er. verfprochen hatte, vor dem. 1. April über den Nhein 
zurücdgingen und daß er Braunau in Beſitz ‘behielt, Er ver= 
langte, Defterreich folle dafür jorgen, daß die Ruſſen Gattaro 
verließen, und dieſe eilten nicht, dem Kaifer Franz dieſen Ge— 
fallen zu thun; Braunau blieb daher nicht, allein. beſetzt, fondern 
die. Befeftigungen wurden bedeutend vermehrt und Defterreich 
blieb von dort aus bedroht: Gin großer Gewinn war es aber 
doch, für Defterreich, daß ftatt des elenden Philipp. Cobenzl, ber 
fich im Sahre 1805 fo fchimpflich Hatte täuſchen laſſen und feinen 
Katfer über Abfichten, Plane und Anftalten der Franzofen in 
verberblicher Sicherheit gewiegt, bis es zu ſpät war, der Graf 
von. Metternich Winneburg. als. Gefandter nach Paris geſchickt 
ward. Die Bedeutung, welche: diefer. feitdem in öffentlichen Ge— 
ſchäften erhielt, war hernach ſehr heilſam für SDefterreich, denn 
ihm gebührt unftreitig. dev. Ruhm, wenn es einer iſt, daß er 
Talleyrand einigermaßen ‚gewachjen war. 

Ehe, wir zu den. Schritten. übergehen, welche jchon vor der 
Srrichtung des rheinifchen Bundes, wovon wir erſt im folgenden 
Theile. veden werben, geſchahen, um bie Deutjchen nach und nad) 
an das franzöfifche Joch zu gewöhnen und ihnen entweder Frans 
zofen oder doch aus franzöſiſchem Blute entſproſſene Herrſcher 
zu. geben, müffen wir erwähnen, daß gleichzeitig. mit dem deut— 
ſchen Kaiſerthum auch die niederländifche Föderativrepublik unter- 
ging. Wir bemerken dies ausdrücklich, weil fich ſpäter zeigen 
wird, daß der. Verfuch, den Völkern ihre Nationalität. zu rauben 
und das Franzoſenthum erft den ſervilen und jchläfrigen, von 
ihren Fürften und ihrer Beamtenariftofratie verrathenen und 
verkauften Deutfchen und den demoralifirten und ſchlaffen Ita— 
fienern, dann auch den Spaniern und. Bortugiefen aufzubringen, 
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ſeit 1806 die Völker ſelbſt weckte. Wir werden im nächſten 
Bande zeigen, wie ſchon im Jahre 1806 die deutſche Nation 
erwachte und geweckt wurde, und wie alle die Mittel, welche 
Napoleon anwendete, und durch graufame und tyrannifche Po— 
fizet und. durch eine Mordjuftiz, wie fie an Buchhändler Palm 
geübt ward, die Hffentliche Meinung zu beherrfchen und ihre Aeu— 
ßerung zu beftrafen, ganz vortrefflich dienten, die Bewegung zu 
erhalten, die Unterdrüdten durch den Drud fo zu ftählen, daß 
fie hernach mit WI REEH ENGE Gewalt —— und jeder 
Gefahr trotzten. — 

Holland war durch die Vemühungen Schimmelpennink's, 
eines Mannes, der der beiten Zeiten würdig war, durch deſſen 
Patriotismus, Uneigennügigfeit und Entfernung von der allge 
meinen Gitelfeit und vom Hochmuth der Staatsmänner, mit denen 
Bonaparte gewöhnlich zu thun hatte, lange vor manchem Uebel 
bewahrt worden. Es ward bis zum Herbft 1805 ganz national 
vegtert und niemand ahnete, daß der franzöfifche Kaiſer eine von 
ihm ſelbſt erft 1804 durch Schimmelpenninf eingeführte Ver— 
faffung ſchon im folgenden Jahre wieder umftoßen werde und 
doch Dachte er unmittelbar nach der Schlacht bei Aufterlig daran. 
Man wird aus dem Folgenden ſehen, daß der Gedanfe, die 
Throne mit feiner Familie zu befegen, von dem Augenblif an 
auch die beiten Abfichten des Kaiſers vereitelte, da er nur Werk- 
zeuge haben wollte, um alle Nationen zum Bortheil der Fran— 
zofen zu benußen, wozu unftreitig die zitternden und bebenden 
Fürften und die alten Höfe beffer taugten, als feine Familie, deren 
Glieder fich alle für Napoleon’s hielten. Meber die Erhebung 
von Napoleon’3 etwas fonderbarem Bruder Ludwig zum Könige 
von Holland find wir durch die vollftändig gedruckten Actenſtücke 
jehr gut unterrichtet 21), Wir fehen aus diefen Dorumenten, daß 
der Rathspenfionarius erſt Alles that, was in feiner Macht 
jtand, um fein Vaterland vor der Herrfchaft eines Franzoſen zu 
bewahren und daß er, als dies nicht möglich war, wenigitens 





41) Herr N. ©, san Kampen hat fie nad den tkm von Herrn Schim- 
melpenninf mitgetheilten. Originalen als Beilagen zum 4 Bande feiner Ge- 
schiednis der Fransche Heerschappy in Europa abdrucken laſſen. 
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den Schimpf abzuwenden fuchte, daß die Holländer felbft fich 
aus freiem Willen einen fremden Herrn gewählt und die im 
fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert erft gegen Spanien, 
dann gegen Frankreich fo rühmlich behauptete Freiheit und Uns 
abhängigkeit freiwillig geopfert hatten, Weil der Kaifer ftets 
Arglift der Gewalt vorzog, wenn eine Ungerechtigkeit geübt werben 
jollte, und weil er fich im Nüdficht des Schritts gegen Holland 
diefelbe Ausflucht gegen andere Mächte verfchaffen wollte, die er 
bei der Vernichtung der Nepublifen Lucca und Genua gebraucht 
hatte, fo schrieb Talleyrand fchon im Februar 1806 an den 
Nathspenfionarius, daß der Kaifer nöthig finde, die im Jahre 
1804 eingeführte Staatsverfaffung durchaus zu verändern. Der 
Rathspenfionarius ward in dem Briefe aufgefordert, den Admiral 
Verhuel, der zugleich im holländischen und im franzofifchen Dienfte, 
in dem Einen als Viceadmiral in dem andern als Contread— 
miral angeftelt war, nach Paris zu fehiefen, damit man das 
Nöthige mündlich abmachen könne 42). Der Admiral blieb ſechs 
Wochen in Paris, wohin er am 15. Februar abgereifet war, 
und erklärte bei feiner Rückkehr im April, daß der Katfer un= 
bedingt verlange, daß die Holländer fich feinen Bruder Ludwig 
zum Könige ausbitten ſollten. 

Berhuel, den man ſich in Paris aus fehr guten Gründen 
son den Holländern als ihren Repräfentanten erbeten hatte, ob= 
gleich damals Brantjen als Gefandter in Paris anwefend war, 
war der Meinung, daß nichts anders zu thun fey, als daß fich 
die angefehenften Männer feiner Nation zu der Arglift gebrauchen 
ließen, wodurch noch jeßt alle Sranzofen ohne Ausnahme 





42) Talleyrand fhreibt dem Nathspenfionartus: Die Stunde fey gekommen, 
das Syſtem der Innern uud äußern Politik Hollands zu vervollfommnen und 
zugleich deffen Unabhängigkeit (wie fchlau!) und innige Verbindung mit Trank: 
reich, die unzertrennlich feyen, zu fichern. Die Coalition hätte das oraniſche 
Haus wieder Herftellen wollen, man müſſe alfo alle Hoffnung der Freunde dieſes 
Haufes vernichten, Indem man dem Staate eine bleibende Einrichtung gebe, 
die vor dem Frieden mit England zu Stande fommen müſſe, um biefen, deſſen 
Yange Dauer der Katfer wünſche, nicht zu flören. Der Katfer wünfche mit einem 
Bertrauten des Nathöpenfionärs darüber zu unterhandeln; am Liebften mit dem 
Contreadmiral Verhuel. 
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ihrem Raubſyſtem den Anſchein des Rechts geben 43). - Schimmel 
pennink hatte eine ganz andere Gefinnung. Er blieb ftandhaft 
auf der Weigerung, ſich Ludwig zum Könige zu erbitten, 
auch als Verhuel erklärte, daß Napoleon entichlofen fey, wenn 
die Holländer den geforderten Schritt nicht thäten, Holland mit 
Frankreich zu vereinigen. Er berief im Balafte im Hang (dem 
Haufe im Bufche) eine große VBerfammlung, die er hollandifche 
Notablen nannte, beftehend aus den Mitgliedern der Geſetzge— 
bung, den Staatsräthen und Miniftern und ermunterte fie zum 
fräftigen Widerftande, nicht gegen die Sache, fondern gegen bie 
Zumuthung, daß fie felbft fich einen Fremden zum Könige er=' 
bitten jollten. Die Verfammlung befchloß, eine Deputation nad) 
Paris zu ſchicken, um Borftellungen zu machen; Mitglieder der 
Deputation waren der Admiral Verhuel, der Finanzminifter 
Gogel, der Staatsrat) Sir, der Herr yon Styrum als Mitglied 
der Gefebgebung. Als Verhuel die Deputation, an welche ſich 
der Gefandte Brantfen anfchliegen mußte und welche von ber 
Haager VBerfammlung ganz beſtimmte Berhaltungsbefehle erhalten 
hatte, anmeldete, erhielt er von Zalleyrand den Beſcheid, der 
Kaifer werde fie gar nicht empfangen, bis: fie feinen Bruder als 
König erfannt hätten. Wie dies dem Rathspenfionar. berichtet 
ward, berief er die Notablen wieder, zufammen und dieſe be= 
Ichloffen am 3. Mai, die Deputation zum Abjchluß einer Ueber— 
einfunft wegen einer neuen Verfaſſung zu bevollmächtigen. Man, 
gab diefer Mebereinfunft die Form eines zwifchen den holländi— 
chen Bevollmächtigten und dem Kaiſer gejchloffenen Tractats, 
der den Holländern zur Unterfchrift vorgelegt ward, doch ließ 
man noch einige Abänderungen zu. Unter den vorausgefchiekten 
Gründen, warum man eine neue Einrichtung des Staats machen 





43) Dies geht foweit, daß auch ein fo ruhiger, jo verftändiger, ſo klaſſiſch 
gebildeter Mann, wie dev ©eneral Pelet in den Memoires sur: la. guerre de 
1809: Vol, 1. p. 15 fagt: L’Autriche avait &t6 laissee trop forte ‚au traitö 
de: Presbourg; oü Napoleon a sacrifi& trop aux protestations et aux vertus 
de l’empereur Frangois. Derfelbe General Pelet faß um 1834 neben dem 
Verf. "bei feinem Verwandten dem Orafen Pelet (de In Lozere) zu Tiſche und 
dempnftrirte ihm ruhig, würdig und in allem Ernft, daß es höchſt unrecht em 
dag das Yinfe Rheinufer wieder an Deutfchland gefommen jey. 
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müffe (d. h. unter den vorausgefchieften Considerans), iſt der 
erfte, daß in Betracht der allgemeinen Geiftesrichtung (disposi- 
tion des esprits) und Organifation son Guropa durchaus eine 
erbliche Macht in Holland eingerichtet werden müſſe. Die nene 
Berfafjung dürfen wir aus vielen Gründen hier ganz uner= 
wähnt laſſen, befonders da fie nie beachtet wurde, fobald fie in 
irgend einem Puncte dem Willen des franzöfifchen Kaiſers Hin— 
derniffe in den Weg legte. Eins nur verdient erwähnt zu werden, 
daß ben Holländern, welche fich nicht, wie Deutjche und Ita— 
liener, aus Knechtfchaft und Kriecherei eine Ehre machten, doch 
Einiges zugeftanden ward, was man jenen nicht gewährte. Da— 
hin rechnen wir, daß ausdrücklich feitgefeßt wurde, nur geborne 
Holländer follten Staatsämter befleiden dürfen, die holländifche 
Sprache folle in allen öffentlichen Arten gebraucht und die Staats— 
fchuld anerkannt werden. Was half dies aber, da doch die Hof— 
amter zum Theil mit Fremden befetst werden mußten, die Armee 
den Franzofen angehörte und des Königs Haus fehon dadurch 
allein ganz an Franfreich gebunden ward, daß die Gonnetabel- 
würde dieſes Reichs der Familie des Königs erblich verbleiben 
follte, und daß der Kaifer vor allen Dingen dem Könige em= 
pfahl, nie Holländer zw. werden. (Er fagte: Ne cessez pas 
d’etre Franegais.) Wie der Tractat unterfchrieben, Ludwig von 
den. Deputirten als König anerfannt war, verlangte Napoleon, 
daß die Unterfchrift der Deputirten als Ratification ihrer Re— 
gierung gelten jollte; das wendeten fie jedoch ab, der fogenannte 
Tractat ward daher an die Generalftaaten geſchickt. Schimmel— 
penninf bot Alles auf, um dieſe Natififation zu verhindern; als 
man aber befler fand, fi, in die Zeiten zu fchieken, trat er we— 
nigftens auf eine ehrenvolle Weife ab, ohne für feine Perſon 
einzumilligen. König Ludwig Fam im Juni 1806 nach Holland, 
Schimmelpenninf. jollte auf ehrenvolle Weiſe belohnt werden, er 
ſchlug aber Ehren und Gefchenfe aus und zog ſich auf fein Land— 
gut. Daß er langft die Geſchäfte wegen, völliger Erblindung 
hatte aufgeben müffen, wird dem. frangdfifchen Augenarzte Schuld 
gegeben, deffen er fich dem Kaifer zu Gefallen bedient hatte... 
Auch den Deutfchen ward ein Glied. der Familie Bona= 
parte's aufgedrängt; doch wurden die, Deutfihen nicht, wie Die 
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Holländer, zu Rath gezogen, weil ſie ſchon ſeit Jahrhunderten 
gewohnt waren, daß man, ohne ſie zu fragen, über ihr Leben, 
ihre Güter, ihrer Rechte aus dem Cabinette decretirte. Wir 
werden weiter unten berichten, auf welche Weiſe Preußen durch 
Tractate, welche in Paris am 15. Februar und am 5. Mrz 
1806 unterzeichnet wurden, Gleve und Wefel an Napoleon ab— 
trat, nachdem Baiern das Herzogtum Berg abgetreten hatte, 
diefe deutfchen Fürftenthiimer fchenfte Napoleon feinem Schwager 
Joachim Mürat, Er umging auf diefe Weife die Grfüllung 
des Derfprecheng, daß er auf dem rechten Nheinufer feine Er— 
oberungen machen wolle und erreichte doch feinen Zweck, denn 
der neue deutfche Großherzog follte die erblihe Würde eines 
frangöfifhen Großadmirals behalten und vererben, alfo mit Leib 
und Seele dem franzöfifchen Reiche angehören. Die Urfunde 
vom 15. März, durch melche Napoleon feinem Schwager die von 
Preußen und Batern abgetretenen Länder fchenfte, ward am 
21. März 1806 von Köln aus verfündigtz ſchon am 25. hielt 
Großherzog Joachim mit dem Pomp, den er fo fehr liebte, feinen 
Einzug in Düffeldorf und Napoleon lieh ihm franzöſiſche Truppen. 
Gr felbft entfernte fich bald wieder, ließ aber doch fogleich eine 
ganz andere Einrichtung im Lande machen und den König von 
Preußen auf jede Weiſe necken, befonders in Rückſicht der ehe— 
maligen Abteien Efjen und Werden. Bei der neuen Einrichtung 
gewannen die Deutfchen wenigſtens in der Beziehung, daß fie 
des römifchen und fogenannten deutjchen Nechts und der Cabinets— 
juftig, ſowie der Feudallaften, nicht durch Ablöſung, fondern durch 
eine durchgreifende Maßregel entledigt wurden. Der Franzofe 
mißbrauchte auch die erlangte Souveränität nicht wie die beiden 
neuen beutfchen Könige, er fehaffte die Stände des Landes vr 
ab, fondern ließ fie beſtehen. 

Was die beiden neuen Könige von Baiern und Wurtemberß 
und den Kurfürſten von Baden angeht, jo war ſchon im Preß— 
burger Frieden angedeutet, wenn auch nicht mit Haren Worten 
ausgefprochen, daß fie Vafallen eines neuen franzöſiſch-deutſchen 
Reichs, untergeordnete Fürften des franzöſiſchen Kaiſerreichs 
werden follten, und zwei derfelben mußten ſich auch gleich der 
Familie des Kaifers einverleiben Yaffenz; der dritte ward erſt 
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fpater genöthigt,, feine edle Tochter mit dem ganz unerzogenen 
und ausjchweifenden Hieronymus Bonaparte zu vermählen. Die 
bevorſtehende Auflofung des deutfchen Reichs und die Errichtung 
eines franzöfifchbeutfchen Bundes von Anverwandten und Va— 
fallen Napoleon's lag im fiebenten Artikel des Preßburger Trars 
tatd. Durch die darin feitgefeste Souveränität der drei Fürſten 
ward das alte Reich aufgelöfet, mit deſſen VBerfaffung und Rechten 
dieſe Souveränität unvereinbar war, während durch die Beſtim— 
mung, daß bie Glieder eines deutfchen Staatenbundes (confe- 
deration germanique) bleiben follten, auf ein neues, unter Na— 
poleon's Proteetorat zu errichtendes, Reich hingedeutet ward. 
Die Bermählung der Prinzeffin Augufta Amalia von Baiern 
mit Napoleon’8 Stieffohn Gugen Beauharnais, Vicekönig von 
Stalien, den er hernach adoptirte, ward gleich, nach dem Abſchluß 
des Friedens am 13, und 14. Januar 1806 in München in 
Gegenwart des Kaifers und der Katferin, mit der Pracht, dem 
Luxus und der Verſchwendung gefeiert, welche zu Napoleon’s 
Politif gehörte, Um nämlich jede Erinnerung an Einfalt und 
Selbſtſtändigkeit und jede republifanifche Spur zu tilgen, damit 
er von feinem Hofe umgeben, Carl den Großen oder einen Abs 
baffiden fpielen könne, forderte er von feinen Generalen fogar und 
von allen, die er begünftigte, daß fie fürftlichen Aufwand und 
Prunf machen follten. Am 7. April ward hernach Die Hoch— 
zeit des Kurprinzen von Baden mit der Nichte der Katjerin, 
Stephania Beauharnais, gefeiert, die Napoleon ebenfo wie die 
Kinder feiner Gemahlin aus erfter Che adoptirt hatte, Wie tief 
war aber fchon bei diefer Gelegenheit der Stolz der alten Häufer 
Wittelsbach und Zähringen gedemüthigt ! Nicht etwa durch die Hei— 
rath, denn darin konnen nur Thoren eine Herabwürdigung finden, 
fondern durch die Art, wie der Kronprinz von Batern und der Kur— 
prinz von Baden in frangöfifche Regierungsweisheit eingeweiht 
werden follten und in der Art, wie ihre Erſcheinung im Staatsrathe 
in den franzöfifchen Zeitungen angekündigt ward, Zur Zeit der 
Republik hätte das Folgende Feine Erwähnung verdient, in dieſer 
Zeit empört es das deutfche Gemüth, daß Napoleon, als er alle 
Adels⸗ und Hofvorurtheile erneuen wollte, die Sprößlinge der viele 
Sahrhunderte hindurch in Deutfchland verehrten Heldengefchlechter 
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feinen ephemeren Geſchöpfen, den Männern der Schreckenszeit, 
öffentlich nachjeßen wollte. Napoleon namlich ließ unter dem 
Borwande, daß er fie in der Kunft des Regierens unterrichten 
wolle (jo fehreibt er wenigſtens im Auguft der Schwefter des 
Kronprinzen nad) Italien), fowohl den Kronprinzen als den Kur— 
prinzen eine geraume Zeit hindurch den Sitzungen feines Staats- 
raths beiwohnen. Dagegen war nichts zu erinnern, aber er Tief 
in feinen Zeitungen befannt machen, daß dabei dev Eine unter 
feinem Erzfanzler, der Andere unter feinem Erzſchatz— 
meister gefeffen habe; das war höchſt anftöpig. "Beide, Cam— 
baceres und Lebrün, waren durch die Revolution emporgefommen, 
beide verdankten ihre Stellen der fervilen Unterthänigfeit, Die 
fie Napoleon bewiefen hatten, und wenn auch Lebrün ein ach— 
tungswürdiger Mann feyn mochte, fo war es doc Cambaceres, troß 
feiner ungeheuren Rechtsgelehrfamteit und Sophiſtik, keineswegs. 

Uebrigens ward in Baden wenigftens fein Mißbrauch won 
der erlangten Souveränität gemacht, man that, was man Fonnte, 
um das Land zu erleichtern, das durd; Ginquartierung und Durch= 
märfche weniger litt, ald andere, weil es ſchmal am Rhein her- 
abgeht. Die Reichsritterfchaft, der deutſche Orden, die Sohanniter, 
welche den drei Vafallen preisgegeben wurden, Titten zwar auch 
in Baden, wurden aber doch nicht jo brutal behandelt, wie in 
MWürtemberg. Ihre Unzufriedenheit, ihr mächtiger Einfluß Hat 
hernach zur Befreiung Deutfchlands von den Franzofen, von 
denen fie aufgeopfert waren, mehr beigetragen, als irgend etwas 
andered. Der alte Kurfürft hatte Freiburg als Univerfität be— 
ftehen laſſen und fo läſtig auch zwei Univerfitäten dem Leinen 
Lande find, den Pfälzern zu Gefallen der Univerfität Heidelberg 
wieder zu ihrem alten Glanz geholfen, den fie im achtzehnten 
Jahrhundert ganz verloren gehabt hatte. Das franzöſiſche Ge— 
jebbuch wurde eingeführt und die Staatseinrichtung verändert; 
freilich hatten aber die Leute, welche regieren follten, keine Ue— 
bung in umfaffenden Gefchäften und ein Organifationspatent, 
wie man das Ding nannte, folgte dem andern, jo dag man oft 
ungewiß war, was eigentlich beftehende Ordnung fey. Der Mit- 
telftand gewann indeſſen und der alte —— war, —* an 


Schwächen, in ganz Europa geachtet, 
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In Baiern haufeten Mar Sofeph, fein Montgelas und ihre 
Begünftigten freilich höchſt willführlich, über Tyrannei Eonnte 
aber niemand Hagen, denn der König war gutmüthig, freundlic, 
und von ber orientalifchen Denkart feines Nachbars, des Königs 
von Würtemberg, weit entfernt. Der Zuftand der Finanzen 
war freilich elend, und ward von Jahr zu Jahr elender, aber 
es ward doch damals auf Furze Zeit hell im finftern Batern, 
das finanzielle Bedürfniß nöthigte Die Regierung, alle reicheren 
geiftlichen Stiftungen einzuziehen, und an die Stelle des Pfaf- 
fenregiments unter Carl Theodor Fam eine Militärregierung ; 
allein die Erfahrung Hat hernach bewiefen, daß wie die Leiber 
der Baiern nicht des Biers, fo ihre Seelen der Pfaffen und 
Mönche durchaus nicht entbehren können. Verbeſſert ward in= 
defjen fehr viel. Das Elend des Landes war Tibrigens gerade 
in der Zeit, die der Grrichtung des Nheinbundes zunächſt vor— 
‚ausging, unfäglich groß, wegen der Durchzüge, der Ginquartie= 
rung, der Zerftreuung der frangofifchen Armee im füdlichen 
-Deutfehland, wo fie, vorgeblich wegen des Streits über Cattaro, 
eigentlich aber, um Preußen zu bedrohen, ftehen blieb, Die 
Noth war fo groß, daß nach einem Getreidelande wie Baiern 
auf Beranlaffung des franzöfifchen Kaifers Korn mußte gefchieft 
werden, und daß Napoleon fogar etwas über eine Million 
Franken zur Vertheilung unter die Teidenden Schwaben und 
Baiern anwies. 

Der König von Würtemberg, einer der ärgſten Despoten 
in einem Lande, deſſen Herzöge von jeher als Quäler ihrer Un— 
terthanen mit einigen wenigen, dafür aber auch deſto ehrenvol- 
leven, Ausnahmen befannt waren, gebrauchte feine Souveränität 
fogleich zum Berderben feiner Unterthanen, Er schaffte die ihm 
fehr läſtigen, aber nicht gerade mufterhaften Stände ab, er 
jehwelgte und. jagte und. ſchuf mitten im größten Jammer des 
Landes Menagerien und andere blos feinem Vergnügen dienende 
ſehr £oftbare Spielereien. Auch Mar Joſeph hatte freilich. Die 
Stände abgefihafftz aber dieſe exiſtirten eigentlich ſchon längſt 
gar nicht mehr, da hingegen die Würtembergſchen eine Exiſtenz 
‚neben dem Regenten mit einer Anzahl: von Beamten und Offi— 
cianten gehabt hatten, die dann König Friedrich wenigſtens pen= 
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ſionirte, als er gleich am Anfange des Jahres 1806 ſein ganzes 
Volk als einen Anhang feines Hofes zu behandeln anfing. Da— 
mit er in der Mitte eines formlichen Hofes erfcheinen könne, 
beglüdte er fchon am 2. Jan. 1806 das Fleine Würtemberg 
mit einem hohen und niedern Adel, wovon vorher niemand wußte, 
Er erhob nämlich eine Anzahl Staatsdiener und andere Begün- 
ftigte in den einfachen Adelftand oder machte fie zu Freiheren 
oder auch zu Grafen. Er erließ eine Verordnung, worin Die 
große und Feine Titulatur des Königs und der Prinzen genau 
vorgeſchrieben war, er richtete für ein Land, das einft von Kanzler 
und Näthen ganz leicht regiert ward, großartige Minifterien mit 
Departements ein, weil das vornehm klingt; die ganze Hierarchie 
bes Beamtenwefens ward ftreng geordnet, Die Actenſtücke iiber 
die neue Einrichtung des Landes find fo eingerichtet, daß jeder 
Schritt und Tritt der Beamten und der Unterthanen vorgefchrieben 
wird, und daß die frofherzigen, biedern Allemannen wie ein 
Regiment Soldaten in Leben und Wandel befchränft wurden. 
Der König von Würtemberg war übrigens unter allen deutſchen 
Fürften der Einzige, der auch gegen Napoleon und gegen die 
Generale defjelben feine Würde zu behaupten fuchte; wenn gleich 
mit wenig Glück, weil jeder Offizier eine Ehre darin fuchte, den 
Bafallen feines Katfers zu trotzen. Wir wollen ein Betfpiel 
anführen, weil man daraus fehen wird, wie die Franzofen ſchon 
vor dem preußifchen Kriege den deutſchen Fürften begegneten, und 
wie Napoleon felbft diefe neuen Könige betrachtete, 

Der Marfchall Bernadotte hatte, um einen Conflict zwifchen 
zwei Fürften des damals noch beftehenden Reichs zu verhüten, 
im Namen des Königs von Batern durch Franzoſen Beſitz von 
Anfpach genommen, welches der König von Preußen hatte ab— 
treten müfjen, dadurch war Batern etwas erleichtert worden. Um 
hernach die Laft der Gingitartierung noch mehr zu vermindern, 
verlegten Davouft und Ney einen Theil ihrer Truppen auf das 
würtembergifche und badiſche Gebiet, da dieſe verhältnigmäßig 
weniger gelitten Hatten al8 Baiern, In Schwaben vermweilten 
aber auch die 30,000 gefangenen Defterreicher, welche Napoleon 
bis auf die Ausgleichung des Streits über Cattaro zurückhielt; 
der König von Würtemberg beffagte ſich (im April) bitterlich 
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bei: Davouft und diefer fragte darüber bei Berthier. an, deffen 
Hauptquartier noch immer in München war, Berthier antwor- 
tete: „Das würtemberger Land dürfe nicht mehr gefchont werden 
als das. Land der andern Herren, Der König verdanfe dem 
Katfer Napoleon zu viel, als daß er ſich nicht glüclich ſchätzen 
müfje, eine Gelegenheit zu finden, fi) ihm dankbar zu beweiſen.“ 
Seitdem. trieben. die franzöſiſchen Commifjärs, Lieferanten und 

Ordonnateurs ihr Weſen fo arg, daß der König endlich durch 
jeinen Minifter Normann an Davouft jchreiben ließ, er werde 
Gewalt brauchen und die franzöfifchen Agenten durch feine Jäger 
aufheben Jafjen. Das nahmen Davouſt und Berthter fehr übel 
auf, Der Leptere gab nicht allein Befehl, alle würtembergiſchen 
Soldaten, die einen Franzoſen verhaften würden, zu entwaffnen, 
ſondern er ſchrieb auch an Napoleon und forderte Genugthuung 
dafür, daß König Friedrich feine, ‚Befehle nicht, vefpective (contre 
ce souverain, u respecte si peu les dispositions ordonnees 
par le monarque, .&- qui il doit tout.) Der Kaifer. billigte Ber- 
thier's Verfahren in einem Schreiben, welches hernach gedruckt 
ward 42), Gin anderer deutfcher Vaſall und Anbeter Napoleon's 
unter den deutfchen Fürften, der Erzkanzler und Primas des 
alten Reichs, erfüllte alle für die Erhaltung ihrer Sprache und 
Nationalität beforgten deutfchen Gemüther, die von der bevor— 
ftehenden Grrichtung des Rheinbundes nichts wußten, mit Furcht 
und Schreien, ald er einen Franzofen von Napoleon's Familie 
nicht blos zum deutfchen Fürften, ſondern aud zum Haupte der 
ganzen. Eatholifchen Getftlichkett-Deutfchlands machen wollte. Carl 
von Dalberg, der. kurz vor dem letzten Kriege ein etwas fonder- 
bares halb poetifches, halb profaifches Schreiben und eine Auf- 
fordberung zum Patriotismus an die deutfche Nation erlaſſen 
hatte, erklärte plötzlich, daß er den Oheim des franzöſiſchen Kai— 
ſers, den Cardinal Feſch, zum Coadjutor annehmen, daß heißt 
mit andern Worten, ihn nicht blos zu ſeinem Nachfolger im 





44) Der Katfer ſchreibt: Qu'n étalt satisfait de la fermet qu'il avait 
montree dans cette circonstance, qu’en effet le roi de Wurtemberg lui de- 
vait asgez pour qu’il s’acquittät par quelques sacrifices et qu’il ne devait 
pas ötre plus mönags que les autres souverains. 

Sähloffer, Geſch. d. 18, und 19. Jahrh. VI, Br. 4. Aufl. 40 
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Primat der deutſchen Geiſtlichkeit, ſondern auch in den deutſchen 
Fürſtenthümern Regensburg und Aſchaffenburg ernennen wolle. 
Der deutſche Kaiſer, den wenigſtens der Primas und Erzkanzler 
noch als ſolchen hätte erkennen müſſen, ward nicht gefragt; ſeine 
Proteſtation und Beſchwerden über den Schritt waren ganz um— 
ſonſt und die Ernennung des Cardinal Feſch zum Coadjutor 
ward am 27. Mai dem Reichstage zu Regensburg angezeigt. 
Ein vollſtändiges Domcapitel beſtand noch nicht, diejenigen Dom— 
herren aber, welche ſich Domcapitel nannten, wurden bereitwillige 
Werkzeuge der franzöſiſchen Cabale und erklärten dies gleich am 
29. Mat durch ein demüthig dankendes Schreiben. Damit nie= 
mand in Zweifel ame, daß der Schritt des Erzkanzlers son 
Frankreich ausgegangen fey und mit dem Plan zufammenhänge, nach 
welchem die Völker Europas franzöſiſchen Fürften follten unter- 
worfen werden, ſo ward. dies Schreiben im Moniteur abgedruckt. 
Auch Darmftadt, welches Alles aufgeboten hatte und ferner- 
hin aufbot, um den Franzoſen gefällig zu fein und die Stadt 
Frankfurt, welche die franzöfifchen Offiziere und Generale fo 
föftlich bewirthete, und zu Allem, was gefordert wurde, ftets 
willig war, mußten die verberblichen Folgen der Schlacht bei 
Auſterlitz empfinden. Sie wurden inne, daß fie Werkzeuge in 
Napoleon's Hand feyen und daß Katfer und Reich, che noch 
eine Erklärung erlaffen worden, ihre Bedeutung verloren. hätten, 
Darmitadt hatte dem franzöfifchen Katfer zu Gefallen ein Heer 
von zehmtaufend Mann -aufftellen und dieſes fehlecht bezahlte und 
genährte Heer den Franzofen gegen den deutjchen Kaiſer zu Hülfe 
Tchiefen müſſen, nichtsdeftoweniger Tagerte ſich Augereau fchon im 
Sanuar mit feiner Heerabtheilung im Darmftädtfchen und er— 
Härte ausdrüdlich, daß Soldaten und Offiziere, trotz des Fries 
dens und der Bundesgenofienfchaft. auf Koften des Landes er— 
nährt und. verpflegt werben müßten, Die Heerabtheilung Au— 
gereau's zog freilich nah Frankfurt, aber Lefebvre mit der 
Seinigen rückte ſtatt deſſen ein. Der: Stadt Frankfurt ward 
unter dem ganz lächerlichen Borwande, daß die Frankfurter Kauf- 
leute mit England in enger Verbindung ftänden und die eng« 
lichen. Waaren. in. Deutfchland verbreiteten, eine ah, a 
yon. Hier Millionen Franken auferlegt. Eur 
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B, ‚Folgen der Schlacht bei Aufterkts für Preußen bis Juli 1806, 


Jedermann fah ein, was auch fogar die franzöſiſchen Schrift- 
fteller unferer Tage, welche es nicht für Patriotismus halten, 
im alten Ton fortzufchreiben, eingeftehen, daß nach ber Meber- 
einfunft vom 3. November und nad) den drohenden Mafvegeln, 
welche "eine Folge davon waren, der König von Preußen dem 
Berlangen des Katfers von Rußland gemäß, die fehlefifche Armee, 
die marfchfertig gemacht war, nady Böhmen gegen Baraguay 
vHMers Hätte ſchicken müfen. Wer Napoleon kannte, wußte 
auch, daß er fortan nicht ruhen werde, bis er auch Preußen zu 
Boden geworfen habe; wenn aber Preußen in Böhmen erſchienen 
wäre, jo würden die Nuffen die Schlacht bei Auſterlitz nicht 
übereilt Haben. Wir haben oben erwähnt, daß die Gegner Har= 
denberg's und der patriotifchen Parthei den König, der bis am 
fein Ende ſtets den Mittelweg Tiebte und dag Mittehmäßige und 
das Alte begünftigte, dahin brachten, daß er nicht blos Haugwitz 
zu ber Sendung ind Hauptquartier des franzöſiſchen Kaiſers wählte, 
‚fondern daß er ihm auch flatt der ganz beitimmten Forderungen, 
die er nach der Webereinfunft vom 3. Nov, hatte überbringen 
ſollen, ganz unbeftimmte Aufträge gab. Dies meldete der fran- 
zöfifche Gefandte (Laforeft) feinem Herrn und fügte, wie wir 
ans den jet Befannt gewordenen Auszügen aus feinen Briefen 
fehen, Hinzu, daß gerade der alte Feldmarſchall, der zum Han— 
dein hätte rathen follen, zu Reden und Schreiben gerathen Habe: 
Mir fügen die Stelle des Briefes unten bei, weil fih daraus 
erkfärt, warum Napoleon feit der Zeit den Gedanken nährte, 
daß er den Preußen Alles bieten könne 35), Niemand ahnete 
übrigens damals, was wahrfeheinftch Haugwitz und feine Parthei 
vecht gut mußte, wie unbegreiflich fehlecht e8 um das Kriegs- 
weſen und um Alles ftehe, was fich darauf beziehe; das zeigte 





45) Lafoveft ſchreibt, Möllendorf Habe gefagts Puisque le comte Haug- 
witz 6toit ‚alle soumettre ‚ä l’empereur Napol&on les bases de la pacif-- 
cation, quitẽ demandait d’attendre ses premieres, lettres. D’ailleurs les 
armees Prussiennes n’avaient point achevs leurs mouvements de concen- 
tration; 2 y aurait de la temerite A se prononcer immeödiatement; il im- 
portait absolument ‘de gagner plusieures semaines. 
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ſich erſt am Ende des Jahres 1806. Man glaubte, da ſogar 
die Sarnifon von Berlin und das Spitalweſen Marfchordre 
hatten, da überall Magazine gefammelt ‚wurden, alle Feftungen 
feyen im guten Stand, alles fey zum Kriege bereit, und Lord 
Harrowby war nad Berlin gefommen und machte dort fehr 
glänzende Anerbietungenz; aber der König war in dem Augen- 
blicke, als er fich noch durch Die Hülfe der Ruffen, welche aus 
dem Defterreichifchen abzogen, durch Die ruffifch-englifchefchmedi= 
jche Armee in Hannover, durch englifche Subfidien hatte helfen 
können, zu feinem Wagftüc zu bewegen; Haugwitz mußte wieder 
aushelfen. Diefer hatte die Abficht, alle zu betrügen, um ohne 
Verluft zu gewinnen, wie wir weiter unten beweifen werden, 
da er fpäter in einem Gefpräache mit Gent fich ein Verdienſt 
aus feiner Treulofigfeit machte. Er ahnete gar nicht, dag ihn 
die Franzofen durchſchauten, daß fie wie die Ruſſen, die Eng- 
Yander und das deutfche Volk ihn tief verachteten. Seine ein- 
gebildete Schlauheit ftürzte Preußen in dem Augenblid, wo noch 
einige Hoffnung der Rettung war, völlig in den Abgrund, - 
Haugwitz eilte durchaus nicht, einen Auftrag auszurichten, 
wobei e8 auf Augenblide ankam, er Tief fi in Mähren durch 
Bernadotte, dem Napoleon deshalb Aufträge gegeben hatte, unter 
dem Borwande von der Fortfeßung der Reife nady Brünn ab— 
halten, daß das Hauptquartier nad) Iglau kommen werde, und 
fam auf dieſe Weife, durch allerlei Zögerungen und Künfte unter- 
wegs aufgehalten, erft am 28. Nov. in Brünn an. Die beiden 
Kaifer erfuhren feine Ankunft und Mlerander wollte deshalb vor 
dem Treffen bei Auſterlitz, als Savary zu ihm geſchickt war, 
feinen Minifter Novofilgoff mit Savary nach Brünn gehen laſſen, 
um in Gemeinfchaft mit Haugwitz Vorſchläge des Friedens zu 
thunz Napoleon wußte aber dem auszumeichen. Savary verbat 
Novoſilzoff's Sendung und Napoleon empfing Haugwitz erjt nach 
dem Siege bei Aufterlig am 7. Dec, Haugwitz erwähnte dann 
nichts von feinem eigentlichen Auftrage, er gratulirte nur zum 
Siege und bot die preußtfche Vermittelung im Allgemeinen an. 
Um die Sache Hinzuhalten, bis die Vermittelung von felbit weg— 
fiele, erbot fich Napoleon, die Vermittelung unter zwei Bedin— 
gungen anzunehmen, die Haugwitz erſt feinem Hofe mittheilen 
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mußte; bis Antwort fam, Fonnte aber Napoleon mit Defterreich 
fertig feyn. Die Bedingungen waren jo eingerichtet, daß der 
frangöfifche Kaifer im Norden Zeit gewann, ohne im Süden das 
Geringfte aufzugeben. Man follte, forderte er, von preußifcher 
Seite hindern, daß Engländer oder Ruſſen etwas gegen Holland 
unternähmen, während man in Unterhandlung fey, und der fran= 
zöfifchen Befagung in Hameln folle ein größerer Bezirk außer— 
halb der Feſtung eingeräumt werden, um fich mit dem Nöthigen 
zu verforgen. Haugwitz ließ fich aber, noch ehe der Major Pfuhl, 
der ihm Antwort aus Berlin bringen follte, bei ihm eingetroffen 
war, fo einängftigen, * — vor aller Welt beſchimpft 
ward 46). 

Die Nachricht vom Siege der Feanzofen bei Aufterlig Hatte, 
wie Napoleon aus Laforeſt's Briefen erfuhr, den preußifchen 
Hof wieder ganz in die Gewalt der frangöfifchen Parthei ge= 
‚geben, und nicht blos Lombard, fondern aud) der Herzog von 
Braunfchweig gaben fich alle erdenklihe Mühe, den franzöſiſchen 
Gefandten zu überreden, daß es mit der Verbindung mit den 
andern Mächten gegen die franzöſiſche Groberungsfucht nie Exnft 
geweien fey. Der König war fehr weit entfernt, feinem mit 
Napoleon üunterhandelnden Minifter einen würdigen Ernſt vor= 
zufchreiben, denn diefer hätte nur dann beobachtet werden können, 
wenn. er die Mittel angenommen hätte, welche ihm von Eng— 
fand und von Rußland angeboten wurden, um mit befjeren Aus— 
fichten als hernach im September fogleich einen Kampf beginnen 
zu konnen. Lord Harrowby war nad) Berlin gefommen, um be= 
deutende Subfidien anzubieten, dersruffifche Kaifer hatte den 
Fürften Dolgorudi gefchieft, dem hernach der Großfürſt Con— 
ftantin folgte, um die. vuffifche Armee in Schlefien und die in 
Mecklenburg zur Verfügung des Königs: zu ftellen. Was. Lom— 
bard’8 Geſpräch mit Laforeſt angeht, fo fügen wir feine Worte 





46) Auch Hier muß man wieder bedauern, daß Napoleon überall die prah— 
Iende Wendung der wahrhaften vorzieht. Er will Haugwis gar nicht angehört, 
fondern gleih an Talleyrand verwiefen haben. Wir fehen gar nicht ein, warum 
das im Tert Erzählte nicht eben fo ehrenvol für ihn ift, als das Andere, wir 
fehen auch nicht, warum Hardenberg, aus deſſen Note an Lord Harrowby die 
Stelle im Text genommen iſt, die Sache hätte falſch berichten follen. 
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unten bei. Man wird darin zugleich den Ton der ſaubern Ge— 
noſſenſchaft, zu der er gehörte, und die Armſeligkeit erkennen, in 
welche dieſe ihren König hineinzogen 1). Der Herzog von Braun- 
fchweig führte eine ähnliche Sprache, nur daß er nicht fo weit 
ging, zu behaupten, daß Preußen blos in dem Falle habe hanz 
deln. mollen, wenn Oefterreich hätte ganz. vernichtet werden 
follen. Er fagte, Preußen habe Dejterreich nur im dem Falle: 
beiftehen wollen, wenn es ſollte zu Opfern genöthigt werben, die 
feine Sicherheit für die Zukunft gefährdeten. Der König glaube 
aber, der Kaiſer könne die ſchwäbiſchen Befisungen ohne Gefahr 
abtreten und müfje auch. den Zuftand Italiens, der ja: ſchon vor 
dem Kriege. derfelbe gewefen fey, anerfennen, Man fürchte freis: 
lich, Frankreich werde auch einen: Theil von Tyrol oder von den 
senetianifchen. Provinzen. fordern; allein, feßte der Herzog wahrs 
lich, nicht zu feiner Ehre hinzu, : auch Diefes ‚könne für Preußen: 
fein Grund ſeyn, auch jet noch, wenn es dazu aufgefordert 
werben jollte, das Verſprechen zu erfüllen, was. e8 vorher dem 
beutfchen. und dem zuffischen Kaiſer getban habe» Be 

Noch ehe man. von der zweiten Audienz des Grafen — 
witz wußte, bot dann Hardenberg dem ruſſiſchen und engliſchen 
Miniſter an, wenn Hannover wieder von den franzöſiſchen Truppen 
beſetzt werde, den engliſchen und ruſſiſchen Truppen einen Auf— 





47) Laforeſt ſchreibt: Lombard Habe ihm tm Namen des Königs erklärt, 
que sans doute il auroit pu se trouver accidentiellement dans Ile eas 
d’&pouser la cause de l’Autriche, s'il avoit 6t6 possible que P’empereur Na-' 
pol&on eüt conjurs la perte de cette couronne;‘ mais la pensde du roi 
s’etoit toujours refusee A admettre une telle supposition, La convention, 
que l’empereur Alexandre lui avait arrach£e avait pu être l’ouvrage d’une 
machinatien irresistible, mais la pensee secröte ressortait du contraste qui 
s’ötait fait remarquer entre les ordres offieiels et la lenteur calculde des 
preparatifs. Il y avoit eu plan sur plan, mouvement sur mouvement; en 
resultat, on n’avait cherch& qu’ä gagner du tems, sans faire sortir un seul 
bataillon des frontieres, On devait au roi la justice. de penser quil n’eüt 
pas. agi ainsi, s’il avait eu l’intention de faire la guerre à la France, On 
en savait assez A Berlin pour avoir compris, qu’aprös le passage du Rhin 
il y avait des jointures par oü il eüt 6t6 facile de porter des coups fune- 
stes A l’armöe Francaise, Si on 'ne Pavait pas fait, c’ötait donc, que le 
roi ne l’avait pas voulu, 
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enthalt auf preußifchem Gebiete zu gewähren, Während über 
die Räumung von Hannover unterhandelt ward, um. ben Frans 
zofen Platz zu machen, hatte Napoleon von Haugwitz eine Offs 
und Defenfiv-Allianz Preußens mit Frankreich durch Drohungen 
erpreßt. Sobald nämlich die Zaghaftigkeit der Preußen durch 
Laforeſt's Briefe Napoleon befannt ward und die Unterhand- 
lungen mit Oefterreich weit genug fortgefchritten waren, ward 
dem preußifchen Minifter bei der zweiten Audienz am 13. Der. 
in. Schönbrunn ganz anders begegnet, als bei der evften am 7; 
im Feldlager zu Sarufchig, 

+ Am 13. Dee, hielt Napoleon die heftige Anrede an Haugs 
wis, die man bei Thibaudenu leſen kann 28) ; wir zweifeln aber 
jehr, daß .er, wie in allen Büchern zu leſen ift, ſchon am 7. 
auf Haugwitz Fnechtifchen Glückwunſch zum Siege. bei Aufterlig 
die ſchnöde Antwort gegeben habe, daß er wohl wiſſe, daß dieſes 
Gompliment vorher eine. ganz. ‚andere Richtung habe erhalten 
follen. Napoleon war zu fehr gewohnt, die Leute, die er ver— 
berben wollte, exit ganz ‚in feine Schlingen zu ziehen, als daß 
er am 7., al8 die Unterhandlung mit Oeſterreich erſt eben be— 
gonnen hatte, ſeine Creatur, den preußiſchen Miniſter, hätte be— 
leidigen und den König ſelbſt erſchrecken ſollen. Damit ſtimmt 
auch. das 34. Bülletin ganz überein, welches gerade von dem— 
ſelben Tage (7. Dec.) iſt, an welchem Haugwitz die erwähnte 
erſte Audienz hatte. In jenem Bülletin nennt Napoleon, den 
man darin nicht verkennen kann, alle die Leute, auf welche er 
mit Recht in Beziehung auf den ſchwachen König rechnete. Er 
preiſet dort den richtigen Sinn (bon esprit) und die hohe Weis- 
heit des Königs, die ganz  verftändige Staatskunſt eines Haug— 
wis, eines Herzogs. von Braunfchweig, eines Möllendorf, Kno— 
belsdorf und des Gabinetsraths Lombard, welche den engliſchen 
Intriguen meifterhaft entgegen zu ‚arbeiten verſtänden. Freilich 
unterlaßt er nicht, dieſen ganz diplomatiſchen Säben eine ſolda— 
tiſche Phraſe in: feiner eignen Manier beizufügen: Wenn fich 
aber auch die Preußen erklärt hätten, heißt es im Bülletin, jo 





| [3 
48) Le’Consulat et Pempire par A, O. Thibaudeau, Paris, Renouard. 
1831. Empire, Vol, IL, p. 54 
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würde durch 150,000 Feinde mehr nichts ausgerichtet worden 
feyn, als daß der Krieg fich mehr im die Lange gezogen hätte. 
Glücklicherweiſe ſeyen aber alle Intriguen ander hohen Weis— 
heit des Königs von Preußen gefcheitert. Napoleon verfuhr mit 
Preußen, wie mit allen Staaten, denen er den Untergang ges 
fehtworen hatte, er zog e8 an fich, um es zu iſoliren, und trat 
dann nad) und nach mit feinen eigentlichen Abfichten hervor. 
Dazu waren ihm ein Haugwitz, Lombard, Lucchefint, Beyme, 
Zaftrow vortreffliche Werkzeuge, beſonders da die erften Drei 
fih einbildeten, fie wären ihm und feinem ern im In⸗ 
triguiren gewachſen. 

Haugwitz ward bet der erſten Audienz am 7. Decbr. ver⸗ 
tröſtet, bei der zweiten, am 13., in Schönbrunn angefahren, 
aber in der Art, daß ſeine verderbliche Politik gelobt, die ſeiner 
Gegner grob geſchmäht ward. Der Kaiſer beginnt mit Artig⸗ 
feiten, die offenbar Haugwitz und feiner Parthet galten und 
fpricht fich dann tn feinem aus den Bülletins befannten Ton 
über die Rolle aus, welche Preußen in der Teßten Zeit gefptelt 
hatte, Alle feine Ausfälle find grob und beleidigend, wenn man 
gleich nicht. Teugnen kann, daß Alles, was er fagt, wahr tft. 
Den Schluß der heftigen Nede Napoleon’s machen Worte, Die 
fein anderer ald Haugwitz in Demuth würde verſchluckt haben 
und. Anträge oder vielmehr Gebote, wie fie etwa neulich der 
englifche Generalgouverneur den befiegten Sikhs gegeben hat. 
Napoleon jagt dem Nepräfentanten des Königs gerade heraus: 
„Ich konnte, wenn ich wollte, an Preußen wegen der vielen und 
argen Berräthereien (deloyaute), die e8 an mir geübt hat, eine _ 
furchtbare Rache nehmen, Schlefien befegen, das Reich Polen 
wieder. erheben, und Preußen einen Schlag verfegen, von dem 
es fich nie erholen würde, Ich will aber lieber das Vorige 
vergeffen und großmüthig feyn. Ich will verzeihen, daß fich der 
König augenblicklich fortreißen ließ; aber nur unter der einzigen 
Bedingung, daß Preußen ſich mit Franfreich durch unauflogliche 
Bande verbinde und als Pfand diefer Verbindung Hannover 
von mir eintauſche.“ Wir überlaſſen unfern Lefern, bei Lefebore, 
defien Bericht ganz actenmäßtg iſt, nachzulefen, durch; welche 
elende Künfte der Kaifer Haugwis (mie um 1800 den Grafen 
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St. Julien) zu einem Schritte trieb, woran niemand in Berlin 
dachte und wozu der Abgeordnete auf feine Weife bevollmächtigt 
war. Napoleon, nach feiner befannten Weife, fehmetchelte bald 
dem von ihm tief verachteten Minifter, bald wagte er, geradezu 
auszufprechen, Preußen habe nur die Wahl zwifchen dem Bunde 
und dem Kriege. Talleyrand nebit allen Marichällen mußten 
hernach den armfeligen Intriganten mit der Vorftellung erfchre- 
fen, daß die Franzofen in das von Truppen entblößte Schlefien 
fogletch einrücfen würden; ev fügte fich innerhalb ‚zwei Tagen, 
ohne fich Yange zu bedenfen, ja ohne nur zu unterhandeln. Dies 
geht daraus hervor, daß er nad) einem Tage und zwei Nächten 
am 15. Dee, nicht etwa einen zmwifchen ihm und Talleyrand aus— 
gemachten, fondern einen ihm vom Palaftmarfchall Düroc als 
unabanderliches Gefek vorgelegten Vertrag unterfchrieb. 
Vermöge des Tractats, den Haugwitz in dem Augenblide 
unterfchrieb, als fein König mit England und Rußland wegen 
der bei der erften Audienz für die Vermittelung Preußens ge— 
forderten Bürgfchaft ganz andere Dinge ausgemacht hatte, über— 
trug Frankreich fein Recht an Hannover, welches Fein Necht war, 
an Preußen; Preußen überließ dagegen Anfpach und Bayreuth 
an Batern, welches dafür das Herzogthum Berg an Frankreich 
abtrat. Außerdem überließ Preußen auch Neufchatel und das 
Herzogthum Cleve nebft der Feftung Weſel an den franzpfifchen 
Kaiſer. Wir haben ſchon vorher bemerkt, daß Napoleon’s Schwager 
Mürat die von Preufen am Niederrhein abgetretenen Provinzen 
unter dem Titel eines Großherzogthums Berg erhielt. Berthter 
ward Fürft von Neufchatel, alfo der Sohn eines Verſailler Ca— 
ſtellans Oberhaupt der hochmüthigften, an Stolz mit der Berner 
und Luccefer metteifernden Ariftofratie, Preußen, hieß es, ge= 
wonne dabei 600,000 Meenfchen, weil die von ihm abgetretenen 
Provinzen nur 400,000, Hannover aber eine Million Einwohner 
zählte. Der fortdauernde Befit von Hannover war aber ganz unver= 
bürgt; denn es mußte endlich einmal Friede mit England werden, 
und England konnte feinen Frieden fchließen, ohne daß feiner Kö— 
nigsfamilie Hannover zurückgegeben ward. Der Gefandte Laforeft 
mußte, nachdem Haugwitz den Tractat unterzeichnet hatte, in 
Berlin erklären, daß die preußifche Beſetzung von Hannover 
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erft dann zum Befit werden könne, wenn alle Feinde der Franz 
zofen Engländer, Schweden, Ruffen, Norddeutfchland verlaffen 
und den Rückweg in ihr Vaterland angetreten hätten. Der Trac: 
tat vom 15, Dee. ift, fo viel wir wiffen, noch in feiner Samm— 
lung von Verträgen gedruckt, doch enthielt er wahrfcheinkich auch 
die Beſtimmung, daß Preußen, wenn auch nicht die Auflöfung 
des deutſchen Reichs, doch die anderen dem Kaifer von Oeſter— 
veich durch den zehn Tage nachher gefchloffenen Preßburger uieden 
auferlegten Opfer, anerkennen ſolle. | 

Haugwitz ward auf diefe Wetfe nicht allein gebraucht, um 
Preußen dev Fürftenthümer zu berauben, welche Stammgüter des. 
Haufes Hohenzollern waren, jondern auch um Defterreich zu nö— 
thigen, Alles undedingt anzunehmen, was vorgefchrieben ward. 
Erſt nach dem Abſchluß des Tractats mit Preußen: feßte nämlich 
Salleyrand die Bedingungen des Friedens von Preßburg auf, 
welche Haugwitz ſchon vorher anerkannt und Napoleon in Sa— 
ruſchitz dem deutfchen Kaiſer mündlich mitgetheilt Hatte. Al 
Haugwitz auf der Rückreiſe nach Berlin den Major, Pfuhl- traf, 
der. ihm Berhaltungsbefehle überbringen ſollte, die fih auf Na— 
poleon’3 Vorſchläge vom 7. Dec. bezogen, nahm er ihn mit fich, 
zurüc nach Berlin, weil nach dem Zractat, den ev unterzeichnet 
hatte und nach dem Frieden von Preßburg, von Kai 
nicht mehr. die. Rede feyn Fonnte, 

Haugwitz fühlte felbft, was er begangen hatte, ex ſah vor⸗ 
aus, daß Hardenberg den Verluſt der von ihm auch noch von 
Berlin aus überwachten fränkiſchen Beſitzungen nie billigen. werde, 
er fihiefte daher durch feinen Courier und. durch feinen Brief 
Nachricht von dem: am 15. Dee. abgeſchloſſenen Tractat nach 
Berlin. Der König „ward am 25. Dee. erſt durch ihn ſelbſt 
unterrichtet. Er erfchrad‘, wie er ihn. las, nicht ‚als. wenn. er. 
die Folgen wahrgenommen hätte, fondern weil er fich, ‚ohne zu 
wiffen und zu. wollen, auf einmal aus. der fchwanfenden Mitte 
an ein feftes Ende verfeßt fah. In dem Augenblide, als Haug- 
wit zurückkam, befanden fich Lord Harrowby und Jackſon als 
englifche Abgeordnete in Berlin und betürmten den fchwachen 
König in Verbindung mit dem fehwedifchen Minifter, mit Dol- 
gorucki und. dem Großfürften Conſtantin, ‚der ebenfalld nad 
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Berlin gefommen war, dem Rathe der patriotifchen und kühnen 
Mitglieder feines Minifteriums zu folgen; er fonnte aber nur 
zu einer neuen halben Maßregel gebracht werden. 

Wir glauben hier (was die Thatjachen, nicht die Urtheile 
angeht) den Briefen des franzöſiſchen Gefandten Laforeft unbe— 
dingt folgen zu dürfen, weil fie mit Allem Andern, was wir 
von den preußifchen Hof⸗ und Gabinetsgefchichten wiflen, genau 
übereinftimmen. _ Statt den, Tractat unbedingt zu vatifteiren, 
wenn man durchaus und unter jeder Bedingung den Frieden er= 
halten wollte, oder: ihm ganz zu: verwerfen, wenn man mit Eng 
Yand, Schweden und Rußland verbunden, den Drohungen Na— 
poleon's trogen und ihm im äußerſten Fall im Felde entgegen= 
gehen wollte, beſchloß man eine Ratification unter Vorbehalt. 
Diefer Vorbehalt follte beſonders darin beftehen, daß man nur 
einftweilen, nicht auf immer, von Hannover Beſitz nahme, weil 
Hardenberg den unverantwortlichen Leichtfinn ins Licht fette, mit 
welchem: Haugwitz die Verbindlichkeit übernommen hatte, Pro— 
vinzen gegen deren im Rechter begründeten Befit feine Einwen— 
dung zu machen jey, ‚gegen ein Land abzutreten, welches man 
ohne die Einwilligung des rechtmäßigen Erbheren nie rechtmäßig 
und ficher: befigen fonne. Der König ſelbſt ahnete Damals die 
bevorftehende Auflofung des deutjchen Reichs noch fo wenig, daß 
er. auch noch den Artikel in den Tractat vom 15. Dec, nach— 
träglich eingerücft Haben wollte, daß die hannöverſche Kurwürde 
an Braunfchweig = Wolffenbüttel übertragen: werden folle, Der 
König ratifieirte- dann unter dem erwähnten Borbehalt, das heißt, 
er fügte der Natification die in dev Berfammlung feiner Näthe 
nöthig gefundenen Puncte als erklärende Denkſchrift (memoire 
explieatif) hinzu. Der franzöfifche Gefandte wollte die Denf- 
ſchrift erſt gar nicht annehmen und erklärte, als er fie endlich 
annahm, daß dies nur unter der Bedingung gefchehe, daß, wenn 
fein Kaiſer mit einer Ratificatton unter Vorbehalt nicht zufrieden 
jey, dieſelbe als nicht gefchehen betrachtet werde, 

Dies erjchreckte den König aufs neue und es ward befchloffen, 
Haugwitz jelbft mit einem Briefe des Königs nach Paris zu 
jchiefen, worin diejer feinen Abgeordneten, der den fchimpflichen 
Traetat gefchlofien Hatte, alſo unmöglich große Neigung haben 
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fonnte, auf deſſen weſentliche Abänderung zu dringen, als einen 
Mann empfiehlt, der fein ganzes Zutrauen befiße9). Ohne 
nur das Nefultat abzuwarten, verfuhr darauf Preußen fogleich, 
als wenn gar nicht daran zu zweifeln ſey, dag Napoleon die in 
der Denkſchrift ausgefprochenen Befchränfungen des Off- und 
Defenfistractats annehmen werde. Den Gngländern und dem 
Grafen Münfter, der an der Spite der hannöverſchen Regie— 
rung ftand, ließ der König baffelbe mittheilen, was auch ber 
Graf SchulenburgsKehnert in dem Beſitznehmungspatent aus— 
fprach, „daß Hannover nur bis zum allgemeinen Frieden unter 
preußifchen Schuß und preußifche Verwaltung genommen werden 
ſolle.“ Die preußifchen Heerabtheilungen wurden, als wäre 
alles vorüber, aufgelöfet und. in ihre alten Standquartiere zu— 
rücverlegt, während die frangofifchen am Main und in ganz 
Süddeutfchland drohend beifammen blieben. Schweden, Eng 
land und Rußland wurden von Preußen aufgefordert, ihre Trup— 
pen aus Hannover und aus. dem Lauenburgifchen heranszuziehen. 
AB Haugmwig in Baris ankam, war Napoleon ſchon unterrichtet, 
daß Preußen England und Rußland. durch bie militärifche Be— 
feßung von Hannover beleidigt, feine eignen Truppen aus jchlecht 
berechneter Sparfamfeit zertheilt Habe; er wußte außerdem, mit 
wem er zu thun habe und was er Haugmwig bieten dürfe; er 
fpielte alfo, wie er gegen Leute wie Haugwitz, den. Friedens— 
fürften und Shresgleichen zu thun pflegte, den Wüthenden, Er 
jchalt, er drohte Preußen den Untergang (cela finira mal ſagte 
er), fein Talleyrand aber Fündigte dem Grafen wenige Tage 
nach der ftürmifchen erften Audienz an, daß, da der Tractat vom 
15. Dee, nicht innerhalb der feſtgeſetzten Frift ratifieirt worden 
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fey, der” Kaifer ihn als nicht abgefchloffen betrachte und einen 
andern werde vorlegen lafjen. 

Den Tractat, oder vielmehr das Geſetz, deſſen unbedingte 
Unterfehrift von Haugmwig verlangt ward, legte hernach Düroc 
vor. Die Bedingungen deſſelben fprechen die Gefinnung und 
die Verachtung Napoleon's gegen Preußen fo unverkennbar aus, 
daß jeder, der feine Art zu verfahren beobachtet hatte, ſeitdem 
an Preußen und folglich an Deutfchland verzweifelte. Das Ge= 
biet von 20,000 Seelen, wodurd Preußen nad) dem Tractat 
vom 15. Der. für Anfpach entſchädigt werden follte, war nicht 
mehr erwähnt; dagegen ward in Diefem zweiten Tractat verlangt, 
was im erſten nicht enthalten gewefen war, daß Preußen eine 
ganz feindliche Stellung gegen England annehmen folle. Wefer, 
Elbe, Ems, alle preußifchen Häfen follten dem englifchen Handel 
verfchloffen werden. Dies ward nicht etwa freundlich und höflich 
verlangt, fondern der Graf Haugwitz mußte fih gefallen Taffen, 
daß ihm drohend erklärt ward: wenn er ſich meigere, dieſen 
neuen Tractat zu unterfchreiben, fo würden fich die franzofifchen 
Truppen fogleich gegen die Preußen in Bewegung fegen. Der 
Graf fand fein Bedenfen, auch diefen ganz und durchaus ſchmäh— 
ligen Zractat am 15. Februar 1806 zu unterfchreiben, und 
fchiefte feinen würdigen Genoffen, den Marcheſe Lucchefint, Damit 
nach Berlin, um die Ratification zu bewirken. Diefe Natifica= 
tton, welche allerdings erfolgte, wartete Napoleon nicht einmal ab. 
Bernadotte beſetzte ſchon am 21. Februar Ansbach für Batern; 
Oudinot Neufchatel für Berthier, und Mürat Wefel und Gleve, 
Sehr anftögig war dabei nicht blos den Franzoſen, fondern auch 
den Deutfchen, daß der König am 3. März ausdrüdlich nad 
Stettin reifete, um den in ihr Vaterland zurüdfehrenden Ruſſen 
die Ehre zu erzeigen, fie an fich vorüber ziehen zu laffen und 
doch am 9. März den feinem Minifter Haugwitz aufgezwungenen 
ihn gegen Rußland und England mit Frankreich verbindenden 
Tractat rvatifieirte. Man wußte nicht vecht, was man davon 
halten follte, daß Preußen auf der einen Seite am 28. März 
feine Häfen den Engländern verfchloß und definitiven Beſitz von 
Hannover nahm, nachdem die Frangofen Hameln geräumt hatten, 
und Doch auf der andern bie Freundſchaft Rußlands zu erhalten 
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ſuchte und auch nach dem 28. noch von England mit Gunſt be⸗ 
handelt ward. Die Engländer ſchienen nämlich, als Preußen 
feindfelig gegen fie verfuhr, das Vergeltungsrecht gebrauchen zu 
wollen, denn fie hielten die preußifchen Ströme und Küften blo— 
Eirt und legten Befchlag auf alle preußifche Schiffe in ihren 
Häfenz allein, was man an Engländern gar nicht gewohnt ift, fie 
warteten vierzehn Tage mit der Vollziehung, fo daß indefjen alle 
preugifchen Schiffe in ſichern Hafen gelangt waren. 

Der General, Graf SchulenburgsKehnert, der kurz — 
erklärt hatte, er nehme von Hannover nur bis zum allgemeinen 
Frieden Beſitz, erließ am 1. April eine neue Proclamation, 
worin er von Hannover für ſeinen König förmlich und auf 
immer Beſitz nahm, weil der König von Preußen das Land von 
den Franzoſen eingetauſcht habe, die durch Eroberung rechtmäßige 
Beſitzer geworden ſeyen. Dazu konnte dann freilich weder die 
hannöverſche noch die engliſche Regierung ſchweigen. "Die Be— 
kanntmachungen der beiden Regierungen ſtellten die elende und 
feige Politik, welche Preußen bis dahin befolgt hatte, in ein 
folches Licht, daß jedes Zutrauen Eleinerer Mächte zu Preußen 
verjchwinden mußte. Lucchefint, Haugwitz und Gonforten trö— 
fteten damals den König von Breußen über das franzöſiſch-deut⸗ 
fche Reich, welches Napoleon im Süden und Weiten von Deutjch- 
land unter dem Namen Rheinbund zu errichten in Begriff fand, 
mit einer von den Franzoſen hingeworfenen, aber nie zur Aus— 
führung gebrachten Idee eines preußifchen neu zu ftiftenden nord= 
deutfchen Protectorats, Dev theuer erkaufte Befik von Hannover. 
ward ſchon im April und Mai 1806, als Napoleon mit’ For 
Unterhandlungen anknüpfte, fehr unficher. William Pitt war 
nämlich am 23. Sanuar 1806 geftorben und König Georg HI. 
fand: niemand, der ein Minifterium Hätte zufammenhalten können 
als Pitt's ehemaligen Gollegen Grenville. Grenville, der bie 
Zufammenfegung eines neuen Minifteriums übernahm, hatte 
sorher unter Pitt feinen: vorigen Platz neben Pitt: nicht wieder 
einnehmen wollen, weil der König: die Bereinigung der Torries 
und Whigs, auf welcher Grensille beftand, nicht hatte zugeben 
wollen, um nicht dem ihm tödtlich verhaßten For einen Pla im 
Miniſterium geben zu müſſen. Der König mußte ſich den Um— 
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fanden fügen, er mußte jebt nach zwanzig Jahren den Mann, 
der ihn im nordamerifanifchen Kriege fo fehr gefehmäht und be— 
drängt Hatte, wieder an feiner Seite fehen, denn Grenville be= 
ftand darauf, daß For Minifter werden müſſe. Somohl For 
als Grenville Hatten in den legten Sitzungen des Parlaments, 
als Mitglieder der Oppofition, den fanatifch anglicantfchen König 
auch dadurch tief gekränkt, daß fie Anträge auf die Emancipa— 
tion der Katholiken machten, wovon der König nichts wiſſen 
wollte. For war befannt als Freund der Grundſätze der Re— 
volution, er und feine Freunde waren in Bonaparte's Zeitungen 
immer gelobt worden, wenn er auch noch fo arg über die Eng— 
lander und tiber Pitt ſchimpfen Fieß, e8 ward daher ſchon Ende 
März ein Briefwechfel zwifchen For und Talleyrand eingeleitet. 
Diefer Briefwechſel hatte freilich blos eine zufällige Veranlaffung 
und zuerft feinen polttifchen Zweck, er diente aber Doch dazu, 
Unterhandlungen über einen Frieden vorzubereiten. 

Napoleon's Adfichten, Preußen aus feiner Stelle unter den 
Hauptmächten Guropas zu verdrängen, machten ihn im Mat ge- 
neigter als je, England an fich zu ziehen und es mit Preu— 
Ben gänzlich zu entzweten; Talleyrand war daher nachgiebiger 
gegen For und zeigte fich bereit, auch mit Rußland zu unter- 
handeln. Lord Yarmouth war einer der Engländer, welche Na— 
poleon während des Kriegs in Verdün feftgehalten Hatte; er be— 
gab ſich auf Napoleon’s Veranlaffung nach London zurück, er- 
hielt dort Inſtructionen, Fam wieder nach Paris und wußte die 
Schwierigkeit wegen der Theilnahme Rußlands an den Unter 
Handlungen zu befeitigen. Es war endlich nur die Frage über 
Hannover und über Sicilien noch zu beantworten, um hernach 
über- Präliminarien unterhanden zu Fonnen. Am 13, Juni 
meldete darauf Lord Yarmouth dem englifchen Staatsfecretär, 
daß ihm Valleyrand erflärt habe, „daß weil von englifcher Seite 
fo große Bedeutung (extreme stress) auf Hannover gelegt Zu 
werden feheine, dieſer Bunet Feine Schwierigkeit haben folle,” 
In dieſer Erklärung lag, daß Preußen zur Abtretung Hanno- 
vers allenfalls gezwungen werben könne und Tolle, fie erfolgte 
zufällig faſt zu berfelben Zeit, als England am 11, Juni endlich 
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ungern eine heftige Kriegserflärung gegen Preußen Hatte er⸗ 
gehen laſſen. 

Die Lage Preußens war in der Mitte Juni, wo * im 
folgenden Theile dieſe Geſchichte wieder aufnehmen werden, höchſt 
bedenklich. Es war ganz unbedingt den Franzoſen anheimgefallen, 
weil ſeit dem Abſchluß des Tractats am 15. Februar die ganze 
Leitung der Staatsgeſchäfte in die Hände eines Haugwitz, Lom— 
bard und ihrer Genoſſen gefallen war. Es ſank ſo tief, daß 
der König von Schweden ſogar, trotz ſeines Irreſeyns, der preu— 
ßiſchen Macht ungeſtraft trotzen durfte. Was die Leitung der 
preußiſchen Staatsgeſchäfte angeht, ſo hatte Napoleon, nachdem 
der neue Tractat geſchloſſen war, ſeine Creatur, den Grafen von 
Haugwitz, dem Könige von Preußen auf dieſelbe Art aufgedrun— 
gen, wie er von Haugwitz vorher die Unterſchrift ſeines Tractats 
erzwungen hatte. Welche Art Politik dieſer gewiſſenloſe Mann 
aber befolgte, kann man aus dem Berichte lernen, den uns Genz 
von der Unterhaltung hinterlaſſen hat, die er am 5. October 
1806 im Lager bei Weimar mit ihm hatte. Er ſagte dort ganz 
ohne Schaam gerade heraus, man klage ihn und ſeine Genoſſen 
fälſchlich der Begünſtigung Napoleon's und ſeiner Plane an, ſie 
hätten vor allen andern Mächten beſonders Frankreich zu be— 
trügen geſucht, das ſey durch den Drang der Umſtände ihnen 
zur Pflicht gemacht worden. Sie ſeyen längſt überzeugt geweſen, 
daß Frieden und Napoleon zwei widerſprechende Dinge 
ſeyen. Sie hätten alſo nur ein Schattenbild von Frieden er— 
halten wollen, Gin Mann, der auf diefe Weife Treue, Glauben, 
gegebene Wort verhößnte, war es, der die Zeitung aller preu= 
Bifchen Staatsgefchäfte erhielt, als Napoleon Hardenberg auf 
feine Weife angriff und als der König fich feige dem Willen 
deſſelben fügte, 

Bonaparte hatte fehon in feinem 34. Bülletin, wo er Haug- 
wis mit Lob überhäufte, von Hardenberg (der damals noch 
preußifcher Minifter war) gefagt, daß man von ihm nicht daffelbe 
rühmen fonnte, was von Haugwitz gelte, denn Hardenberg, 
in Hannover geboren, fey dem goldenen Regen 
nicht unzugänglich gewefen. Hernach ward gar dem 
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frangöfifchen Minifter in Berlin geboten, er folle durchaus Feine 
Verbindung mit Hardenberg haben, ihm Feine Mittheilung machen 
und feine von ihm annehmen. Der König erhielt ihn dennoch 
im Miniftertum und die groben Angriffe im Moniteur dauerten 
fort. Den. Lebten derfelben beantwortete Hardenberg in der 
Hofzeitung vom 31. März in einem fo heftigen Tone, daß die 
Zaſtrows und Möllendorfs dem Könige vor dem franzöſiſchen 
Kaiſer Angft machten, und daß er den Minifter der Beforgniß 
vor Krieg opferte. Schon am 1. April meldete die Hofzeitung : 
„Daß dev Minifter von Hardenberg verlangt habe, fich von den 
Gefchäften entfernen zu dürfen. Gr habe dephalb feine volle 
Entlaffung erhalten. Jetzt fey der Graf von Haugwitz einziger 
Gabinetsminifter, von ihm allein würden fünftig alle Gejchäfte 
verwaltet werden.” In der Nacht, welche diefer Bekanntmachung 
folgte, wurden ihm, als dem Haupte der franzöſiſchen Parthet, 
dem der König jetzt ganz überlaſſen fchien, vom Volke die Fen— 
jter eingeworfen, woran vielleicht Prinz Ludwig Ferdinand nicht 
ganz unfchuldig war, Der Streit mit Schweden war dem Kö— 
nige von Preußen fehimpflich, ohne daß er darum für Guſtav IV, 
rühmlich oder für die Schweden vortheilhaft geweſen wäre. 
König Guftav hatte, ald Preußen dev erſten Uebereinkunft 
mit Frankreich (dev vom 15. Dec.) gemäß Hannover beſetzte, 
und als wegen des Abzugs und der Einſchiffung der hannöve— 
vifchen und englifchen Truppen und wegen der Rückkehr der 
Rufen in ihr Vaterland Abrede getroffen war, ganz fonderbare 
Schritte gethan. Der ſchwediſche Gefandte von Bildt, mußte 
zuerft am 13, Januar 1806 der Reichsverfammlung zu Negens- 
burg erklären: „Daß fein König wegen der. vielen Ungeſetzlich— 
keiten, deren mehrere Stände fich täglich gegen die deutſche Reichs— 
verfaffung ſchuldig machten, nicht ferner an den Berathichla= 
gungen des Reichstags Theil nehmen werde, da auf deſſen Be— 
ſchlüſſe die Uſurpation  entfcheidenden Einfluß habe.” Schon 
vorher hatte der König aus Lüneburg eine Proclamation erlaffen, 
worin. er erklärte, daß er nicht (wie Ruſſen, Engländer und 
Hannoveraner thaten) den Preußen weichen, fondern das Gebiet 
feines Bundesgenoffen auch gegen diefe wertheidigen werde, : Die 
beleidigende Note ward freilich vom Neichstage zurückgewieſen, 
Schlofſer, Geſch. d. 18. u, 19. Jahrh. VI. Bd. 4. Aufl, 41 
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und der König fand rathſam, feine Truppen über die Elbe zu⸗ 
rücfgehen zu laſſen, er ließ fie aber im Lauenburgifchen ftehen. 
Als Preußen am 1; April definitiven Befit von Hannover ge- 
nommen hatte, wurden die Schweden aufgefordert, das Lauen— 
burgifche zu raumen ; Graf Löwenhielm erflärte aber am 13. April 
ben preußifchen Befehlshabern in Hannover und in der Marf, 
daß er Befehl Habe, das Lauenburgifche mit den Waffen zu be— 
fehüten, weil fein König dem Könige von Großbritannien den 
Beſitz des Landes nördlich von der Elbe verbürgt habe. Dies 
veranlaßte einen Krieg zwifchen Schweden und Preußen, der ei= 
gentlich kein Krieg war, aber dazu diente, Preußen in der dffent- 
lichen Meinung ganz zu verderben. Schweden durfte nämlich, 
Preußen zu derfelben Zeit ungeftraft beleidigen, als Napoleon 
e3 in feinen Bülletins und in feinen Zeitungen gröblich ſchmähte 
und Hardenberg beftraft ward, weil er derb antwortete, und als 
For in feinen Reden im Parlament und in den englifchen Er— 
Härungen gegen Preußen noch weit heftiger, bitterer, ſchärfer ala 
Napoleon die Erbärmlichkeit und Unzuverläffigfeit der preußiſchen 
Politik ins Licht ſetzte. 

Der ganze ſchwediſche Krieg beſchränkt ſich auf ein Schar⸗ 
mützel, weil die Preußen Rußland nicht reizen wollten und es 
auch mit den Franzofen nicht aufrichtig meinten. Es waren 
nämlich zweitaufend Mann Preußen über die Elbe geſchickt 
worden, diefe geriethen dabei mit vierhundert Schweden, melche 
bei Seefeld ftanden, in ein ernftliches Gefecht, fie hatten fich aber 
fehr in Acht genommen fie abzufchneiden, ließen ihnen viel= 
mehr den Rüdzug offen und drängten fie blos aus dem Lauen— 
-burgifchen hinaus.  Guftav IV. zeigte ſich Darauf weniger 
Angftlich, die Preußen feindlich zu behandeln, als ſich Fried— 
rich Wilhelm IEL gegen die Schweden gezeigt hatte. Er belegte 
die preußifchen Schiffe in feinen Häfen mit Befchlagz er erklärte 
in einer Note, die er am 13. Mai der Reichsverfammlung in 
Regensburg übergeben ließ, daß Preußen den Landfrieden ge= 
brochen habe; er ließ einen Theil der Scheerenflotte in die See 
gehen und durch ſchwediſche Fregatten die preußifchen Häfen, 
befonders Danzig, Memel, Pillau enge: eingefhloffen halten. 
Auch nach diefer offenen Feindfeligfeit nahm Breußen Feine ernfte 
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Maaßregeln; e8 ſuchte Rußlands VBermittelung, die aber an dem 
Gigenfinn des unglücklichen Königs von Schweden fcheiterte. 
Schweden und Preußen ftanden fich feitdem an der pommerfchen 
Grenze feindlich gegemüber. Obgleich auf Ruflands Verlangen 
die Blofade dev Oftjeehäfen aufgehoben ward, ſo blieben: doch 
Schweden und Preußen bis nach der Schlacht bei Jena in einem 
Berhältniffe, welches den Planen Napoleons fehr günftig war, 
denn wären fie befreundet geweſen, ſo würden die Trümmer 
der bet Senn gefchlagenen preußifchen Armee in ſchwediſch Pom— 
mern Zuflucht und Berftärfung gefunden haben. Der unglüd- 
liche Zuftand: des Königs Guftav IV., der weder ganz irre noch 
© ganz feines Verftandes mächtig war, zeigte ſich übrigens nicht 
alfein bei diefen Handeln, fondern auch in den ganz’ tyrannijchen 
‚Verordnungen, die er aus Haß gegen Napoleon in Schweden 
erließ und noch mehr in feinem Verfahren in Pommern. Wäh— 
rend er ſich nämlich ſogar in dem Augenblide noch ‚gegen 
die Auflöfung des deutjchen Reichs erklärte, als der deutſche 
Katfer fie verfündigt und feine Würde niedergelegt hatte, ver— 
nichtete ex die von ihm. verbürgte pommerfche VBerfaffung und 
wollte fogar den Pommern unbedingt: ſchwediſche Gefege und 
Gerichte aufdringen. Se mehr Beweife von Irrſeyn aber der 
König von Schweden: gab, defto fehimpflicher war es für Preußen, 
daß es neun Monate lang von ihm verächtlich behandelt ward. 


©. Folgen der Schlacht bet: Aufterlig für Italien. 


In Stalien ward nach der: Schlacht bei: Aufterlig die: un— 
natürliche Verbindung: der Gefege, Gerichte, Einrichtungen der 
Revolution mit militärifcher Autofratie und fonderbarem Feudal- 
wefen noch confequenter durchgefegt, als in Deutſchland. Nach 
dem neuen Syſtem follte in Paris. der. Sig eines europäiſchen 
Kaiſerthums eingerichtet werben, ‚dem dev ganze Gontinent un= 
tergeordnet fein ſollte Niemand follte fortan vegieren - oder 
feines Thrones ficher feyn, als wer ein Blutsverwandter Na⸗ 
poleon's, oder ein gehorſamer Vaſall, den er durch Heirath an 
ſich geknüpft habe, ‚oder wenigſtens von ‚Geburt. Franzoſe ſey. 
Die Könige des neuen Reichs, auch wenn ſie Napoleon's Brüder 
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waren 50), blieben feine Diener, Erhaltung und Forderung des 
Franzoſenthums mußte ihnen mehr am Herzen liegen, als das 
Wohl ihrer Unterthanen. Generale, Offiziere, Soldaten, Diplo— 
maten und Greaturen follten mit dem Mark aller Länder ge— 
nährt werden und ihr Frevel Tugend der Helden ſeyn. Wer 
wird, wenn er dies weiß, die Franzoſen darüber tadeln, daß fie 
noch jet alle einftimmig Napoleon als ihren Heiland betrachten 
und ihn als einen Götzen des Franzoſenthums anbeten? 

Daß e8 der Beraubung von ganz Europa galt, wird fpäter 
aus dem Verfahren gegen Spanien und Portugal erft ganz klar 
werden, es wird aber auch ſchon aus der kurzen Angabe der 
Verfügungen hervorgehen, welche Napoleon nach der Schlacht* 
bei Aufterlig in Italien machte, womit wir diefen Band ſchließen 
wollen. Wir beginnen mit Oberitalien, obgleich die Schritte 
gegen den Pabſt und die Errichtung eines bonapartifchefran- 
zöfifchen Reichs in Neapel verbunden mit dem, was gleichzeitig 
in Deutjchland gefchah, den Uebermuth feines Soldatenreichs viel 
auffallender zeigen. Wir Haben oben berichtet, wie Napoleon 
feinen Schwager, feinen Oheim und den Chef des Generalftabs 
in Deutfchland und in der Schweiz verforgte, wir müſſen daher 
zunächft erwähnen, wie er andern Franzoſen zu fürftlichen Titeln 
und Einfünften verhalf. Die vom Hfterreichifchen Kaifer dem 
franzdfifchen abgetretenen venetianifchen Provinzen wurden ſchon 
am 1. Mai 1806 dem italientfchen Reiche einverleibt. Was das 
jagen wollte, und von welcher Art das italienifche Neich war, 
geht daraus hervor, daß ein Sranzofe, Eugen Beauharnais, Vice— 
könig war und daß auch nicht einmal diefer die Staliener re— 





50) Selbft Maret (duc de Bassano) geftand dem Derfaffer diefer Ge: 
ſchichte in einem Geſpräch, daß fein Katfer zu ſchwach gegen feine Familie ge- 
weſen ſey. Höchſt armfelig tft (wenn er es auch gefagt hat), was Napoleon in 
St. Helena zur Vertheidigung feines Verfahrens ſoll gefagt haben, daß er ſich 
auf feine Blutsverwandten Habe fügen wollen. Alfo gegen die Völker und 
gegen die Fürften auf einen Ludwig, Joachim, Hieronymus, Joſeph, auf Borg- 
hefe, Eltfa und Eugen Beauharnats? Die Worte find: Je sentais mon iso- 
lement, je jetois de tous côtés des ancres de salut au fond de la mer, 
Quels appuis plus naturels pour moi que mes proches? 
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gierte, jondern Bonaparte von Paris aus durch andere Franzofen, 
die wir vorher genannt haben. In die venetianifchen Provinzen 
ward der Staatsrath Daucht als Generaladminiftrator der Do- 
mänen und Finanzen gefchieft, alles ward auch dort franzöſiſch 
eingerichtet. Der Code Napoleon, das franzöfifche Münzſyſtem, Con— 
eordat mit dem Pabſte, wurden als Grundgefete verkündigt. Das 
lautete vortrefflich, denn e8 war paffend und heilfam, es waren aber 
damit andere Verfügungen verbunden, die höchft nachtheiltg waren. 
Dalmatien, Cadore, Iftrien, Friaul, Belluno, Gonegliano, Trevifo, 
Feltre, Baffano, PVirenza, Padua, Rovigo wurden zu Herzogthü— 
mern und Großlehen von Frankreich erklärt, die hernach an Leute 
vertheilt wurden, welche ſich Verdtenfte um Napoleon’s Reich nicht 
aber um Stalten erworben hatten, Die Inveftitur diefer Lehen 
jollte der frangöfifche Kaiſer erblich den Erſtgebornen ertheilen; 


ſie Sollten nach Erlöfchen der männlichen Erben wieder an bie. 


Krone fallen. Der funfzehnte Theil der Ginfünfte der venetia= 
niſchen Provinzen und die Cinnahme der auf dreißig Millionen 
geſchätzten Nationalgüter in denfelben follten die jährliche Ein— 
nahme der neuen Herzöge bilden. Außerdem murde für Gene= 
rale, Dffictere und Soldaten der Armee noch eine jährliche Nente 
von 1,200,000 Franken auf die Schuldentilgungsfafie anges 
wieſen; auch mußte das Königreich Italien für den Gold der 
frangöfifchen in Italien ftehenden Truppen einen monatlichen 
Beitrag von 21/, Millionen Franken zahlen. Schon am 30. März 
verfügte der Katfer, der die eine feiner Schweſtern fchon in Ita— 
Iten verforgt hatte, zu Gunften der Andern über Guaftalla und 
überließ ihr das Ländchen, wie es in dem PBatentbriefe heißt, 
als volles Eigenthum (pour en jouir en toute propridtd et sou- 
verainete). Ihr Gemahl, der Prinz Borghefe (der bei ihr eine 
Kebenperfon war), follte den Titel Herzog und Fürft von Gua— 
ftalla führen und das Fürftenthbum feinen männlichen Erben 
bleiben, nach deren Ausfterben aber an den Kaifer zurüdfallen. 
Den Titel behielten Pauline und der Fürft Borgheſe voreritz 
das Land Guaftalla mußte das Königreih Italien ihnen ab— 
kaufen, unter der Bedingung, daß fie für die von den Italtenern 
‚gezahlten Summen Güter anfauften, die fie unter denfelben Be— 
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dingungen befisen follten, welche für das Herzogthum fefigefebt 
geweſen waren. 

Auch Eliſa Baciocht war mit Lucca * Piombino nach 
der Schlacht bei Auſterlitz nicht mehr zufrieden, ſie wollte ein 
größeres Gebiet und ihr Bruder, deſſen Nachgiebigkeit gegen 
feine Familie feine größte Schwäche war, willfahrte ihr. Die 
Herzogthümer Maſſa und Carrara, die Landfchaft Garfagnana 
bis: an die Quellen des Serchto ward vom Königreich Italien 
abgeriffen und mit dem Fürftenthum Lucen vereinigt. Auch diefes 
Fürftenthum ward zu einem Serzogthum und Großlehen des 
Kaiſerreichs gemacht. Der fünfzehnte Theil der Einkünfte, welche 
der Fürft von Lucca aus diefen vom Königreich Italien abges 
riffenen Landftrichen beziehen würde, follte als das eigentliche 
Lehen betrachtet werben. Auch bei der Gelegenheit behielt fich 
ber Kaiſer vor, über 4 Millionen Domänen, die im neuen Her— 
zogthum und im Fürftentfum Lucca lägen und über 200,000 
Franken jährlicher Einkünfte aus der Schuldentilgungscafje zu 
Gunften von Generalen, Dfficieren und Soldaten SR Armee 
verfügen zu können. 

Ein ganzes Königreich, ein Paar Fürftenthümer und fehr 
anfehnliche Dotationen zur Bertheilung an feinen Bruder, an 
feine Generale und an feinen Minifter der auswärtigen Ange— 
legenheiten verjchaffte die Königin Garoline dem Kaiſer durch 
eine Unvorfichtigkeit, welche das Verfahren deffelben gewiffermaßen 
vechtfertigte. Man war auch darum weniger unwillig über das 
Berfahren mit Neapel, weil die Neapolitaner fich mit der ‚Hoff: 
nung: befferer Zeiten, als fie unter den Bourbons gehabt Hatten, 
für die Leiden der Gegenwart tröſten konnten. Obgleich der 
König von Neapel vorher den Tractat vom 21. Septbr. 1805 
unterzeichnet: hatte, wodurch ev fein Land von den Frangofen 
befreite und der Goalition entjagte, jo zweifelten die Engländer 
und Ruſſen, welche fich zufolge der früheren Hebereinfunft auf 
Malta und Eorfu eingefchifft hatten, um in Verbindung mit den 
Neapolitanern gegen die Franzofen zu ziehen, doch gar nicht, daß 
die Königin den kurz vorher ‚mit Frankreich gefchlofienen Tractat 
brechen werde, jobald fich die Engländer an der Küſte gezeigt 
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hätten. Sie erſchienen erit am 20, November in dev Bucht von 
Neapel mit etwa neungehntaufend Dann, unter denen fünftaus 
jend Engländer waren, zu einer Zeit, als die Königin ſchon von 
Mars Niederlage unterrichtet war, fie hatte aber nichtsdeſto— 
weniger nicht die geringfte Anftalt gemacht, um fich der Landung 
zu wibderfegen. Der Gefchichtsjchreiber von Neapel (Golletta) 
ift hier fehr ungenau und in vielen Umftänden offenbar durchaus 
unrichtig, dagegen hat der Sohn des erften Gefandfchaftsfecretärs 
und damaligen Gejchäftsträgers in Neapel (Lefebore) aus feines 
Vaters Papieren einen fehr intereffanten Bericht über die Stim— 
mung der ‘männlich Fühnen Königin zur Zeit der Landung der 
Allfirten gegeben. Bon den dreißigtaufend Mann, welche fie 
den Alliirten verfprochen hatte, waren feine zwölftauſend bei— 
jammen. Die Leute, die fie gewaltfam ausheben ließ, konnten 
im Felde nicht gebraucht werden, und der ruffifche General Laſcy, 
der die vereinigte Armee commandiren follte, war, wenn er ſich 
auch nicht fo lächerlich machte, als Colletta behauptet, doch Fein 
befjerer General, ald Mad 1798 gewefen war. 

Die Königin fühlte dies ſelbſt, fie ließ das den franzöſiſchen 
Gefchäftsträger, der mehr ihr Vertrauen hatte, als der Gefandte 
Alquier, deutlich merken und ftürzte fich dennoch in einen jehr 
hoffnungsliofen Kampf. Die Unterhaltung, welche fie in dem 
Augenblide, als fie ihre Truppen mit den Engländern und Ruffen 
vereinigte, mit dem franzöſiſchen Gefchäftsträger hatte, beweifet 
viel Geift und eine außerordentliche diplomatifche Gewandtheit. 
Sie entfchuldigt fich mit der Nothwendigfeit, fie will Alles ver— 
fucht haben, um die Ruffen fern zu halten und deutet zulegt a, 
daß fie nur die Wahl gehabt habe, Sieilien den Ruſſen oder 
Neapel den Franzofen preiszugeben 31). Die vereinigte Armee 

51) Die für Character und Talente der Königin Caroline fehr merkwürdige 
Unterhaltung verfelben mit feinem Water hat ung Lefebvre aufbehalten. Wir 
wollen nur den Schluß herfeßen IL. p. 267. M. de Tatischef (dev ruſſiſche Ge⸗ 
fandte). avait os6 demander que la Sicile fut occupée par les troupes russes 
pendant toute la durde de la guerre. Poussée alors au desespoir, elle avait 
rompu les conferences et dit: Eh bien! que le destin s’accomplisse! C’en 
ötoit fait maintenant,; le gouvernement n’avait plus la libertö de ses actes; 


il etait emporte par le torrent des 6vönemens dans une direction entiöre- 
ment contraire ä cette qu’il aurait voulu suivre. 
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follte durch das pabftliche Gebiet und durch Toscana in die 
Lombardei ziehen; man gab ihre Stärke auf fechzigtaufend Mann 
an, es waren aber darunter nur etwas über. dreißigtaufend Mann 
regulirter Truppen, die der Prinz Eugen durch die aufgebotenen 
Nationalgarden der Lombardei, durch den noch nicht mit dem 
Hauptheere vereinigten Theil von St. Cyr's Heerabtheilung und 
durch die Truppen, welche dev General Berdier aus Toscana 
herbeiführte, leicht würde aufgehalten haben, wenn es nöthig ges 
wefen wäre. Die Schlacht bei Aufterlig machte aber jede An 
ftrengung von Seiten der Franzofen überflüffig. 

Im 37. Bülletin erklärte Napoleon, daß der General Gou— 
vion St. Cyr in Eilmärſchen nad) Neapel ziehe, um, wie e8 
dort in der Sprache der Bülletins ausgedrüdt ift: „den Verrath 
der Königin von Neapel zu beftrafen und das verbrecherifche 
Weib vom Throne zu ftoßen, welches mit der größten Scham— 
loſigkeit Alles verlegt habe, was unter den Menfchen als Heilig 
gelte.‘ An dem Tage, an welchem der Tractat von Preßburg 
unterzeichnet ward, erließ der Kaifer hernach eine Proclamation 
an feine Armee, die mit einer Redensart fchloß, welche ihm von 
der Zeit an ganz geläufig wurde: „Die neapolitanifche Dynaſtie 
hat aufgehört zu regieren; ihre Griftenz ift mit der Ruhe son 
Europa und mit der Ehre meiner Krone unverträglich." Als 
dies befannt gemacht wurde, hatte Napoleon fchon feinen Bruder 
Joſeph zum Könige von Neapel auserfehen, er ernannte ihn aber 


vorerft zum Schein nur zu feinem Stellvertreter bei der Armee | 


von «45,000 Mann, welche an den Grenzen des Kirchenftaats 
verfammelt war, die aber eigentlicdy Maſſena commandirte, Die 
verbündete Armee hatte fich indefjen aufgelöfet, weil der ruſſiſche 
Kaifer in demjelben Augenblice, als er feine Armee aus den: 
öſterreichiſchen Staaten abziehen ließ, auch die Truppen aus 
Neapel abgerufen hatte. Die Engländer allein waren zu ſchwach, 
jie befegten unter dem Vorwande, die Infel zu ſchützen, Sici— 
lien. Die Königin von Neapel verlor auf diefe Weife jede Aus- 
ficht, auch, fogar in dem Theile des Reichs, den die Engländer 
durch ihre Flotte und Heer zu ſchützen übernahmen, ferner eine 
politifche Rolle zu fpielen. Sie verfuchte vergeblich, zuerſt durch 
Demüthigung vor Napoleon, der fie fo grauſam befchimpft Hatte, - 
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Frieden zu erbetteln, und dann die Gebirgsbewohner zum ver= 
zweifelten Widerftand fanatifiren zu laffen. Ste war damals 
fehr unglücklich in der Wahl des Mannes, der ihre Sache bei 
Napoleon führen follte, denn fie fehiefte den berüchtigten Gardinal 
Ruffo. Der Gardinal follte außer andern jehr demüthigenden 
Bedingungen auch anbieten, daß die Königin und der König ſich 
ganz von der Regierung zurücziehen und dem Kronprinzen bie 
Regierung überlaffen wollten. Ruffo wartete in der Schweiz 
vergeblich auf Päſſe nach Frankreich; man wollte ihn dort gar 
nicht fehen. Der feige König floh ſchon am 13. Januar nad) 
Sieilien; die Königin bewies mehr Muth. Sie wollte die Laz= 
zaroni wieder bewaffnen und die Galabrefen follte der Kronprinz 
mit etwa 18,000 Mann unter Noger Dumas und dem Yeld- 
marfchall Rofenheim unterftügen; aber weder die Hauptftadt noch 

die Galabrefen Eonnten einem Mafjena, Reynier, Gouvion St. Cyr, 
‚irgend einen bedeutenden Widerftand bieten; nur Gaeta allein, 

5 Prinz von Heflen-Philippsthal commandirte, konnte erft 
im Vuli nach langer Belagerung genommen werden. 

Maſſena jelbft hatte fich gegen Capua und gegen Neapel 
gerichtet, die Königin folgte ihrem Gemahl nad Sicilien, als 
Maſſena am 14. Februar vor den Thoren der Hauptftadt er- 
fchten. Schon am folgenden Tage hielt Joſeph Bonaparte, vor= 

erſt nur als Stellvertreter feines Bruders, feinen Einzug in 
Neapel. Er richtete eine neue Verwaltung ein, obgleich fein 
Königspatent noch. nicht ausgefertigt war. Er ordnete Mini— 
ferien an, die er mit Neapolitanern befette, außer daß er dem 
frangöfifchen Staatsrathe Miot das Kriegswefen und dem ehe= 
maligen Gonventsdeputirten Salicetti die Polizei überließ. Der 
- gebildete Theil der Neapplitaner bezeugte eher Zufriedenheit ala 
Mipvergnügen mit der Negierungsveränderung. Napoleon freute 
fich, daß Alles fich fo ruhig fügte, Tieß fich aber durch Leiden— 
jchaft verleiten, die Königin von Neapel auf eine feiner nicht 
ganz würdige MWeife zu befchimpfen. Es ward nämlich veran- 
ftaltet (denn die anzuführende Stelle des Monitenr beweijet, Daß 
die Sache berechnet war), daß bie Nachricht von dev Vertrei— 
bung der Königin von Neapel dem Kaifer im Schaufpielhaufe 
bei der Vorftellung der Athalia übergeben ward: Talma mußte 
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dann nach dem erſten Akt vortreten und die Neuigfeit dem Pu— 
blikum mittheilen. Die Stelle aus dem Moniteur vom 25. Fe— 
bruar, die wir in der Note beifügen, erklärte aber dem Publi— 
fum, warum die Mittheilung auf dieſe Weife gefchehen jey; 
um nämlich aller Welt zuzurufen, was Napoleon felbft nad) 
der Krönung in Mailand dem neapolitanifchen Gefandten zu— 
gerufen hatte 52). 

Der Widerftand des Kronprinzen und der Galabrefen hielt 
die Franzoſen noch etwa vier Wochen lang von der Beſetzung 
der ſüdlichen Theile des Königreichs ab, als ſich aber der Kron— 
prinz am 20. März nach Sicilien eingeſchifft hatte, wurden 
auch beide Calabrien von den Franzoſen beſetzt. Joſeph Bona— 
parte war indeſſen am 1. April von ſeinem Bruder durch ein 
kaiſerliches Decret zum König beider Sicilien ernannt worden, 
obgleich er nur eins in Beſitz hatte und das andere auch nie 
erlangen konnte, weil weder er noch fein Bruder eine Flotte 
hatten, welche fie der englifchen entgegenfegen Fonnte, Dem 
neuen Könige von Neapel wurden feine Rechte auf den fran= 
zöfischen Thron vorbehalten; er und fein Land" wurden aber, wie 
Holland und Berg, dem Kaifer völlig untergeordnet. Zuerſt 
war Neapel ein bloßes Mannlehen von Frankreich, dann ward 
die neue Königswürde mit der eines Großwahlheren von Franf- 
reich ungertrennlich verbunden, alfo der König zum erften Unter- 





52) Le sceptre de plomb, heißt e8 im Moniteur vom 25. Februar, de 
cette nowvelle Athalia vient d’ötre brise sans retour. Le plus beau pays 
do la terre aura desormais un gouvernement ferme, mais liberal. L’em- 
pereur retablira le royaume de Naples pour un prince Francais; mais il 
le retablira fond& sur les lois et l’interöt des peuples et sur le grand prin- 
eipe, que l’existence du tröne, l’&clat et la puissance dont sont environnes 
les souverains, la perpötuite du pouvoir et l’heredit6 sont des institutions 
faites pour le service et l’organisation des peuples. L’Europe entiöre verra 
avec satisfaction expulsee du tröne une reine, qui a tant abusö de la sou- 
veraine puissance, dont tous les pas ont été marqués par des rövolutions; 
des parjures et du sang. On la hait et on la möprise à Vienne autant 
qw& Naples: mais d6ja son mömoire est du ressort de l’histoire; car le 
nouveau royaume de Naples fait desormais partie des etats federatifs de 
l’empire Frangais et il faudra ebranler cet empire dans ses fondemens 
avant qu’on puisse y toucher, : 


* 
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than des. Katfers gemacht. . Der neue König erhielt dies Decret 
unterwegs ‚auf einer Reife, die er feit dem 3. April von Neapel 
aus nach Kalabrien, Apulien, Baſilicata bis nach Tarent unters 
nommen. hatte, in dem Augenbli, als er ſich zu Seigliano im 
jenfeitigen Calabrien befand. Der Eaiferlich franzöfifche Senat 
ſchickte drei feiner Mitglieder, um den neuen König zu begrüßen 
und c8 fehlte an Feten, Reden und Freudenbezeugungen nicht, 
als er fich als König ausrufen ließ; felbft die Lazzaroni der 
Hauptftadt gaben ihre Freude auf. eine außerordentliche Weife 
zu erfennen. - Ganz ungetrübt waren indeflen die Freuden der 
Thronbefteigung nicht, denn nicht allein mußte ſich Maffena bis 
über die Zeit hinaus, die wir uns diesmal zum Ziel gefett 
haben, mit der Belagerung von Gaeta bejchäftigen, fondern 
Sidney ‚Smith. befette gerade zur Zeit der Feierlichkeiten bie 
Inſel Capri und beherrfchte alfo gewiffermaßen. die ganze Küfte, 
Auch Neapel mußte das Seinige beitragen, um ben Glanz 

de8 Parifer Hofs und den. fürftlichen Aufwand feiner Großen 
zu decken und die Soldaten und Officiere, welche das neue Reid) 
gründeten und ftüßten, zu belohnen. Ueber die Fürftenthümer 
Ponte⸗Corvo und Benevent war ſtets zwifchen dem Pabfte und 
den Königen von Neapel Streit gewefen, dem machte Napoleon 
dadurch ein Ende, daß er fie verfchenkte. Ponte-Corvo ward 
unter denfelben Bedingungen, wie alle Eroberungen, welche der 
Kaifer jeit 1306 verſchenkt hatte, als Erblehen für männliche 
Descendenten an Bernadotte verliehen, Benevent erhielt Talley- 
vand. Dabei blieb es indeffen nicht, fondern es wurden nod) 
außerdem ſechs große Lehen als. Herzogthümer errichtet, welche 
unter denfelben Bedingungen, wie die gleichzeitig im ehemaligen 
venetianifchen Gebiet errichteten, an Franzoſen verliehen wurden. 
Außerdem ward das Königreich gezwungen, eine jährliche Nente 
von einer Million zu zahlen, welche, wie das Patent vom 
30, März befagt, an Generale, Dfficiere und Soldaten der fran— 
zöſiſchen Armee vertheilt werden ſollten. 

Mit dem Babfte war Napoleon, weil er ſelbſt vermöge 
des Concordats und im Concordat den Papismus völlig wieder 
hergeftellt und Alles gethan hatte, was er fonnte, um die Hie— 
rarchie und das Mechanifche des Gottesdienftes. wieder zum In— 
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ftrument der Regierung zu machen, wie es vordem war, viel 
übler daran, als mit den weltlichen, Flägfichen Regierungen des 
Gontinents von Guropa. Dies zeigte fich erſt fpäter, als es 
zum Aeußerſten fam und als der Pabft aller MWeltlichfetten be— 
raubt, ganz auf fein geiftliches Amt zurücfgebracht, diefelbe Ge— 
walt der Meinung, um berentwillen ihn Napoleon vorher zu 
gewinnen gefucht hatte, gegen ihn wendete. Der Pabſt ward 
durch Verfolgung jtärfer; denn Napoleon mußte ja fortdauernd 
Scheinbar feine geiftliche Gewalt anerfennen, wenn er nicht alle 
Bortheile des Concordats in Frankreich und Stalten, in Dal: 
matien und Iſtrien verlieren wollte. Bis dahin Fam es in der 
Zeit noch nicht, deren Gefchichte wir in diefem Bande erzählen, 
fondern es mußte der Pabit vielmehr vorerft wie alle andern 
dem neuen Kaiſerthum fortdauernd Opfer bringen. Der Babit 
und die Gardinäle waren fchon im Januar 1805 fehr unmillig, 
daß die befchwerliche Reife nach Paris zur Salbung Napoleon’s 
feinen einzigen von den Vortheilen brachte, welche fie davon ge= 
hofft hatten. Die Berftimmung zeigte fich ſchon auf der Reife, . 
als fih Napoleon und der Pabſt unterwegs trafen, Hernach 
jollte der Pabſt mittelbar an dem Kriege Napoleon’ mit der 
Coalition Theil nehmen, oder doch eine franzöſiſche Beſatzung tn 
Ancona einlaffen. Der Pabſt wollte neutral bleiben und berief 
fich deshalb auf feine geiftliche Würde, die Franzofen festen fich 
darauf mit Gewalt in Befit der Feftung Ancona. Dies vers 
anlaßte einen heftigen Zwiſt, wobei der Gardinal Feſch, der da— 
mals die Gefchäfte feines Neffen beim Pabſte beforgte, in große 
Verlegenheit kam. Dom 13. Nov. 1805 an Hatte ſchon Napo— 
leon eine fehr verdrießliche Gorrefpondenz mit dem Pabſte ge= 
führt; aus dem Briefe, den er am 7. Januar 1806 aus Mün— 
chen an den Pabſt fchrieb, mußte diefer deutlich erfennen, daß 
der franzöſiſche Katfer Carl den Großen fpielen und fein neues 
Feudalfyftem auch über den Kirchenftant ausbreiten wolle. Gr 
hatte in dem erften Briefe noch nicht gefagt, daß er auch den 
Pabft als feinen Bafallen betrachte, in einem Briefe vom 29. Jan. 
fpricht er dies ganz beftimmt aus. Gr wiederholt in diefem ei= 
genhändigen Schreiben zuerſt die Forderung, welche vorher der 
Gardinal Feſch in feinem Namen gethan Hatte, daß der Pabſt 
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feine Sardinier, Engländer oder. Ruſſen im Kirchenftaat dulden 
und den Schiffen diefer Nationen -feine Häfen verfchließen folle. 
Allerhand andere Bejchwerden deuten offenbar an, daß Urfache 
zu weiterem Streit vorhanden fey. Er macht dem Pabſt heftige 
Borwürfe wegen der Langfamfeit der neuen Einrichtung des 
beutjchen, bejonders aber doch wohl des würtembergiſchen Kir- 
chenweſens und wirft endlich, gleichjam gelegentlich, den Gedanken 
hin, der jeinem Syftem der Erneuerung des römiſchen Reichs 
zum Grunde lag. Dieſen Gedanfen fpricht er in dem Satze aus, 
daß der Pabſt zwar Herr von Nom, er aber römiſcher Katfer 
jey>3). Das Lebtere konnte der Pabſt nicht zugeben, Napoleon 
hätte auch in einem Nechtöftreit fehmwerlich obgefiegt; er verfuhr 
aber, ald wenn die Sache ganz ausgemacht wäre. Die Corre— 
jpondenz ward nämlich von der Zeit an, wo der Pabſt das 
Schreiben im heftigen Zone beantiwortet hatte, dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, die Ausführung den Generalen 
überlafjen. Der Streit betraf auch rein geiftliche Angelegenheiten, 
weil der Pabſt fich über die von Melzi im frangöfifchen Con— 
cordat gemachten Aenderungen, über die Einführung diefes Con— 
cordats in Piemont, in Barma, Piacenza und in allen durch den 
Preßburger Frieden mit Italien vereinigten Provinzen, befonders 
aber über den Artifel des Code Civil befchwerte, welche die Ehe— 
jcheidung betraf. Diefe Punkte fonnte der Kardinal Feſch ſchick— 
licher Weife nicht berichtigen, man wählte alſo den heftigen Al— 
quier, um den Pabſt zu Angftigen. Der Sardinal Fejch beendigte 
jeine Gefandtfchaft mit der Anzeige von Joſeph Bonaparte’ Er— 
nennung zum König von Neapel, Alquier begann die Seinige 
mit der Forderung der Anerfennung des neuen Könige. Der 
Pabſt forderte von dem neuen Könige die Anerfennung dev Rechte 
der Kirche über fein Reich und die Huldigung, welche alle Kö— 
nige feit König. Carl I. von Anjou ihm geleiftet hattenz darauf 
hatte Napoleon im Voraus gerechnet, weil er Streit ſuchte. Er 
wollte nicht allein von dem fogenannten Suveftiturrechte der Päbſte 
nichts wiffen, fondern er erklärte dem Pabſte am Ende Mai, 


53) Sa Saintse etait souverain de Rome mais il en ötait lui l’empereur, 
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daß er, wenn derſelbe fortfahre, die Anerkennung zu verweigern, 
ihn zwar wie bisher als oberſten Geiſtlichen, aber nicht als einen 
weltlichen Fürſten anerkennen werde 59). Da einmal Streit mit 
dem Pabfte gefucht wurde und diefer auch mit der Eliſa Bac- 
eiocht in Streit war, fo nahm fich Napoleon auch der Angelegen- 
heit jeiner Schweiter an. Der Streit mit der Familie Bacciochi 
betraf die Befegung der Bisthümer und die Einführung bes 
franzofifhen Goneordats in ihrem Fleinen Staat. Napoleon 
Schritt zu Thätlichkeiten, als man in Nom nicht nachgab. Pe— 
jaro, Sinigaglia, Fano, Givitävecchta wurden militäriſch beſetzt, 
das päbſtliche Fürftenthum Ponte-Corvo ward dem Marfchall 
Bernadotte, Benevent dem Minifter Talleyrand verliehen, außer— 
dem mußte der Pabſt den Gardinal Gonfalvi, dem Napoleon 
den hartnädigen Widerftand Schuld gab, von den Gefchäften 
entfernen. 

Set fühlte endlich, der franzöſiſche Kaifer, wie fehr er fich 
geivrt hatte, ald er das Pabſtthum und die Fatholifche Religion 
auf dem Goneilium von Trident ftatt auf der Berfaffung der 
Kirche der erften vier Jahrhunderte neu gründete, Synoden ver— 
ſchmähte und die bifchöflichen Nechte den päbftlichen opferte. Gr 
bereute dies zu jpät, ald es um 1808 zum gänglichen Bruch 
fam. Der Pabſt fonnte fidy diesmal auf ein Recht berufen, 
das nicht von veralteten Pergamenten und Siegen, fondern von 
Napoleon’ eigenen Zugeftändniffen von 1802 herſtammte. Na= 
poleon wollte in der That einlenfen, er wollte allenfalls den 
Kirchenftaat zurückgeben, wahrfcheinlich aber nur, weil der Krieg 
mit Preußen bevorftand. Er ließ im Anfange Juli dem Pabſte 
durch Alquier antragen, feine Truppen zurüczuziehen, wenn der 
Pabſt den Engländern feine Häfen verfehließe, und wenn er ver- 
fpreche, daß er jedesmal, wenn fi fremde Truppen irgend 
einer Nation in Stalien oder an der Küfte zeigten, franzöſiſche 
Truppen in feine Feftungen aufnehmen wolle. Als der Pabſt 
auch dies verweigerte, gebot Napoleon feinen Generalen, ſich 





54) Il se verrait oblig& à ne plus reconnaitre au saint siöge une sou- 
verainetö temporelle, 
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der Verwaltung und Regierung in allen von ihnen befegten 
Städten und in den dazu gehörigen Diftrieten zu bemächtigen, 
Militär und Finanzen unter ihren Befehl zu nehmen. Da der 
Pabſt proteftirte und der Kaiſer an einen neuen Krieg dachte, 
jo verfuchte er noch einmal den Weg der freundfchaftlichen 
Unterhandlung und zwar diesmal durch Vermittlung des Car— 
dinal Caprara, der als Legat bei ihm refidirte. Caprara, der 
überhaupt von allen feinen Gollegen am wenigften pfäffiſch 
war, glaubte dem Pabſt zur Annahme der Anträge rathen zu 
müfjen, weil Napoleon ernſtlich gedroht hatte, den Kirchenftaat 
befegen zu laffen und ihn hernach nicht wieder herauszugeben. 
Die Anträge, welche durch Caprara gemacht wurden, waren am 
Ende des Monats Juli diefelben, die Alquier am Anfange ge= 
macht hatte. 
Auf das Schreiben Caprara's und auf die im Laufe des 
Monats Auguft gemachten Vorſchläge antwortete der Pabft am 
31. Auguft eigenhändig ablehnend. Wir wollen die Worte des 
Driefes in der Note anführen 35), weil fie den völligen Bruch 
veranlaßten, deſſen Folgen wir im folgenden Theile berichten 
werden, Der General Mivllis bejegte namlich erft im Februar 
1808 Rom militärtfch, weil Napoleon fich gefcheut hatte, wäh— 
vend des preußifchen Krieges zum Aeußerſten zu fchreiten und 
den Pabſt auch fogar in feinem geiftlichen Negiment zu befchränfen. 
Dies follte geſchehen, als Miollis in Rom einrüdte, Gr befebte 
nämlich nicht blos die Engelöburg und ließ den Pabſt als Ge— 
fangenen behandeln, fondern die ſechs Zugeftändniffe, die er vom 
Pabfte erzwingen follte, waren von der Art, daß nachdem das 
weltliche Anjehn des Babftes verloren war, auch die geiftliche 





55) Der Pabſt ſchreibt: Qwil ne pouvait rien changer à ses resolu- 
tions, qu’il ne desirait rien plus ardemment, que de se voir placö par 
l’empereur dans une position à pouvoir donner essor à toute sa tendresse 
pour lui. Le moyen d’y parvenir etait de renoncer aux demandes qu’il 
avait faites, d’arranger les affaires spirituelles ä la teneur des lois de l’eglise 
et du concordat, de rendre Benevent et Ponte Corvo et de reparer les 
dommages causôs ä l’ötat par la döpense des troupes. Ü’ötait comme son 
testament qu’il 6tait prôt à sceller, s’il le fallait, de son sang. 
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Gewalt bedroht ſchien. Es ſollte ein Patriarch für Frankreich 
ernannt werden. Das franzöſiſche Geſetzbuch, alſo Entſcheidung 
weltlicher Richter in Eheſachen, ſollte überall eingeführt, freie 


Uebung jeder Religion auch im Kirchenſtaat geſtattet, das Bis 


thumsweſen reformirt, alle Mönchsorden überall —— die 
Ehe der Prieſter erlaubt werden. 
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